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Jꝙ uͤbergebe hiemit dem Yublicam die och Keflge mer, 
nes Commentars zum Brief an bie Roͤmer, welcher in die, 
fer Geſtalt nicht unbedeutende Veränderungen erfahren bat, | 
Ich bin beſonders darauf bedacht geweſen, der hiſtoriſch⸗ 
grammatiſchen Auslegung ihr volles Recht widerfahren zu 
(affen, weiches ja fo wenig dem Glauben an bie Offenba⸗ 
rung entgegenfleht, baf es vielmebe benfelben nur fördern 
kann. Es ift leicht erflärlich, daß in unferer Zeit Manche, 
aus Verlangen nach Feſtigkeit des Glaubens, ein unbeding⸗ 
tes Anſchließen an die ſymboliſch⸗kirchlichen Glaubenefor⸗ 
men fuͤr das Heilſamſte halten. Allein das Verlangen nach 
einer moͤglichſt engen, Kußeren, GSlaubensauctoritaͤt, 
kaun doch wohl nicht das Richtige ſeyn, muͤßten wir ſonſt 
nicht bedauern, den Katholiken nachzuſtehn, welche neben 
einem inſpirirten Gotteswort auch eine untruͤgliche Lieber: 
febung und eine infpisiste Auslegung beſihen? — Freiheit 
und Mannigfaltigkeit in ber Einheit des Geiftes! Das iſt 
das Ziel der proteſtantiſchen Theologie. Freilich aber darf 
dieſer Geiſt der Einheit nicht der auf Zerſtoͤrung gerichtete 
"negative feyn, ſondern ber Geiſt des Slaubens an eine po⸗ 
ſitive Wahrheit von Gott. | 
Sch war bei der neuen Beotbeitung Wweifelhaft Pa.) u 
ich nicht vielleicht, manchen Aufforberungen gemäß, das 
Werk abfürzen und zufammenzichen follte; allein da mir 
unterbeß von mehrern Seiten ber entgegengefeßte Wunſch zus 
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% En Ze Einleitung. ° 
pofitiveren und reineren Gottesdienſte, welches die Heiden zum Ju⸗ 
denthum leitete, auch zum Ehriktenthum: führen, und unter den 
roͤmiſchen Heidenchriſten dürften fih auch wohl Diele befunden 
haben, welche vorher proselytae portae geweſen waren. Daß 
wuͤrklich in Rom viele Heiden zum Chriſtenthum uͤbergingen, da⸗ 
für zeugt Tacit., Annal.1. XIV. c. 46.: repressaque in prae- _ 
sens exitiabilis superstitio rursus. erumpebät, non miodo per 
'Iudaeam, sed per urbem etiam. ‚ 

$. 5. ‚Ueber die Zeit der Gründung der Roͤmi⸗ 
ſchen Gemeinde. Ein neuerer Gelehrter (Tobler, Theolo⸗ 
giſche Auffäge, Zürich 1796. Zweiter Auf.) wollte aus Apg. 28, 
17. ff. fohließen, es habe, als Paulus nah Rom gekommen fei, 
damals noch keine chriſtliche Gemeinde dafelbſt exiftirt. P. läßt 
nämlich, wie dort erzählt wird, bei feiner Anfunft-die Juden bei 
fih zufammenfommen und fpricht mit ihnen vom Ehriftenthume. 

Sie antworteten, B. 22. es fei ihnen wohl von diefer Secte Runde. 
gekommen , indern überall von ihr gefprochen werde; fie wuͤnſch⸗ 
ten auch feine Meinung darüber zu vernehmen. - Hieraus‘, koͤnnte 
man fehließen, gehe hervor, daß damals noch Feine chriftliche Ges 
meinde in Rom gewefen fei, weil fonft die Juden nicht. in dem 
“ Grade über die chriſtliche Lehre in Unwiſſenheit hätten feyn Fönnen. 
Allein wäre Feine chriftliche Gemeinde vorhanden geweſen, fo hätte 
auch P. feinen Brief an fie fehreiben koͤnnen; daß aber P. erſt 
nach feiner römifchen Gefangenfchaft den Brief. gefchrieben habe, 
‚ wie Tobler will, ift gaͤnzlich unwahrſcheinlich. Ueberdies heißt es 
Apg. 28, 16, ausdräctic, daß die Brüder aus Rom (und unter 
dieſen kann man ſich Doch nicht ohne Zwang fremde, zu Rom 
gerade antvefende, Ehriften denfen) dem gefangenen P. entgegen 
famen. Daraus erhellt, daß die Juden ſich nur ſo ſtellten, als 
wuͤßten ſie von den Chriſten nichts. Was jedoch die Zeit der Stif⸗ 
tung dieſer Gemeinde betrifft, ſo wuͤrden wir einen beſtimmteren 
Punkt haben fuͤr die Seftfegung derſelben, wenn ſich ausmachen 
ließe, ob Aquilas oder Priscilla ſchon Chriſten waren, als ſie 
durch das Ediet des Kaiſers Claudius aus Rom vertrieben wurden 
und P. mit ihnen zu Corinth in Verbindung trat (Apg. C. 18.), 
oder ob erſt P. ſie das Chriſtenthum lehrte. Im erſteren Fall er⸗ 
gaͤbe ſi ſich die Annahme, daß nicht‘ bloß die Juden, ſondern auch 

‚die Judenchriſten aus Rom vertrieben wurden, und daß alſo ſchen 
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vor dem Jahre 48., in weiches das Claudianiſche Edict faͤllt, eine 
groͤßere Anzahl Judenchriſten in Rom vorhanden war. Daß man 
eine noch frühere Ausſtreuung des, erſten chriſtlichen Samens in 
Rom annehmen kann, haben wir ſchon $. 1. bemerkt. Daß mehr 
vere Zeit vor Abfaſſung unferes Briefes die Gemeinde ſchon als 
Gemeinde vorhanden gemefen fei,' geht daraus hervor, daß P. 
ſchreibt, der Ruf von den @igenfchaften derſelben habe ſich allges 
mein verbreitet (C. 1,8. 15, 28.), und daß P. ſchon zu verfchiedes 
nenmalen den Entſchluß gefaßt Hatte, zu ihnen zu kommen. Bel. 
über diefen Gegenſtand die Abhandl. von J. F. Flatt: Nonnulla - 
: ad quaestionem de tempore, quo Pauli ad Roın. ep. scripta 
sit, Tub. 1798, in Pott, Sylloge Comm. T. II. Nur beſchraͤnkt 
fich dieſe Abhandlung meift auf Widerlegung von Tobler. 


1. Ä 
Zeit und Ort ber Abfaflung bes Briefes. 


Zeit und Ort der Abfaſſung wird uns ziemlich gewiß durch 
Roͤm. 15, 25 —30, wie auch Theodoret in feiner Einl. bemerkt 
(denfelben Reifeplan Pauli giebt Lukas an, Apg. 19, 21.). Er 
ſagt, dafelbft, nachdem er bereits die Armenbeifteuer aus Achaja 
geſammelt, ſtehe er im Begriffe nach Jeruſalem zu reiſen, und 
denke von da nah Rom zu kommen. Demzufolge iſt der Brief ges 
fchrieben am Ende des zweiten Aufenthalts des Apoftels zu Corinth, 
im Jahre 60 (nach Ufer und Eichhorn) oder 57 (nach Pearfon, 
. Du Pin, Lange). Denn Eorinth war eben der Drt, woſelbſt, 
als in der Hauptſtadt Achajas, die Sammlung gemacht wurde. 
Daß Corinth der Ort der Abfaſſung iſt, wird auch noch aus fol⸗ 
genden Umſtaͤnden klar. Er ſendet den Brief durch Phoͤbe, eine 
Diakoniſſin der Gemeinde zu Kenchreä, der Vorſtadt Corinthe, 
€. 16,1. P. grüßt von Cajus, als feinem und der Gemeinde Baft- 
freund, 16,23. Cajus aber war ein geborner Eorinther, den P. 
ſelbſt getauft hatte, 1 Cor. 1,14. Auch grüßt er von Eraſtus und 
Timotheus, indem er erfteren -olxovouog wng mrolswg nennt, 
€. 16,21,23. Dies mgdıs kann nurdie Stadt ſeyn, wo P. fich 
aufhält, und da Fein weiterer Zufat dabei fteht, fo muß es eine - 
beruͤhmte Stadt ſeyn. Auch. befindet fich drei Jahre fpäter Era⸗ 
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ſruo noch In Eorinch, 2 im. 0 End ſpricht für Korinth, 
ats den Abfaffungsort, daß Autos und Priscilla gerade zur Zeit 


der Abſendung dieſes Vriefes ſih in Rom befinden. Denn zur Zeit 


bes erften Briefs an die Corinther, welchen P. in der letzten Zeit 
feines Aufenthalte zu Ephefus fchrieb, war Aquilas und Priscilla 
noch bei ihm, Apg. 18,19, 1 Eor. 16,19. Von Ephefus reifte 


der Apoſtei nach Makedonien und Achaja. Seit diefer Zeit fonns 
‚ten jene beiden Mitarbeiter Pauli ſchon wieder von Epheſus nach 


Rom aogangen ſeyr. 
WGBG I. 
‚Bon ber Sprache bes Briefes. 


Einige ältere roͤmſſche Ausleger, Bellarmin, Salme⸗ 
von, wollten, daß der Brief urfprünglich lateiniſch gefchrieben 
ſei. Bolten, Bertholdt behaupteten, dag P. alle feine Briefe, 
alfo auch diefen, aramäifch gefchrieben habe: Belde Behauptungen 
ermangeln.der Innern wie der Außeren Gründe. P. ald Tarfenfer 
hatte das Griechifche von Jugend auf Fennen fernen, und wenn er 
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- sich dieſer Sprache auch in einem Briefe an die römifche aus ka— 


teiniſch redenden Heiden und aus Juden gemiſchte Gemeinde be⸗ 
dient, ſo darf uns dies nicht wundern, da die im Auslande leben⸗ 
den Juden bekanntlich ſich allgemein des Griechiſchen als Sptache 
des gewoͤhnlichen Verkehrs bedienten, und die Roͤmer faſt alle, 
bei irgend einiger Bildung, neben dem Lateiniſchen auch das Grie 
chiſche perſtanden. Dafür ſprechen folgende Belege. Tacit., 
de Oratore, c.29.: ‘nung natus infans delegatur Graecae an— 
cillae. Si, de Arte Am. 1, II. v. 121.: nec levis inge- 
nuas pectus caluisse per artes cura sit, et linguas edidicisse 
duas. Martial., Epigrr. 1. XIV. ep. 58: rusticus es, 'nes- 
cig quid Graeco nomine dicor, Spuma vocot nitri, dicor et 


'aphronitrum. Endfih was Juvenal von den roͤmiſchen 


Frauen ſagt , Satyr. VI. v. 18£—190.; se non putat ulla for- 
mosam, ni quae de Tusca Graecula facta’est: Hoc sermone 


pavent, hoc iram, gaudia, curas, hoc cuncta effundunt ani- 


mi secreta. Duid ultra? Concumbünt Graech. — Bol. auch 
Sueton., vit. Claudii, c. 8. 
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a IV. | 
Styl und Vortrag des Briefe. 


Wie Jeder feine eigne Geſichtsbildung hat, fo auch feinen eigs 
nen Styl, und diefer wie jene jſt Abdruck des Geiſtes. Daher 
heißt den Styl eines Menfchen befchreiben, feinen Charakter bes 
ſchreiben, zumahl bei denen, ubi oratio indicat se in pectore non 
in ore nasci. Der Apoftel Paulus erfcheint uns als ein ernfter, 
feurigee Charakter, der, was er ift, ganz iſt, während er ſelbſt 
glaubt, es nicht genug feyn zu koͤnnen. Dies fpricht auch fein . 
Styl aus. Cr ift fräftig, kurz, raſch, reich an Sägen, wo ber 
Ausdruck ſich gleichfam felbft überbieten will und die Worte fich 
wie Wellen drängen. Außer der natürlichen Beſchaffenheit des 
Mannes ift aber auch feine Bildung zu berückfichtigen. Er ift in 
einer jüdsfchen Rabbinenfchule gebildet. Die Lehrmethode diefer 
Anſtalten fönnen wir noch jegt aus den Älteren Theilen der Miſchna 
and aus der jerufalemifchen Gemara mit Sicherheit kennen lernen. 
Im Styl und Borteage der Falmudiften fälltnun folgendesauf: das 
Ahgerifiene, die grellen Uebergänge, Die kurzen Andeutungen, zuwei⸗ 
In Bermifchung verwandter Begriffe, zumellen ein unnatuͤrliches 
Spalten, öfters Fünftlihe Argumentation ‘aus bedeutungslofen 
Einzelheiten, häufiges Verweben altteftamentlicher Eitate in die 
Rede. Wenngleich allerdings der Apoftel ſchon durch den ihm in: 
wohnenden hriftlihen Geiſt vor jedem Ertrem rabbinifcher Bil: 
dung bewahrt blieb, fo läßt fich Doch eine gewiffe Einwuͤrkung der: 
felben auf ihn nicht verfennen. — Aus dem Gefagten läßt fich 
nun fchon fhließen, daß der Styl und Vortrag des Apoftels Schwie⸗ 
rigfeften hat, über welche denn auch alle Ausleger von Drigenes 
big Erasmus und von Luther bis auf die neuefte Zeit klagen. Ei⸗ 
nerfeits wird das Verftändniß erfchtwert dur Wortfargheit und 
Abgebrochenheit des Ausdrudes, wie auch durch die Vieldeutigfeit 
einzelner Worte, andererfeite burch die Verſchlingung der Perio⸗ 
den, durch die vielen Beiordnungen und Unterordnungen, durch die 
verſchiedenen Praͤdicate für Eine Sache und die mannichfachen Ges 
ſichtspunkte, aus denen der Bf. feinen Gegenftand auffaßt. Defters 
erſchwert auch die Art feiner Beweisführung das Verftehen, da er 
oft unerwartet einzelnen Worten und Redensarten ein Gewicht bei: 
legt, welches der Lefer nicht fogleich zugefteht. Sin Haupterfor⸗ 
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derniß iſt aber gerade bei der Auslegung eines folchen Särififet 
lers, wie Paulus, daß der Ausleger mit dem Gemüthszuftande, 
mit der Innern Stimmung vertraut fei, aus welcher heraus der 
Apoftel ſchrieb. Nur dann wird es ihm möglich feyn, zu dem ra⸗ 


ſchen und abfpringenden Gedankengange des Apoftels in fich ſelbſt 


die Einheit und Vereinigungspunfte zu finden und Die Uebergänge 
‚zu erklären. — Wir fügen nur noch zwei ſchoͤne Ausfprüche der 


Alten über die Beredtfamfeit Pauli bei. Hieron., ep. 48. ad 
-  Pammachiam, c. 13. (ed. Vall.) fagt: Paulum proferam,“ 


quem quotiescunque lego, videor mihi non verba augire, sed 
tonitrua.. Videntur quidem verba simplicia, et quasi inno- 
centis hominis ac rusticani, et qui nec facere nec declinare 
noverit insidias, sed quocumque respexeris, fulmina sunt. 
Haeret in causa, capit omne quod tetigerit, tergum vertit ut 
superet; fugam simulat ut occidat. Ehryf., de sacerdotio, 
1. W. c. 6.: oneo — 
obrw Tag navraxoü Exxingueg Ta Tovsov sergıbeı yoauiuara x, 
xaJarrep Eig ägıoreug yeyaLozarog EOENXE x Yüy 800g, 
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V. 
Aechtheit des Briefes. 


Die Aechtheit deſſelben ik bloß aus dDogmatifchen Gründen von 
einigen Fegerifchen Secten des Alterthums bezweifelt worden, den 
Ebioniten, Enfratiten und Kerinthianern. (Xrenäus, ad Haer. 
1.1. c.26., Epiph. Haer. XXX., Sieron., in Matth. €, 12, 
V. 2), deren Zweffel demnach ohne kritiſches Gewicht iſt. Schon 
die apoftolifehen Väter citiren wiederholt diefen Brief, fo z. B. 
Polycarp, ad Philipp. c. 6, den 17ten Vers des 12ten C., ferner 
Klemens Rom. in der erften ep. ad Corinth. c. 38, citirt Köm. 1, 
s2.u.f.f Bol De Wette, Einl. $. 140, Zeugnifle für die 


Aechtheit, die’in den gefchichtlichen Beziehungen des Briefes lies 


‚gen, finden ſich bei Paley, Horae Paulinae, überf. don Henke, 
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Veranlaſſung „Zweck, Inhalt und innere Oekonomie 
des Briefes. 


K.1. Beranlaſſung und Zweck des Briefes. 
Einige neuere Theologen haben fuͤr die Abfaſſung des Briefes Ver⸗ 
anfaffungen und Endzwecke angenommen, die, wie fie meinen, 
ſehr beſtimmt in den fpeciellen Verhättniffen der Gemeinde begrün; 
det waren. Eichhorns Meinung ift (Einl. ins N. T. ©. II. 
S. 214..ff.) diefe: „Der Hang zu neuen Religionen und die Luft 
zum Wunderlichen verieltete die Römer, ſich fehr an die jüdifchen 
Synagogen anzufchließen. Ws nun die paulinifche Lehre nach 
Rom kam und den Proſelyten eine Gelegenheit darbot, wie ſie 
auch von dem läftigen Eeremontendienfte befreit werden koͤnnten, 
nahmen fie diefe Lehre mit doppelter Willigkeit auf. Die Juden 
dagegen, unwillig ihre Profelyten zu verlieren, behaupteten nun 
im Kampfe gegen diefelben, das Fudenthum veiche zur Beſeligung 
völlig Hin. Danun P. vernommen , daß die Profelpten im Chei⸗ 
ſtenthum ſchwankend wurden, fuchte er Durch dieſes Sendſchreiben 
fie zu begründen.” . Der Zwed und die Veranlaffung, welche 
Hug (Einteit. ind N. T. B. II. S. 361. 2te Ausg.) annimmt, 
ift folgende: „Inter Elaubius wurden bloß Die Judenchriſten vers 
trieben, Die Heidenchriſten aber blieben zurüd. Als nun unter 
Nero's Regierung die Judenchriſten wieder zuruͤckkamen, fo ents 
fanden in der Gemeinde mancherlei Irrungen und Zwiftigfeiten, 
weiche auszugleichen der Endzweck des Apofteld if.” Was die 
Eichhornifche Hypotheſe betrifft, fo beruht dieſe auf der vielen Com⸗ 
mentatoren gemeinfamen Anficht, als ob P. in diefem Briefe bloß 
gegen das Yudenthum polemiſire. Diefe Anficht ift aber viel zu 
eingefihränft. Cap. 1. und 11. fpricht dee Apoftel auch fehr nach⸗ 
drüchlich gegen Anmoßung der Heiden. Sehr wahr fagt daher 
Erasm.: miro consilio singularis artifex sermonem tempe- 
rat inter Iudaeos et gentes, dum studet omnes omnibus mo- 
dis ad Xm pellicere, neque vult, si fieri possit, quenquam 


‚ orhnino mortalium perire suo duci, cui militabat. _ Itaque 


nune hos pbiurgat, nunc illos, nunc rursus erigit ac sublevgt. 
Gentium.supercilium deprimit, ostendens nihil illis profuisse.. 
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neque naturae legem neque philosophiam, ;cuius professione 
tumebant, quominus in omne scelerum. dedecys prolaberen- 
‚ tur. „Rursum Jodaeorum arrogantiam coercet, qui legis fidu- 
cia perdidissent id quod erat totius legis caput, fidem in Xm 
lesum... et ad eum modum detracto utrisqu& supercilio, 
ademta utrisque fiducia, omnes aequat im negotio fidei Evange- 
lieae. Aehnlich giebt Auguftinus (Inchoata Exposit. $, 1.) 
das Berfahren Pauli in dieſem Briefe an, und ſchließt dann; 
...auferens utrisqu& omnem superbiam meritorum et iu- 
stificandos utrosque per disciplinam humilitatis associans. _ 
Die ganje Anlage des Briefes zeigt, daß N. Einen ausgedehnteren 
Endzweck hatte, als bloß in der Polemik gegen jüdifche Lehrer das 
Ungenägende des Judenthums zu beweiſen. Annehmlicher iſt da; 
‚ber die Hugſche Behauptung, daß der. Apoftel die Zwiftigfeiten 
wwiſchen Juden⸗ und Heidenchriften ‚ausgleichen wolle, und ihre 
beiderfeitige Ueberhebuag beſtrafen. In der That fanden ja in der 
erften chriſtlichen Zeit dergleichen Zwiſtigkeiten zmwifchen Heiden· 
und Judenchriſten in den meiſten Gemeinden ſtatt. Und wie ſi N 
Diefe Anficht fo natürlich darbietet, _ift fie denn auch von- den meir 
ſten Erklaͤrern des Römerbriefes Älterer und neuerer Zeit angenems - 
men worden. Weniger aber fann man der befonderen Vermuthung 
— deitreten, daß gerade die Ruͤckkehr der Judenchriſten unter 
Ver Regierung Nero s Beranlaffung zu jenen Zwiſtigkeiten und in⸗ 
ſofern auch zu dieſem Briefe gegeben habe. Zuerſt iſt es ſchon we⸗ 
nig wahrſchrinlich, Daß bei Vertreibung der Juden, und wahrs 
ſcheinlich auch der Ehriften, unter Claudius, die Heidenchriften 
von diefer Vertreibung. befreit geblieben ſeyn ſollten. Wir finden 
‚ nirgends, daß diefe bei den Verfolgungen ein befſeres Schickſal als 
ihre Blaubensbrüder erfahren Hätten, vielmehr mußten fie ja weit ' 
ſtrafwuͤrdiger ald die Judenchriſten erſcheinen, da fie die Staates 
religion mit einer religio illicita vertaufchten. Der Grund aller 
Verfolgung war die Verweigerung der Thellnahme am Götter: 
und Opfer⸗Cultus und Hierin waren fih Heiden» und Judenchri⸗ 
ften gleich. Ueberdies waren ja auch fo manche Heidenchriften vers 
ber Proſelyten des Judenthums getvefen und ſchon als folche ver- 
doaͤchtig. Wenn man indeß auch zugeben wollte, daß nur die Ju⸗ 
denchriſten unter Claudius vertrieben wurden, und nachher zurück 
fetten, fo wäre e8 doch nicht natürlich, gerade darin die Veran⸗ 


n 
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laſſung zu den Zeoiftigfeiten dieſer beiden Parthelen zu ſuchen, da 
fich dergleichen Mißhelligfeiten vielmehr nicht aus der äußeren Stel⸗ 
fung beider, fondern unmittelbar aus dem Dogmatifchen Grunde, 
auf weichem beide gegründet waren, zu entwickeln pflegten, daher 
auch faft überall mehr oder minder fichtbar wurden. Dazu fommt 
endlich, daß die Polemik des Apofteld weit weniger geeignet if, 
Juden⸗ und Heidenchriften zu widerlegen, als die Unzulänglichfeit 
des Heiden= und Judenthums darzuthun. Jedoch es ift auch übers 
Haupt feine hinlängliche Urfache zu der Annahme vorhanden, als 
ob P. nur Örtliche Zwiſtigkeiten durch diefen Brief zu befeitigen ge 
ſucht habe. Was P. in Bezug auf Örtliche Verhaͤltniſſe zu erin⸗ 
nern hat, trägt er alles in dem legteren pggänetifchen Theile. des 
Briefes vor. Vielmehr Fündigt die ganze Anlage der erſten dag⸗ 
matiſchen Waffe einen viel allgemeineren Endzweck an, nämlich den 
die Wichtigkeit der Hriftlichen Lehre überhaupt darzuſtellen und zu 
seigen, wie fie allein die Beduͤrfniſſe der menfchlichen Natur bes 
feiedige, zu deren Befriedigung weder Heidenthum noch Juden⸗ 
thum ausreichten. Wie fih uns aus der im folgenden Pardgtapf 
aufzuftellenden Inhaltsanjeige ergeben wird, ift der Brief nah 
einem großartigen foftematifchen Plane abgefaßt, und kann mehr 

als irgend eine andere biblifche Schrift eine dogmatiſche Abhand⸗ 
fung genannt werden. Go allgemein betrachten auch den Zweck 
dieſes Sendſchreibens ſchon Die Reformatoren Luther, @atvin;, 
Melanchthon, Bucer in ihren Borreben, unter den Teuereh 
inebefondere Michaelis inf. Ein, — Iſt nun der Endzweck 
Biefes Sendſchreibens fo ganz allgemein und gar nicht in den bes 
fonderen Umftänden der roͤmiſchen Gemeinde begründet, fo frägt 
es ſich noch, was konnte dem Apoftel Veranlaſſung geben, diefe - 
allgemeine umfaflende Betrachtung über dus Ehriftenthum ah die 
Römer zu fenden? Als Veranlaffung zu diefem feinem Schreiben 
giebt der Apoſtel feldft an, den Wunfch, weil er nun einmal zum . 
Heitsverfündiger dev Heiden berufen worden ſei, auch den Rös 
mern einigen Segen zu gewähren, Röm. 15, 15, Im Anfange ' 
des Schreibens (€. 1, 15.) bezeugt er Daher nicht weniger fein Ver⸗ 
langen, mündlich in Rom das Evangelium zu lehren. Und aller: 
dinge Bonnte es dem Prediger der Heiden nicht anders afg ſehr 
wuͤnſchenswerth erſcheinen, gerade in der Hauptſtadt das Evange⸗ 
lium erſchallen zu laſſen. Nehmen wie nun noch dazu, daß die 
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 ehmifehe Gemeinde wahrſcheinlich durch Schüler Pauli geleitet 


wurde, oder vielleicht auch überhaupt begründet war, daß diefe 


ihm Nachrichten über den Zuftand derfelben mittheilten, fo erfcheint 
ed als fehr natuͤrlich, wenn im Apoſtel das Berlangen entftand, 
‚auch an die Gemeinde der Hauptftadt ein Sendſchreiben zu erlaffen. 


Da ee aber wenige Örtliche Beziehungen hatte, an die er fein Schrei⸗ 
ben anknüpfen fonnte, und doch wohl, aus Liebe Jedrungen, den - 


Römern einen längeren Brief zuzuͤſenden wuͤnſchte, ſo ſchreitet er 


zu einer Auseinanderſetzung des ganzen Heilsplans Gottes mit der 
Menſchheit, wie derſelde aus dem Evangelio offenbar wird, und 
geht nachher erſt in dem Anhange zu dieſem groͤßeren Theile des 
Sendſchreibens auf die ortiichen Beziehungen uͤber, die ihm be⸗ 


kannt waren, 
4. 2. Inhalt und innere Oekonomie des Brie⸗ 


fes. Zuerſt ſondert ſich ung bei Betrachtung des Briefes die legte 
Maſſe deſſelben von Cap. 12. an von der vorhergehenden ab, ins 
dem dieſer Tegtere Theil, ohne einen beftimmten Zufammenhang 
am haben, verfchiedenattige paränetifche Belehrungen des Apoftels 
enthält. In dem dogmatifchen Theile koͤnnen wir fodann wieder⸗ 
- um, zei größere Maſſen unterfcheiden. Nein dogmatiſch iſt 
Cap. I. — VII Bon Cap. IX. bis XL finden wie aber. ein his 
ftorifches Corollarium zu der vorangegangenen Dogmatifchen Maffe, 
welches indeß in genauer Beziehung darauf ſteht. Das Thema 
Des dogmatiſchen Theils liegt eigentlich in V. 16., welcher Vers 
gefgict in das Erordium verwebt ift, und wieder aufgenommen 
wird dies Thema noch einmal Cap. 3, 21,22. Der Gang, den 

nun der Apoftel nimmt, ift folgender: „Das Evangelium ift eine 
- Heilsbotfhaft. „Eine folhe, wie fie das Evangelſum giebt; be: 
duͤrfen alle Menfchen. Dean es find alle Sünder. Die Heiden 
: find es, indem fie durch ihre fündlichen Lüfte die beſſere Erkennt⸗ 
ni von Gott, bie ihnen angeboren war, unterdruͤckt werden lies 

Sen, in Folge deffen aber Gott entehrten und als Ruͤckwuͤrkung 
der unwuͤrdigen Gottes-Erkenntniß ſich deſto mehr den. Sünden 
Preis gaben (Cap. 1.). Die Juden ſind es eben ſo ſehr; denn da 
ſie eine beſſere Erkenntniß beſaßen, da Gott ſich beſonders gnaͤdig 
an ihnen bezeugte, ſind ſie doppelt ſtrafbar (Cap. 2.). Zwar ha⸗ 
ben die Juden inſofern Vorzuͤge vor den Beiden, infofern Gott 


! 


u 
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ihnen mehr Beilmittel verliehen Hatte, in fich ſelbſt betrachtet ind - 


fie indeß den Heiden völlig gleich und. auf gleiche Weife unfähig in 
ihren Werfen Befriedigung und Erfüllung des Geſetzes nachzumels 
fen. ‚Daraus wird denn offenbar, wie durchaus nethwendig die 
große Heilsanftalt des Evangelii ift, welches dem Menſchen Rechts 


fertigung zufichert, ohne feine eigne Werfgerechtigkeit zum Maaß⸗ 


ftabe zu machen (Cap. 8.). Auch Fennt diefen Weg dev Rechtfers 
‚tigung ſchon das Alte Teftament. Bei Abraham und David ins 
den wir eine ähnliche Art der Gerechtigkeit (Cap. 4). Die Fruͤchte 
nun diefer göttlichen Rechtfertigungsanftalt find Krieden und Freu⸗ 


de, und zwar Freude nicht nur in der Hoffnung auf die dereinſtige 


Herrlichkeit, fondern auch fehon gegenwärtig. Groß fürwahr ift 
daher und anbetungswuͤrdig die gefammte Heilsdconomie. Wie 
uns Durch den erfien Menfchen alles verloren ging, fo ift durch eis 
nen andern Anfänger des Menfchengefchlechts alles erfegt worden 
(Eap. 5.). Wein es ift nunniehr auch nothwendig, daß bei und 
Heiligung die Kolge'unferer Begnadigung fei, freilich nicht Heili⸗ 
gung als bloße Enechtifche Beobachtung des Geſetzes, fondern viel⸗ 


mehr als ein freie® Erzeugniß des in uns febendig gewordenen Bes. 


wußtſeyns der-Begnadigung (Cap. 6.). Das Geſetz ift für ung 


ſo gut wietodt, und wir find in Bezug auf das Geſetz fo gut wie 


todt. Denn dies ift der Gang des Innern ebene. Zuerft erfennt 


der Menſch gar fein Gefe und duͤnkt fich glücklich mitten in allen . 


feinen Sünden. Dann gelangt er zue Erfenntni des Geſetzes, 


fucht e8 zu erfüllen, ftrebt und ringt, finft aber immer wieder ohns - 


mächtig zuruͤck. Erſt durch Chriftum wird ihm die Möglichkeit zu 


Theil, die Anforderungen des Gef. zu erfüllen, indem durch den _ 
Glauben an die ihm dargebotene freie Gnade ein neues Pebensprins _ 


cip in den Menfchen kommt (Cap. 7.). So ift denn alfo dem Wies 


dergeborenen möglich, was Fein-Anderer vermag. Und der endli⸗ 


che Ausgang feines Lebens ift Herrlichkeit. Mag er auch hier noch 


zu leiden haben, fein martet eine ewige unausſprechliche Herrliche 
feit, welche durch nichts Irdiſches ihm geraubt werden fann - 


| (Cap. 8). Wie gern möchte ich nun zu diefer. Herrlichkeit der 
evangelifchen Heilsiehre auch meine Brüder nach dem Fleiſche ge 


bracht wiſſen. Allein ihre hartnäcdige Weigerung an Chriſtum zu 
glauben verfehließt ihnen den Weg dazu, fie meinen auf ihre Ges ' 
rechtigkeit aus den Werfen pochen zu koͤnnen. Und doch ift Gott 


⸗ 
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unumſchraͤnkter Herr, Wege der Rechtfertigung zu eröffnen, wel⸗ 
che ihm gut duͤnken, jetzt alſo nach freiem Beſchluß den Glauben 
an Chriſtum als die. einige Bedingung des Heils hinzuſtellen 
(Eap. 9.). Hätte alfo Israel Glauben, fo würde e8 angenommen 


(Sap. 10.). Deswegen iſt aber doch dieſes wichtige Volk der Theos 


kraten nicht für immer verftoßen. Erſt werden die Heiden ſich be- 

.kehren, einft wird dann Aber auch Jsrael in Maſſe ſich befehren, 

und fo wird zu Gottes Verherrlihung offenbar werden, wie er auf 

verſchiedenem Wege alle, bie in Sünden verfunfen waren, end: 

lich zur Theilnahme an jener feiner großen Beilsanftalt zu führen, 
weiß.“ Dies der Gang des Briefes. 


VII. 
Ueber die äufere Defonomie des paränetifchen Theiles 
des Briefes. 


Es find hier zwei Hypotheſen zu erwähnen, weiche freitich 
gleich willkuͤhrlich find, Doch aber nicht übergangen werden dürfen. 
Seumann will, daß Eap. XII. bis XV. einen eigenen fpäter ges 
ſchriebenen Brief ausmiachen, Cap. XVI. aber fei Nachfchrift zu 
Cap. XI Er nimmt nämlich an, P. habe Cap. L bis XI. und 


XVL fertig gefchrieben und für die Abreife der Phoͤbe zurecht ges 


legt. Während fich indeß deren Abreife verfpätet, habe er Briefe 
‚ aus Rom erhalten mit ber Nachricht, der todte Glaube werde den 
roͤmiſchen Ehriften Leichter als die Werke. Dies habe den Apoftel 
bewogen, noch diefen practifhen Theil zu dem dogmatiſchen hin⸗ 


zuzufuͤgen. Mlein Diefe Angabe tft unhältbar. Wenngleich nicht 


zu laͤugnen iſt, daß mit Gap. XIL ein Abfchnitt beginnt, deſſen 
Anhalt von dem vorhergegangenen fehr verfchieden ift, fo flieht er 
aber doch Feinesweges in eigentlichem Gegenfage zu demſelben. 
Bei P. eriftiet ja überhaupt nicht ein fo beftimmter Gegenfat von 
Dogmatik und Moral. Seine Dogmatik tft eine allezeit Tebendige, 
flammend athmende Sittenpredigt. Ueberdies zeigt auch die Wet, 
‚wie P. den paränetifchen Theil in Cap. XU, 1. an das Vorige anz 
fließt, daß auch hier die Sitelichfeit nur Folge und Frucht des 


« Glaubens, ſeyn fol, Schon das od» dort beweiſet dies, deöglei 
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en das Berufen auf die Barmherzigkeit Gottes, welche. eben 
der ganze fruͤhere Abſchnitt des Briefes geperdigt ba. (Bol. 
den Eomm. zu &op. XU, 1.) \ 


Eine noch willführlichere Hypotheſe iſt die Semler ſche io 
Bezug auf Cap. XV. und XVI. Er entwickelt fie in feiner Diss, 
de duplici appendice ep. Pauli ad Romanos, Halae 1767, Sie 
ift folgende: „Nach äußeren und inneren Gründen ift Cap. XV. 
und XVI. für einen fremdartigen Zufag zu halten, der nicht ur⸗ 
fprünglich zum Briefe gehörte. Was die Außeren Gründe anlangt, 
welche gegen die Urfprünglichkeit dieſer Capitel fprechen, fo fagt er: 
ſtens Drigenes, daß Markion beide Eapitel nicht lad. Wegge⸗ 
fehnitten fann er fie nicht haben, da auch Epiphanius, der feine 
Tertcorruptionen rügt, von diefer ſchweigt. Ferner Euthalius 
läßt in feinem Elenchus capitulorum daß ſechszehnte Capitel aus, 
Endlich Tertullian citirt die Stelle Cap. 14. V. 10, mit der Formel 
in clausula epistolae, Was die inneren Gründe anbetrifft, fo 
muß man geftehen, daß Cap. XV. Dinge enthält, welche gar nicht 
zum Borhergegangenen paften, indem P. bloß von feinen perfön: 
lichen Schickſalen redet. Cap. XVI. aber enthält mannigfaltige 
Unwahrfcheinlichfeiten, wenn man e8 nad) der gewöhnlichen An; 
ficht betrachtet. Es werden darin Perfonen begrüßt, deren Da⸗ 
ſeyn in Rom nicht erweislich oder auch unmahrfcheinlich if. Es 
werden Berfammlungen im Haufe des Aquilas erwähnt, und da⸗ 
neben noch im Haufe der V. 14. und 15. erwähnten Perfonen. 
Drei verfchiedene Berfammlungshäufer möchten wohl aber damals 
noch nicht in der römifchen Gemeinde eriftict haben. Auch dürfte 
man wohl. kaum berechtigt ſeyn, in Rom folche Ferlehrer au ers 
warten, wie Paulus 8. 17. fie ſchildert. Nach alle dem iſt es am 
wahrfcheinfihften, daß P. den ganzen Brief an die Römer Chris 
ften mitgab, die won Eorintd nach Rom abreiften, daß er ihnen 
aber auftrug, vorher auf verfchiedenen Stationen verfchiedene Chris’ 
ſten zu befilchen, deren Ramen er ihnen in einem Berzeichniffe aufs 
ſchrieb, welches wir eben in unferm 16ten Cap, erblichen. Und 
zwar, da fie zuerft nach Kenchreaͤ famen, wies er fie zuerft an die 
Phöbe, welche er der Unterftüttung der Reifenden (!) empfahl, 
fodann in Ephefus an Aquilas und Priscilla u. ſ. w. Eap. XV. 
war, von Paulus nicht an die Römer gefchrieben, fondern eine Art 
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Privatnachricht, welche von den abreißenden Brüdern allen be: 
nen, bei- welchen fie beſuchten, mitgetheilt werden follte.” Das 
Gejtoungene und Unnatürliche in. diefee Semlerifhen Hypotheſe 
fällt fo in die Augen, daß fie kaum eine Widerlegung verdient. 
Wer wird, wenn er Cap. 15, V. 15.,und 28. erwägt und mit 
dem leteren Verſe Eap. 1, V. 13. vergleicht, waͤhnen koͤnnen, 
das 15te Cap. fei an Andere geſchrieben als dev übrige Brief? 
er möchte ſich entſchließen, in Eap. 16,1, iva avenv ngoode- 
Fadoys zu erklaͤren „damit ihr fie in ihrem Amte als Diakonif- 
fin unterſtuͤtzet. 3? Die fogenannten Innern Gründe, welche 
Semler für ſich anführt, find gewaltſam herbeigezogen, die Aus 


Beren bedeutungsloß, Clausula bei Tertullian fann gar nichts 


betveifen, da au wir das 14te Cap. des Briefes an die Roͤ⸗ 
mer, zumal wenn wir aus dem Gedaͤchtniß anführen, Ende 
des Briefed nennen würden. Euthalius liefert allerdings Feine 
Inhaltsangabe von Eap. XVL, aber bloß deswegen, weil es 
um der vielen Namen willen nicht Öffentlich vorgelefen wurde, 
daß er e8 aber Fannte, wird daraus offenbar, daß er die Verfe 


deffelben, bei Angabe der Verfe des ganzen Briefes, mitzähle. 


Endlich was Marfion betrifft, fo fagt uns Drigenes nicht, daß 
er das 15te und 16te Cap. geradezu verworfen habe, fondern 
daß er ed abgetrennt (ab eo ubi scriptum est: quod non ex 
ide est, peccatum 'est [Cap. 14, 23.] usque ad finem cuncta 
dissecuit), weil es nämlic) einen befonderen Zufaß enthieft. 


Dei urldefangener Betrachtung. ergiebt ſich demnach als 
das Wahrſcheinlichſte, daß P. bei Cap. 14, 23, den Brief ſchlie⸗ 
. Sen wollte und’ daher auch jene Schlußformei binzufügte, wel⸗ 
che wir Cap. 16, 25. ff. leſen, daß ihm aber. beifiel, noch eins 
mal_den ſchon behandelten Gegenſtand den Römern ons Herz 
zu legen , und darum noch Cap. XV. hinzufügte. Einen aͤhn⸗ 
lichertoeife beabfichNgter Schluß, an den fi aber doch die 
Wiederaufnahme, ‘des Gegenftandes anknuͤpft, bemerken wir 
Gal. 6,12, . 


N VVI. 
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Die vorzöglichften Ausleger bes Briefes an bie Rdomer. 


Origenes (ft. 265.). Commentarlus in ep. ad Rom., 
ed.de laRue, T.IV. Diefer Eommentar ift nur noch in einer 
Iateinifchen Ueberfegung des Rufinus vorhanden, welcher, obwohl 
(on zu feiner Zeit das Werk des Origenes nicht mehr vollftändig 
da war, doch das davon Vorhandene noch mehr zufammenzog, 
Mehrere aber, was ihm’ zu kurz dünfte, erweiterte und mit 
feinem @igenen verfegte. Theils aus diefem Grunde, theilg 
wegen. ber Willführlichkeit des Origenes in der Auslegung hat 
der Eommentar nur geringen Werth, aber doch Werth,. infos 
fen der von Wuctoritätöglauben freie Geift des großen Kirchen⸗ 
lehrers eben durch diefe Sreifinnigfeit zumellen das Wahre in der 
Erklaͤrung trifft. 


EHrpfoftomus (ſt. 07.). Homiliae XXXIL in ep. 
ad Rom. im Iten Bande der Ausgabe von Mont£, Don vers 
fhiedenen Seiten aus beurtheilt find diefe Homilien meifters 
haft, ‚namentlich wegen der trefflichen eregetifhen Pfychologie, 
mit der Chryſoſtomus die Kalten des Gemüthes Pauli auseins 
anderzufegen weiß, fodann wegen der gefunden hermeneutiſchen 
Principien der grammatifhshiforifchen Interpretation, endlich 
wegen des lebendigen evangelifhen Sinnes, der faft überall 
ſichtbar iſt. 


Auguſtinus (ſt. 480.). Von Ihm beſitzen wir eine dop⸗ 
pelte Arbeit über den Brief an die Römer, Zuerſt feine inchoata 
expositio ep. ad Rom., fodann feine expositio quarundam 
propösilionum ex ep. ad Rom. Beide finden fi) im Sten Bande 
der Bened. Ausg. Die erftere Arbeit umfaßt bloß C. 1,8. 1—7. 
Sie ift viel zu mweitläufig angelegt und voll unnüger Fragen und 
Abſchweifungen. Die legtere Arbeit enthält nur Erläuterung 
einzelner. fehtwieriger Stellen. In diefer findet fi manche ſchoͤ⸗ 
ne Probe von Auguftins dogmatifchem Tieffinne und chriftlicher 
Einſicht. 


8 
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Pelagins (ſt. nach 417.). . Bon ihm haben wir einen Com⸗ 
mentar über den Brief an die Römer, welcher gewöhnlich dem 
“Hieronymus zugefchrieben wird, und daher fich in defien Merken 
findet, ed. Vall. T. XI., ed.Mart. T. V.‘ Doch gehört derfelbe, 
wie namentlich von Gerh. Joh. Voſſius erwieſen iſt, dem Pelagius 
an. In der Geſtalt indeß, in welcher wir ihn jetzt beſitzen, iſt er 
uͤherarbeitet von Caſſiodorus, der ihn ſehr verſtuͤmmelte, was ihm 
falſch duͤnkte, hinwegließ, anderes hinzuſetzte, ſo willkuͤhrlich und 
ungenau, daß zuweilen ſogar entgegengeſetzte Meinungen darin 
neben einander vorkommen. Die pelagianiſche Auffaſſung des 
Sinnes raubt den pauliniſchen Ausſpruͤchen gewoͤhnlich ihre wahre 

Bedeutung und verflacht ſie. Indeß iſt der Commentar zu benu⸗ 
tzen, da er zuweilen ſelbſtſtaͤndige und gute Erklaͤrungen giebt, 


Hilarius, Wir befiten unter dem, Namen des Ambroſi us 
einen Commentar über die 13 pauliniſchen Briefe, welcher aber ſo 
allgemein als unaͤcht anerkannt iſt, daß er unter dem Namen Am⸗ 
broſiaſter angefuͤhrt zu werden pflegt. Wem er zuzuſchreiben ſei, 
iſt ungewiß. Auguſtin (c. duas epp. Pelag. I. IV. c..7.) führt 
eine Stelle daraus an unter dem Namen des „Heiligen Hilarius.“ 
Hilarius Heißt demnac der Verfafler zuverfichtlich, welcher Hila⸗ 
rius es fei, iſt aber gänzlich ungewiß, der befannte. von Picta- 
vium fcheint es eben fo wenig zu feyn, als der Luchfertanifche Dia⸗ 
‚con zu Rom. "Der Commentar hat manche unnatuͤrliche Erklaͤ⸗ 
rungen, aber auch manche wohl gelungene, und überhaupt viel 
Eigenthuͤmliches in der Auslegung. | 


Th eodo vet (ft. nach 450 ). Sein Commentar zum SBrief | 





an die Römer findet fich im Sten Bande der Hallefchen Ausgabe, , 


Er iſt ausgezeichnet durch klare grammatifche Interpretation, auf 
den innern Gehalt der Lehre laͤßt er ſich nicht ein und ſteht dem 
. Ehryf. an Geiftestiefe und lebendig Heiftiher Einſicht nad. 


Oekumenius Cim 10ten Jahrho. Comm. in epp.Paull., 
Parisiis 1631. Er excerpirt Chryfoft., Photius, Baſilius u. a. f 
Dieſe Excerpte find aͤußerſt fchätbar, treffliche Proben der gram- 
mat. =hift, Interpretation. Zumeilen fügt er feine eigene Auslegung 
dei, die auch von gutem Urtheil zeugt. 
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Iheophyfactus (im Ilten Jahrh.). Comm. in opp. 


Paull., Londini 1630, Er zieht gewoͤhnſich bloß @hepfoftos 
mus aus u ET 


Hugo a Sto Victore (ft. 4141.) Bon ihm Haben 
twin einen kurzen Auffag: Schedulae in ep. ad Rom, in 
Venetiae 1588. Es finden ſich darin einige fehr ſchoͤn und tief ges 
dachte Bemerkungen. : 


‚ Thomas von Aquino (f. 1274). on ihm haben mie 
ommentarii in epp. Pauli, Antw. 1591, Gründliche grams 
matifh-Hiftorifche Interpretation kann man hierin gar nicht fus 
hen. Wohl aber enthalten diefe Commentare tieffinnige Auffaſ⸗ 
fungen und Entwidelungen einzelner paufinifch = chriftlicher Ideen. 
— Ein glaͤnzendes Urtheil uͤber die Talente des Verf. ſ. in Erasm. 
annot. ad Rom. 1,2. 


Erasmus (fl. 1656.) Won ihm baden wir eine Para⸗ 
phrafe zum Briefe an die Römer, zuletzt abgedruckt in Er: Pa- 
raphr. ed. Augustin, Berlin 1777. 9 Theile, und außerdem Ans 
merfungen, welche fih finden in den-Criticis sacris, Ts VER; 
Die Paraphrafe ift' ausgezeichnet durch den eleganten roͤmiſchen 
Styl, und oft auch durch gute Auffaflung des Zufammenhanges, 
allein das Tiefere, eigenthuͤmlich Ehriftliche, iſt oft verallgemei⸗ 
nert, und — was im Römerbrief befonders ſchaͤdlich — der Ges 
genfag von Werfen und freier Gnade nicht verftanden. Die Ans 
merfungen find meift Eritifch, mehrere aber geben gute Hinweife 
zur grammatifchen interpretation. , 


Luther (ſt. 1646.. Gr Hat den Brief an die Römer nicht 
ausgelegt, trefflich aber ift feine Vorrede dazu. Sie athmet dei 
paulinifchen Geiſt. S. Walch's Ausg. B. XIV. & 109, 


+ RFL 

Calvin (ſt. 1664.). Seine Auslegung des Roͤmerbriefs 

ſteht in ſeinen Werken, ed. Amstel. T. VII. und in der beſonde⸗ 

ren Ausg. des Comm. zu den Briefen, Genevae 1565. Hier ver⸗ 

eint ſich vömifcher Styl, gründliche grammatifch: hiftorifche Aus⸗ 
kegung, Tiefſinn und lebendiges Ehriftenthum. 
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20. Einleitung. — 
| Melanchthon (ſt. 1660.) Man hat von ihm zwei 
Bearbeitungen einer Auslegung —* Briefes, von denen die 
eine im Jahre 1622. zuerſt erſchien unter dem Titel: adnotauo- 
‚nes, die andere vom Jahre 1632. unter dem Titel commentarii. 
Es entftanden aus diefen Borlefungen nachmals feine loci. Mer 
fanchthon Tiefert nur Schofien, und zwar find diefe mehr dogma- 
Kl als exegetiſch, beziehen ſich daher auch meift nur auf dogma⸗ 
tifche Stellen; das Vorzügliche an ihnen: ift die herrliche Entwicke⸗ 
- fung der Wichtigkeit und Natur der Lehre von der freien Gnade 
ohne Verdienft der Werke. Don Melanchthons Vorliebe für den 
Brief an die Römer fchreibt ein Zeitgenoffe Myliugd, Chronol. 
‘ script. Mel., Gorlic. 1582.: in theologicis observavi, pluri- 
mum eum fuisse occupatum in explicanda clave et me- 
. thodo universae scripturae, id est epistola scripta ad Ro- 
manos, quam solebat vocare lumen propheticarum | concio- 
num. Huius epistolae doctrinam ut penitus -imbiberet et: 
' instar architecti totam aedificii formam in animo inclusam 
‚haberet et certam, porspicuana ac simplicem 'sententiam: 
„investigaret, omnium eam saepissime prae caeteris N, T. li- 
bris publice enarravit et commentariis illustravit; iuvenis 
etiasn aliquoties ut Demosthenes Thueydidem Geseripeinne 


dicitur, 


gZwingli (ſt. 1531). Von Ihm And furze Scholien, wie 
die Melanchthons vorhanden, welche meift Proben ungefün- 
ſtelter treffender Auslegung geben-, aber auch fonft nichts Auszeich- 
‚ .nendes haben. Gig finden ſich in Opp., Tiguri 1581, T. IL 
Beza (ft. 1605.). Novum Testamentum, 1598, Beine 
Anmerkungen find in fprachlicher Rückficht ſchaͤtzbar; zuweilen auch 
tiefe Bliche in den Sinn des Einzelnen und in den Zuſammenhang, 
aber nicht ganz ſo reich an Tieffinn und evangeliſchem Geifte, wie 
Safoin 
Bugenhagen. Ioh. Poimeranit i in ep. ad Rom., Hage- 
noae 1521. Mehr asketiſch und dogmatifch,. als eregetifch. Es 
iſt ein Collegienheft, von Moibanus nachgeſchrieben. 


Bucer (ft. 1551.). Metaphrases et enarrationes opp. 
Paull. T.L; Argentörati 1536, Viel eregetſches zalent; fehr 
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ungefünftelte natürliche Auslegung; freie and eigenthämliche , zus 
- weilen geiſtreiche, Uinfihten. 

Hunnius (f. 1603.). Expositio ep. ad Roın., Marp. 
1587. Die Eregefe fireng sfutherifch, ohne Eigenthuͤmlichkeit. 

Juftinian. Explanationes in omnes epp, Pauli, Lugd. 
1612. Nicht ohne exegetiſches Talent; große und gruͤndliche pas 
triſtiſche Gelehrſamkeit. 

Cornelius a Lapide (fi. 1637.). Comment. in omnes 

epp. Pauli, Antw. 1614. Einige patriſtiſche Anführungen find 
brauchbar. Hie und da auch eine eigenthümliche Auffaſſung, doch 
nur fpärlich. . 
. Balduin. Comment. in omnes epp. Pauli, . Frankf. 
1644, Der Eommentar zum Brief an bie Römer erſchien zuerſt 
einzeln 1611. Die Auslegung Ift gelehrt und orthodor⸗lutheriſch, 
aber doch nicht ohne Eigenthuͤmlichkeit der Auffaſſang. 

&rotius (ft. 1645), Gomm. in Nov. Test. Parisiis 
1644, 2 Voll. Det Commentar zu ben Briefen fteht dem zu den 
Evangelien weit nach. Zwar auch hier gute ſchaͤtzbare phudlogi⸗ 
Ihe, geſchichtliche, antiquarifhe Kenntniffe, öfter fcharffinniges 
Urtheil, aber Mangel an Erfenntniß der paulinifch schriftlichen 
Heilsiehre, Mangel an Einficht in den paulinifchen Unterſchied von 
Geſetz und Gnade, pelagianifche Anficht von der Befchaffenheit der 

menſchlichen Ratur, und darum häufig matte, häufig ganz-vers 
kehrte Exegefe.. oo 

Eoccejus (ft. 1669), Sein Eommentar-zum Brief an die 
Römer fteht im 5ten Bande feiner Opp. omnie. Er ift zu dogs 
matiſch, nur felten von grammatifch ⸗hiſtoriſcher Seite brauchbar, 


Ealov (ft. 1688.), Biblia illustrata, 1672. 4Bde, Am 
vierten Bande die paulinifchen Briefe. . Er fehieft voran den Com⸗ 
mentar des Grotius, und läßt fodann Stelle für Stelle die Wider; 
legung deffelben folgen, an twelche er noch feine eigenen Bemerkun⸗ 
gen anfnüpft. Grotius wird oft mit völligem Recht beftritten, al⸗ 
lein ftatt der einfach biblifchen Erklaͤrung tritt eine ſtarr Iutherifche 
an die Stelle. Für die Gefchichte der Eregefe brauchbare Notizen. 

Critiei sacri, Eine Sammlung verfchiedener: fhägba- 
ver, größtentheils grammatifch » Hiftorifcher Eregeten. Diefe Samm⸗ 
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lung über das A. und N. T. erſchien 1698, in eimſterdam in 
9 Bänden. "Die pauliniſchen Briefe find im VIIfen Bande erklaͤrt. 
"Die Srflärer find: Valle, Revius, Erasmus, Vatadlus, Caſta⸗ 
fio, Clarius, Zegerus, Drufius, Caſaubonus, Gualteerius, Ca⸗ 
meroniug, Kacob und Ludwig Capellus, Grotius. Am ſchaͤtzbar⸗ 


ften unter den Bemerfungen diefee Männer find die von Erasmus, 
Grorfus, Elarius, Cameronius, Jacobus Capellus. 


Seb. Schmidt. Wir beſitzen von ihm Comm. in ep, ad 
| Ham, ., Hamb. 1644. Die Auslegung des Roͤmerbriefs geht nur 
bis Cap. 6, Die Erflärung ift nach der Act jener Zeit logiſch⸗ zer⸗ 
ſplitternd und polemiſch⸗dogmatiſch⸗ ſpitzfindig. Doch traͤgt dieſe 
Methode dazu bei, manchen Gegenftand in hellerem Lichte zu fehen. 


Der Commentar iſt einer der beſſeren in dieſer Manier, und außer⸗ 


dem durch Gelehrſamkeit ausgezeichnete. 


| Limborch (A. 1712). Comm. in acta Apost. ‚ep. ad 
‚Rom. et Hebr., Roterd. 1711. Exegetiſches Talent, eine ges 
wiſſe Unbefangenheit , aber auch zuweilen die Seichtigteit, welche 
ſich nicht felten bei den Arminianern findet; Mangel an.philofogis 

ſcher Begruͤndung. 


Alph. Turretin (ſt. 1787.). Praelectiones i in ep. ad 


Rom., ‚Lausannae, Großes exegetiſches Talent; ungekuͤnſtelte, 


nal, freie Auslegung; Mangel an. philologifcher Begrüns 
dung. 

Siegm. Jac. Baumgarten (ft. 1757). Er ſchrieb: 
Auslegung ded Driefes an die Roͤmer, Halle 1747. Am meiften 
iſt darin der Mangel an philologifchen Kenntniſſen bemerkbar, 
Das einzige Schägbare iſt, daß die ind Unſaͤgliche fpaltende, ta⸗ 
‚belfarifche Methode auch hier manches zur Faſſung deutlicherer Bes 
griffe beiträgt, 

Bengel (ft. 1752.) GnomonNovi Testamenti, ete Ausg. 
1759. Scharfſinnige und geiſtvolle neben manchen nichtsſagen⸗ 
den Bemerkungen. Hie und da treffende Nachweiſung des Ge⸗ 
dankenganges. 


Joh. Bened. Carpzov (ſt. 1805). Stricturae sacräe 
in ep. ad-Rom., 2te Ausgabe, 1758. Brauchbare Beiträge 
‚aus Phil. | 


. 
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Wolf (fl. 1789). Curae philologicae, Baſel 1787. Der 


Brief an die Römer iſt im Sten Bande. Brauchbare phllologifche 
und antiquarifihe Bemerkungen neben vielem verlegenen Stoffe. 


Heumann (fl. 1764.). Sein Cominentar über den Brief 
an die Römer finder ſich im ten Bande feiner Erflärung des N. T. 
Er Hat einen guten Sammlerfleiß, zuweilen gefundes, öfter ver 
ſchrobenes Urtheil, manches Eigenthümliche; am meiften fehlen 
ihm philologifche Kenntniffe. 


Chr. Schmid (ft. 1778). Adnott. in ep. ad R., Lips. 
1777.  Gefundes und unbefangenes Urtheil nebft guten fprade 
lichen Renntniffen zeichnen diefen Commentar aus; doch ift.er nicht 
ausgedehnt genug. 


Koppe (ft. 1791), Sein Commentar zum Brief an die Roͤ⸗ 
mer, ber zuerft erſchien 1788., wurde aufs Meue herausgegeben 
von Ammon im Jahre 1806, zuletzt 1824. Meiſtens ungestwungene 
nteepretation, doch ruht fie nicht immer auf gruͤndlicher For: 
(dung. Verkennung des paufinifchen Geiſtes und Mißverftand der 
tieferen paulinifch schriftlichen Lehren. 


Koh. Zr. Flatt, Vorlefungen über den Brief an die Roͤ⸗ 
mer, Tüb. 1825. Gute Kenntniß der Eregeten der legten Decen- 
nien des 18ten und des erften des 19ten Jahrhunderts, aber Mans 
gel an genauer philologifcher Begründung und an tieferem Einges 
hen in die dDogmatifchen Ideen. 


Naͤchſt dieſen eigentlichen Commentaren ſind zu benutzen die 
mannigfachen Observationes und Annotationes. Die ertrag⸗ 
reichſten fuͤr den Brief an die Roͤmer ſind: Stephan de Brais, 
Analysis Paraphrastica ep. ad Rom. cum eius notis, curante 
Venema, qui suas obss. adiecit, Leov. 1735. Venemas Anm. 
find in philofogifcher Rücficht ſehr ſchaͤtbbar. — Schoͤttgen, 
Horae Talmudicae, T. II. Er liefert manche fehrreiche Rabb. 
Parallelen. — Elsner, Observatt. sacrae, Traj. ad Rh, 
1720 - 28. T. II. und Kypke, Observatt. sacrae, Bresl. 1755, 
T. I. liefern ſchaͤtzbare philofogifche Beiträge aus verfchiedenen 
Profanſerr. — Bauer, Philologia Thucydideo - Paulina, 
dalle 1 1773, liefert gute Bemerkungen aus Thutydides. — Ra: 


v 
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pbelii, Annott. philol. in N. T: ex Xenophonte, Polyb., 
Arrian.; Herod., Lugd. Bat: 1747.28. Eine ſehr reichhalti⸗ 
ge philologifge Sammlung. — Weniger ertragreich find: Krebs, 
Observatt. e Iosepho.. Lôsner, Observatt. e Philone. Pa: 
(airet, Observatt. phil. inN.T. Muͤnthe, Observatt. e 
Diodoro Siculo, ‚Keuchen, Observatt. in N, T. De Pra- 
do Observrv. et Annott. inN. T. Ernefti, Anmerkungen zum 
RT u. a. 


Als Einleitung zum Brief an die Roͤmer iſt die borirefliche, 
mit großer Gruͤndlichkeit abgefaßte, Schrift zu benutzen: Joh. 
Jac. Rambach, introductio Historico Theologica in Ep. 
Pauli ad Rom., Halae 1730. — Die dogmatifchen Ideen der 
paufinifchen Briefe und darunter auch des Roͤmeroͤriefs entwickelt 
Uſteri, Entwickelung des pauliniſchen Lehrbegriffs, Zuͤrich 1824. 
In dem erſten Theile dieſer Schrift findet ſich eine treffliche Entwi⸗ 
ckelung der Idee des vonos, und des Gegenſatzes deſſelben zum 
sıysuua. In den andern Theilen folgt er feinem großen Lehrer 
Schleiermader nicht bloß in geiftvoller Dogmatifcher Auffafs : 
“ fung, ſondern auch in der Fünftlichen Exegeſe, deren ſich dieſer Aus 
weilen ſchuldig macht, 








— & a pitel I 





Snbalt. 

Nach der Bearlißung verfichert der Apoftel die Römer feiner Liebe, 
und fagt ihnen, wie er fich fchon oft vorgenommen, auch nadı Rom 
zu fommen, um bort das Evangelium zu prebigen, benn diefes Evan⸗ 
gelium bedürfen alle Drenfchen auf gleiche Weiſe. Zunächft die Hei⸗ 
den, inſofern ihnen Gottes Strafgerechtigkeit drohe, weil fie gegen 
die Ausſprũche der Offenbarung Gottes In ihrem Innern, die wahre 
Biſchaffenheit Gottes verläugnet hätten, und fodann durch biefe 
Verblendung Ihres Gottesbewußtſeyns zugleich in bie seinliäßen La⸗ 
ſter verſunken feien. 


Theile 


‘ 1) Begrüfung, B. 1-8. 2) Eingang, 8.8—16. 8) hehe, 
8.16.u.17. 4) Ausführung der Zheflö in Bezug auf die Helden, und 
zwar von Selten ihrer aus praktifcher Werberbtheit entftandenen theoretifchen 
Verirrung, B. 18 — 24. 5) Ausführung der Thefis in Bezug auf die Hei⸗ 
dem, Bord zwar von Seiten ihrer aus den theor. Bericrungen entflandenen 
braltiſchen Berderbniß, BVB. — 32, 


Erfter Theil: Begräßung, V. 1-8. 


2.1. De Apoſtel, der überhaupt fo lebendig von dem Gedan⸗ 
fen durchdrungen ift, melche große Auszeichnung Gott ihm durch 
die.außerordentliche Berufung zum Verfündiger des Evangeliums 
hatte zu Theil werden laſſen, kann fich nicht enthalten,“ alle feine 
Sendfcpreiben mit einer Beziehung hierauf zu beginnen, welche na: 
türfich bei den Lefern den Eindruc des Vriefes erhoͤhen mußte. 


6... ri Cap. I, 1. \ 


TToavkos. Der Apoftel hieß eigentlich Saul. Er führte aber 
‚neben dieſem jüdifchen Namen noch einen römifchen Bärgernamen. 
So hatten mehrere Juden, die unter den Römern lebten, neben 
den hebraificenden, römifche Namen, Doftai: Dofitheus, 
Tarphon: Teypho, und Juden, die unter den Griechen leb⸗ 
ten, griechifche, fo Jeſus: Jaſon, Jojakim: Alkimos. 
Dieſe roͤmiſchen und griechiſchen Namen hatten dann im Laute ge⸗ 
woͤhnlich Aehnlichkeit mit den juͤdiſchen, ſo auch Paulus mit 
Saulus. Dies iſt die ungezwungenſte Art, die Entſtehung des 
doppelten Namens Pauli zu erklaͤren, welche Erklaͤrung ſchon 
namhaft macht Drigenes,: praef. ad comm. ad Rom. 
do ühog kommt, mit dem Namen Gottes verbunden, im A. und 
N. B. in doppelter Bedeutung vor. Es bezeichnet dort alle 
frommen Foraeliten, hier alle Chriſten im allgemeinen, z. B. 

Pſ. 113 *0 Eph. 6, 6,, inſofern der wahre Gottesverehrer ftets 
fih in ‘feiner Abhängigkeit von Bott fühlen fol. Indeß findet 
ſich im St. DB: dieſe Benennung in dieſem Sinne ſeltner, da im 
N. B. wenlger das Gefuͤhl der Unterthaͤnigkeit, als das der Liebe 
herrſchen ſoll. Oefter werden die Chriſten Kinder Gottes ge⸗ 
nannt, und Chriſtus ſelbſt nannte feine Juͤnger ſtatt Diener: 
Freunde Joh. 15,15. Außerdem werden aber auch im A. B. 
die auferordentlichen Gefandten Gottes: Diener Gottes ge 
nannt aim sy 5Mof. 34, 5. Joſ. 1,1. Nehem. 10, 29. und im 
MB. haben denfelben Samen die außerordentlichen Beamten der 
Kirche Chriſti, Sal. 1,10. Zac, 1,1. E01. 4,12. In diefer Bes 
dentung fteht es auch hier. Amsos, Mel. Necessaria 
catisa est, cur officii mentionem faciat, ut ecclesia sciat do- 
ctrinae Pauli credendum esse. zahle; tie mya erwählen, 
erfiefen. Die Berufung, Erkieſung Pauli wird erzählt Apg. 
26,17. Bei Paulus umfaßt das xareiv immer ſowohl die äußere 
Berufung zum Glauben durch Fägungen und. —— als auch 
die innerliche durch Erregungen des goͤttlichen Geiſtes. Erasm.: 
haec vox peculiaris est Paulo, cui studium est omnibus adi- 
‚mere fiduciam eperum humanorum,, totamque gloriam trans- 
ferte ad vocantem Deum, cui vocanti qui auscultat salvus 
est. Theophpk.: sarseıvoppocurmS TO 6nue, Öeıxvvor yap 
ori oð⸗ avrog Enznoas elgev, alle xAmFeıs Trapeyevsro. 
ügumguoevos, ift Eperegeſis. Sei secundum id quod | 


v 
\ 











Cop. I, l. 2. . 27 


in eo praevidet-aut elägit Deus, aut ‚apastolus quisque vo 
catur, aut propheta. So ſpricht Gott zum Propheten Jere⸗ 
mia, € 1,5.: „Sch habe dich erkannt, ehe Denn Ich Dich im Mut⸗ 
terleibe bereitete; und ſonderte dich aus, ehe denn du von ber 
Mutter geboren wurdeft und fellte Dich zum Propheten unter Die 
Bölker.” Yehnlic ſagt Paulus ven ſich ſelbſe Sal. 1, 15. Aye- 
ersnesog erklärt Hefphius: Exisieyusmog, dsuuexpimerog. 
In diefer Bedeutung auch. Apg. 18,2; urfprünglich wicht ber 
fimmen, fondern abfondern. - sdaryyeärovy par 
meton. von der Berfündigung. der Schere, weiche ebenfalls 
unter suayyalıor verſtanden wird 1 Cor. 4,15, 9, 14, So fteht 
B. 6, eig dmazorp suiosswg für eis vo Ursaxoveıs Ey TOse 
nayca va Edrn. — Gsov. Falſch nimmt es Chryſoſt 
als Gen, objecti „das Ev. von Gott” weil die Heiden Gott nicht 
als den einigen erfannt hätten. Das Object folgt erſt B. 8. Es 
ift Hier Gen. subj, Theophyl. erflärt es richtig: wg dagndev 
sape vod Qeov. Der Sohn gründet die ganze Heilgomftalt auf 
Erden, der aber, welcher den Sohn fendet, it der Water, dars 
um wird auf ihn die ganze Heilsoͤkonomie zurückgeführt. 

V. 2. An den Gedanfen, daß er ausgefendet fei zur Ders 





fündigung einer neuen Lehre, ſchließt fich dem Apoftel dee Gedanke, - | 


daß fie doch auch nicht ganz neu fei, daß fie nicht unvorbereitet in 
die Welt getreten. Theophyl. dreuön ws zuvor dıeßalor 
To xnpvyua, deuvucır auro rrgsoßvregav dv süv Ellnywv. 
Auf gleiche Weife beruft fich Paulus vor Feſtus darauf, er fei fein 
Neuerer (Apoftelg. 26, 22.), feine Heilsbotfchaft fei nichts anders, 
als was alle Propheten verheißen. Es hatte ſich von den Juden 
aus um diefe Zeit auch zu den Heiden das Gerücht verbreitet, ed 
werde bald der lang von Ferael erfehnte König kommen und fid 
“den Erdfreis unterwerfen. Tacitus fehreibt davon Hist. 1. V. 
c. 13.: pluribus persuasjo inerat, antiquis sacerdotum litte- 
ris contineri, eo ipso tempore fore, ut valesceret oriens, 
profectique Iudaea rerum potirentur. Eben fo Suetonius 
in Vespas. c. 4.: percrebuerat oriente toto vetus et con- 
stans opinio, esse in fatis, ut go tempore Judaea profecti 
‘rerum potirentur. Wie mußten nun die Heiden wenn nicht freus- 
dig doch wißbegierig und aufmerffam werden, wenn fie vernah⸗ 
- men, in Zudda ftänden jegt Männer auf, welche die Ankunft je⸗ 
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nes fang erwarteten Königs laut verkuͤndeten und für ihn Ir des 
ben ließen. ⸗ ngosnnyyerhbso. Zugleich mit dem Falle 
bes Urmenfchen war in dem fogenannten Protevangelium die Ver; 
heißung eines Wiederherſtellers gegeben 1 Moſ. 8, 16. Die heili⸗ 
gen Menſchen der alten Welt ſtaͤrkten ſich an der Ausſicht auf dieſe 


Zeit der Herſtellung, und je näher die Zeit der Ankunft des Ver 


Ehmdeten ruͤckte, deſto klarer wurden die Hindeutungen der Weif- 
fagenden, bis auf Sach arja 9, 9:11,13. und den letzten, den 
Propheten Maleachi, mit dem der alte Bund fich ſchließt. Sein 
letzter Ausſpruch €. 3, 1. Enüpft fich an Mardi 1, 2. den Beginn 
der neuen Defonomie, — ir vais yoagais &. ber Murat 
. eben dem gewoͤhnlicheren 7 Yoagn, wie auch bei den, Vätern ei 
zvpiaxas yoapas. Erasm.: promissus fuit nen a quovis sed 
'ab ipso Deo, nee per quosvis, sed per prophetas suos h. e. 
‚ veros ac divinos, nec id qeibuslibet instrumentis sed in scri- 


pturis sacris. 
V. 8. Hier folgt der Inhalt der feohen Botſchaft Sie han⸗ 
beit vom Sohne ‚Gottes und deffen Würde. — Teoı Tod 


. vboöd. Es iſt die Frage, woran diefes reoı fi fich anfchließe, ob an 

nspoerenyysıkaro im zweiten Berfe, oder,an edayy. ©. im erften ? 
, Som Chry ſ. bemerft Schwierigfeit in der gehörigen Aneinans 
derordnung der einzelnen Saͤtze, ‚er fügt: doapes co eionuevor 
Umso sg Tüv Askewv. reAonng yayove. Die neueren Ausleger 
machen zwei oder drei Parentheſen. Saft alte ftimmen darin über- 
ein, 8. 2. in Klammer zu fehließen. Ferner machen fie eine zweite 
Pareuthefe von zoo) yevonsvov an bis „vergüv und einige noch 
eine-deitte aus den Worten T. X; z. x. 5. Die beiden letzten find 
ganz unnöthig, zuloͤſſig waͤre noch die erſte, indem alsdann das 
eos ſich genauer an edayy. anſchließen koͤnnte, als es ſich fonft 
an swooers. fchließt, allein es ift auch diefe Parenthefe zu verwer⸗ 
‚fen, denn die Alten bedienten ſich überhaupt der Einfchließungen 
ſehr felten, die Hebräer noch feltner, am wenigften Paulus, den 


ſchon die Gluth feiner Rede nicht keicht dazu Fommen Heß, ger 


ſchweige daß er, wie Heumann meint, bei abermaligem Durch⸗ 

‚ fehen des Briefes diefe 8 Säge noch eingefchoben habe. Demju⸗ 
folge knuͤpfen wir nregb An rgostınyyeLharo. u: 

\ 9.3.4 Too yarousvod — xVQLOV nuov. Wir 

finden hier eine große Haͤufung von beigeordneten Sägen, wie oͤf⸗ 


Nase 


„ 


) 


tee in den paufinifihen Scheiſten. Wie bemerken in Vezug anf 
diefeiben folgendes: Des Apoſtels Denkweiſe und daher auch Res 
deweife ift am treffendften mit einem Wogengedränge zu verglei⸗ 
den, wo in immer höherem Aufſchwunge eine Welle ſich dicht an 
die andere drängt. Wie es bei Iebendigen Männern immer der 
Fall ift, will er den Eindruck jedes feiner Worte ſtets durch neue 
beigeordnete Ausführungen oder: Nebenbefiimmungen erhöhen. 
(Bergl. befonders ben Anfang des Br. an die Eph.). So auch hier. 
V. 1. genügte es ihm nicht, das Evangelium als die neue fröhliche 
Botſchaft gefchildert zu Haben, er mußte durch Zufegung von V. 2. 
es auch als die längft erfehnte ſchildern. Sekt genügt es ihm nicht, 
den Sohn Gottes ohne Weiteres zu nennen, es ftellt ſich Ihm das 
bei der ganze Inhalt diefer Würde vor, den er im Gegenfage zu 
den Jadaiſten, bie eine fo Hohe Würde des Erldſers nicht anerken⸗ 
nen wollten, entwickelt. Treffend Wolle in Comm. de paren- 
thesi sacra, p. 68.: ‚hic vides sanctissimum ssadog Pauli, 
sigillatim affectum erga Ilesum Christum ardentissimum, 
quo divinum eius pectus ita abundavit, ut suavissimi hu- 
iuß servatoris Ihentionem iniiciens sibi temperare non pos- 
set, quominus summam eius personam maximis in coelum 
laudibus extolleret. — Sobald Paulus den Namen Ehrifti ers ' 


waͤhnt, ftellt fich ihm fogleich der ganze Inhalt dieſes Begriffs vor. 


Er ſchildert ihn als den koͤniglichen Sohn Davids — doch auch die 


Judaiſten erkannten ihn als ſolchen an — P. kennt ihn nicht mehr 


xœrœ vapxa (2 Cor. 5, 16.), ihm ſchwebt er ſtets als der Verherr⸗ 
lichte vor, daher ſetzt er ſogleich Hinzu, daß er, dieſer Davidsſohn, 
noch erhabenerer Natur iſt, daß er als viog M80ũ manifeſtirt wor⸗ 
den. Es findet demnach eine Steigerung ſtatt, wie ſie dem Apo⸗ 
ſtel fo gewoͤhnlich ſind, durch ein od uovov de Röm. &, 8, 11. 
8,23., oder uäldoy ds Röm. 8, 54. (Aeltere Eregeten, welche 
die dogmatifch entwickelte Anficht von der göttlichen und menfchlis 
hen Natur Ehrifti in Diefe Worte des Apofteld legen, nehmen auch 


nit eine Steigerung , ſondern einen beftimmten Gegenfag zwis 
ſchen dem Satz yevouenov und dem öpıodevros an). Die Steiges - 


rung befteht nun darin, daß Ehriftus, der xara vapxa ein Fnigs 
licher, davidifcher Sprößling ift, auch als einer höheren Dignität 


theilhaftig offenbar worden iſt. Zao& bezeichnet bei Paulus im . 


Allgemeinen die menfchlige Natur in ihrer gewöhnlichen irdiſchen 


j 
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Beschaffenheit, alfo meit dem Nebenbegriff dee Schwäche. (© die 
weitere Entwickelung dieſes Begriffs zu €.7, 14.. Bon Chriſto 

gebraucht, bezeichnet es alsdann alles, was er mit allen uͤbrigen 
Menſchen gemein hatte, 1 Tim. 8, 16. 1 Joh. 4, 2. 2Joh. 7. vgl. 
Hebr. 2,14. Im Gegenſatz dazu Behr dann das, was von Sels 
ten des. Böttlichen In ihm war. — . "Ex oneou. Savid. Auch 
dies war ſchon eine Auszeichnung ; felbit Diefes auch von Judaiſten 
ihm zugeſtandene Proͤdieat erhob ihn ſehr. Allein P. will eine noch 
höhere Wuͤrde angeben. Er war auch vios GQeoo. Dieſer Aus⸗ 
druck bezeichnet zunaͤchſt im A. T. jeden, der in einem naͤheren, 
ausgezeichneten Verhaͤltniſſe zu Gott ſteht, an welchem ſich entwe⸗ 
der durch die Äußere Auszeichnung, die er genießt, oder durch Die 
innere reiche Aeußerung des Geiftes eine befondere Wuͤrkſamkeit 
Gottes affenbart. . Daher führen diefen Namen himmlifche Wefen - 
1 Mof. 6,2. Hiob 1, 6., Obrigkeiten und Könige Pf. 82,6, Pf. 
2,7., Menfchen, welche nach Gottes Willen leben 5 Mof. 14, 1. 
2 Sam. 7,14. Dieſen Namen hatte fich Chriſtus felbft beigelegt, 
es ließen fich verfchiedene Beziehungen diefes Prädicats denken, da 
der allgemeine Begriff — nämtich der eines näheren Verhaͤltniſſes 
zu Gott — ‚weit war, und fo fcheint er denn auch ven Ehrifto und 
von den Apofteln in fehr verfchiedenen Beziehungen gebraucht wor: 
den zu.feyn, von denen gewöhnlich die eine die andere nicht aus⸗ 
ſchließt. Zuweilen tritt der Begriff eines theofratifchen Königs, 
alfo der Meffiasbegriff hervor, Matth. 26, 63. Luc, 4,41. Joh. 
1,50; 6, 69. 10,356, 11, 27. Matth. 16, 16, vgl. mit Rx. 9,20, 


2 Matth. 27,8. vgl. Luc. 25, 35. In diefen Fällen wird man ich aber 


hüten müffen, geradezu Meſſias zu überfeten ; wenngfeich dies der 
Sinn des Worts ift, fo bleibt doch auch hier Die allgemeine Ber 
deutung: der von Gott Ausgezeichnete (6 Exdsurog T.Iso0 
wie der Meffias ebenfalls Heißt), der Gott Nahe. Daher find 
auch in diefen Faͤllen andere Beziehungen des Worts nicht geradezu 
ausgefchloffen, ſchon deswegen nicht, weil ja nach manchen juͤdi⸗ 
ſchen Theologen der Meſſias eine höhere, göttliche Natur haben 
ſollte cf. zu 9, 5, und Comm. zum Ev. Joh. 1, 15.), was auch der 
Erloͤſer feibft andeutet Matth. 22, 43. "Zutvellen bezieht fich 
das Wort auf die wunderbare Zeugung Ehrifti durch unmittelbare, 
göttliche Thaͤtigkeit Luc. 1, 35. vergl. 3, 88. Zumeilen feheint 
Chriſtus ſich diefen Namen überhaupt beizulegen wegen des hoͤhe⸗ 
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ren Verwandifſchafteverhoaltniſes, in welchem er zu Gott ſtand, 
in dem Bewußtſeyn des unbeſchraͤnkten Seyns Gottes in: ihm, 
Matth. 28, 1% - 11,27. und fo öfter bei Johannes. Was mn 
Paulus betrifft, fo ſcheint es, daß bei ihm Die erfte Beziehung vers 
gewaltet Habe, fo aber, daß er das Seyn Gottes in Chriſto ebens 
falls durch diefes Wort mit ausdruͤcken wollte, in Uebereinfiims 
mung mit den höheren Meffiasanfichten der jüdifchen Theologen, 
die wir vorher berährten. — "Ooılsw „abgrängen „ befimmen”, 
daher „einfegen, erfläcen”, auch bei Claſſtkern ögılaır zıya Hsor. 
Daher hier Ehrnf. und Theod, richtig: drzodeıgdevsog. „Ders 
ſelbe, welcher zara vapxa bloß ald Abroͤmmling Davids bekannt 
war, ift nun offenbar worden ald Gottes Sohn” — wodurch? 
Die Antwort hierauf fuchen ‚die meiften Ausl. in 85 dvaor. ve- 
2007, welches aufzulöfen.i in waoraoız Ex v. vexowv. Die Auf⸗ 
erftehung Ehrifti von den Todten, die Ueberwindung des Todes . 
habe feine höhere Natur erwieſen. Dieſes Fann nun freilich die 
Auferftehung an fich nicht, indem ja auch Menſchen, wie Lazarus, 
wieder belebt worden ſind. Indeß verbindet ſich dem Apoſtel mit 
der Auferſtehung des Erloͤſers auch immer die Idee von ſeiner an⸗ 
getretenen Herrſchaft über das Menſchengeſchlecht; die dvaoranız 
bezeichnet ihm auch den ganzen Zeitraum der Verherrlichung ſeit 
der Auferſtehung, ſeit der Iavarog nicht mehr über ihn herrſcht 
(ſ. C. 6, 10.); weshalb er auch die duxauwoıs der Menfchen als 
Solge der avaoraoıg darftellt, €, 4,25. Er macht daher .die zwei 
Abfchnitte des Lebens Chrifti, den, wo die dodevsıa herrfchte and 
den, wo die duvanıs Seoõ herrſcht, 2 Cor. 18,4. Muͤſſen wir 
aber den Begriff der dvaoraaıs bier fo weiſchichtig faſſen, ſo geht 
dieſe Auffaſſung des 25 ———— von ſelbſt uͤber in die andere 
von Theod. und Grot. gebilligte, daß 2& den Zeitraum an⸗ 
zeige (gleich aͤro, Luc. 8, 27. Apg.9, 33), Dann waͤre der 
Sinn: „er ift als Gottesſohn offenbar morden, feit ee, aus dem 
Grabe auferftanden, die göttliche Verberrlichung erlangt hat” — 
Mie verhält fih nun das &v dvvausı zu diefen Worten? Welchen 
Worten ift e8 zu fubordiniren? Es fteht adverbialifch nyaa2, Bes 
ja: potenter. Vergleichen wir namentlich die angeführte Stelle 
2 Cor. 13, 4., fo möchte man eg mit viog Jsoö verbinden „er ift 
als der mächtige, verherrlichte Gottesfohn offenbart worden.” 
Indeß kann man es auch mit dem Zeitwort öpıbew verbinden „er 
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iſt auf eine herrliche Weiſe als Gottesfohn manifeftiet worden.” — 
Es bleibt hier nur noch. das wasa uw. üyıwavıng übe. 6 . 
ſcheint dem xasa oapxa zu entfprechen. . Dann bezeichnet e8 das ' 
Göttliche in Chriſto, das was nicht aus der gewöhnlichen, niedris 
geh, menschlichen Erſcheinungsform abgeleitet werden kann. Das 
Göttliche in Chriſto wird öfter auf eine unbeftimmtere Weiſe als 
ein Erfülltfeyn mit dem veune äyıov bezeichnet, Luc. 4, 1,18. 
Ioh. 8,84. Apg. 10,88. Bol. vevua alwrıov, Hebr. 9, 14, 
‘ „Vermöge des Görtlichen i in ihm ift er nach der Ueberwindung des 


leiblichen Todes als Gottesſohn offenbar worden” Wetftein 


erflärt dem Sinne nach paſſend den Gegenfag von xara a. und 
xara sy. durch humilitas und maiestas. Gehr verfehlt Mi: 
chaelis: „nach ben Ausfprüchen des h. G.“ Der Ausdeud zey, 
— ſtatt aͤyroy kann auffallen. Bengel will oaͤporng 
sanctitas, &yLWwouvn] sanctimonia, Gyıaauog sanctificatio unters 
ſcheiden. Diefer Unterfchied ift aber willkuͤhrlich. Auch im Lat. 
{ft zwiſchen sanctimonia und sanctitas durchaus fein Unterfchied, 
ſ. Sorcellini s. h. v.; im Griech. ift ayımavn eben fo gleich 
der äyıorns wie dyadwavvn der dyadosıs. Das Subft, im 
Genitivverhaͤltniſſe dient zur Umſchreibung des Adjectivs wie im 
Hebr., fo daß saw. ayımauyns gleich ur. @yıov. Den ungewoͤhn⸗ 
licheren Ausdruck mag aber P. gewählt haben, weil der Leſer bei 
'swv. aͤyroy zu leicht an den gewöhnlichen Begriff der mitgetheilten 
Geiftesgaben Hätte denken können. — Es iſt nur noch zu hemer⸗ 
fen, daß Andere die Säge andere ordnen, ch ryſ., Mel. coor⸗ 
diniren die drei Saͤtze xava nv.ay., &r Övv. und &5 av. und finden 
darin drei Beweife für die Göttlichfeit Chrifti 1). durch die Macht, - 
d. i. durch wunderbare Zeichen, 2) durch die Mittheilung des h. 
Geiſtes, 8) durch die Auferftehung — ift er ale Gottesſohn offen⸗ 
bart. Dee Syr. coordinirt bloß &> dur. und xasa nv. y. Doch, 
andere Gründe zu gefchweigen, macht ſchon der Wechfel der Par: 
tifeln eine ſolche Eoordination nicht ſehr wahrfcheinlich. 

785 Die Erwähnung der Verherrlichung des Erlöfers führt 
den Apoſtel auf den Gedanfen, was er felbft durch diefen verherr: 
lichten Meffias empfangen hat. Er hat überhaupt Gnadenerweiſe 
empfangen durch feine Bekehrung (1 Tim. 1, 18.) und Erleuchtung, 
insbefondere aber die Gnade zum Verfündiger des Worts berufen 
worden zu feyn. Im firengen Sinn genommen fann man daher 

nicht. 
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alchtmit Ehepf., Brot. u. U. ſagen/ daß zapıg u. AnoosoAn 
ein Hendiadyoin bilden, gleih zapıs Ti annoosolfis. Aug.: 
gratiam cum Omnibus fidelibus accepit, apostolatum non 
cum omnibus. —— sis Unaxon» . Der Apoſtel giebt 
Zweck und Ziel des Amtes an. Die ssıosis kann objeetio 
oder fubjeetiv ‚gehommen werden, In objectiver Bedeutung 
ift e8 fo viel wie svayysdsor, die Glaubenslehre. Go nimmt 
es fchon Theodoret, fo auch Beza, Bengel, Wolf u.a. 
dann ift eine Parallelſtelle 2 Cor. 9, 18. noruyn sig Önolo- 
yıaz els vo ebayyelıov. Doc) täre e an diefer Stelle nicht un; 
wahrſcheinlich, daß P. rsıorıs im fubj. Sinne genommen hätte 
und darunter verfianden die unmittelbar im Bewußtſeyn ſich aufs 
drängende Ueberzeugung, welcher die Erfenntniß des Menſchen 
fich unterwirft. P. mag ſchon hier die Abficht Haben, hervorzu⸗ 
heben, wie beim Menfchen alles auf das fubjective zeoseverr, daß 
fich Hingeben an das Göttliche: anfommt. Dann fteht der Gem. 
subst. zıorewg hebraifitend flatt des Adi. ruorıxog oder er- 
Inuwv. So verfteht es Ehryf.: sur dnoozdion yap Av To 
meptevyaı u xngUrFEIv' o de neıdeıy Tod dvapyouvrog ir 
avzois Jeoü, xadug xas Ö Aovxäs pnoiv. ösı dımvorke ınv 
zapdıay absüv xaı rrahır, olg 7v dıdonevov Gxovcaı vor A0- 
yor vov Jeod — odx elrey eig Insnoıw xaı xaraoxeuny, dAR - 
sis Inaxonv‘ ovds yap dnsupInuev pnoı avidoyılsodar, cal 
ÖTESP Evezugtadjuer Gnodovvar. ben fo Seb. Schmidt. 
dv naoı voic 8. verbindet Beza mit ZAußouer, um 
die Härte der Eonftruction zu vermeiden, „toelche entfteht, wenn 
wie es mit dem ohnehin concifen Sage eis onaxom TELOTEWG ver⸗ 
binden. Indeß iſt dieſe Haͤrte doch wahrſcheinlich; der Apoſtel 
kam zu dieſer Conſtruction mit dv, ‚indem er ſich lebendig dachte, 
wie dieſer Glaube unter allen Völkern ſich als ein Saame verbrei: 
tete, und ſetzte daher ftatt des Gen. zayzwr, den man erwartet 
hätte, das dv rrücıv: „damit berotiekt werde der Glaube ans 
Ev. unter allen Völkern” reüs ift wie das hebr. b5: qualiscun- 
que. Die Apoftel heben oft begeiftert hervor, wie durch die Prer 
digt von Ehrifto jede Scheidewand zwifchen Bol und Bolt gefalten 
ſei, auch zwiſchen den verſchiedenſten Voͤlkern — Urneo 
tod Övouaros Avsov. Woran ift dieſer Zuſatz zu ſchließen? 
Ehryf. verbindet ihn unmittelbar mit moseng als den Gegen: 
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fand des Glaubens angebend, und nimmt —X in der Bedens 
tung von regt: 0öX iva Tv eVoLay avrov repLepyaluueda, 
AAN eig To Övoud avrod nıarsvowuer. Ehen fo Theophyl., 
Srasm., Ammon, Noch gewaltfamer ift es, ihn mit gapır x. 
—* zu verbinden, wie Beza, Bengel, Limborch 
u. a. Letzterer uͤberſetzt die Worte: ut nomen eius glorificetur. 
Das Einfachſte und dem Genius des Helleniſtiſchen Gemaͤßeſte 
ſcheint, den Zuſatz auf die Worte eis woncxon⸗ RLOTEWS im Sans 
zen zurückzubeziehen, wie € aftalio überfegt: per quem gra— 
tiam sumus et apostolatum adepti, ut obediatur fidei ob eius 
nomen apud omnes gentes. ’Ovoua, md, der Inhalt, ber 
Inbegriff der Eigenfchaften, daher emphatifche Umfchreibung der 
Perſon felbft. Daher: „damit durch die Verbreitung des Glau⸗ 


bens unter allen Bölfeen Chriftus verherrficht werde.” Durch den - 


Blick auf alle Völker wird nun der Apoftel zunächft auf die geführt, 
an welche er ſchreibt. 

V. 6. ois. Chryſ.: eiye ra rohe reepı &9vog! &v 
&yıyvero, avın de ynv zas Jakaccav Enaveorraoazo. Hier hil- 
det fich P. den Uebergang. Da mich Chriſtus zum Heilsverkuͤndi⸗ 
ger für olle Völker berufen und gemacht hat, fo liegt hierin auch 
meine Befugniß, mich an euch Römer zu wenden. 
I. X., »Antog nach paulin, Sprachgebr. „der, welchem Gott äu- 
ßerlich die Gelegenheit giebt, das Evangelium kennen zu lernen 
und den er zugleich innerlich durch feinen Geiſt dazu hinzieht.“ 
Da P. das zadelv fonft immer von der Thätigfeit des Vaters ab: 
Iitet, auf den alle Heilsanftalten zurücdgeführt werden, fo ift es 
wahrſcheinlich, daß hier der Gen. J. X. gleich ſei moog Xov „die 
zu Chriſto hingeführt morden.” Den Sinn des xalsiv erklärt 





Chryſ. Ihön in einer Stelle (Hom. 49. T. VI. ed. Par. p. 


666.): Ti odv quãäg Povascas dudasaı (ö Ilaülog) dia TOD xin- 


z0v Eavsov xealccaı; özi 00x aUTog u dsonorn TRE00NANE - 


ãA I hnnxouoev oðꝛ œörog — za 
eugev dAK eögedn rıhayonevog ® oUx aürog 77005 To Pg üve-. 
Bꝛeve OWEOS. „ alA& To DÜgS Tag olxeıag Axtivag 7006 Tec 

òôreig dpüxe Tag Exsıvov, za roug im 
‚zovg Evdodev vote. 


V. 7. Hier folgt die eigentliche GrußformelL — Alles, was 
dareinſt der erhabne Geifterfinat der wiedergeborenen Chriſten auf 


Anton 


⸗ Cap. I, 7. 55 


Erden von Innerer geiftiger Herrlichkeit offenbaren follte, bildete 
Jsrael im Leiblichen vor. So hieß denn auch Israels Theofratie 
in Bezug auf feine Außerlichen vorbildenden Einrichtungen: ein 
priefterliches Königreich und ein-heiliges Wolf 2 Moſ. 19, 6., es 
hieß: die Gemeinde des Heren 5 Mof. 28, 1. Die Glieder’ diefer 
Gemeinde hießen: Kinder Gottes 5 Mof. 32, 19. Mit .tiefener 
Bedeutung gingen dann alle diefe Benennungen auf die unfichts 
bare Gemeinſchaft der Glaͤubigen über. Vgl. zu 2 Mof. 19,6: 


1 Petr. 2,9. zu 5 Mof. 23,1. 1 Tim. 3, 16., zu 5 Mof. 82, 19, 


PHL 2,15. 1Joh. 2, 1, 2, 10. 5,2% Die Mitglieder diefer Ges 
meinde traten freilich befleckt in dieſelbe, aber fie follten nit nur 
dem Ramen nach „Heilige” ſeyn, der ummandelnde Geiſt Chriſti 
follte würffich in ihnen das Bild des Erlöfers verflären. Au⸗ 
guft.: non ita intelligendum, tanquam ideo vocati sint, qui 
sancti.erant, sed ideo sancti effecti quia vocali sunt. — ‚dyg- 
xnrog Subftant. Liebling, in der LXX. für u, m — 12008 
roig ovos. Der Ausdruck ift weiter, ald wenn P. nur gefagt 
hätte #77 &xxA. u7 9 P. Wir fehen, daß er auch die gerade ans 
mefenden Fremden mit inbegreift, die fich für die Zeit ihres ‚Aufs 
enthalte an die römifche Gemeinde anſchloſſen, und deren war 
wohl ſtets eine große Zahl, da in der Hauptſtadt immer viele Lands 
fchaftss Bewohner Sefchäfte hatten. riechen lebten fo viele in 
Rom, daß es Juvenal graecam urbem nennt, —— gapız x. 
eionyn. &rgänze dasw! gapıs das eigenthümliche Gnodenge⸗ 
ſchenk der evangelifchen Lehre, welche, während andere Lehren erſt 
in den Kampf führen und von ferne die Krone zeigen, erſt kroͤnet 
und kraͤnzet und den ſo Ermuthigten in den Kampf führt. Ziemm 
ift zwar die gewöhnliche hebr. Grußformel arg und müßte alsdann 
nicht fowohl: „Friede“ als „Heil überfegt werden, allein. im 
N. T. ſcheint die griechifche Bedeutung-„Zriede” vorzuherrſchen 
auch wenn es Grußformel ift, mie dies ſchon feine Stellung 
neben xagıs bezeugt, und es ſcheint dabei eine Hinweiſung auf 
die Aufhebung der Schuld durch Ehriftum ftatt zu finden.. In dies 
fer Bedeutung ſcheint es ſchon Ehriftus “oh. 20, 19. zu gebrau⸗ 
‘chen, ſ. den Comm. z. d. St. Chryſ.: 2 goanyogıag uupiag 
psgovang Ayada. roũtro xaı 0 Kouerag vols Anoovoloıg sig 
zag olnıag eloıoücı rpunor Önua yaansır Enerasıe. din s00- 
va xaı ü TlebAog nurroæxoũ mgoonmualeres mo züG Xagaag 


F 


J 


86 | Cap.I, 7.8. 


neidäg algrivng. obds yap usxg0» 5 Xgıorog xarelvoe rolsu0" 
Ale vonılov x. Mavrodanov x. Xpoviod, x. sousor oda Ex. 
sv justegwv ovuv, alla da Tg adsod Japısog, ineı odv 
Ü us Kyarın ınv xapıy, 7 de gapıs zn» slgoıyıy ddwenoavo, 
xaı &9 vabsı np00nJogiag aure Isis, dneugeras uevaw din- 


" yaniıncı Axiynsd. 


0 Bmeiter Theil: Eingang, V.s — 16. 
«3.8. Jettt beginnt ber Eingang des Briefes. Diefen Ein⸗ 


= gang bahnt fich der Apoftel, wie er meiftens in den Anfängen der 


Briefe thut, durch Liebesverſicherungen. Wie er vorher feine Ber 
fugniß zeigte, an die Römer ebenfalls zu fchreiben, fo feheint er 
Hier faſt ſich zu entfchuldigen, wie. Theodoret bemerft, daß ee 
feine noch nicht früher um fie fih befümmert zu haben. — 


" noöror if Eingangsformel; zu überfegen: vor allen andern 
“ Bingen, ehe ich irgend etwas anders thue. Der Ausdruck ift wie 


der concis, ſtatt: rowrov us IsAm sideraı duäg drı eigapı-- 
rd vd Oecᷓß. — I805 Mov ſagt der Apoftel, weil "der 
Menſch, durch Ehriftum mit Gott verföhnt, auch Gott ald den 
liebevollen Vater der einzefnen Menfchenfeele erkennt, und in ein bes 
fönderes Verhaͤltniß Findlicher Liebe zu ihm teitt. —— dia In- 
009'X. Inſofern die Beziehung auf Ehriftum das ganze chrift: 
lie Leben dutchdringt und Ehriftuß der Vermittler aller göttlichen 
Snadenermeife ift, fo fpricht der Apoftel auch feine Danfgebete in 
Beziehung auf Ihn aus. Auf ’eine andere Weife deückt er dieſelbe 
Idee aus, wenn er fägt: evkoynrog 6 Iso x. Narno T. xv- 
dsov url. Xoiorod, wie 2 Cor. 13. Eph. 1, 8. u. a. 


Den Sinn des dee druͤckt Joh. 14, 18, 14. das ey Övonare aus: 


— ünsoe nayrwy di. Vulg. unrichtig pro, richtig der Sy⸗ 


Ser: respectu vestram; dafj der Apoftel fo dankbar dafür war, 


daß der Glaube der Römer überall von den chriftlichen Gemeinden 


. ern daB ift unter 29 6A T. xooum zu verſtehen) gerühmt wur⸗ 


de, iſt nicht nur aus der großen Liebe zu erklaͤren, welche der Apo⸗ 
ſtel überhaupt zu Ehrifto Hatte, fo daß jeder nette Zuwachs vor 
Glaͤubigen ihn befeligte, Tondeen auch insbefondere daraus, daß 
‚Rom gerade die Hauptft4dt war, deren Beifpiel defto ſeegensrei⸗ 


% 


Bar. I, 8.9. 87 


her auf Das ganze Land einwuͤrken konnte, wenn einmei bier ſich 
Spuren des ächten Glaubens gezeigt hatten. Grotius: magno 
cum gaudio' provincialium Christianorum acceptus fait ille 
nuntius, etiam Romae, in capite imperli, esse qui eandem 
fidem profiterentur. Ambrof.: Qui non crediderant, pote- 
rant credere horum exemplo, facile enim facit inferior quod . 
fieri viderit a priore. Wie Theodoret bemerkt, Fonnte ſich 
auch das Gerücht von dem Glauben der Römer fehr leicht verbreis 
ten wegen der häufigen Beſuche Roms von mancherle dandſchatei⸗ 
Bewohnern. 


V. 9. Zum Zeugniß für die Aufrichteet feiner Innern dans 
kenden Gefinnung beruft. er ſich auf die Kenntniß, die Gott von 
feinem Innern hat. Chroſ. trefflich: Zrseudn dleyer, öTs Ayi- 
0 Uuäg xaı Onusiov —X co Öpenög sigeodar zu 70 
BovAsoHas 2IFeiv ag05 avrovg, zu oüds vovso Hilo» Tv, 
Erst Ev GELOTTLOTOV xCTapsvyEL NagTUgLa». &ga durnassan 1173 
ur xavynoacdaı , ou Hsurizrar Erst rij olxıag SUXOuEYeS, 
Tod TS Exxnauas anguuazog; oÜx oluat. ei öIIaükog oöx 
ürzeg TE0AEWg uũc, dar: UNSER vis oaxovuevnc anaons TFROOT)EL 
zo dag x. voüro og. ürsah oüds devregov, pU sgLrov, il | 
Öinvexug. ei de Öivexüs, dv urmun sıra mwegugpegeur oüx hᷣov 
jer0LT0, si um do Ayarıng noklng, vo Er sögaig yap äysır 
xaı. Gdıaleıımıwg &xsıv, 2vv0n009 roonç dorı 'dLa9sasug xas. 
gılıas. Melanchthon: haec quae hic dicit prodesse nobis 
tanquam exempla possunt, quomodo doctöres debeant esse 
solliciti pro ecclesiis. —— d 4aspsvm. Der Apoftel wollte 
fortfahren zu ſchildern, wie lebendig er in feinem Innern für das 
Seelenheil der römifchen Gemeinde beforgt fei — um über dieſen 
überaus großen Antheil fich zu rechtfertigen, weil ihm. wieder der 
Gedanke leife fi regen Fonnte, als dürfte man feine Sorge für 
unbefugt halten, fegt er hinzu, wie als wahrhaftem Diener des 
Evangelii ihm eine fo eifrige Sorgfalt fuͤr die Bekehrung Aller 
Pflicht fei.— Aargevw in der LXX. für m) und ay. Es bezeich⸗ 
net jede Handlung, wodurch der Menſch ſich glaubt Gott wohlge 
fällig zu machen, ſei es ein befonderer religiöfer Eultus oder ir⸗ 
gend eine andere Handlung, die um Gotteswillen gethan wird. 
Bol. oh. 16, 2, Theodoret: sidn Aospsuns nolle. xar 


! 


'58 Gap. I, 9. 10. 
yap d ng008Ugopevog Hai Aurgaveı x. 6 vnoresg xrouuæos, æ. 
ö volg Jeroız ngo0egwy Aoyıoıg, x. MEYEOL zus 0 vis vi 
Fevcoy deooneius Ersıuehovusvos. — Hieran ſchließt ſich das 
dv so sdayyı,' welches hier den Act der Verkündigung bezeichnet; 
dieſes Predigtamt ift dem Apoftel gleichfam ein'neuteftamentlicher 
prieſterlicher Cultus, f. 15,16. Der Zufag dv z. rıv. uou kann 
zweierlei Beziehungen haben, die fich vielleicht beide vereinigen. 
Es kann dem Apoftel Darauf ankommen, Die Innigkeit, Die Hins 
"gabe zu bezeichnen, mit welcher er das große Werk der Heilsver⸗ 
fündigung treibt, woraus alsdann hier fich noch ftärfer die Wahr⸗ 
heit der Verficherung ergeben würde, die er nachher ausfpricht, daß 
er namlich fo ernftlih um das geiftige Wohl dee Römer beforgt ſei. 
Es wäre dann zu vergleichen 2-Tim. 1, 3., mo der Apoftel fich ein 
Aatrpevsır Ey xadapn avreudnaes zuſchreibt und Eph. 6,6. Bes 
ja: plane volens, ex animo illi addictus. Oder es fönnte auch 
dem Gemuͤthe des Apoſtels der Unterfchied feiner früheren juͤdiſchen 


Froͤmmigkeit, welche fi) mehr auf äußere Gottesverehrungen be⸗ 


308 ; von feinem jegigen Zuftande vorſchweben, fo daß es fo viel 


wäre, wie „auf eine innerliche, geiſtige Weiſe.“ Dann wäre zu 


vergleichen Phil. 3,3. Auels dousv 7 mrepiroun, ol nvevuarı 


- EB Aarpevovsss. Go die alten Ausleger Ehryf., Theod., 


-Ambrof. u. A. Es läßt fih indeß auch denfen, daß in dem les 
bendigen Gefuͤhle des Apoſtels beide Beziehungen zugleich ſtatt fan⸗ 
den. — ws adıalsınzws url. Chryſ. doxei usv &v zu Aeyeıy, 
veooapa de zudmoıy Bvravda x. br usuynraı, x. öri ddla- 
Asintwg, x. örı &v sigalg x. dri Ünep ueyakiv rgeyuozur 
Ösouevog. Es finden fich viele Stellen, welche die innige Angeles 
genheit bezeugen, mit welcher der Apoftel das Heil aller feiner Ge⸗ 
meinden auf dem Herzen trug, und worin er ein felten nachges 
ahmtes Mufter für chriſtliche Seelforger ift, ſ. 1Thefl. 1, 3. 2,11, - 
18,17. 2 Tim. 1,1—3. Wie rührend ift die Inbrunſt der bieb⸗ 
bei einem Manne, der, von fo vielen ihn felbft angehenden Bes 
Drängniffen angefochten, fagen Fonnte, was P. 2 Cor. 11, 29, 
von fich fagt. 

- 8. 10. Der Apoftel begnuͤgt fich nicht blos zu bezeugen, 
daß er oft der Römer denkt, ver wuͤnſcht auch fie zu fehen, und 
wuͤnſcht nicht blos, fondern betet oftmals darum. Diefe große 


- Gehnfucht, gerade nah Rom zu Fommen, mußte theils durch die 


J 


= 


Cap. I, 10. 11. 89 


erweckenden Berichte erregt werden, die er über die Glaubensfreu⸗ 
digfeit der chmifchen Ehriften erhielt, theils Durch den Gedanken, 
wie wichtig es fei, wenn gerade in der Hauptftadt das Ehriftens 
thum vecht feften Grund faßte. Wir fönnen uns wohl denken, 
daß der Apoftel oftmals in feinen Gebeten um Bewilligung diefer 
Gnade flehte, indent er einerfeits Durch Die Glaubensfreudigkeit der 
Römer nach) Rom gezogen werden fonnte, anbdterfeitd wohl aber 
‚auch durch die Wichtigkeit diefer Hauptftadt als Miffionspoften. 
_— dgouevos. EChryſ. trefflich: geist ev yap auzouS x. 
Nrteıyera TE0G KÜTOVS, obx enaudn de &pılaı aurous apa so 
o —X doxovy &ßoulszo idsiv. even yomaıa EYaTEn, obx us 
nusig 08 duporegwdev zür you Tg Ayarıng dxruumrovssg. N 
yap obdeya pılovuer, 7) Emeıdav Yılovusr, apa vo zw Is 
‚doxoüv giloüuer. —— si nwcsndn. Das: ug druͤckt das 
Ungewiffe aus, das dr das Drängende, weiches durch soze noch 
gehoben wird. Kypke: Vocula ijon sore ingens. desiderium 
aut mali alicuius pertinacioris avertendi aut boni diu exspe- . 
etati obtinendi significat. sdvodoü» heißt 1)"prosperum 
iter. habere 2) prosperum esse, In beiden Bedeutungen in der 
LXX. Hier hat es wohl die Bedeutung „von Gott beglücht, bes 
‚gnadigt werden.” Treffend Grotius: si forte Dei voluntas 
felicitatem mihi indulgeat ad vos veniendi. ben fo wird es 
gebraucht 2 Macc. 10,23: rw svodwoarsı zadagroIHrar „det 
ung fo gnädig war, reinigen zu laflen” In dv v. Jeizuarı ift 
das &» wie das hebr. 2 „durch.“ | 
V. 11. Hier giebt der Apoftel den Grund diefes feines Vers 
fangens nach einer Reife zu den Römern an. Mit Recht fagt 
Theodoret von diefem 11ten und dem 12ten Verfe: varzsıyov 
ppovnuarog eipnuera ueora. Gr äußert liebevoll, daß feine 
Abſicht bei dieſer Reife fei, die roͤmiſchen Ehriften geiftig zu ſtaͤrken, 
er ſetzt beſchraͤnkend hinzu, das, heiße, nur fie befeſtigen in dem, 
was fie fhon Haben, ja er wolle überhaupt gar nicht bloß als ger 
bend erfcheinen, er wolle mit ihnen zufammen fich im Glauben 
ftärfen. So vereinigt er in dieſen Worten Demuth und Liebe und 
entfernt jeden möglichen Verdacht geiftlicher Anmaßung. —— 
zapıoua nysvuarsıxov.. Die Erflärer haben diefen einfas 
hen Ausdruck zum Theil fehr Fünftlich gedeutet. Bengel und 
Michaelis denfen an Wundergaben, weil der Apoftel, ald er 





0.0002 Gap, 11.12. 


‚dies ſchrieb, in bee an Wunbern reichen Korinthifchen Gemeinde 
getvefen ſei. Auguftin verfieht unter gapıoua die Nächftenlies 
be, fie als Judenchriſten follten nicht den Heiden das Evangelium 
beneiden. Amb ro fs fchließt aus diefen Worten, daf die Römer 
früher nur deswegen gelobt wurden, weil fie überhaupt den Claus 
ben angenommen hatten, dies fei aber noch nicht der rechte Slaube 
geweſen, fie hätten noch an der Werkgerechtigkeit gehangen, und 
P. wolle mit dem x. rev. die geiftliche Gerechtigkeit bezeichnen. Al⸗ 
lein, wenn es nicht an. fich ‚einleuchtend wäre, fo zeigt ſchon 
B. 12., daß an alles dies nicht zu denken if. Was der Apoftel 
V. 12. von feinen Brüdern zu erhalten hofft, das hofft er auch ih⸗ 
nen feinerfeits geben zu önnen, nämlich die geiftige ragaxinoıs. 
Das Evangelium felbft wird in andern Stellen sa siyevuarıza ges 
nannt C. 15,27. 1&0r.9,11. — eis vo ornoıydivar d. 
Es ift aus diefem Ausdeud nicht nothwendig zu folgern, daß die 
römifchen Ehriften noch fehr ſchwach im Glauben waren, wie ältere 
und neuere Ausleger diefe Folgerung machen, indem fie auch €. 14, 
26. vergleichen, dann müßte man auch aus ®. 12, folgern, daf 


. dee Apoftel noch fehr ſchwach geweſen fei. odneıdivar bezieht 


fih wohl nicht auf die Erweiterung der Erfenntniß, fondern auf 


Die lebendige und freudigere Erfaffung des Erfannten, auf eine 


größere Anregung des geiftigen Lebens, welche immer die Folge 
des Zufammenfeyns gleichgeſtimmter veligiöfer Menſchen iſt. 


Es iſt mithin nicht noͤthig, dem ornoixonjyee jene Neben⸗ 


beziehung zu geben, welche Theodoret namhaft macht: od 
voo örecoœv Div dıidaozalıay Trpoapegeıv, alla vw Non 
“ rgooeveydeicav BeßarwoaodaL Bovkonuas ‚x. vols ijoͤn purev- 
Year ꝓroi⸗ üpdsıay r000EVEYxEIV. 


V. 1%. roüro de darı Dur dieſe Epanorthoſis 
nimmt der Apoſtel eine noch demuͤthigere und liebevollere Wen⸗ 
dung, indem er ſich den Gemeindegliedern ganz gleichſtellt, um 
auch das ornoex Invas noch zu mildern, tmelchen liebreichen Cha⸗ 
rientismus Eras mus etwas zu ſtark nennt: pia vafrities et 
sancta adulatio. Sa doletus: prius tanquam praebiturus il- 

Ilis ex se et eua in fiden Xi constantia solatium, post mitigat 
orationem, ne velut censor et magister loqui videretur, pa- 
romque ses et unum de illis facit. —— , Das Ovunapuxi. 


- 


® 


\ Cap. I, 12. 18, 4 


— von rinoſꝰcõ ab. Bei den Attikern hatte napemokein De 
Bed. „herbeirufen — einladen, antreiben ,” in der fpätern Graͤ⸗ 
cität „bitten, ermahnen,“ bei den delleniſten „befänftigen, tedften, 
echeiteen — belebten” (ſ. Knapp, scripta, p. 184). Mans 
he, wie Beza, heben etwas zu einfeitig den Begriff der Beleh⸗ 
rung hervor: quum omnes ex parte cognoscamus, non du- 
"bium, quin etilli ex Paulo partim multa intelligere, partim 
ea qnae intelligebant aecuratius cognoscere, et Paulus otiam 
ipse, quantumvis excellens, ab ecclesia illa tum erudiri ma- 
gis atque magis, tum conhirmari etiam docendo potuerit. 
Gegen diefen einfeitigen Begriff ſagt Chrpf.: „Wie foflte jene 
Sirchenfäule, die fefter denn Eifen und Stein, jener geiftliche Des 
mantfels, wie follte er der Belehrung bedürfen?” Daher beffer 
der Begriff der Erfrifhung, Anregung, welches die Frucht des 
brüderlichen Zuſammenſeyns Iebendig religiöfer Menſchen if. 
(280..7,7). Theod.: ob yap uovov.dovvar-BovAouar EAN. 
za Aaßsiv rag vuum. napaxalei de xaı didaaxakor 7 bo 
Yvuar. uadızav. Kalv.: fidei alacritas — vide in quan- 
iaın moderationem se submittat pium pectus, quod non ro- 
cusat a rudibus tirunculis confirmationem petere. Nequo ta- 
men simulanter loquitur, siquidem nemo est adgo inops in 
ecclesia Christi, qui non possit aliquid in profectum nostrum 
momenti aflerre, sed impedimur superbia, qyominus taleın 
ultro citroque frustum colligamus. Nur ift aber nicht blos 
die Mittheilung in Worten zu berücdfichtigen, fondern auch 
jene unerflärliche unmittelbare geiftige Cinwuͤrkung, Die bei jeber 
Gemeinfchaft in Liebe ftatt finder, vornehmlich aber bei der chriſt⸗ 
lichen. | 
V. 13. Der Wunſch des Apoſtels iſt nicht ein leerer gewe⸗ 
ſen, er iſt auch Vorſatz geworden. Ehryf. trefflih: özı uer 
&xwAvdn Aeyeı, a Ts de oüxerı. ou yap 2ösrabsı voV degno- 
sov ro sTE0GTayuQ, „ah. TEL IETaL „Aovov, narsouye sieng 
m duepsgpijact » Tivog Evexsy mohty ovzw Anurpav x. neyakap. 
x, 7rg0G.79 ünaoa EBAsriev 7) oixovusın, Exwäver 0 Oasg 
dnolrücaı dıdagxakov Tosovzov xaı dr :XE0YEy TODoUTOr. 
Ö 489 yap TTS xgaTovang MpAswg TEEXLYEVOLEVOG xaL Tolg dp 
zauevpig badımg &runeı, 6 de cp Racılıxwregav Gpsıg, Tols 
ds unnxoaug Baedgevon To vepuhquer sige nuehnuevov, :AAL. 


l - 
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48 Cap. 1,18: © — 
ucog obdsr sovswv nepiepyalstar, did Trapiwpel tz ric 
woovoeag Gxaralnnıy, TO TE —8R Enreösixvulievog rijç 


dœuroõ yñeß x. neıdedwv ravrag quãg undenore vov Geor - 


dzauseiv sudvvag 17772 ywouerum.. ‚'nalıy zo di &repwv &v- 


| deixvvro u Gyaranv , odds rap dmaudn duwlvdp, ynei, . 


ÜTSEOTH» TOD Eruiyerpeiv, GAN ai sv Öneysıgovs, deı ds &x- 
eu, ovdenore de dgıasaunm, 18 uev Helmuarı voü Heod 
oüx dysınınzow, wmv oe äyarınv nodv. — Seit wann der 
Apoſtel jene Wünfche gehegt und j jenen wiederholten Vorſatz gefaßt 
habe, laͤßt fich nicht mit Sicherheit angeben. €. 15, 23. fagt er, 
ex: wünfche es ſchon feit mehreren Jahren, vieleicht feit Aquilas 
und Priscilla aus Rom vertrieben zu ihm Famen, und ihm Race 
vicht von der dortigen Gemeinde gaben. —— Das xas Exwi. 
. &gos v. d. hat man parenthetifch anzuſehen. Das xce ift advers 
ſativ, wie das hebr. 1, gleich'xuırzeo, Joh. 3, 13, 32, 8, 55. u. a. 
Das Hinderniß lag. darin, daß fo viele andere Gegenden dringen; 
« der feine Predigt heifchten, €. 15, 20, 21. Zumellen erwähnt Lu⸗ 


kas in der Apoſtelgeſchichte eine innere Mahnung, die den Apoftch 


angetrieben ober-abgehaften nach einem Orte zu gehn. — Der 
Grund, den der Apoſtel hier angiebt, warum er zu den Römern 
Tommen wollte, ift derfelbe, den er V. 11. angiebt. Man braudt 
aber. deswegen nicht mit einigen Auslegern xaprsov &xeır in der Ber 
Deutung zu nehmen: fructum oflerre. Wie Kypfe zeigt, hat 
&xeı ‚nur felten die Bedeutung von rapegeır. Richtig bemerft 
Ehryf., der Ausdrud xcomov Eysıy gehe abermals aus der tiebes 
vollen Demuth Pauli hervor, welcher das Belehren und Kräftigen 


‚ der roͤm. Gemeinde (dies ift xagrzog) wieder nur von der Selte 


darſtellen wollte, von welcher aus betrachtet es ihm felbft theuer 
und angenehm feyn mußte. Zxeur, in vielerlei Zuſammenfetzun⸗ 
gen, 'mit dos», zuurv, heißt assequi, fo auch hier. — Dazu 
fagt er aus Beicheidenheit nur xaorov rıya. xat dv 





vuiv. Das xar ift hier mit Emphaſis. Der Apoftel weiſet dar⸗ 


. auf hin, daß in allen den Landſtrecken, wo er nad €. 15, 18,1% 
das Evangelium-verfündigte, es feine fegendreiche Kraft: offenbart 
habe. Erhaben And die Worte des Chryf.: moö vür oĩ Topor 


\ 
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—E raßeßhnusvor xaı va ueyala Pvadsses; Tnv E- 
dada, unv Bagßago» näcav b-axnvonorog Eneargeiver. 5 de 
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AXIEAXEE 
Zınslsuv EAIWr, HEFTE FOU xounov swv Ömuaswv äxewveiv, 
nesa sing ÖnoAmpeug vis Aaunpäs, obde.bvog napıeyevero 
ruokrvou, dAk ovswg a9Aws innldayn ns Long, wg zus 
absng dumsosiv sig dlsvdeping. Ö de Oxıwonouog ovrog ed 
Zıxelsay uovov ovds "Isakıav Alla nücav Ennedpane yıv ol- 
xovusynv, zu 0Vde dv von unpvrsew Tg vexung Grseoen, Ghda 
xas vose dspuara Ebbante, xaı EEYEOTToLOV TEPORLOENXEL #08 
ovds roßro doxavdalıoe vous &E Inaruv, .. “ 

B. 14. Hier macht die Eonftruction Schwierigkeit, wie 
fhon Origenes bemerkte. Um leichteften waͤre es V. 14, ganz 

* für fih zu nehmen, und dann das odrwg darauf zu besiehen „mits 


hin, fomit.” Un ſich hat freilich odswg diefe Bedeutung nicht, 


aber doch infofern, als in einem vorhergehenden Cape ein vers 
ſchwiegenes zadug gedacht werden kann, wie Matth. 5, 16. In⸗ 
defien fcheint fich Doch das "EAinaı ve x. B. zu deutlich als Appos 
fition von &9veoı» anzufhndigen; da nun ferner gopolg re x. d. 
Appofition von FAA. ve x. P. ift, fo müßte man den ganzen V. 14. 
zu E9vecın ziehen, und die Worte von zadwg an bis dysulsrng 
eins wären Worderfag zu B. 15., welcher den Nachfag bildete, 
So verbindet und überfegt Origenes: proposui venire ad vos 
ut fructum aliquem haberem etiam inter vos, sed prohibitus 
sum usque adhuc: sicut in caeteris gentibus, quibus debitor 
sum, ita quanium in me est, paratus sum etiam vobis, qui 
Romae estis, evangelizare. on diefer Verbindung werden wie 
ader ebenfalld abgebracht bei genauer Betrachtung von V. 18, 
Nämlich hier ſchließt fich das zas dv volg A. &Iveoır fo ganz ges 
nau an &v duty an, daß es ganz unnatärlich wäre, es abzureißen. 
Wollte man aber dennoch mit xadwg einen neuen Sa beginnen, - 
fo wäre in demfelben das was hinter zaIwg völlig überflüffig, und 
die Sonfteuction des öpeslssng slus mit 39 machte neue, wenn 
auch nicht bedeutende Schwierigkeiten, weswegen jedoch Orig. 
noch vor Ögysıkssng das Relativ im Dativ olg ergänzt. Wir - 
werden demnach feinen anderen Ausweg ergreifen koͤnnen, als mit 
den Griechiſchen Scholien anzunehmen, der Apoftel fet aus der 
Eonftruction gefallen, er beziehe das ovzw in ®. 15. auf zadwg 
in®. 13., fo aber, daß er meine, er habe V. 18. vor. »adwg ein 
dore gefchrieben, und ſtatt dv 5. Aosmols dvsuın den bloßen Das 


— 
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tie wolg loızois . Wer überhanpt geneigt if Für verneihläfägte 


Genfeructionen, deren einziger Grund gewiß. die Lebendigkeit des 
Apoſtels iR, in Außeren Veranlaffungen Die Urfache aufzufuchen, 
der mag fich denken, daß P. abgerufen wurde, und beim Wieders 


. anfegen der deder meinte, ‚mit zadws einen neuen Sat begonnen 


04 


zu haben. —— Eiinaı vex: B. Man fragt, ob der Apoftel 


. Vie Römer hier it unter den Hellenen oder unter den Barbaren 


begreife; das erftere meinen mehrere, wie Bengel, Deumann, 
und auch das andere behaupten mehrere, wie Krebs, Wolf. 


Fragen wie den Sprachgebrauch, fo ift dieſer entfchieden dafür, 


daß die Griechen auch die Römer unter, dem Namen Bapßapoı mit⸗ 
begriffen, : auch Philo nennt die Römer ſtets fo (f. Krebs). 
ia ſelbſt Plautus nennt Stalien barbaria, die lateiniſche Spras 
de barbara, lingua. Deflenungeachtet dürfte man nicht‘ berechs 
tigt ſeyn, anzunehmen, daß P. hier unter den Papßapoıg bie Roͤ⸗ 
mer verftanden habe, Es ift ja hier nicht von dem Unterfchiede der 
griechiſchen und anderer Sprachen die Rede, fondern von dem der 
griechiſchen und nicht griechiſchen Bildung, wie dieſes auch die fol⸗ 
gende Eperegeſe von oꝙporx. dvonzor bezeichnet, und kommt es 


= eigentlich hier nur auf den Unterfchied in der Bildung an, fo kann 


fein Zweifel fepn, daß die Römer unter den Wohlgebildeten (&4- 
Anves) mitbegriffen wurden. Dies liegt ja eigentlich auch fchon _ 
darin, daß der Apoftel V. 16. zu verftehen giebt, daß er, eben 
weil Rom der Sig feiner , griechifcher Bildung fei, Bedenken habe 


tragen Eönnen, gerade hier aufzutreten. Indeß dürfte man am 


fisperften mit. Koppe annehmen, daß der Apoftel bei “EAA. und 
Baopß. noch gar nicht an die Römer gedacht habe, fondern bios eine , 
Eperegefe von zavra va &dyn gebe, und erft inooposund.a dvonros. 
ſich ihm zugleich die Roͤmer vor das Gemuͤth ſtellen, die er wie aus 
V. 16, erhellt, unſtreitig zu gopoig zählt. Abgeſehen von den Roͤ⸗ 
meen, hatte er auch anderen und zwar ungebildeten Barbaren gepres 
digt, z. B. den Lykaoniern, Ilhriern. — 0 09 0. x. a. Diefebeiden 
Beiwoͤrter bezeichnen nicht die natürliche Anlage, fondern die vor⸗ 
handene Beichaffenheit, „gebildete und: ungebildete.” Eras⸗ 
mus; „eruditietrudes?” Beza u. 9. ‚beziehen es auf.die Eins 
zelnen unter ‚den verfchiedenen Völkern, beffer auf die verſchiede⸗ 
nen Voikermaſſen. Grotius: monstrat Ap. ita omuibns bo- 
minibus aplatum esse Rvangelium, ut nec stupidos contem- 
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nat nec ab ingeniosis contemni debeat, —— Öysslerng elus. 
Richtig Theodoret: n&cı öpsılıa sig dıdaaxalsag yop6oy, 
Bgl.-1 &or. 9, 16;, mo dee Apoftel fagt, er fei verbunden, er 
muͤ ſſe das Evangelium predigen, Chriſtus wolle es. Ganz vers 
fehlt ift die Heberfegung Koppes, welcher ögaulsıng alus vum 
in der Bedeutung ninimt: bene meritüs est alter de nie. 

B.15. odsw beziehen wir auf za9wg zuräd. —— 56 
xar Zus kann darauf gehen, daß, wie er eben fagte, Sort ihm 
Hinderniffe in den Meg gelegt hatte. Wenn wir es fo nehmen, 
ift es zu überfegen, wie vo Er? dust quantum in me est, {02 Esr. 
6,11. zur 6 olxog 76 xue Aus noındnoescs. ben fo Wellan, 
Var. Bist. 1.1. $, 82. Allein dann fehlte zu r6osvuov das Gubſt. 
und Subjekt, obwohl es ſich im Lat. fo nachbilden läßt, daß das 
quantum in me öst ſelbſt ald Subj. evſcheint, Brot: qued 
meae est potestatis paratum est. Bir werben daher das zur 
dus als Umfchreibung von kov anfehn und die Phraſe auflbfen 
mäflen in: co mgo9vuov uov dasır, welches gleich dyw ngo9v- 
uor &xo (diefes legtere [. 3.8. Eurip., Iphig.in T., x. 989,), 
fo da To ngosuuov fürn srpoduma. Es fönnte indeß auch 
das zo xar dus. gerabezu Umſchreibung von yo ſeyn, wie fonft 
zöua, vo Zuov für &yw, wozu dann ngodynov Prödicat ſeyn 
würde. Es wäre dann zu. vergleichen sc zug’. Zuod-für dyw 
(Aft ad Pl. leg. p. 70. Bergler, ad Arist, Eccles. 393,), 
und dag voliftändige vo xar Zuuvsod uepog bei Tyrius, Diss. VL 
p. 69., wo freilich Schäfer ad Bos Ellipses Gr., p. nebft Ins 
dern dad zusa aus dem Fert entfernt. — Der Beziehungspimet 
der apoſtoliſchen Pflicht auf die Römer ift der, daß fie hochgebil⸗ 
der find. Da ee nämlich eben fo fehr verpflichtet it, weiſen, ges 
bildeten Nationen die Lehre vom Kreng zu predigen, wie rohen Je) 
Igriern, fo iſt d der Apoſtel auch verpflichtet, nach Rom zu kommen. 

B.16. "od yap dmaroyx. berkeht fi) auf das voꝙor. 
Wenn der der Außerlihen Erſcheinung nach unanſehnliche Mann, 
der zwar als Befetgelehrter unter den Juden geachtete, den Hei⸗ 
den aber Hölfig unbefannte, wegen Mangel an griechiſcher Bildung 
und auch ſchon als Jude veradhtete Paufus In dem weltberuͤhm⸗ 
ten Rom auftreten ſollte, wo alle Wetshelt der alten Welt fich 
vereinigte mit aller Verworfenheit und allem Uebermuthe, Deffen 
ein durch Verbildung entartetes Geſchlecht fahis ir 300 ber. Kraft⸗ 


⸗⸗ 


Bedingung dieſer goͤttlichen Wuͤrkſamkeit auf Seiten des Menſchen 
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dochmth der Nberer mit. dem Eheisheite «Ddnfel.den. Geicchen 


und. dem. pactifufarififchen Offenbarungs⸗Stolze der Juden dee 


Demuth des Evangeliums entgegentrat, und wenn er gerade hier 
den Beiland und König der Welt in Knechtsgeſtalt verkünden follte, 
der verashtet in Die Welt kam, wo er nicht hatte, da er fein Haupt 
hinlege, und mit der Dornenfrone wieder aus der Welt ging, 
nachdem er ein Reich verkuͤndigt, das auch nicht von dieſer Welt 
ift;, wie.hätte nicht den Mann Goties Scheu und Zagen befallen 
follen? Allein wie fein Meifter ‚nicht von dieſer Welt geweſen war, 
fo war er ed auch nicht, darum mußte er, wie feinen Meifter bie 


Welt gehaßt hatte, fo müfle fie ihn auch haſſen, und darum ſchaͤmte 


er fich nicht; dgl. 1 Tim. 1,3 — 12., was er auch in den Ketten 
ſchreibt. Sefbft in den Castris Praetorianis ſchoͤmte er fich- der 
göttlihen Botfchaft nicht, Phil 1, 18. Nur wer felbft nicht von 


der Belt überwunden, vermag die Welt zu überwinden, —— 


svayy..s. X. Daer Genitiv iſt gen: obiecti, zu überfehen: 


Das Evangelium von eheike, als vorzoͤglichnem Gegenſtande 
Mobem. 


| Dritter ebeit. Steh, ©. 16 und 17. 
2. 16, Indem der Apoſtel in ber Wefchaifenpeit feiner res 


Diet. den Grund nachweik, warum er ſich nie ſchaͤmen dürfe; fie 


‚ber Welt vorzulegen, ftellt er eben dadurch auch die Theſis feines 
ganzen Briefed auf, welche er für Heiden und Juden erweislich 
macht. — duvvanısy. @. dosıy sig OwEngLay, per 
met. eflecius pro Appellatione causae, Glaff., philol. sacra, 
p: 1450. Joh. 12,.60. 17,3. Das Evangelium würft eine den 
Menfchen zur Befeligung führende Kraft, wie 1 Cor. 1, 18. Treffs 
lich fagt Theod.: — —— OWEngLav zgUyü- 
01, ovza os sur algIyzwv srohla. RExQUUNErNY EX8 TnY ol- 
xs10v Evsgysiav. cu yag vo Tersegı Wuydar ev. öysı ann 
 epLpavsLur x. Foig ayyoovcev ovdenuuLav. deixyuoın JEpLOTTTog 

dugyaaıy. 6 de roig ddovas denswag, ung rupossdoüg de 
= uoseog Öexssaı u79 alodnoım — vöro zo 6 vicos Övvarar 
uev slvaı xaı dıla zaı xalaun au qoroxucg oð ꝓoivsrou de 
SoLovrog rgıv sis Kag avlaxag xzasaannapijvas vnç ynS. Die 


nn 
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iſt die suosıs. . Grot.: sicut medicamentum non prodest misi 
heustam, ita nec evaugeljium nisi Sidos hahentur. Ron hier 
en dur das gange Schseiben Hin wiederholt den Apoſtel von ala 
len Seiten und unter allen Formen die guoße Wahrheit, von der 
er durchdrungen war und die den Mittelpumft feiner Echte macht, 
daß ‚alle Heiligung und Begnadigung des: Menfchen nicht in dem 
feinen ®rund Hat, was der Menfch aus fich erzeugt, ſondern in 
dem, was er von Bott annimmt. Jdsarıg.die innerliche religidfe 
Noͤthigung, welche aus der religids sfittlichen Natur des Menfchen 
hervorgeht. Was der Menfch auf Grund einer folchen Innern Noͤ⸗ 
thigung annimms, muß lebendig in ihm feyn und fein ganzes In⸗ 
neues beftimmen. — : Der Sinn if alfos „biefe Heilslehre erzeugt 
in Dem Menſchen eine Die Seligkeit herbeiführende Kraft, fobald eu 
glaube, d. h. fie in fein inneres Lebensbewußtfenn aufnimmt, ihre 
Wahrheit in ſich erfährt.” — HJovdasp ve nn. Richtig 
Ehzpf.: P. exklaͤrt doch felbft, weder. Vorhaut noch Befchneidung 
könne Helfen, warum hebt er bier die Juden hervor? oüde yap 
ineudn ngüsog darı, za nsAsov Aaufßaveı Tg XapıEoG, Y) Yapı 
are Öagsa.x. Tousp adaaımy dıdora, ; alla vasswg dorı ngW- 
zor.. Da Jeſus zunächft fih an Israel mit feiner Predigt, mandte 
und eben fo die Apoftel, fo Fonnte auch P. hier das Evangelium zu⸗ 
nächk für die Yuben.aft ein Mittel des, Heild barftellen._ Diefelbe 
Phraſe Cap. 2, 9,10. Heumann richtig: zuvoͤrderſt oder 
zu naͤch ſt. | 
V. 17. Das Grundthema bes Briefes iſt befonders in dieſem 

Vers aufgefiellt, es werde durch das Evangelium eine Rechtferti- 
gung des Menfchen möglich. Run hängt aber die Anerkennung, 
daß der Menfch einer folhen bedarf, von der Anerfennung feiner 
Suͤndhaftigkeit und Sträflichfeit ab, daher geht der Ap. V. 13. auf 
diefen Begenftand über und zeigt bis and Ende des erften Cap. den 
Zuftand der fittlichen Verderbniß bei ben Heiden, vom Anfange des 
zweiten Kap. au bis 3, 21. zeigt er daſſelbe bei, den Juden, und 
fchlieft. demnach mit dem Ergebniß, daß alle Menfchen, die in 
der altteftamentl. Theofratie und die außerhalb derfelben auf gleis 
che Weife einer Erloͤſung bedürftig find. — Dos 700 if duch 
„nämlich ” zu überfeen und thut dar, in wiefern Dad Evang. vers 
möge, dem Menfchen zur Seligfeit zu verhelfen. —— Jıxaro- 
ousn heißt urfprünglich der Zuſtand defien, der alles gethan hat, 


! 
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was Das Sejetz von ihm fordert. Dieſe Bedeuiung gie: hervo uns 
dem Begriffe eines zwiſchen zweien beſtehenden Berhäseniffes, eil 
nes pactum, dir genannt. Der Genitiv Gzoi: fieht hier‘ Fran 
des fonft hei P. gebräuchlichen draurıov od Feod, wie'3, 21, 22. 
Andere, wie Drig., Dfiander denken an den Eipenfcpaftsbe: 
griff der Gerechtigkeit Gottes, fo daß Feod gen. subj. wäre, al⸗ 
fein diefe Bedeutung würde nicht in den Zufammerihang paffen, 
da die Erfenntniß der göttlichen Strafgerechtigkeit für den Men: 
ſchen feine dovanız eis ournotœv ift, au ſteht doch das dan. bier 
im Gegenfage ‚zu der dmoxakvundız wis doyis ®. 18. Eben ſo 
wenig möchte es paflen, hier die bei P. nicht gewoͤhnliche helleni⸗ 
ſtiſche Bedeutung von dixccioovuyn, Guͤte anzunehmen, wie 
Ehryſ., Schoͤttgen. Wir etklaͤren alſo: „Es wird nämlich 
im Edangelium der Weg kund gethan, su der von Gott geforder⸗ 
ten vollkommenen Geſetzerfuͤllung.ꝰ NvE vr ꝙ; in jener Heils⸗ 
botſchaft —— Anorakvunsesas. Bega: Hoc ita intelli- 
. 80, quasi P. non eo duntaxat nomine commendet Erange- 
Iium, quod in eo’retegatur et spectandum’ proponatur, quod 
gentes quidem antea ignorabant,: patres autem Iadaei' pro- 
‚cab et umbris tectum intuebantur : sed’ etiam quod häne 
äustificandi rationem ita proponat, ut nüne etiam re ipsä 
. exhibeat .. “itaque pro consuetudine Hebraeorum (Marci 8, 
11. 3, 7.) cum antecedente :mtelligendum est consequeng, 
id est cum patefactione coniungendum est ipsius patefactae 
'rei'praestatio. Natürlich ift hier nicht bloß von einem Kundthun 
an fi die Rede, fondern zugleich von dem Wüsten des Verkuͤn⸗ 
beten, da es eben feiner Innern Natur nach Bei jedem Empfaͤng⸗ 
lien erregend und umgeftaltend würft. —— Ex nıorewe 
eis rn. Das Verftändnif diefer Worte iſt bei verſchiedenen Hass 
legern fehe abweichend, Am atlernächften liegt es, beide Worte 
zufammenzunehmen und donn fie als eine Steigerung zu faflen. 
Diefes entfpricht dem Gebrauche von dx, welches beſonders ges 
braucht wird zus Bezeichnung der Folge eines Zuftandes aus und 
-auf den andern: yel&r Ex zwv npoadev Öbuxpvmv, fo Heliod,, 
Aetb. Baoıv &x baosus saguneıßsıy. Aehnlich wäre 2 Kor. 8, 
18. ao dödns eic dofay. Sp Theophyl.: : oð yap dgxei so 
| —A —X GAR niß sloaywyınng nıovews. dei 
huẽg Große eis mw zelsıosegay nıorıv. Genauer er: 
= laͤu⸗ 
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lautert Yeb Cte i Alex. Serom. 1. Ve 1, worwi:fägtr: 8 
giebt Ane'xorrn ons vadunay Seiliksös; ‚nie die) Krane: ” 
Here fagt: 7 miosis'wov oscume.ie, "inbehne voflfonentent 
morss,. duch) die man Berge verfet; weeswegen auch (Abt don 
den Apoſteln gebeten worden fei: Here sole ginuben,, hilß auſern 
Ungladben! ben ſo Melanchthon, Beza, Eaton, Eienis, 
cus ih —— BGlaffius in ſ. Piilol,sacre p. 1087. : De 
religloͤſe Glaube, als die Innere Nötigung des religibs : fitlichen 
Bewichtſeyns, kann allerdings in-"einem folhen Fornhreiten 
gedacht werden; je mehr in dem Menſchen das Gefaͤhl feines 
Bedarfuiſſes umd der aus dem veigiöfen Leben herdorgehenden 
Harmonie oder Seligkeit erwucht, deſto Iehendiger wird chen 
damit ene innere Rodehigung, jener innede Untrieb die objeccist 
Religlonckchte als wahr anzuerfenkkt. : Man Fanıı auch auicht 
fügen, daß dieſer Sinn nit genug: iur Zafannmenhang vegruͤnvet 
wäre, Die allgemeine Abſicht bed Apoſtels IR Ya hervorzuheben, 
wie aAlles iin Ehriſtenthume nie auf! das ankemmnt, ans! Der 
Menſch aus fi ſelbſr erzeugt, ſondern auf die Aneigaung eines 
objectio Gegebenen. Dieſe Abficht muher er um erreichen: wenn 
ee ‚zeigte, daß biefe ſabjertive Andgnuͤng uiwas uhenbiiches: if, 
was ſtets mehr und mehr zunehmen, wodurch der Menſch eis 
mehe und mehr umgewandelt werben araß in :die objertive Maht⸗ 
heit, — eben biefet Auffaſſung ‚möchte Rip nur noch Diejemige 
empfehlen, weiche dx ıosewg mit Dow. verfnupfe, wie Bengel 
eflärt: „Paulus will zeigen, daß alles bei diefer Botſchaft auf 
dem Slauben beruht, fides set prork dt-puppie, daramfaht'en, 
es iſt Ane Btaubensgereihtigfeit, welche auch nur für den Glauben 
da ik.” So auch Hammond u. ' Einige Analegie wäre 
Roͤm. 6, 19. und 2 Kor. 3, 16, haden. Duß der Zuſatz as 
rtosıy dann muͤßlg wäre,‘ foͤnnte man nicht fagen, denn nach Dur 
Abſicht Pauli follte ja die Nothwendigkeit einer ſubjectiven Au⸗ 
eighung "des objectiv Gegebenen recht: heuvorgehoben werden 
Hart aber erſcheint die Trennung des dx wıbsews von dx, ud - 
till man fagen, fie fei geſchehen, um den Rachdruck durch Die 
Nebeneinanderftellung des doppelten uvsıs gu ſchaͤrfen, ſowirbe 
derfelbe Nachdruck auch erhalten bei der dother angegebenen Ok 
faffung. — Andere Auslegungen neben diefen beiden find ee 
zu wenig im Zufammenhange begründet, em su ſpitzfuͤndig. SW 
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giebt männlich außerdem noch folgende Auffaffungen: 1) Bas erſte 
wiosus. ik der. algemeine Olaube au dio Mahrheit / des Cvangelii, 
das zweite die ſpeclelle Beziehung deffelben auf das Subject, „fo 
daß aus dem Glauben, es werde In dem Evangellum dem Menſchen 
der Weg zur —— — offenbart; ber Slaube he & 
daß auch für mi, das glanbende Subject, dirſe an 
und die Rechtfertigung vor Gott ſich realiſirt.“ - So Witſius, 
Sadoletus. Allein beides Tann gar. nicht der Zeit nach in 
momer. getrennt gedacht: werden: 2, Das erſte ruoges:ift-der 
Bunde ans U: T., das zweite der -Blaube ans N. T. Go 
Dtig; Chen, Jegerus u. A. 8), Aug. despiritu et litt, 
e. 11.6: 0x Ade prwäiseptium in fidem, audieutium, .4) Ex 
Sin abseura in: olanam.:vigipnem in, toelis. Auguſt. 1. U: 
Anne, Er.  38.:. Beda, — ‚Kasoe yerygantas: 
Der. fenmme Jude. Hiebte auch Dinge: des gewoͤhnlichen Lebens ‚in 
Vibelſpruͤchen zu fegen,. weil dies gleishfam die eigenen Beob⸗ 
adtungen und die eigenen Ereigniffe an die heiligen: annüpfte, 
So enthält der. Tabnud oͤftere Anfuͤhrungen unter den Formeln; 
guy Ya der. wor ah 1 oder propn Say nasın „fiehe Das 
IS was Hefchrieben feht,” „fu wie der Vers ſagt,“ ohne daß eine 
eigentliche Erfoͤllang des Geſchriebenen in: ‚dein vorliegenden 
acuum angenoumnen wurde, Dieſer Sitte folgten auch die 
Apg. 28, 26. Rom. 8, 66,.9, 88. 10,5, 11,26. 14,11; 
es - Wal, Comm. zn Joh. 2,17. Dieſe Beriehungen auf "alt: 
Tehasnentliche Stellen dienen dann öfters. dazu, die tiefere Analo⸗ 
gie des Altteſtamentlichen mit Dem Neuteſtamentlichen nachzu⸗ 
weiſen, infofern in. jenem der Anlage und. dem Heime nach das neu; 
deſtamentliche Element ſchon enthalten war. So, auch:in dem 
vorliegenden Citat. Ehen in jener Stelle des. Propheten wird 
niche das aͤußere opus operatum qls das Eharakterifiifche des 
Feommen hervergehoben , fondern . die innere Dispofition des 
Slanbens und Gottvertraueng, jener unmittelbaren, über alles 
Beflecticen erhabenen Zuverficht, von welcher Chry ſoſtomus 
zu dieſer Stelle ſagt: vosavım yag 7 sür Aoyıoudv gvaıs, 
kaßeowdop 'sırı na Yorpoıs doınev, euder oödanou relog 
kyovaa,. odds dyısisa vor Aoyıauov bosavas Enı vg rergag- 
Mein Propheten ( Habac. 2, 4.) verfündigt Gott (nach der 
LAX.): ⸗wer bei den berinhieider Drarglalen entſiichen 
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an dem werde ich nicht Wohlgefallen haben, aber der Gerechte 
d. i. Gottesfuͤrchtige, wird leben d; i. Wohlfahrt genießen durch 
fein Vertrauen auf mich.” Mithin if in diefer Stelle nur im alls 
gemeinen vom Glauben die Rede. — Es iſt noch zu bemerken, 
dog die LXX. lieft &x mıorewg. sov, während im Hebr. ſteht 
men „welches nur Sy mmachus wiedergiebt. Jener Benitiv 
des Pronomen der erfien Perfon muß alsdann als gen. obiect. ans 
gefehen werden, fürrelg due: „das Vertrauen zu mir.” Sin oder 
und der Sprer leſen ebenfali® dieſes uov. Mehrere Interpreten 
und Ausgaben interpungiren binter uorews, fo daß der Sinn 
wäre: „der Ölaubensgerechte wird Wohlfahrt haben.” Daß der 
Hebräer fen inymna nicht fo conftruirte, iſt entfehieden, Die LXX. 
eben fo wenig ihr dx morewg uov, es müßte alfo angenommen 
werden, daß nur Paulus, un den Ausſpruch des Propheten mehr. 
an feinen Gegenftand. anzuſchließen, die Ueberfegung der LXX. fo 
gewaltfam- confteulet Habe. Dazu iſt aber auch fein Grund abzus 
fehen, um fo meniger wenn man oben das dx sreorewg nicht un⸗ 
mittelbar mit duxauoovyn verbindet; es fchließt fih au ohne die 
gewaltfame Conſtruction der Musfpruch feeffend an, ivenn man 
das Ex nuorewg. mit Cnoesar verbindet. — Auch Haͤtere 
Juden wiſſen den Werth jener rzsosıs anzuerkennen, So fagt 
R. Schemtob gu Cant. 4, 8. (bei Wetfteiny: dicemt Israe- 
litae cantienm novum tempere futuro Ve. 98. Cuius autem 
merito dicet Israel carmen? merito Abrahami quia credidit ' 
Deo Gen. 16. Haec est fides in qua Israel possidet, de qua’ 
scriptura dicit Hab. II. 


Vierter Theil: Ausführung der Theſis in Bezug auf 
die Heiden, und zwar bon Seiten ihrer aus praftifcher 
Verderbtheit entflanbenen theoretiſchen Verirrung, 

WB. 18— 26. 


8. 18. Der Gedanke, daß die Offenbarung ‚der Rechts 
feetigung vor Gott eine für alle Menſchen fo’ fegeneteiche Heils⸗⸗ 
anftalt fei, fett voraus, daß alle Menſchen ihrer bedürfen, daß - 
ihre Suͤndhaftigkeit fo groß fei, daß fie der Mittheilung dieſer 
dıxasoovrn ans einer höheren Quelle * ntbehren koͤnnen. 

, D 2 


62 Cap. I, 18. 


Daher geht: jetzt der Apoſtel dazu über, dieſes zu jeigen. Er zeigt 
zunächft, daß die Heiden fich der größeften Entfremdung von Sort 
ſchuldig gemacht Haben, fo daß fie der öpyr Gottes anheim ge⸗ 
fallen find. Diefe Entfremdung offenbart ſich in der Verdun⸗ 
Pelung ihres Gottesbewußtſeyns, vermöge deren fie anftatt des 
wahren ; ‚heiligen Gottes ganz unwuͤrdige Gößen zum Gegenftande 
. three Anbetung gemacht haben. ine folhe Entfremdung von 
der richtigen Gottederfenntmiß fann nur die Folge feyn eines 
Mangels an innerem seligiös=fittlicden Leben, und bewuͤrkt als⸗ 
dann auch wieder als Urſache die noch groͤßere Abkehr von 
Gott. — ’Oeyn Oeosſ gleih dixasoxgpıoıa C. 2, 8. 
Das Wort ik anthropopathiſch. Richtig erklaͤrt es Damasce: 
nu®, 1.1. orthod: fidei, c. 14.: Öpyrp au ‚Svuov HEoV dr- 
"yooöuey Tnv rugos Fnv xaxıay Aneydeıav TE xaı drroorgopnv, 
xaı yap Nueis, Ta &vayııa ı7S yywuns uooüvres, Öpyılo- 
neda. Der Zorn Gottes ift dasjenige Verhaͤltniß Gottes zum 
Boͤſen, vermoͤge deſſen er es, inſofern es ihm widerſtrebt, ſich 

ſelbſt uͤberlaͤßt, wodurch es der Unſeligkeit Preis gegeben wird, 
Dieſes Sichſelbſtuͤberlaſſen, welches die Unſeligkeit mit ſich fuͤhrt, 
iſt dann eben Strafe. Daher erklaͤrten die Alten oͤoyn gleich⸗ 
bedeutend mit zuuopıa, xoAaoıs. ©. Suicer hr. — 
Anoxahunteraı &E odoavod. Der Apoftel hatte vorher 
von der aroxaAuyıg der göttlihen Rechtfertigung geredet. Er 
ftelit ihr nun eine andere arroxadvıpıg gegenüber, die der deyr, 
durch welche eben jene nothwendig gemacht wird. Wie geſchieht 
nun diefe arroxalvyıs ? Da fie mit jener andern in einer anti: 
fteophifchen Parallele fteht, fo Fönnte man wohl meinen, daß der 
Apoftel auch hier eine durch das Evangelium gefchehende- Offen: 
‚ barung meine. Es ift die allgemeine biblifche Lehre, daß durch 

den göttlichen Geift die Sündenerfenntnif und das Schuldbewußt⸗ 

ſeyn im Menfchen erweckt werde. Ehriftus rechnet es ausdruͤcklich 
unter die Wuͤrkungen des heiligen Geiſtes, daß er die Welt von 
ihrer aͤucori uͤberfuͤhre (Joh. 16, 8. 9.). Die chriſtliche Lehre 
verkuͤndet auch das dereinſtige Gericht auf das beſtimmteſte ( Roͤm. 
2,6. 14, 10.). Der Sinn koͤnnte alſo ſeyn: „Durch daſſelbige 
Evangelium werden die Menſchen auch zu dem Bewußtſeyn der 
ſtrafenden Gerechtigkeit des hoͤchſten Weſens gebracht.” Indeß 
frögt es fi, ob nicht der Apoßel hier vielmehr an das Schuld⸗ 
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bewußtfenn appellirt, weiches auch, abgeſehen vom Evangelio, 
im Menfchen. vorhanden if. Er will ja folche, die noch nicht an 
das Evangelium glaubten, zw der Anerfennung des Bedaͤrfniſſes 
defielben hinführen. Daß der Apoftel auch bei den Heiden die 
innere Ahnung ihrer Schuld und der göttlichen Strafgerechtigkeit 
vorausfegte, fehen wir aus ®. 32. Und wie ftarf waren oft die 
Yeußerungen jenes Schuldbewußtfenns bei den Heiden! Zu 
weichen. harten Büßungen nahmen fie-die Zuflucht, um ihe er⸗ 
wachtes Gewiffen zu befchwichtigen und mit dem dauwr in ein 
verfühntes Verhältuiß.zu treten! . Dies bezeugt uns beſonders 
Plutarch in feiner treflihen Schrift mapı Ödsso.daımovung. 
So waͤre dann.der Sinn: „In eurem eigenen Inneren fönnt ihe 
das von Gott gewürfte. Bewußtſeyn nicht abläugnen, daß feine 
fusfende Gerechtigkeit ſich auf alles, was. Sünde heißt etfixedht.” 
Das oe augarod machte man in Heiden Fällen nut für mahleriſche 
Beſchreibung des Urſprunges jener Offenbarung halten. Die Erz 
habenheit Gottes über alle Veſchraͤnkung "und alles Boͤſe und Uedel 
dieſer Welt bezeichnen" nite- nach einem gewiſſen natuͤrlichen auch 
den Heiden nicht fremden Inſtinct (Pſeudo⸗Ax i ſtot., de.mundo, 
LI. e. I. Beza: in qolo, natura'duce,. Deum quaerimus], 
indem wir ihn ans ia Der obern uͤber die Erde erhabenen Reglon 
denken. Win koͤnnten daher den Ausdruck hier — folgend ber 

zweiten: Auffaſung — ſo umfchreiben: „Aus der nenborgenen 
höheren Weltgednung tritt in unfer Wetoußtfegn die Ahnung des 
göttlichen Gerechtigkeit ein.” Die. erſte Auffafſung finder fich bei 
Hieron., comm.in,Abacue 1. II, e.8,, Eraſm., Grotins, 
Die. zweite bei. Bugenhagen, Wolf. Etwas mediflirt iſt 
tiefe Seflärung von P. Martyr, welcher darunter, verſteht ‚die 
Uebergabe ded Menſchen in den ddomuas woug, wodurch dee: 
Menſch ohne es zu wiſſen fein eigner Züchtiger wird. Es find. 
indeß ‚die angegebenen Auffaflungen. ber: Stelle nicht die einzigen: 
Andere, weniger annehmbare, find folgende: 1) Da das Kir: 
mament fo. herrliches Zeugniß von Gott ablegt, fo deutet es auch. 
zugleich an die.erufte Ahndung, die ein -folcher Gott gegen feine! 
Veroͤchter offenharen.muß. So Ambrofins, Thomas ur: 
2) Häufige vom Himmel her über die Menfchen einbrechende Uns 
giudefähle ‚offenbaren. die Strafgerechtigleit Gottes, wie Donner, 
Big, Hagel. . So Pelagius, Zegerus, Buddeus. 


ba | Cap. I, 18. 


3) Die Offenbarung Ehetfii zam Bericht: am jungſten Tage. Eo 
die Meiſten: Chryſi, Theodoret, Throphyl., Limborch. 
Dann müßte das Praͤſ. drsaxaz. in der Bedeutung des Futuri 
genommen werden, welches aber ſchon deswegen weniger annehin⸗ 
lich ſeyn möchte, weil dieſes amroxalunseres mit den B. 17. 
parallel Reit. 4) Unginefsfälle und Strafen, die von Gott 
kommen, ald welcher tm Himmel gedacht wird: So Drigenes, 
Kyrillus, Beza, Calvin, Bengel. — ’Enı näsay 
Bo. x. &0: Das eds bedeutet Hier wie da „jeder Urt, jedee 
Sattung.” Vielleicht wöllte der Apoſtel dadurch die Gleichheit dee 
Sünden der Heiden: und: der Juden bezeichnen. Wichtigert- er 
wyllte die große Ausdehnung, den großen Umfang der Strafbat⸗ 
feit der Helden zeigen. - Chryfoftomust: dusadde dsuurvoır 
Öse. riüllcı ei -AvsBerag: al dos. N.:08 vg: ükndeung: : abe? 
. wi. yap norxılon wol Hohusıdssi as Ovynöfunztor N, KLäNh, 
N de älndere ua. — Theoph.: asu vobß Pewprjickod 
Öuugemeo, ı; de ob: sonwexod.: "och dem grlechlſehen 
Gprachgebeauch beziche ch aospes auf die: Verſchuldung gegen 
Gott, üdixa auf die gegen. Menfden. —— Tür: di 
By ad war. zarexıa'hindeen, zuriickhalten (zurereır 09 
—XRX Gegenthuil Aonesioßor. nd ©, Mulusog)i, le 
halten Sue: 4, 4%: 2 TH: 2,6. Thesph.r  zausaxelunen 
—X —RE Gs fxvmmt hiet:alles darauf an/ weltches 
die Bedentäng von Adedesr fl: Man koͤmee annehmen, daß 
eEsd hier absolute zub Mezeichnung der Hrifkfipen Währheit 

Re, und daß der’ Apoftel gegen diejenigen ſprechen wolte, die 
hurch ihren fleifehtichen Simt die Ausbreitung. des Evangeili Hinz 
dern’; ihm feindfelig entwegentreten.: Dann: wäre der Sinn: „Die 
Meẽenſchen erſcheinen jegt fwafbar, teil fe das. ihnen zu ihrer 
Rechtfettigung dargebotoͤne Mittel nicht annehmen, ſondern fich 
ortascht der Wuͤrkſamkeit deffelben entgegenſtellen, weil es/ mit 
ihren fuͤndhaften Begierden freitet.” : Ullein dieſer Sinn Wärde 
nicht m dar Zuſammenhang paſſen. Das yao In dieſem Vetſe 
feiner: und zu det Erwartung hier den Grund eines im Vorher⸗ 
getgangenen: außgefpeechenen. Gebanfens zu ſuchen. Bach diefer 
Erlbaͤraug würde ſich aber nur ein. Gegaufah ergeben: „Das 
Evangelium⸗ giebt rin. Mittel zur Befeligung; dagegen offenbart. 
es: den Zorn über die der. Wahrheit Entgegenfirebenden.” Wäre 
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Diefeß Das ehalcuß der Gäte, fo waͤrde man In dieſem Verſe 
fein: yap, fondern ein de erwarten. Buch miderfpricht Diefe Er⸗ 
klaͤrung dem folgenden neungehnten Berfe, wo von einer Gottes⸗ 
erkenntniß die Rede if, die nicht erſt jet dem Menſchen zu Theil 
geworden, fondern. ihm ſchon längf zugänglich war, Babes 
müffen wie dAndesa von der religidfen Wahrheit verſtehen, die 

auch ſchon vor Erſcheinung des Evangelii vorhanden. war. 
Darunter. könnten nun zu verſtehen ſeyn die. Ueberlieferungen aus 
der Urzeit, welche ſich unter den Heiden fortpflanzten, oder da6 
unmittelbare innere religiös »fittliche Bewußtſeyn. Am richtigften 
benfen wis wohl an das Letztere, da jene Traditionen doch chen nut 
etwas Lebendiges · für ben Menfchen waren, inſofern er fie in dieſes 
Bewußtſeyn aufgenommen hatte, inſofern ſie ihn innerlich be⸗ 
wegten; auch Faber und V. 19, hierauf. — Jene erſtere Auf⸗ 
faſſang finder ſich bei Ammon. — Dasjenige nun, wodurch 
dieſes innere Bewußtſeyn der religjioͤſen Wahrheit gehemmt und 
anteubrärt cvde, iſt die Adızıa „bie Suͤndlichleit; das dv if 
inſerumental. Zen. Apoſeel geht alſo hier von der großen Er⸗ 
fabenug aus, dab. dee rund alles Erkennens göttlicher Dinge 
in dem -uranittelbaren .Metwußtfepn ;liegt, in welchem Praftifcheb 
und heoretiſches ungentvennlich verbunden ik, fo daß eine uns 
goͤnliche Beftmeg. auch. alles Licht dee Einſicht In göttliche Dinge 
nuterdroͤckt. Weber: dieſes Mitleiden des weligiäs sfittlichen Er⸗ 
teuuens durch eine Abkeht Der Sefinnung von Dem Goͤttlichen ift zu 
verglichen :Die ſchoͤne Stelle aus Chryſo ſtomus ad 1 Cor. 8, 3, 
Hom. VL: Inrsuäer nandavopen örs slxoswg Bayer ö 
reroros· or: 6 Rosir va Qavla odx äpyeras 7005 50 ps, 
za örs Prog Gratagsos durodıfaı doynaoır — obx 
pers so duogsoror gyarijvcı us diavoras. bomeo our oUn . 
iorıv, &r nlayn: övrag xoı Öediüs Pıovsrag ueivas &v nnlarg 
ROTE, OURWS OV ögdeor OrNpIE: GUrTgEWousvor weßlerar 
raxeog TEROS So Tu mag” nuiv doyuasws Dog. dika on 
nayswy xaFaupEvEy sur Tadir Toy. uellovsa Inpar uw 
almdeier. Desgl. Ehryf. in Ioan. 5, Hom. XXIV.: dos 
yag; dor za do roonuy Ösayptaguerwv ox no Toht- 
RRUYAOGUINS. HOvos dxaıg0v OxorwFirar ınv dıavolan . 

iv vi gas sous Eßgasous de zu moldagoo sür —**— 
doyuaswy sinsny ide sis ar vov Haölav sy alsıav alas 


- 
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Aeyoysa, 7» yap SJunadn wuynv eb dass Mayu' Te 
yervcior Ideiv, GA’. worsep Uno Tevog ‚Anung Holovperıd 


Gußkumrnıay Örsousveı nv XuÄeTEEaEND.. ;. HN OTRELOWER - 


oiv in’ dxamdaıs. Desgl. Auguft. De vera rel. c. 18.: illn 
est enim peccati poena iustissima, ut Amittät quisqus qno 


bene uti noluit, cum sine ulla posset difficultate si vellet. Id 


est autem, ut qui sciens recte non facit, amittat scire quod 
rectum sit, et qui recte facere cum posset noluit, amittat 

"posse cum velit. Was nun die Met betrifft, wie man ſich die 
Entſtehung des Heldnifchen Polytheiomus aus einer unheiligen 
Geſinnung zu denken haben möchte, fo ift beſonders Darauf Nuck⸗ 
ſicht zu.nehmen, daß. die heidniſchen Götter Naturgoͤtter waren, 


ohne die Idee der Heiligkeit — die perſoniſieirte, ndliche Welt 


Gerade das alfo, was wie Paufusfagt, der Geſinnung der Heiden 
fehlte, fehlte ihren Göttern. , Es waren Götter, die, aus dem 
irdiſchen Sinn der Völker hervorgegangen, auch wieder nicht Aber 
das Irdiſche erheben konnten. Diefe tteffinnigere Ableitung dei 
Heidenthugis aus einem ſittlich⸗ religioͤſen Grunde findet fidy unten 
den älteren Apologeten bei Theophilus von Antiochien ad 
‚Autol...L.c.2%, Athanaſius apologia, opp. Par. 1728; 
p. 8.,.Philaftrius de haeresibus,.haer.. 60: Bibi: Men. 
Ratr. Vol. IV. P.I. p.30, Bergl. die Einleſtung zu der Ab⸗ 
handlung, über den fittlichen Einfluß des Beldenthums, im 
Neanders Derkwuͤrdigkeiten, Th. 1. — Unter ben vers 


ſchiedenen Auslegern drüden folgende am beften den hier angeges 


benen Sinn aus: Calvin: veoritas est vera :Dei. notitie. 
Erasmus: veritatem cognitaın non accommodarunt ad pig 


saricteque vivendum. Grotius: de iis dieit-hominibus; qui 


s05 xotvag ävvorag de Deo, de eius bonitate ac iustitia, de 
honesto, per malos mores ia opprimunt, ut.non magis’ap- 
pareant quamı qui in Atro carcere captivi detinentur. Simile 
illud in choro vetere: Apoovec de drroodı vo dızaror Kyovos 
uno Tas Adırov Pioräs apaves. Endiih Thomas Ag.: 
vera Dei cognitio, quantum est de se, homines inducit ad 
bonum, sed ligatur quasi captivitate detenta per imustitiae 
aflectum, per quam.ut dicitar Ps. 11. diminutae sunt 'veritates 


a filiis hominum. — Zu. erwähnen iſt noch eine andere tiefs 
- finnige Erklärung der adınca, welche „eine Art von Gewaltthat 
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uud, Meraubung an Gott” bezeichnen ſoll, Durch die Gott ent 
zogen wird was ihm gebührt. So ſagt Shryf.: „denn Einen, 
dem Lönigliche Gelder anvertraut find [mie dem Menſchen das 
Bernustieyn Gottes ald goͤttliches Gut], um. zu des Könige Ehre 
fie zu verwenden, fie an Gaukler und Huren wendet [nuheilige 
Naturgoͤtter), fo muß er für Diefe Beruntreuung Strafe leiden,” 
Eben fo Theoph., Decum, Beta. Der Sufanmenhang 
ſpricht indeß nicht fü Diefe Arklaͤrung. 

: 819. In V. 19 und 20, wind, wie das duors anzeigt, 
das alyteıa aus V. 18. erläutert; W- RL, 22, 28, Die Net des 
zureger. — to Er aror 7. O. Der Apoſtel will alſo 
zeigen, in welcher Hiuͤſicht die Helden im Beſth von seligiäfer 
Wahrheit geweſen waͤren. Torav kann verſchieden laufgefon 
werben. Es kann fuͤr das Subſtamiv ſtehn, wie ſonſtidas Neutt. 
des Adj., vo dodarag fir Guderısa (1 Gor. 1,25.), voxerieson 
(Röm. 2, 4) für zegeroins, fe afergtäch:z, ꝓxcuc. - Wehntich 
%uftin. Apol. H.ix. 14: .dıody-07 ,yoabı 17 sv inßpmmmn 
dorı vo yyapsoven xukod a. alyoov; Eo.fann aber au: dat 
yrworor: feine Bedeutung ats Adivet. verb. beibehalten, fo def 

es „das Ertennbare” "zu: uͤberſetzen Ahre; wie fonft: im: philek 
—— zo 'yorcov', wo: aladıysor , va dogesor 
(B. %.) vorfonmit. Auch gerade zruesewrfinbet fih bei Btare 
haͤufig, fo. im fuͤnften B. der Mepubti;, wd er öfter. neben eins 
ander flellt zo yruosov zaı zo deiaeror, 5. p. 478. Steph, 
In theoreriſchen Dingen bezeichnet Die Berbatendung oc gewoͤhn⸗ 
fich-die possibilitas,, in praftifchen das ofiicum oder Die facultas 
oruyrrsos, iyanınzos. Vgl. über dieſe Berbalformen, namentlich 
bei Piato, WüHrtend. Phaedo, p. 205. ed. Lips. Dieſer Muh 
faffung des yraorov werden wir den Vorzug geben müflen, da 
im Machfolgenden von dem dopasav Gottes die Rede if, aife 
angenommen wird, Daß Gott in gewiſſer dtuͤckſicht erkennbar, im 
gewiſſer nicht fei. Aehnlich wie hier Paulus drück fich Joſephus 
aus, wenn er jagt. (c. Apion. 1. I. c. 16.): veoc dvvansı-uovon 
juiv yvupınog, Grsolog de za’ obasar dyswasos. Auf jene 
Weiſe verfiehen nun auch die meiſten Erklaͤrer das rasen, 
Pelagius: Quod potest naturaliter sciri de Deo, quod sit et 
quod iustus sit, d. h. daß ed einen @inzigen and zwar heiligen 
Sort giebt. Calvin: intelligit id totum quod pertinet a 


.) Be Cap. I, 19. 
uloriu Dohhui Nustrandan, "vei, gauid Klara 'wst;, ‚quldcraid 
nos meter exelfkrequei debet ad Deu glonificandum. "Quo 
Yerbö eiguificat, : Baum. yuantus wet: minime Posse mente 
nostra capi, wed'iesss aliquem modum, intra quem se honai- 
Yes debeant cohibere ‚"sicnt Deum ad''itnodulim nostram ats 
temperat' quidquid de se testatarn, ; Melandthen: Addit 
une sR:älln dAndsıc... Est notitia ,.idquit; de Deo et 'cne- 
'terae notitiae, quae vocantur loges naturalos, quas omanes 
‚ Shit testimoniunf d&iDeb;:et decent, qualis sit Deus ot quod 
‚Mudienturus dh — GErneſti (Ötene theol. Bibl. B. 10, & 630) 
well yobortor bIOf als Annfchreibung von Iuos anſehn, ſo daß 
ws; Liz eb Be0od: girich oͤ Meng jöi'yruodnog. Er berief 
We ai: LPEX. 8 Mofi:2, 9..voü' sidenu.. wwosen xalen n- 
: 348900," in welcher Steller allerdings voxor periphraſtiſch zu 
ſtehn ſcheint, obwohl ee doch vieimehr ſtait zuuiwes ſtehen und be⸗ 
gfeichoen möchte „der EAthecamißgruͤnde von Et und Bike” 
Vier aber zeigt dat felgender cooera, daß auf dem 7rWworpr ein 
Mer Mehdeuch!liegt, daß ed alſo til · reiuperiphraſtiſch ge⸗ 
ucht ſeyn Fan dee Durspor. νν dv adraig. 
BE tonnat Hier auf die Auffaſſung ded-29 on. Man kann es 
yurer't: uͤberſetzen undräinnenalsdennmit Sheoph,, Erasm. 
nn Viiſenigen untkeiden: Driben denen, welche eben eine tiefere 
NRriigiehserfeniütnig Hatte. klein der. ipnpel: fpricht Doch hier 
vor · der allgemeinern Schuld und Verſuͤndigung dee Heiden, er 
uhmithin: nicht an die erligibſe Mahrheit denfdn, die nur Eini⸗ 
gehl-anten ihnen zu Theil zeworden. Mithin märe dv entweder 
ais: Periphraſe: des Danos uuizufehen, wie Kor. 14, 11. (men 
Vevuft ſich auch fur dieſen Gebrauch. des ar auf Joh. 11, 10, 
12, 86. 1 Kor. 2, 6:2 80r.:8;1., obwehl nicht: mit hinlänglichem 
Rabte), oder. man ‚Pan es in feiner: eigentlichen Bedeutung 
nehmen „in ihrem Innern iſt es ihnen offenbar.” Thom, Aq.: 
quod cogäoseibile ent. de Deo ab homine per rationem, 
“ manifestum est illi6 ex oo quod in illis est, ex homine intrin- 
seco: Nun zeigt die Verknuͤpfung dieſes Satzes mit dem folgens 
deen durch yo , daß der Apoſtel insbefondere an die Ueberzeugung 
denkt, weiche dem Menſchen aus dem Anſchaun der Werfe Gottes 
erwaͤchſt.! Indeß hindert: diefed nicht unfere Auffaflungsmeife, 
Die Schoͤpfung an fig betrachtet giebt ja dem Menjchen noch nicht 
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jeneGotteterlennniß, ſondern fie .mgR que Bas. ihm ſchlum⸗ 
mernde Bewußtſeyn an, fo daß er ſelbſt um Bewußtſeyn.des 
Inhalt‘ der‘ im ihm liegenden Elemente der. Bottesenfenatulf 
kommt. Wenngleich daher der Geiſt an ber Aufeen Wels Das 
SGottesbewußtfeyn entwickelt, fo ift es dennoch zugleich in ihm 
Den Apoſtel nimmt jo eine Innere Berwandtichaft des menfchlichen 
Geiftes mit dem göttlicden an, Apg. 17,27.28. Treffend daher 
Melanchthon: Quanquam enim,. at posted dicit, mans 
ratibcinatur aliauid/@s Deo ex consideratione zuirahilium ai 
öperum in universä Forum natuse, ‚tamen hunc ayllogisemun 
ratio. hon hhbetet, zii etiarn Deus-aliquam wokltiem song 
mwoolmyıy Ändidisset mentibus pettrs, et iliq mirobilia 
spechachla rorum ußoAmpıy exeitääglid ws 3 De 

- 8. 20, Raͤhere Auseinanderſchzang, auf weiche Wejife die 
Yinfdjen ek Woresrkemmiß thekhafeih find: is Zinn pr 
dbdark aber oBirrl- Das-Untchehbare:Gotıns mich Atmaut 
heſtimmt, indem gerade die @igenkpakten genannt werden, die 
dadon bund)’'Die' Natttebetrachtung Jar Wemaßtfepn: Aemuinag, 


Ausvlicc iſt die Wintinhe; 9 dnmonpppuy wie Sheak.iek sry 


Mäck — Das · erſte tions; dem Menfhen bei der hatyaetndy 
tling'-entgegentritt iſt · das Ihm weit Ueberlegene, die -auenbliche 
Macht. So Heike es uch WR 18, 4,andem den M.von Der 


Naterbetrachtang die Heiden vedet, udurkkaybnges Ayaayar, era 


bskäysuom. Buben: -unterſchieden won deorng. Mmeihes hat 
Wtiiche Weſen /bezeichtiet, Kok :2, A m: Brief den Zinbageiff 
alſer Elgenſchaſtes: Sottes aus, dad,. wodurch uns hott Gott 
Ha: Es mind doher. wohl auch perinhraſtiſch für Rooc ‚gabraugpt, 
teie- Weikh. 18, 0. i vg: Iesarıaog aenog.- Die erite dem Men 
ſchen ſich aufdrähgende Bigenfchaft: ik: die Allısacht, Paulus wil 

abet ausdrucken, daß diefe nicht. etwos Blindes ſeya kann, ‚Daß 
zugleich auch cin Bowußtfeyn van den übrigen göttlichen Prädicge 
ven entfieht:- "Uufühitiche Weiſe ſucht B. d. Welsh, 13. zu zeigen, . 
wie durch die Naturdetrachtung das Gotteabewnßtleyn der Heiden, 
hätte erweckt werben ſollen. Dieſe Gtelle hat wit upferer jo viele 
Aehnlichkeit GB. 13. 14. daſelbitch, daß man beinahe einen 
Fönnte, , Pautus habe fie vor Augen gehabt, wenn nicht der. bes 
handelte Gegenſtand. fa. ſehr ein. Iprus. communis. der jüdjfchen 
Dogmatik waͤre, daßz 6. xecht wohl eige zufällige Zufamınga- 





y “ 
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Minmurigstonier Gcpuifehelter denben Hißt.:. Aulvin: MNon.ze- 
cehser-sigillätin. gene’ in.Deo sohsiderari passıimt,, sed dongt 
ad aeterhsm eins ‚potsutiam ‚et .diviniiatem perveniri, .:Naın 
qui omnium est auctor, eum opartet sine initio esse et.a.0P 
äpsd. Ubi oo vontum est, inm incipit se proforro divinitas: 
quae:nisi cum sisgnlis Dei virtutibas .neqyit 
coasistete, .quandd „sub. :aar,gmAPps continan+ 
zur ——— drno. uuLDeWg RO HRV: Das aͤreo kann 
„Lerch; heißen, oder ſeit.“ In der Boeutungvdurch“ wird 
rim N T mit Yrwazaıy verbunkenz. wie Matth. 7,16, 
nuid:2oꝛ; wiewohl darin: &u:. weit gewöhnlicher, wie. dx Tram Ovuxoy 
Korsai: Dann überdied. derſelbe Begriff. ſchun in zanucgs 
liegt, fo ift es wohl richtiges aro „feit” zu uͤherſetzen, wie an 
eye reg, Mare. 40,6. Sit. 16,,25, Wei dem Wort 
mpowch täßt.fich beinetken, daß der ſogcnonnte ahyfica- thegleg 
Berseit ſchon im Etyman des Worte liegt. Plim. Hist. Nat}, di 
ke OO AREE FOOWHEYA,MAFOHÄTEM 
= Baden surnhemerft Bengel: incompgrabile ‚0x ymoron! 
Zuvisibilia. Dei ,.si unguam, ‚corte inıgzeatjong, facta ‚essant 
viäbilibe;, aail tum: qboque-non niei.ponäntelligentiam,. Pelz 
th iätädenter .intellacta sumk; wi.comgpenja dieantur. Ans 
uch wriöt, demmunde, et 6. zeun Svuymqᷓ quoat vevusvog 
&söpiast, an’. dirdr zur doyios B4upsisar 6. Faag. 
IEöınpar nehmen Mehrere: in bes, Bedeutung „Handlung, Duret 
Bortes Witten: in Ser-gefchuffenen Welt! Dieſe Vedeutung dk 
org allerdings, wie auch im Sebring; and dahasdı dig 
IX pecd. Sal. 7, 18: 8, 17. N. 48, 6. So ſtellt Plakp 
leg. X: einänder gegenäben‘ a omuqæc x. spazor.:und 
iu radhara. -Hetbefichei aber iſt es, Hier bei der agewha⸗ 
lichen · Bedeutung zu bleiben · „vermittelft der Geſchoͤpfe.“ Der 
Apoſtel erlautert das madogärau duch maunerd, indem ein 
innerliches Erwaͤgen und Betrachten dazu gehoͤrt, jene goͤttlichen 
Eihenſchaften an der Natur zu erkennen. Mosheim: „wenn 
man fie betrachtet.” Den Sinn dieſer Stelle. umfchreibt treffend 
Erasm. in d. Par. — eis ro 8 Ivau Das eig ro, wie 
Häufig im N. T. für dore. Chryſoſt. xcuroiys ob dsa TOUso: 
" dadee 'Imoınoev 6 Yaög, & =aı vovso deßn. od-yap iva 
aðroug unoloyiuc —x000— — 


' 
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pieoov nrgoddnnev, AAR iva adson Inuyveicr. Un welche 
Bemerkung Defum. bie eregetifche Regel Enkpft: sspoweye yodn 


sörovep idimparı sig yoapns x. od neoaxowpsız. mol Yon 


- vosaüsa navrayod Asyorrar, & dei Iaaıy oöreg, ‘wg dx * 


unoselsouarog 'alsıokoyovusva. | 

B. 21. Der Conſtruettion nach: che ſich Dies :deoxe . as 
dvanokoyrsos, als Erlaͤuterung, warum ſie auf feine. Weite ent⸗ 
ſchuldigt werden koͤnnen; dem inne nad) aber und dem Zu⸗ 
ſammenhange nach mit dem ganzen Vorhergegangenen iſt es, wie 
wir ſchon ſagten, eine Ausfuͤhrung des warsyeır V. 18 Jene alb 
gemeine Behauptung nämlich, daß das urſpruͤngliche Gottesbewußt⸗ 
ſeyn von den Heiden nur unterdruͤckt wuͤrde, belegt der Apoſtel, 
indem er zeigt, wie ſie zunaͤchſt auf unwuͤrdige Vorſtellungen von 
Gott geriethen und ſodann in Folge davon auf unwuͤrdige * 
biſdungen Gottes. Auch das A. T. nennt die Heiden „folge, Die 
Bott vergeffen haben” armen ns Pf. 9, 18. Das wahre Bes 
wußtſeyn von Gott wurde unterdrächt und fodann wurden falfche, 
unwuͤrdige Götter an die Stelle des allmächtigen, heiligen Gottes 
gefetst. Die Heiden thaten alfo ein doppeltes Unrecht, wie es 
Jeremia den Juden vorwirft, er. 2, 13.: fie gruben fi lochrige | 
Brunnen und verließen dabei die iebendige Quelle. Und diefe 
Schuld, bemerkt Thomas Aq., mar waͤrklich eine Doppelte, 
denn eine Schufd wird vergeben, wenn fie aus Unwifſenheit her⸗ 
vorgeht, fie wächft aber um das doppelte, fobald dieſe Unwiſſen⸗ 
heit felbft verſchuldet ift, fo wie auch der doppelt fchuldig a, dm 

ſich abſichtlich trunken macht und baum einen Menſchen öde. — 
Die beiden Mlichten des dosalsır und suyapıoreiv erfiärt Mei, 
fo: Gott ald Gott ehren, heiße in’ der Sefammtheit:feiner götts - 


lichen Eigenfchaften ihn anerfennen, und dann um aller diefer 


&igenfchaften willen ihn fieben, anrufew, fürchten. Ihm danken 
heiße’ anerkennen, daß Gott alle jene Gigenfchaften in Yeitung und 
Regierung der Welt thätig erweife. Inſofern nun die Menfchen 
diefen pofitiven Beruf, der in ihrer gottwerwandten Anlage be 
dingt war, verfannten, trat das Negative ein, fie bildeten ſich 
verfehrte Vorftellungen. Das Zeitwort uarauohodas hat in der 
LXX. die —— Bedeutung irritum fieri und stultum ſieri gleich 
son. Der erfien Bedeutung folgt die Valg., welche uͤberſetzt 
evannerunt.. So oder oaͤhnlich viele Ausleger. Craamus Bu. 
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lich: Frubtrati errechnen 4 ſuchten etwaſs Graßes 
durch iheen Forſchuigen. zu Tage su: fördern’. Boch. fheint.. Die 
dere: Bedeutung vorzoͤglicher, ſchon beahalt weil. Die Verblen⸗ 
bongſich vornaͤmlich anf. die Verehrun Ader nicht wahren hätten 
bericht und diefe ca uarara genannt werden, Apg. 16, 15: Rah 


ihr erklart Salvin vichtiq: decqliqto Dei xoritato, ad sonsus 


eirt: Yanilkatein- eonvärsi..onmt „suie Omijs.perspicacia inapig 
est. Häeciilla est inkustitin, god semen.rectae notitiag MN 


‚sun pravitate soßorent , priusquam in segetem emorgat. 


Eu voic diakoy. Das Wort dualoyıspos ‚wird meift im 
Atfen Eine gebraucht Roͤm. 3051. 1.00, 3,20,, Alles Denken 


des Menſchen iſt nur’ bie Erſcheinung feines Gemüthes, ‚feines _ 


ihren Sehns. :Iufoferwinun dieſes won Gott: abgefehrt war, 


"nahm and) das Denken hder Gott eine verkehrte Richtung , wur⸗ 


den die -Borftellungen: thösigt, wie religios⸗ ſittlicher Irrthum 
inimer die Folge religioͤso⸗ fittlicher Verkehrtheit ift, fo mie er denn 
andererſeits such wieder auf dieſelbe zuruͤckwuͤrkt. Kopdıa wie 
Gas hebt. 7 Bezeichnung des ganzen Innern Menfchen, das Ges 
wuͤch, hier das innere unmitteibare Bewußtſeyn für die göttlichen 
Dinge. Dieſes war urſpruͤnglich dlndsın oder Aüs,. wie 
Eßhriſtus e8 Matth. 6, 22, nennt, verlor nun aber feine Lebendigs 
keit, di h. es wurde verdunfelt, u | | 
28 Es gehoͤrt zur Natur dee veligids : ſittlichen Irr⸗ 
rhums, daß der Menſch ſich etwas darauf zu Gute thun, ihn als 
. Weisheit preiſen kann. So die Heiden, - Ste waren ſtolz auf ihre 
ETerkenntniß überhaupt, fie ruͤhmten fie ihres Willens (1 Kor. 1, 
22). Hre Philoſophie machte ſie auch ftolz auf ihre Erkenntniß 
in gotilichen Dingen. Bei alle dem maren fie in Bezug auf die 


_ 


Gottheit In der gebßeften Verblendung. Selbſt. was ihre Philos 


ſophen betrifft, fo waren dieſe zwar nicht in dem gemeinen Goͤtzen⸗ 
dienſt befangen, aber ihre pantheiſtiſche Speculation ſchloß fich 


doch an den Polyrheitmus an, rechtfertigte ihn, indem fie ihm 


einen fpeenlativeren Sinn. unterlegte. Das. paaxp ift nicht ohne 

Muchdruck, es bezeichnet im Griechiſchen oͤfters ein ruhmrediges 
Ai Uusteben für etwaß (ſ. Wetſtein und Kypke zu d. St. 
und Sturz, Lexiien:.s. h. v.), daher die gewoͤhnliche Redens⸗ 
art a5 yıAosogpsiv Pauxovres. Cicero, Tusc. 1. c. 9.: qui 
se sapienies.esse proftentur. gl. LXX. Jer. 10, 14. 


! 
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DB. 23. Ehryf newser Syizua örs.Ieor og, eigen. 
deuragor oͤrt —XXX —R xcu vapelg,. so; 
ro⸗ örL '00P08 kayovssg elvaı, veraptav, ÖTL Od Hovov.oug 
eioov, alla xau' eig dauuovag xoEnyayov. au Audoug so 
oeßag dxsivo ... 579 yap yrücır, Tv ddss rr8QL roũ — 
dovyapiTüg Örzageyorcog äyeiv, TavsU So TTavaey slrs- 
Morcoſꝑ Tagesdnzar, . Lact, Inst. div. 1, IL c. 6. Dupligg: 
ratione peccatur. ab insipientibus, quod elementa i. e. Dei 
opera Deo praeferunt, deinde quod ‚elementorum inserum 
ſguras colunt. Während 8. 21. die Verirrung nur nachwies fo 
lange fie im Geiſte der verbiendeten Weifen blieb, zeigt fie Paulus 
hier wie fie fich auch Außerlich zu erfennen gab, indem die ver⸗ 
kehrten Vorſtellungen von Gott verkehrte Bilder von ihm er⸗ 
zeugten — K nilafars.d.s.apI. Isov. Es if 
dem Apoftel Daran gelegen den unendlichen Abftand Gottes von 
vergänglichen Weſen hereorzuheben, daher der Gegenſatz vom 
doſ apdaprov IE0d und PIapsoı avdgwraoı, Die Redens⸗ 
art &Alaoosıy vw dokav Is00 iſt altteſtamentlich, * Ay von 
Sie findet ſich Pf. 106,20. Jer. 2,11. Hofea 4,7. Das hebr. 
Wort Yiay bezeichnet im meiteren Sinne „die Aeußerung oder 
Erſcheinung des Weſens Gottes,”. im engeren Sinne „die 
Majeftät, Herrlichkeit.” Dem ring der unfichtbaren Herrlichkeit 
fieht gegenüber eixwr. Die Polptheiften wählten aber nicht eins 
mal das Bild des edelften unter den vergänglichen Wefen, fondern 
fogar der Thiere, und ‚swar der verächtlichften Thiere. — °’Er 
öuorwpare ftatt. sig —X nach der gewoͤhnlichen Ver⸗ 
wechſelung von dv und ads, wenn es Uebertragung des Hebr. 7 
if. So Pf. 105,20, yılafarzo. sv. dofav avzüv dv — z* 
uooxov. —2* eixovog iſt ‚wieder Hebraismus ſtatt ig 
eixova Ouosov alas NDI2, — Aehnliche Stellen finden ſich bei 
Philo, dem Monotheiften, ſ. Wetftein und Carpz. zu dieſer 
Stelle. S. auch die Stelle in Joſeph. c. Apion. 1.2., we 
er mit Präftigen Worten fchildert, wie alle, auch die bersfichhe 
Materie für die Darfiellung ber unſchedacen derrüchto zu un⸗ 
werth ſei. 


J 
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Fanfter Theit: Ausführung der Theſis in Beyig auf 
bie Heiben, und zwar von Seiten ihrer aus den theoreriſchen 
BVerirrungen entſtandenen praktiſchen Virdebni, 
V. 24 — 82. 


B. 24. Der Apoſtel entwirft in dem Folgenden eine aus dem 
Leben gegriffene Schilderung der ungeheuren ſittlichen Verderbniß 
unter den Heiden. Es dient dieſelbe zu feinem Zwecke, die Ber: 
ſchuldung der Heiden und ihr Bedürfnig eines Erlbſers darzuthun: 
Bu gleicher Zeit ftellt er aber diefe fi fittfiche Berderbnif auch als ein 
goͤttliches Strafgericht dar. Es ſteht auch beides nicht in Wider⸗ 
ſpruch mit einander. Inſofern naͤmlich nach der goͤttlichen Weit⸗ 
ordnung mit der Suͤnde zugleich das Schuldgefuͤhl und das Uebel 
geſetzt iſt, ſo iſt auch mit der Suͤnde uͤberhaupt uͤberall zugleich 
das goͤttliche Gericht geſetzt (I. Joh. 3, 19.). Hier tritt dem 


Apoftel befonders diejenige Seite der fittliben Weltordnung vor - 


Augen, vermöge deren ein verdunfeltes Gottesbewußtfeyn auch 
den Menſchen in Bezug auf das Praktiſche blind macht, ſo daß er 
faͤhig iſt, ſich ſelbſt zu entehren. Theoph.: ô yapr. Iso un 
Heluv sldevaı, euIvS ar xara vov Bıov diapdeipsrar. Auch 
die Heiden hatten beöbarhtet, wie iereligisfe Menfchen in Bezug 
auf das Praftifce verblendet und dem Irrthum preisgegeben 
würden, wie fie in den «doxınos vous geriethen ‚ von dem Paulus 
V. 18. redet. Auch fie fahen darin’ eine ſittliche Nemeſis der 
Goͤtter. eycurg. , adv. Leocr. p. 213.: oi yap Heos older 
‚0078009 TroLOUoLy 7] Tür TovnpWy adounun inv dıavoray 
wapayovos, wozu die Verſe des E urip.: örav yap öpyn dar- 
povuy Blanreı viva, Tour ‚aöro nowrov Eapaıpeitaı pos- 
yaw vor. v0 zov &03lor, eis ds T7P ZEIEw Teens yuunv‘ 
iv’ id; under ow äuapsaveı. ©. hierüber Ruhnfen, ad 
Vellej. Pat. II. c. 67. — Was nun den vorliegenden Fall bes 
trifft, fo konnte natuͤrlich eine bloße Raturvergötterung nur da 
eintreten, wo Mangel an innerem religids = fittlichen Bewußtſeyn 
‚war. af der. andern Seite war es aber auch natärlich, daß, 
wenn einmal ein bloßer Raturcultus ftatt fand, auch gleich von 
Ingend duf das religiös: fittliche Bewußtſeyn geſchwaͤcht und all 
maͤhlig ertoͤdtet wurde, ſo daß Unſittlichkeit daraus hervorging. 


So wie dem dantheienme. oder Polytheismus eine Richtung auf 


die 


Cap. I, 24. 66 


die Natur als ſolche eigenthuͤmlich iR, fo dem Theiemus auf die 
Sittlichfeit. Man kann nun die bei den Helden flattfindende 
Nemeſis noch enger faflen: Gott war von den Menfchen nicht nur 
unter feine göttliche Würde herabgewärdigt worden, fondern ſelbſt 
unter die menfchliche, indem er in Thiergeftalt war abgebildet 
worden. Dach. den Innern Gefegen dieſer Verirrung geſchah es 
nun, daß der Menfch nicht nur unter die Menfchenwürde ſich 
felbft herabwürdigte, fondern felbft unter das Thiergeſchlecht. 
Die differentia cönstitutiva des Menfchen im Thiergefchlecht iſt 
naͤmlich die Vernunftbegabtheit; jene blinde Suͤndenluſt zerſtoͤrt 
dieſen Unterſchied fuͤr den Augenblick wo ſie wach iſt, bei uͤber⸗ 
wiegender, fortdauernder Gewalt der Suͤndenluſt wird die Ver⸗ 
nunft faſt gänzlich unterdruͤckt, und der Menſch wird völlig dem 
Thiere gleich. Doch der Menſch erniedrigte ſich noch unter das 
Thier durch unnatuͤrliche Geſchlechtsvermiſchung, indem dieſe 
auch dem Thier als ſolchem widerſtrebt. Ein furchtbares Straf⸗ 
geriht! — dio xaı napsdwxer. Nach dem Geſagten 
beftimmt fid denn auch der Sinn des mapsdwxer. Es bezeichnet 
weder ein Hineinftürzen in die Sünde, noch ein bloßes müßiges 
Zulafien der Sünde. Da nach der intern von Gott geordneten 
Nothwendigkeit aus der Verdunkelung des Gottesbewußtſeyns 
praktifche Verirrungen hervorgehn, fo hob Bott nicht dieſes Geſetz 
der ſittlichen Weltordnung auf, ſondern ließ es auch hier in Wuͤrk⸗ 
ſamkeit treten, ſo daß nach goͤttlichem Gericht Boͤſes ſich aus 
Boͤſem zeugte. Es erhellet hieraus, daß andererſeits es auch 
von den Heiden heißen konnte, ſie haͤtten ſich ſelbſt uͤbergeben, 
Eph. 4,19. Sehr erlaͤuternd für dieſen Begriff von zapad, ift 
Sirach 4, 19., wo von dem Verfahren der göttlichen Weisheit - 
gegen den Menfchen die Rede ift, der willentlih von ihren 
Wegen abweiht: dar anondarndn, Lyxarvalsııyaı avcov, 
xaı napadwosı avroy. eis xeipag TrTwoewg aurov. Vergl. 
auch Apg. 7,42. Ehryfi: xas yap ei rıs Bauılewg viog Wy, 
=0v ratepa Grinaoag Eioıro elvar uera Anorwv x. Gvdpo- 
gorwv, x. T& EXEIIWY TEEOTIUNDELE TG TTETOWaS Olxıag, 
egınoıv avsov 6 narmp, Wwore die TuS napag adıng 
uadsiv ung olxsıag avosag nv vunepßoinv. Bol Calvin 
adh.1. — Ey vaig 2nı9d. Dies verbinden die Meiften 
mit axadegoray und laſſen diefed von r abhangen. Sie 





66 \ Cap. I, 24. 25. 
überfeßen: „er übergab fie durch Ihre Lüfte ber Unveinigfeit » 
Allein es ift der hebr. Eonfteuctionstweife angemeffener, &r für eig 
zu nehmen und das eig Axradapoıev ald Erläuterimg des dv 
Zruıd. anzufehen. Sp werden im Hebräifchen die Subftantiven, 
"welche vorhergegangene erläutern, diefen mit angeſchloſen: 
„er übergab fie in ihre Lüfte zum Unreinwerden, d. i. fo daß fie 
unrein wurden.” Lxadegora befonders: Wolluftfünden. — 
Tod driualeodsaı Koppe Nimmt es unnöthigerweife 
paſſiviſch. Weller medial, und &r Eavrois ftatt dv aAAnkoıs, 
mit dem es vertaufcht-wird Eph. 4, 32. und unten 27. Auch bei 
Stoffifeen, fe Aft, ad Plat. leg. p. 74. 
B. 25. Olsıves „als welhe,” alfo aufzuloͤſen durch Yap. 
Diefee Vers iſt nur als erläuternder Zwiſchenſatz anzuſehen, 
welcher das eigentlich Wiedervergeltende in ihrer eignen Ent: 
ehrung nachweifen foll; mit V. 26, wird U, 24. wieder aufge 
nommen. — Mernil. v. ah. 7.0. dv v.wevds. Die . 
Ausdrücde dA und Weudos kann man, wie die meiften Inter⸗ 
preten thum, als abstr. pro coneretis anfehen. Dann würde 
weudog zu überfegen ſeyn „Goͤtze, nichts ſeiender Gott.“ So, 
‚werden im Hebräifchen die Götter oft geradezu Saw genannt, 
Gef. 44,20, Jer. 3,10. 13,25, AR. vov ©. wäre dann nad 
bekanntem Gebraismus glei) Ieos AlnIns. Man könnte dann 
vergleichen Philo, 1.3., de vita Mosis, p. 578., wo er von 
den $eraeliten, welche das goldene Kalb gemacht hatten, fagt, 
Mofes wunderte fih, oͤdo⸗ vaũdos v9” Öans dlmderag 
. önmalafavro. Es kann aber auch AAnIsıa hier „die wahre 
Befhaffenheit Gottes” bedeuten, im Gegenfaß zu der erdichs 
teten, ald wäre er Förperlich und den Gefchöpfen gleich. Reödog 
- bieße alsdann „die erdichtete Befchaffenheit.” Yene Bedeutung 
von An. ift auch bei-Profanfer. gewöhnlich, z. B. Aeli ian, 
NHist. Var. J. II. c. 8. ſteht dem dAnsuvog I nos entgegen ingos 
dv eixovı. Polyb,, Hist. 1, 84, 6.: In’ ade aindeas nv 
Gvrıdeiv „da fonnte man durch die Sache felbft fih überzeugen.” 
So ebend. 3, 115, 2.: way aAndın. Cic. Tusc. Q. 1. V. c. 1. 
pictura und imagines virtutum der res und veritas, Go 
Ambrofius: .nomen Dei qui verus est, dederunt his qui 
non sunt Dei. Lapidibus enim vel lignis vel casteris metallis 
‚ auferentes quod sunt, dant illis quod non sunt, hot est im- 
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mutare verum in falsum. Eben fo Calvin... Nicht Abel iſt 
auch die Erklärung Wolfe, welcher unter dArdera die ange 
borne Idee Gottes verſteht, unter Weüdog dieſelbe im ihrer Vers - 
dunkelung — TEosßacodnoay. Zeßaboums gleich os- 
Beodaı und Acsgevsır, nur wollen hier Einige vaßsodcı vom 
inneren Berehren verftehen, damit ZAurgevoa», welches eigentlich 
ein Aufßeres Verehren anzeigt, diefe Bedeutung allein habe... — 
JHIogoa 8. zrıoavyra. Das rap nehmen Mehrere in der 
Bedeutung: „mit Vorbeigehung des Schöpfere.” Go Beza, 
Grotius, Heumann, unter den Alten Hilarius. Indeß 
ft dies, wiewohl ed fo beißen kann, doch nicht die gewöhnliche 
Bedeutung. Inder LAX., bei Joſephus, Philo ift apa ſtets 
die Vergleichungspartifel, welche das hebr. m ausdrückt, gleich 
supra, plus quam, Fiſcher ad Weller. T. 8. P.2, p. 270, 
Zenophon, Mem. 1,4, 14. rrapa va dAle La warssp Iaoı 
oi &yIpwrsoı Bıorsvovon. So hat' es auch der Syrer genommen: 
Denfelben Gedanfen, den hier der Apoftel äußert, drüdt Philo 
aus, de Opif. m. p. 2%, rıyeg Tov xo0uov uälhov 7) T. xOOUO-. 
70.09 Yavuaocavrss. Man kann indeß zweifelhaft ſeyn, ob 
Paulus meint, daß die durch Bildfäulen dargeftellten Götter nur. 
Raturfräfte waren, fo daß .er die theol. naturalis befämpfte, 
oder ob er daran denft, daß, infofern die Bilder der Götter 
aus Materie waren, die Heiden die Materie anbeteten. —— “Os 
Bozıy edA. Diefe Dopologie wird von Juden und Muhamme: 
danern dem Namen Bottes beigefegt, fobald irgend etwas Un⸗ 
würdiges von Bott erwähnt werden mußte, gleichfam als ob der 
Schriftftelfer jeden Verdacht feines Antheils an diefer Ausfage 
entfernen ‘wollte, In einem arabifchen Werte cod. ms. Bibl. 
Reg. Ber.: Weber die verfchiedenen Religionsfecten von Fefrajint, 
fügt der fromme Muhammedaner bei jeder Kegerei ‚bdie er 


errBähnt, hinzu: Op Lo 3 RC „Bott iſt 
erhaben uͤber das, was fie fagen.” Solche Dorologien ſind auch 
fonft noch bei Paulus, Gal. 1,5, 2 Cor. 11,31. — Evloynvos 
preifenswerth, preiswürdig, — Chryſ.: al’ od dia Toüro 
zı nageßlaßn Ynaıw, abrog uev yap. sig Tovg aliwag evlo- 
yros, Erradda. deinvyvow örı viy Eavsp dyvrwv eiuger 
auzovg, Ömovys alrog oVder Eraoyer. 


E2 


68... Cab I, 26.'27. 


V. 26, Nachdem fo der Verf. das Moment der Wieder: 
vergeltung ‚aufgezeigt In der Uebereinftimmung der Sündenftrafe 
mit der begangenen Sünde, geht er wieder auf Schilderung der 
Sündenftrafe zurüc, wie er V. 24. begonnen. Er fnüpft au 
mit denfelbigen Worten an, mit denen ®. 24. begann.‘ Die un: 
natürliche Wolluft, von welcher hier der Apoſtel als dem höchften 
Stade der Verfunfenheit redet, findet ſich in der alten Welt bei 
den meiften- heidnifchen Völkern. Bei den Griechen war fie 
zum Theil gefeglih verboten, zum Theil vom Staate gebilligt, 
wie in Kreta; befonders empörend waren ihre Ausbruͤche in den 
Zeiten, in denen der Apoftel fchreibt, zu Rom wie überhaupt in 
dem Reich. Wer die gefchichtlihen Denfmale diefer Zeit, ins: 
befondere Petronius, Sueton, Martial auch Juvenal nicht kennt, 
kann fich jene Yusfchweifungen kaum fo furchtbar vorftellen, als 
fie wuͤrklich waren. Einige Blicke in diefes Verderben eröffnet die 
Abhandlung von Meiners, Gefhichte des Berfalls der- 
‚Sitten und der Staatsverfaffung der Römer, 
Leipz. 1782, 2. Ausg. 1791., welche zuerfit im Goͤttingſchen 
Hiftor. Magazin B. V. und VL erfiplen. Desgleichen. 
Neanders Denfwürdigfeiten, B. J. ©. 143 fi. 
IlaIn arıuıas nad hebt. Sprachgebrauch Ratt GTIUOTOTE. 
Chryſ.: maogeı &v Toic Suagrnuaoıy N Wvyn uöhhov xoı 
xarmoyvveräs 7 To oWua Ev Tolg voonuaoıw. Der Apoftel 
“erwähnt die Schaamlofigfeit des der Schaam befonders bedürf- 
tigen Geſchlechts zuerft. Don diefer Ausartung der Weiber fpricht 
Seneca, ep. 9%: Martial, Epigr.1.I. ep. 90, ad Bassam, 
| Arhenöus, Deipnos., 1. 13, p- 605. Weiber mit diefem 
Laſter, wie’ fie befonders in Lesbos „gefunden wurden, hießen 
zoıßadss, fe Ruhnfen, Tim. s. v. Eraspriorgeor. — Xonois 
usus venereus, f. Palairet, os xonoanevos amasii. 

V. 27. Eiexavsnoan. Exrxavw und ardere, „wie 
auch zarapieyw, aldeodaı ro Epwrı find gewöhnliche Worte 
für Wolluft : Regungen. Eben fo ogedis. — Ayrımode, 
merces par-operae. — Ev Eavroig „dur fi felbft,” 
"Ev gleih 2 instrum., Eavroig für — „einer durch den 
“ andern,” . V. A. — IIlavn ift in der LXX. die Ueber⸗ 
. fegung von suoa „Abfall,“ Pf. 33, 10. Auch fteht es für . 
„Bögendienft,” Pf. 126, 2, Leber die Strafe feldft fagt Theo⸗ 
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doret: & yap obdsıs auroug zür rrolsuwv insegadn dia- 
Yelvar rrore, raũro uera naons aonaloyraı nE0sVLag. 
xcer 779 oĩdeis © adzuy dixaotns KOTEIINPLOLTO TLuWwpiay, 
Tavınv avroı xa” Eavriy Enuonüvrau. Chryſoſtomus: 
—— ovx &doxeı nnıorog slvas Tolg 
Gosßsoı rai ourw Liv rgoaıgovuevong, alla xuı xaraye- 
Aaozos ; deixvvor &y avın 7/ ndov7 Tavenv nv xoAacıy 
ovoav" ei de. oüx aiodavovrar, all ndovyrai, un Iavuaorng. 
xau yap ol uavousvoL, x0L OL YPp8viridı xaTEXouevoL F 
—X Eavrous Gdıxouvrss xaı Ehssıya mgaaoovreg &p’ 0 
avrovc Eregoı Öaxgvovas , yehdiav x. —ã TOIS vevo⸗ 
uevotę avroı. AAN ou dia roũro yansy avtovs anınAAayFat 
xohuoewg ‚ alla xaı di’ EiTo usv oUv Toüro &y xälsrorrepg 
elvaı Tiuwpıg, örı obde loaoıy &v ois sicıw. od yap ano 
zOv vocovyrwy, GA’ do TWvy Vyıaıvoyrwy dei 
gepeıy vag Ynpovs. Pelagius: ita ut quasi amentes 
ipsi in se suorum sint vindices delictorum. 

DB. 28. Der Apoftel hatte V. 21. gezeigt,. daß die Unter: 
druͤckung des urfprünglichen Gottesbewußtſeyns bei den Heiden 
zue nothmwendigen Folge hatte eine verkehrte Richtung der 
Reflexion, verkehrte Vorftellungen von der Gottheit, deren fie 
fi eigentlih Hätten fchämen ſollen. Er erweitert diefen Ge⸗ 
danfen und zeigt, wie aus der Verdunfefung des Gottesbbewußt⸗ 
ſeyns uͤberhaupt eine Verblendung in Bezug auf ſittliche Dinge 
hervorging, welche ihnen zur Schmach gereichte. Und ſo iſt es 
ja auch, daß der Mangel an religioͤſem Sinne uͤberhaupt den Sinn 
für ächte Sittlichkeit abſtumpft. Was die nothwendige Folge der 
Dinge nach der in der Natur Gottes begründeten fittlichen Welt⸗ 
ordnung iſt, ftellt der Apoftel wiederum wie oben V. 24. als goͤtt⸗ 
liches Strafgericht dar. — ’Exeıv & änıyywosı fann geradezu. 
als Umfchreibung des Verb, drzıyımwoxeıy angefehn-werden,. wie 
ägeı mit & öfters ſolche Umſchreibungen bildet, &xsıy &r boyj 
für öpyıleodaı, Eye &v airıaıs für aitıaodaı, -im Latein, 
in. spe habere für sperare, f. Viger, ed. Herm. ©. 608, 
Indeß moͤchte es hier bedeutungsvoll ſeyn, wie &xsır Toy Aoyor 
zoo Seoõ Hevoxsa &v Univ Joh. 5, 88., es bezeichnet wohl dag 
Fortdauernde, das Beharren in dem Gottesbewußtſeyn. Joxı- 
naleıv heißt zunächft „prüfen, fodann „Billigen, erwählen,” 


! 
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gleich dasıuov nysiodas, fo {ft dedoxsuasuede 1 —hefl 2, 4 
aufzufaſſen. Vgl. Joß „ antiqu. 2, 7, 8. va uev oüv —XRX 
dnidacı vovrwy 00x doxıtabor, wo man es „ich hielt es nicht 


fuͤr gut” überfegen muß. Die befte Ueberfegung wird demnach 


bier ſeyn „fo wie fie nicht Luft hatten, nicht mochten in dem ihnen 
ee Gottesbewußtſeyn beharren.” Der Araber: 


has ol Ka ie ke Y LS „fo wie fie fih 


alte franzöfifche Ueberfegung, welche dem Beza folgt: en un, 


‘ 


nicht — wollten.“ Gerade ſo wie wir die in vielfacher 


Ruͤckſicht treffliche engliſche Ueberſetzung: „as they did not like _ 
‘to reiain God in their knowledge.” '&rasgmug: non visum 


est eis Deum, quem cognoscebant, agnoscere et venerari. — 


In Bezug auf dieſes doxıuateıv fteht nun paronomaſtiſch Adox. 


vods. Adoxınos kann getiv oder pafliv aufgefaßt werden „ein 


Sinn der nicht prüfen kann,“ oder „der verworfen iſt.“ Eras⸗— 


m us: „mens ‚reproba quae omnibtıs displiceat. »” Der Spr.: 


Manu} SO „ein eitler Sinn.” Dieſe Auffaſſung nennt 


Beza "matt; bedeutungsvoller ift allerdings die andere „ein vers 
blendeter Sinn, der nicht mehr prüfen Fann.” Die Wieder 
pergeltung tritt fo mehr hervor. So Limb., Wolf u. A. Die 


jugement, d&pourveu de tout jugement.! Es mwäte dann 20080 


&doxıuog gleich dpa. Indeß ift doch das fehr zu berüd- 


fichtigen, daß der active Sprachgebrauch bis jegt noch als uner- 


‚wiefen angefehen werden muß. Die Adj. auf suog haben freilich 
eben ſowohl die active ald die 'paffive Bedeutung. (Buttm., aus⸗ 


führliche Spradl. 2. Abth. ©. 341.), als zooQıuog, uaxıuos, 
indeß ift doch bei manchen der paflive Gebrauch allein herrfchend 
und dazu gehört auch adoxıuos, welches in paffiver Bedeutung 
bei Elaffifern und im N. T. fehr Häufig (Beza mill it. 1, 16: 
adoxınog activifch nehmen). So öfter vozısua döoxınov (was 
vom Muͤnzwardein nicht gebilligt worden) für 00 xonouuov. 
Pol yb., Hist. 6, 45, 4.: ddoxınog dorı nape Aaxedaıuovıoıg 
7 coũ diapogov Tıunoıg „die Lafedämoner erklären allen Werth 


ves Geldes für nichtig.” — Tloueiv Ta un xadnxovra, dies 


find im Allgemeinen Handlungen, die der fittlichen Würde des 


| | Menſchen widerfprechen, befanntlich bei den Stoifern ein ter- 


Minus technicus, Cicero äberfegt vor ꝛad neoyro durch oflicia. 


- 
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V. 29. 30. Ohne eine beſtimmte Ordnung führt jetzt der 
Apoſtel, wie 2 Tim. 8,2, eine ganze Reihe von Laſtern an, wie 
fie bei den Heiden mit der Wielgötterei verbunden waren. Man 
bat hierbei zu berücfichtigen,, daß des Apoſtels Schilderung des 
Sittenverderbniffes unter den Heiden für feine Lefer deftoi fchlagens 
der feyn mußte, da fie ſelbſt Augenzeugen der höchften Ausbruͤche 
deffelben waren in der verderbten Hauptftadt. Zu vergleichen find 
hierbei dee angef. Aufl. in Neanders Denkw., Meiners 
in dem angef. Werfe, Corn. Adami Observ. Philol. Theol, 
Groningae 1770, T. U.; Grotius und Wetftein ad h.l. 
Bon Zeitgenoffen ſtehe nuc bier das Zeugnif des Griechen Pau > 
ſanias, Graeciae descriptio 1. VIIL c. 2&,: än’ Zuoü de 
(xaxıa yap Ön Ennı nuAsigrov yusero xaı yny ve Ämevsusto 
mäcav xaı moltıs Maoag) oüre Ysog Eyıveso oüdeug &rı 85 
&vIgwnwv rihnv 6009 Aoyıp xaı xoAuxsıa 77005 TO ÜTEEREXON, 
und das des Roͤmers Seneca, de Ira, J. I. c. 8.: Omnia 
sceleribus ac vitiis plena sunt, plus committitur, quam quod. 
possit cogreitione sanari. Certatur ingenti quodam nequitiae 
certamine: .maior quotidie peccandi cupidjtas,- minor vere- 
. cundia est. Expulso melioris aequiorisque respectu, quo- 
cunque visum est, libido, se impingit; nec furtina. iam scelera 
sunt, praeter oculos euut. Adeoque in publicum missa ne- 
quitia est; et in omnium pectoribus evaluit, ut innocentia 
non rara sed nulla sit. Numquid enim singuli aut pauci 
supere legem ? undique, velut signo dato, ad fas nefasque 
miscendum coorti sunt. IlsrnAngwyuevor. Auch die 
Profanſcr. gebrauchen die verba plenitudinis von Thaten, wie 
von Gefinnungen. ITäg, b> „aller Art” — Hopveea. 
Biele Handſchriften laſſen es aus,. mehrere fielen es hinter 
 zowngsa, der Syrer las rruxgum ftatt zone. Man fieht alfo, 
daß Troyngua oder Tsogvaıa unächt if. Nach Außern Gründen 
muß leßteres wegfallen. Nach inneren erftered, denn zropvei. 
wird vermißt, wenn es nicht da iſt, bei Nennung aller andern 
Laſter; Trorngsa- aber wird ducch xaxıc unnuͤtz gemacht. Doch 
laͤßt ſich eben daraus, daß szogvese zu fehlen fchien, die Ein: 
(hiebung deffelben begreifen. —— HJloynosa neben xzaxıa 
fann die fpecielle Bedeutung von cupiditas nocendi, malitia 
haben. Ammonius, de difl. verb.: xaxog rrovnppv dıups- 
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‚ei omeb ö dxaxos Tod dya9oü, xuxog ner yap 6 1avoupyos" 
rrovnpos ds ô Öoaazıxog xuxod. Indeß kann auch xaxıa 
die fpecielle Bedeutung der Bösartigkeit haben, wie fie Suidas 
für diefe Stelle annimmt. fo2og, Iuven. 3,41: Quid Romae ’ 
faciam;? mentiri nescio. Kaxondeıa hat den fpeciellen Bes 
griff von malevolentia, die Vulg. hat malignitas, Ammon.: 
zaxıa xexrpvuuern. Pısvgiosns, heimlicher VBerläumder, xara- 
Achog, ein Öffentliher. Osoorvysıs Fann im paffiven Sinne 
genommen werden mit Eircumfleg Jeoosvyeis, dies die gemöhntiche 
Bed., wie.fonft Yendasog, Bulg. Deo odibiles — oder auch im 
activen, Fsooruyeıg, abhorrentes a Deo; von Feoazuyng wie 
Hsonions (wiewohl es nicht belegt werden kann, daß die compo- 
sita der dritten Deelination bei activer Bedeutung den Accent vers 
aͤndern); fo Theod., Defum., Beza. Die active Bedeutung 
möchte dadurch wahrfcheinliher werden, daß nur von Laftern der 
Menſchen die Rede if. Dann muß man an folche Heiden denken, 
von denen Eyprian fpricht, die, fobald ihnen ein Ungluͤck bes 
gegnete, fogleich die Götter befchuldigten und die Vorfehung 
fäugneten; doch auch der Aberglaube bewürfte Goͤtterhaß, wie - 
Plutarch in feiner Schrift mepı desoıwdaruorıas zeig. —— 
Ypoıoraı. Bei Joſephus mehrmals dosßns und ve. 
neben einander, jenes Hochmuth gegen Gott, Diefes gegen 
Menſchen. Die Kaifer ſprachen vor den Ohren der ehrbarften 
Männer die unzüchtigften Sachen und zwangen fie zu Thaten 
gleicher Art. Gräuliche Belege f. im Leben des Heliogabalus von 
Yelius Lampridius in den Scriptt; Historiae Aug. 
‘Yneonparovs, Theoph.: xarappoynaıs nAyv auzod sur 
alkwy. Ahuabovysıa, Plato: Edıg ngoonomıxn 
dyadov n Ayaday un dragyorswr... Polyb., Hist. 4,8, 1. 
fpricht von einer dupvrog alalovsıa der Aetolier. Plautus 
überfegt aAalov gloriosus. Martial nennt die Sitten der 
Römer personatos. Egyevperar xaxwr. 2Mafl. 7, 
31. 00 da na0ng xaxıag evgerns yerousvos. "Diefelde Benens 
nung bei Philo in Flacc. p. 968, A. p. 975, (ed. Frankf.). 
Bei Tacitus: repertores flagitiorum. Man dachte in jener 
Zeit ſtets neue Verfeinerungen der Wolluft und Ueppigkeit aus, 
auch neue Foltern und Martern. 
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V. 81. Aovveroe in dem hebraifirenden Sinne, in welchem 
fonft uweog vorkommt „thörigt in Bezug auf göttliche Dinge,” 
weiches dann eine fittliche Verirrung mit in fi) fchließt, vergl. 
Sir. 16, 7. 8., wo doweror und GuaprwäAoı parallel ſtehen. 
Aorooyoı, ohne Liebe zu den Anverwandten und namentlich 
ohne Liebe zu Aeltern und Kindern. Kaiſer mordeten ihre Aeltern 
und entehrten ihre Geſchwiſter durch Unzucht — ALonov- 
do: laſſen mit unrecht einige codd. aus, vielleicht weil fie es für 
gleichbedeutend mit Gev»deror hielten. Allein @orzovdog hat die 
eigenthuͤmliche Bedeutung „unverföhnlich.” So der Syrer und 
Vulg. So heißt bei Polyb., Hist. 1, 65, 6, roAsuog donor- 
dog „ein Krieg auf Leben und Tod.” Go fagt Tacitus von 
den Römern feiner Zeit: non sperandum esse uf, qui pacem 
belli amore turbarent, bellum pacis charitate deponerent. — 
Ayshannoveg. Melanchthon: crudelis est qui laedit 
alium atrociter sine causa iusta, immisericors, qui, cum pro- 
babilis causa est, non mitigat iustam asperitatem. 

V. 32. Einerfeite will der Apoftel das Gemählde der fitt- 
fihen Verirrungen der Helden in diefen Worten vollenden, und 
gleihfam die höchfte Spige derfelben bezeichnen, andererfeite 
liegt ihm daran den Hauptgedanfen noch einmal einzufchärfen, 
daß die Heiden wegen’ aller diefer Verirrungen fchuldig find. Das 
her weift er darauf zurück, daß fie ein Inneres .Gefeg (€. 2, 14.) 
- haben, welches, trog aller Unterdruͤckung des urfprünglichen . 

Gottverwandten, ihnen doch die VBermerflichfeit ihrer Gefiunungen 
bezeugt. Was aber die Abficht des Apoftels in diefen Worten 
betrifft, die hoͤchſte Spige der Verderbtheit zu bezeichnen, fo 
fönnte diefe minder erreicht fcheinen, da dem Böfen Beifall: 
geben weniger verwerflich feheinen koͤnnte als die Ausübung felbft. 
Allein es ift Doch zu bemerken, daß in vielen Fällen das bürgerliche 
Gefeß den Ausbruch des Böfen hindert und daß überhaupt die 
Beſchaffenheit der Geſinnung oder Neigung es ift, die dem Men: 
ſchen feinen fittlihen Werth giebt. Dazu kommt, daf es ja 
Aeußerungen des Böfen giebt, welche nur aus der augenblicflichen 

Gewalt der Leidenfchaft Hervorgehn und nachher ernft bereut 
werden; einen höhern Grad der Verderbtheit fegt mithin der Zu: 
ftand voraus, wo bei kaltem Blute das Böfe Anderer ung Wohls 
gefallen gewährt. Gegen den Endzwe des Apoſtels wäre es 
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‚wenn man hier, wie Srotius thut, befonders an die Philo⸗ 
ſophen denken wollte, als welche ſelbſt in der Theorie gewiſſe 
Suͤnden fuͤr erlaubt erklaͤrten, wie Ariſt. die Rachſucht billigt, 
die Epikuraͤer und ſelbſt die Stoiker die Knabenſchaͤndung und die 
Blutſchande. Der Apoſtel ſpricht von etwas, was auf die Heiden 
als ſolche feine Anwendung haben muß. — Jıxzammua T. 

9. gleich pn „Geleg, Sagung,” auch bei Profanfer, „Rechts: 
ſpruch, Redt, Geſetz.“ Mel richtig: lex naturae eademque - 
Dei; est enim lux a Deo in mentibus nostris condita. 
AEıoı Tod Javasov. Oavasos Fann entweder im weiteen 
Sinne genommen werden „Elend, Strafe,” oder im engern und 
bezeichnet dann den leiblichen Tod als die größte aller Strafen für 
das größte Vergehen, den Abfall von Gott, der in allen jenen 
Sünden fih Fund. thut. — Es ift noch eine Lesart zu er 
waͤhnen, welche unter den Griechen ſchon Iſidorus Peluſiota im 
fuͤnften Jahrhundert erwaͤhnt und die in die Burg. übergegangen 
ift: oò uovor ol noloüvreg aura, Alle xaı Ol Ovvsvdoxoürreg. 
Allein theils ift diefe Lesart durch äußere, Auctor. nicht gefichert, 
theils ftimmt fie mit dem Zufammenhange und der Abficht des 

Apoftels nicht überein. Eben fo wenig empfiehlt ſich weder duch 
äußere noch duch i innere Gründe die Einfchiebung eines oy avr7- 
x» vor oͤre in einigen ſpaͤten codd. und in der Vulg., welche 
überfegt: qui quum iustitiam Dei cognovissent, non intel- 
lexerunt, quoniam (quod) .... morte digni sunt. Diefe 
Lesart ift wohl nur entftanden, weil man den tiefen Sinn in den 
Worten Pauli nisht faßte, und aus Verlegenheit einen andern 
ſubſtituirte. 
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Nachdem der Apoſtel das Suͤndenelend der Heiden dargethan 
hat, wendet er ſich zu den Juden, weiche ſich für weit beſſer als 
die Heiden hielten, und zeigt, Inden er zuerit fie noch nicht nennt, 
wiewohl er fchon an fie denkt, nachher aber fie ganz offenbar zuͤch⸗ 
tigt, daß fie noch fchlimmer daran feien als die Heiden, indem fie, 
die Juden, auf ihre vollkommene Erkenntniß fi flägten, da doch 
gerade diefe die Forderungen an fie erhögete, in ihren Leben das 
gegen Feine größere Heiligkeit als Hei den Heiden ſichtbar werde, 
Sort, der bei feinem Gerichte durch Leine Partheilichkeit fich leiten 
laſſe, müffe alfo die Juden noch firenger richten. als die Heiden, falls 
ihre Gefinnung fhlechter als die der Heiden. 


’ Theile 


1) Das bloße. Grfennen deſſen was beffer Ift, macht noch nicht fündenfrei, 
8, 1—11. 2) Se nach den verfchiedenen Gnadenmitteln und je nad ihrer 
verfchiedenen Erkenntniß richtet Gott die Menfchen, V. 11—17.' 8) Dems 
nach ſteht der Jude, welcher mancherlei Snadenmittel und eine beffere Er: 
kenntniß hat, dabei aber das Gefeg übertritt, unter dem Helden, ber ohne 
äußere Snabenmittel feinem innern Gefeß treu iR 8.17—9, 


Erfter Theil: Das bloße Exfennen deſſen, was beſſer 
iſt, macht noch nicht ſuͤndenfrei, B.1— 11. 


Es⸗ lag in dem Plane des Apoſtels, daß er Pr von 
* Suben fpräche, daß er auch ihnen ihre Erlöfungsbedürftigfeis 
bewieſe. Der.Uebergang zu diefem Gegenftande ergab fich jetzt 
dem Apoftel fehr natürlich. Er hatte im legten Verſe des erften 
Capitels beiläufig erwähnt, daß die Heiden eine Erkenntniß des 
göttlichen Willens hätten und doch die Sünde billigten. Sehe natür: 
lich Eonnte et nun an die Juden erinnert werden, welche immer fo 
bereit waren , die Heiden als Sünder zu verdammen, welche alfo 
gerade an jenem Urtheil Pauli über die Heiden, Gelegenheit zum. - 
lebermuthe nehmen Fonnten. Indeß Jun. der Apoßel den — 


N 
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ſatz derer, welche das Boͤſe als Unrecht erkennen und doch billigen 
und gern ſehen, und derer, welche es zwar verdammen, aber doch 
ausuͤben, noch nicht gleich als einen ſpeciellen zwiſchen Heiden und 
Juden hervortreten, ſondern giebt ihn — wie er es denn auch 
war — als einen auf alle Menſchen bezuͤglichen. Er theilt mithin 
gleichſam alle Menſchen theils in offenbare Suͤnder und in Schein⸗ 
heilige. Ganz aͤhnlich ſagte er €. 1. V. 18. Erzı näcav aosßsıarv 
zwv xarexoviwr, wo auch die Wahrheit als eine auf alle Men⸗ 
fchen bezägliche motivirt war. Bugenhagen: haec non s0- 
lum de Iudaeis aceipienda, verum de omnibus hominibus, qui 
faciles sunt ad iudicandum alios, tamen praecipue de Iu- 
daeis dieuntur. Daß Paulus bei der allgemeineren Anrede be- 
‚fonders an die Juden denkt, zeigt fih ſchon klarer V. 4, 6., bie 
es V. 11..ganz Far hervortritt. Eben fo faffen die: ‚Beziehung 
Aug. Prop. VII. und Stolz in ſ. Anm. Gegen die Annahme, 

daß der Apoftel, wie Elericus will, an die heidnifche Philofo- 
phie denfe, oder wie Chryfoftomus, Thendoret, Gros 
tius an die heidnifchen Obrigfeiten, fpricht der Zufammenhang, 
wie auch dagegen, daß der Apoftel, wie Calvin meint, an 
das mwechfelfeitige Richten der Heiden unter einander gedacht 
- habe. — Aro. Worauf diefe Cauſalpartikel ſich beziehe, ift 
nicht leicht anzugeben, da man vielmehr eine entgegenfegende wie 
ahde erwartet hätte. Mir muͤſſen vorausſetzen, daß der Apoſtel 
eine, auf den erſten Blick nicht in die Augen ſpringende, urſachliche 
Verbindung zwiſchen der Unentſchuldbarkeit des Richtenden und 
V. 82. beruͤckſichtigte, und dieſe war die vorher angegebene, 
welche ſchon Grokius bemerklich macht. Der Apoſtel ſchließt 
ja oͤfter eine ganze Ausfuͤhrung an einen im Vorhergehenden be⸗ 
gruͤndeten, aber nicht ausgeſprochenen oder auch einen nur ganz 
beiläufig geaͤußerten Gedanken. Das oͤco bezeichnet alſo etwa dieſe 
Ideenverbindung: „Ich habe jene verworfen, welche das Rechte 
wohl erkennen und dennoch an Andern die Suͤnde billigen. Da⸗ 
mit iſt aber nicht geſagt, daß jeder, der nur Andere verdammt, 
gerechtfertigt fe” — DR Garde. Donatus zu Terent. 
Adelph.I. 2, 81: homo de iis dicimus, quos parce eerronen- 
dimus. & z. B. Plut., de superst. c.7: &a us, dvdpwree, 
dıdovan dm. — "Evo ann nach dem Hebräifchen fo viel hei⸗ 
Ben wie „deshalb weil,” gleih una. So Erasm., Beza. Es 
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kann aber auch nach dem Griechiſchen aufgefaßt werden: „in dem 
Stäce, in weichem,” So die Vulg. Dann wird ‚der Nachfag 
verſtaäͤrkt. — Koıvsıs nad hebr. Sprachgebr. gleich zara- 
zoıyo. Es kann auffallen, Daß der Apoſtel vorausſetzt, die Juden 
werden ohne weiteres zugeftehen, daß fie daffelbe thun. Allein ers 
ſtens fpricht ja der Apoftel His jegt noch, ohne den Juden zu nens 
nen, und ruft ihn gleichfam nur verftechterweife zur Prüfung feis 
ned Gewiſſens auf, wie Ehriftus die Phariſaͤer bei der Ehebreche⸗ 
tin. Uebrigens kann man auch bemerken, daß die Verderbniß un 
ter den Juden in jener Zeit ungemein geoß war. Wir dürfen nur 
in Joſe phus blicden, und namentlich auf die Schilderung des 
Hoflebens und der Hofgeſchichte Herodes des Großen. 

V. 2. Die Verbindung dieſes Verſes mit dem vorhergehen⸗ 
den giebt Calvin am: consilium Pauli est, blanditias hypo- 
eritis excutere, ne 86 magnum aliquid adeptos putent, si vel 
amundo laudentur, vel se ipsi absolvant: quia longe aliud 
examen eos in coelo maneat. — Oidansr. Koppe fi 
det hier eine Andeutung auf die Juden, weil diefe fich allein der 
rechten Erfenntniß rühmten. Der Apoftel denkt wohl aber viel 
mehr an die unter allen Menfchen verbreitete Ahnung eines goͤtt⸗ 
lihen Gerichts, auf welche er V. 32. hinwied. Grot. ipsa ratio 
nos docet. — Kar’ GAndsıar. Dei den Profanſer. iſt 
dies gewoͤhnlich Verſicherungspartikel, wie ſonſt oͤ rog oder vo 
aAmdes, im Helleniſt. iſt in dieſem Sinne dv dAmdsug oder- 277° 
enderag gewöhnlid. In der LXX. hat aber zar’ dAndsıav 
die Bed. „det Wahrheit, Gerechtigkeit gemäß.” Danach richtig 
Beza: ex ipsius rei natura, de qua apud Dei tribunal diiu-' 
dicanda quaeritur, non ex ulla recti specie. Diefe Bedeutung 
paßt auch in den Zufammenhang befier, da Paulus gegen deuch⸗ | 
lee ſpricht. 

„ 3. Der Nerv des erften Theils dieſes Capitels. Erkennt⸗ 

niß ohne entſprechende Geſinnung nuͤtzt nichts. Pe lag.: Si enim 

tu peccatorem tibi similem iudicas, quanto ‚magis Deus iu- 

stus te iudicabit iniustum ? Chryſ.: To 009 00x Ebepuysg xpi- 
ua xaı vo sod Isov dıapevdn; 

V. 4. Der Apoftel fegt voraus, daß der Scheinheilige, oder 
— faſſen wir e8 fpecieller — der Ksraelit zu verftocht feyn wird, um 
ſich fündig zu erflären, er wird aus feiner Straflofigfeit auf feine 
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Squldlofigkelt ſoleſen dieg m der gemeinfäme Shataftet 2 der 
Heuchler, darum vetmweifet er ihn mit Beftimmtheit aufs andre 
"Beben. Dürften wir annehnten, daß der Apoftel Hier an die Ju⸗ 
den ald Volk im Ganzen denft, was aber unwahrſcheinlich ift, fü 
möchte vielleicht der Jude aus dem Zortbeftande feiner Theofratie 
das Wohlgefallen Gottes am ihm gefolgert haben. Beza, welcher 
hier an eine Beftrafung der Heiden denft, fagt, diefe hätten aus’ 
dem glücklichen Wachsthum ihres Römifchen Reiche, ihre Gott⸗ 
Wohlgefaͤlligkeit geſchloſſen; doch daß ’der Apoftel Hier nicht aber: 
mals von den Heiden redet, iſt klar. Den Gehalt des ganzen Ar⸗ 
guments giebt Theoph.: ei’de dıa To unno —B xc- 
rogoosic Tod õ kovrov is dyasornTos, adro TovVro eis nnlcım 
cos xoAacıv 2orar. “H yap Haxposvme rvoig ev Tig0g 
duogduoıy eben xoouevots OWwenpLos. roĩg de eig TE00GINETYV 
äuagruas danavdoy aörıjv rıuodıag meıbovos Eosıy dpogun, 
0 Tape znV urn puoty, alld mag amy Exeıvuv OxAmgorn- 
va. — Illovros vos gonoroentog. Die Helleniften überfegen das 
hebr. 1 gern durch mA0UTOg. So Pſ. 69,16. Pf. 106,7. Xonoro- 
uns ift Liebe überhaupt, dvoyn und uaxgodyuua toich dieſe Liebe 
im Verhäftnig Gottes zu Suͤndern. Ayvowy. Ayvoso 
heißt nicht bloß „nicht teiffen”, fondern auch „nicht anerfennen, 
nicht errägen.” . So im Hebt. var und im Helleniſt. Weish. Sat. 
7,22. — To xon0T0V, adiect. neutr. pro subst. yon0r0-. 
Tng, wie öfter, ſ. 1,19. Aysı. Die Präfentia dienen, 
wie in den meiften "Sprachen fo auch im Hebräifchen oft zur 
Bezeichnung des Anftrebens, f. Glaſſius Philol. sacra, p. 765. 

- So hier: „fucht dich zu leiten.” 

9.5. Da der Menfch die Langmuth Gottes nicht zu feinem 
Heife benupt, fo fügt er zu feiner Suͤndhaftigkeit auch noch die 
Sünde der Unbuffertigfeit, es findet daher ein Aufhäufen der 
Sünde ftatt. Das heißt Incavgıto, welches Me LXX. für su 
Amos 3, 10., auch ftatt 12x Pf.38, 10. braucht. Auf aͤhnliche Weiſe 
brauchen die Rabbinen 733 metaphoriſch, Bava Bathra, £. 11,1. 


— 








Die Haͤrtigkeit des Herzens bezeichnet den Mangel an Liebe; Liebe J 


bewirkt Hingabe, Aufnahme des geliebten Gegenſtandes, alſo Em⸗ 
pfaͤnglichkeit fuͤr die Huxgodypua ‚Gottes, — 5. Nu2E« 
sorns fteht nicht geradezu für eis u., der ao ſpricht mah⸗ 
leriſch, er denkt ſich die Ausführung. Das A. T. laͤßt nath de 
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uͤberall vorherrſchenden Vergeltungsidee, den göttlichen Segen 
immer nach borhergegangener Laͤuterungs⸗ und Sichtungszeit eins 
treten. Diefe Sichtungszeiten heißen xy Di, zumeilen auch um 
u &5. 22,24, oneon Zeph.2,2.8. MN, mird einegroße 
allgemeine Sichtungszeit verfündet, nach welcher das Reich Eheifti, 
von allen Schladen, vom Böfen und vom Vebel gereinigt, hett- 
lich begründet werden ſoll. Diefe allgemeine Sichtungszeit führt 
vorzugsweiſe den Namen Auspa. doyng, Offenb. 6,17., fonft 
n uellovoa, 7 &gxosiern deyn. "Husga mahleriſch, noch nach⸗ 
druͤcklicher im Kuran, wo der Gerichtstag die Stunde heißt 
Schul; z. B. Sura 6. Ze * 

B. 6. Die doya des Menſchen find die Offenbarung feiner 
Gefinnung, die Gefinnung ift nur geheiligt, wenn fie von der Liebe 
Gottes erfüllt ift, dies Fann nur dann ftatt finden, wenn der 
Menſch von. dem Glauben an die göttlichen Dinge durchdrungen 
ft. Mithin ftehen die Stellen, wo die Seligfeit des Menfchen von -- 
den Epyoıs abhängig gemacht wird, nicht im Widerfpruch mit des 
nen, wo fie vom religiöfen Glauben abhängig gemacht wird, In 
einem gewiſſen Grade kann ſelbſt die Sittlichkeit der Heiden vom 
religioͤſen Glauben abhängig und i nfofern rein feyn. Der Apos 
fel meint demnach hier nicht die Zpya vouov, die nur äußerlich 
ben Horderungen des heiligen Gottes entſprechen, fondeen die doya 
ayada. Ob und in welchem Maafe aber die Menſchen ohne den 
erlöfenden Einfluß des Geiftes Chriſti ſolche Zpya dyage üben, ja 
dem Gefege Gottes vollfommene Genuͤge leiften fönnen, läßt er bier 
ganz unberührt. Es fommt ihm nur darauf an, zwei verfchiedene 
Menſchenklaſſen zu bezeichnen, folche, die ſittlichen Ernft beſitzen 
und nach Erfuͤllung des Geſetzes wirklich thaͤtlich trachten ‚ und 
ſolche die ſcheinheilig Andere verdaimmen und ſich dabei über ihren 
eigenen Zuftand täufchen, ' 

®.7. Ka umonorn» dey. dy. “Yronorn ift per- 
severentia, fo wird Orroueveıy auch bei den Claſſikern gebraucht, 
Plato, deleg. X, 9., vom Aushalten des Angriffs der ‚Seinde, 
Zenophon, Cyrop. 1.7. c.1, 6.30, So Defum.: Drrouo= 
vv sinwv, yervamıg &ysır dıdaozsı 77005 Tovg MEIpaouove 
Paulus will ausdrücden, daß es nicht bloß auf einzelne Regun⸗ 
gen fuͤr das Gute ankommt, daß eine Richtung des Menfchen 
auf daffelbe vorhanden feyn muß. Es erhellt deutlich aus der Ber: 
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bindung diefer Worte mit Unrovos, daß der Apoſtel die Geft n⸗ 
nung vorausſetzt und die Beharrlichkeit im Wirken nur als Zei⸗ 
chen einer lebendigen Geſinnung betrachtet. — HJobanx.r.x. 
a9. Iſt ein Hendiatria nach dem Hebraͤiſchen, mo die Haupt⸗ 
woͤrter ſtatt der Beiwoͤrter geſetzt werden. Es iſt alſo zu uͤber⸗ 
ſetzen: „eine herrliche und glorreiche Unſterblichkeit.“ Umgekehrt 
ſieht Ambroſius a9. ale Praͤdicat zu rıun an, und dies giebt 
ihm Gelegenheit zu der fchönen Bemerkung: „Paulus will den hoͤ⸗ 
bern‘ Grad der Herrlichkeit der Chriſten bezeichnen, der dort ihrer 
wartet. In praesenti enim honor vel gloria frequenter amitti— 
tor, quia corruptibilis est qui dat, et quod dat, et qui acci- 
, pit” Tun ſchließt ſich häufig an dokt an: Hebr. 2, 7. 1Tim. 1, 

17, befonder8 1 Petr. 1,7. Es entfprechen beide Worte sufam- 
men dem m in. Chryſ. bemerkt fehön zu diefen beiden Wor; 
ten: „Siehe, wie, wenn er von zufünftigen Dingen redet, er 
nicht Bezeichnungen für fie findet und daher von zeitlichen Bütern 
fein Bild entlehnt; Erreudn yag navsa vneoßaıvsı Ta — 
nuıva, 00% yet EIXOVE AUTWv Evreöger deidan, aA” Arro vor 
boxovrsuy elvou Aaurgiiv rag nuiv, do Tovrwy adca &c 
Eyxwoei TAPLOTNOLV, — ins Ödofng, ano Ting Tiung, d7co 
vns Guns. — Gemaltfam wäre es mit Oekum. ein Hyper⸗ 
baton anzunehmen, ſo daß die Conſtruction dieſe wäre: roic xa9? 
Urrouornv doyov eyaFod Envovoı Lwnv aimvıov, anodwosı 
bodar xau Apdapaıav. Eben fo gervaltfam und unnöthig vers 
bindet Beza und Herzog Zpyov Ayadov mit dosav und über; 
fegt: qui secundum patientem exspectationem quaerunt boni 
operis gloriam ; dann müßte fih ayIapoıa ebenfalls auf die 
Werke beziehen und dies gäbe feinen Sinn. 

V.8. Tois de 2& doıderas. Das &x umfchreibt ein. 
uj. wie z. B. Phil. 1, 16 und 17, wo auch oL F dyarıns und 
ob 25 &oıdsuac. & auch 08 &x oroac und oi, &x mregırouns. 
1 %0h. 4,5. Theoph. erklaäͤrt es: movng0s arro Yıloveızıac. 
Beza: litigiosi sive dogmata sive mores spectentur. Pelag.: 
contentigsus qui aliquid contra suam conscientiam nititur de- 
fensare. Dies wäre der gewöhnliche griechifche Sprachgebrauch. 

"Allein weit mehr empfiehlt fich der helleniſtiſche Gebrauch dieſes 
Wortes, welcher übereinftimmt mit der gewöhnlichen Bedeutung 
von 2 MR widerſpenſtis fon? befonders von den Gottlofen ges 
braucht 
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braucht 5 Moſ. 21, 20., wofür auch die LXX. AgedsLsır vor 
980 und &gılaıy To Bed bat. Der Aethiope überfegt „die Ab⸗ 
trünnigen.” — Ansıdoüce usy v7 dAndeıa. 
Welche ahndsıa iſt hier gemeint? Am natürlichften die, von der 
im erſten Capitel die Rede war: das allgemeine religiös -fittliche 
Bewußtſeyn. Richtig Calvin: simpliciter regula divinae vo- 
luntatis, quae sola veritatis lex est, designatur — nihil me- 
dium est, quominus in peccati servitum mox concedant, qui 
subiugari a Domini lege noluerunt Enger nimmt es Dei. und . 
Def.: die Wahrheit des Evangelii. Noch enger A mbeofiusr 
Die Wahrheit, daß es ein Gericht für alle Ewigkeiten giebt. Das 
ansıdEew zeigt ein willk uͤhrliches „abſichtliches Sündigen an, 
Theod.: oð Toig &x TERLOTAGRWG FLvog öluosaıyovoıy eig ad- 
m, alla zoig uere nroAdng avıı» HeTLovoL orovöng. — 
JTeı$ouevoıs de. Dek.:‘&xwr yap neıderau 6 neıdons- 
vog. — Adızıa wie im erften Eapitel V. 18. im Gegenfag 
zu aAndera: Unheiligfeit, die fündlichen Neigungen, weiche 
"dem fittlihen Bewußtfeyn toiderfireben. Die Worte Nuog x. 
doyn ftehen wahrſcheinlich zur Berftärfung des Nachdrucks 
gleichbedeutend, Sonſt Fönnte man auch einen Unterſchied fin- 
den. Ammonius: Hyuog uev Zarı Tp00xaLEog, dern de 
moAvgoovLog HYNOIKaRI. Euftatbius: Yvuog der inner: 
lich aufwallende, ogyn der äußerlich ausbrechende Zorn. Wenn 
Gott Abneigung und pofitiver Widerwille gegen das Böfe und in 
fo fern Strafgerechtigfeit beigelegt wird, muß natuͤrlich das Leis 
denfchaftliche und Ungeordnete, was beim Menfchen der Wider. 
wille gewöhnlich mit fih führt, und was auch die Ausdrüde Iu- 
uos und ögyn mit in fich fchließen, hinweggedacht werden. — 
uebrigens iſt hier ein Anakoluth, indem beide Worte eben ſo wie 
Cory aiwyıov im Acc. ſtehen ſollten, gllein während dort Paulus 
dnodwoss ergänzte, hat er hier wahrſcheinlich xaranoera. hin⸗ 
zugedacht. 


V. 9. Dieſer Vers und V. 10. if Zufammenfaffung » von 
dem in V. 6, 7, 8. Gefagten, indem zugleich von dem Apoftel 
ausdrücklich hier die Beziehung jener feiner Worte hinzugefügt wird, 
nämlich die Anwendung derfelben auf Juden und Heiden. Rich⸗ 
tig Beza: thesis superior ad hypotbesin applicatur. Zu ers 
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* glänzen iſt zu dem ru. räden» uyıp ein Jeitwort, wie etwa merros- 


Anoeros. So wie das Fuuog x. oͤoyn ausdruͤckte, welches die 


Folgen der menſchlichen Sünde bei Gott ſeien, fo bezeichnet IA 
Viq x. orevoywpıa die Yeußerungen derfelben an dem Menfchen. 
Auch diefe beiden Worte werden bei Brofanfer. häufig verbunden, 


wie auch im Hebraͤiſchen die gleichbedeutenden mahsı ms Jeſ. 30,6. 


Den Unterfchied aber zwifchen beiden, wenn man einen annehmen 
will, bezeichnet Paulus felbft 2 Kor. 4,8, Hußopevo all od 
Örevoyuwoouusror, wo er unter dem zweiten „innere Angft” vers 
fteht, unter dem erften „Äußere Bedrängnif.” — Eıı nö- 
089 Yuynv. Ambrof.: desuper animam dicit, ut spi- 
ritualem poenam intelliges, non corporalem ‚ quia anima in- 
visibilibus ppenis artabitur. Beſſer, wie auch ſchon Pel. bes 
merkt, yuxn wie we In der Bedeutung „Derfon” umfchreis 
bend. — YovdzLov ve TEWTor x. E. Wir mäflen auch 
bier wieder das zsoweor geben durch „zunächft.” Es äußert fich 
nämlich die göttliche Öerechtigkeit bei denen zunächft,, weiche In den 
beftiammteften und näheften Beziehungen zu ihr ſtanden. Es wers 


"den die Juden gleichfam zuerft vor Gericht treten, weil fein 


genaueren Beziehungen zu Gott ftehen. "Gerade fo ift das ow- 
sov in der gleichen Redensart Cap. 1,8. genommen, und daher 
ift die Erklaͤrung⸗ die Origenes und Chryſoſtomus hier von 
dem nowrov geben, obwohl ſie an ſich eine richtige Bemerkung 
enthäft, nicht ftatthaft. Sie meinen nämlich, daß dadurch aus: 
gedruͤckt werden folle, die Juden würden, weil fie mehr Er⸗ 
kenntniß gehabt, auch Härter geſtraft werden. Ehrpfoftos 
mus: : 6 yag nAsıovog arsolavaas rijç didaoxalıag, uerborog 
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V. 10, 11, Jose. vıun ift um “im, eionem iſt dihr 
Heil, Segen. mas wen eine Verſon annehmen, gütig aufneh⸗ 
men, daher: beguͤnſtigen, ſodann auch im uͤblen Sinne von Rich⸗ 
tern: nicht auf die Sache ſehen, ſondern nur die Perſon anſehen. 
ne diefer Bedeutung im N. T. rooswrsov Auußaveıv oder eic 

yvov Blerseıv. Der Apoſtel meint alfo daß Gott-beim Ge⸗ 
ei den Juden nicht um feiner Perfon willen, darum daß er 
Inde iſt, begünftigen wird, fondern nur auf bie Sache blicken, 
und dieſe iſt Hier Reinigkeit und Heiligfeit. 
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Zmeiter Theil: Se nach ben verfchiebenen Gnadenmit⸗ 
teln und je nach ihrer verfchiedenen Erkenntniß richtet Gore 

die Menfchen, V. 12— 17. 

V. 12. Den allgemeinen Sag, den der Apoftel V. 11. außs 
geiprochen , wendet er auf den befondern Fall an. Wollte Gott | 
die Fuden als folche begünftigen, fo wuͤrde er fie nach dem leichtes 
ren Maaßftabe richten, nach welchem er die Heiden beurtheift, 
Defum. richtig > deifaı-Ielsı dv dvo auaprnoaaıy Iovdemw Te 
zuı Gxgoßvorw xeioov To» "Iovdatoy rıumgsioder, 609 x 
vouov H6nyod sUnopnoaS nuagrev. 60m rihsıovog Annkavgev- 
enıuelsiang, TO0OVrW ueılova dwoeı dıxmv. Avouas 
ift gewöhnlich gleich rapavouws; hier aber gleih Xwpıs vouon, 
vgl. die erläuternde Parallelftelle 1 Kor, 9, 21. Boch ift e8 hier 
nicht fireng zu nehmen, als hätten die Heiden überhaupt nichts 
von einem? göttlichen Gefege gehabt, der vouos ift hier nur das. 
göttliche Willensgeſetz, infofern es im mofaifchen Gefege niederges 
legt war. Nah V. 15. ift ja den Heiden das göttliche Geſetz ing 
Herz gefchrleben. — Anollvsodar wie zax, dem es in der 
LXX. entfpricht: „elend werden, zu Schanden. werden.” Sirach 
10,3: Baoıdlevg ünaıdevvog Arolsi rov Aaov abrovd. Das 
vous diefer Stelle erklärt Def.: od uera dxpıfeuag vouov, 6 
Önlpi nv Ovunsrpov Anwäsıny. "Ev vouw fo viel als 
&rvouog, welches Paulus 1 Kor. 9, 21. braucht, „indem fie das 
Gefeg haben.” So ob dv mepıroun „die, welche befchnitten 
find? — Koıdnoovrar. Vulg. iudicare, beſſer in der 
gewöhnlichen Bedeutung „verdammen” dıa vouov. 
So wie über die Heiden, die durch die verfehrte, ungöttliche Wil: - 
lensrihtung oft betäubte Stimme des nie ganz unterdrücharen 
ſittlichen Bewußtſeyns zeugen wird, fo über die Theofraten die in 
Stein gegrabene, und darum nie zu verdunfelnde Erklaͤrung des 
Willens Gottes. Kant und Fichtein der „Eritif aller Offen 
darung” machen darauf aufmerffam, daß der Menfch irre werden 
kann, ob die göttliche Stimme des Sittengeſetzes in feinem Innern 
auch würflich von Gott ſei, darum habe eine äußere Offenbarung . 
und Beſtaͤtigung Noth gethan, damit die Göttlichfeit des Sitten- 
geſetzes befeftigt würde. Hinzuzufegen ift in Bezug auf vorliegende - 
Stelle: auch kann der innere Richter betrogen und ſein Auge ver⸗ 
2 
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wandelbar. Darum wird es den Juden unerbittlicher richten koͤn⸗ 
nen. Der allgemeine Gedanke iſt alſo: „Gott richtet ſtets nach 
den. ſubjectiven Verhaͤltniſſen, darum werden Heiden und Juden 
jede auf ihre Weife vor Gott als ſchuldig erwiefen werden.” 

8,13. In diefem und dem folgenden Verſe fügt der Apoſtel 
Erläuterungen zum Gefagten hinzu. In diefem rechtfertigt er ſich, 


wenn es dem Juden ſcheinen ſollte, als ſetzte er das Geſetz Israels | 


zu fehr herab, im folgenden, wenn man es unftatthaft finden folite, 
daß er dem Heiden fo gut als dem Israeliten ein Geſetz zufchreibt. — 
Der Menſch kann fich nicht fein Beduͤrfniß nach Seligfeit und feine 
Sehnſucht nad Gewißheit der Erlangung derfelben verbergen und 
verdecken, es ift dieſe Sehnfucht felber ein Funke Gottes; dabei 
find aber die Neigungen, dieſe Seligfeit im Geſchoͤpf ftatt im Schoͤ⸗ 
pfer zu fuchen bei allen Menſchen fo überrofegend, daß der Menſch 
gern mit jener Sehnfucht fich blos abfinden möchte, das heißt durch 
&ußerlihe Mittel jich der Seligkeit verficheen, um ungeftört dem 
Benuffe defien, was außer Gott ift, fih hinzugeben. Dieſe ver; 
kehrte Richtung offenbart fich befonders ftarf im Kudenthume und 
im Katholicismus. So follte auch das Geſetz nach den Abſichten 
Gottes nur Mittel ſeyn zu dem hoͤheren Zweck der Heiligung, ſtatt 


deſſen wollte Israel das Mittel zum Zweck machen und waͤhnte 


Zurch das bloße Haben des Geſetzes im Beſitz eines magifchen Un⸗ 
terpfändes der Seligfeit zu .feyn. — Der Ausdrud dxgoarns 
ift daraus zu erflären, daß den Meiften das mofaifche Gefeg nicht 
durch eignes Leſen befannt war, fondern durch das Anhören der 
Sabbatslectionen. Sonft nennen aber die Griechen auch die Leer 
of dxovovsss, Polybius, Hist. 1, 13,6. 1, 64,2. und öfter, 
fo auch eben dafeldft 9, 1,2. ingoaıns. — Aıxauoö- 
69a für unfchuldig erflärt werden. ze 
V. 14. Chryfoftomus: ovx Erßallw Toy PouoYv die 
zo dvrsüdev dixaıd va &Ivn. “Orav yap. Das yap 
bezieht fich auf das rroLeiv t. vouov, welches hier der Apoftel den 
Heiden zufhreibt, woran er dann auch den Beweis Enüpft, daß 
gewiffermaßen die Heiden ebenfalls einen vouog beſitzen. Dvaezı. 
eben fo wie bei den Neuern „sponte, nach angebornem Triche.” 


“ Duous bezeichnet zuweilen bei den Elaffifern ingenium, nativa vir- 





tus, Vaik., diatr. in Eurip. p. 76. B. Sonft fteht Yvosı dem 
0 . Ä | 


blendet werden, das äuferlich geoffenbarte Geſetz dagegen Ift un 


— 
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nlaoscg gegenüber und ift gleich drsws. — Ta soö vo- 
uov Oder ©09 vouoy rossiv Oder Toy vouoy nıgaoosıy, BV. 25. 
„Das Geſetz vollziehen” Wenn fie diefes thun, fo ift ihr eige: 


ned ſittliches Bewußtſeyn ihre Norm. Eine Parallelſtelle iſt 


Arist. Ethic. IV, 14: ö dn xapısıs x. Blsvdspog oürwg Ebeı, 
olov ‚youog or gauıo. Auch die Rabbinen unterſcheiden nran na 
morssam f. Buxt, Lex. p. 1849. — Man fünnte gegen diefe 
Erklaͤrung einwenden, daß alsdann herauskommen wuͤrde, daß 
die Heiden wuͤrklich das Geſetz Gottes zuweilen erfüllten; dies aber 
könne nicht der Sinn des Apoftels feyn, welcher vorher alle Hel- 
den, als in der fittlihen Verhärtung und Verkehrtheit befangen, 
geſchildert Hätte. Man wollte daher zroseiv za v. vouov in der 
Bedeutung nehmen: idem facere quod lex facit, i. e. honesta 
praecipere, turpia vetare. Go fhon Beza, dann Elsner, 
Capellus, Limb., Flatt u. A. Es ließe fich bei diefer Auf: 
faſſung ein guter Zuſammenhang mit dem Nachfolgenden denken, 
allein es liegt fo ſehr nahe, das zroseiv va ũ vouov in dem Sinne 
zu nehmen, in welchem fonft jo häufig zzoseiy Tov woLLov vor: 
fomme, auch feheint es deutlich dem zuounzas vonuov in V. 13. 
ju entſprechen. Man kann ja überdies nicht fagen, daß der Apos 
el durch ‚die obige Schilderung der Verkehrtheit der Heiden je⸗ 
den Einzelnen ohne Ausnahme bezeichnet, und die Unmöglichkeit 
einer wenigſtens äußerlichen Sittlichfeit geläugnet habe. Es ift ja 
bier überhaupt nur die Rede von der Außerlichen Uebereinftimmung 
mit dem Geſetze, dieſe mürde gewiß der Ap. dem Heiden in manchers 
lei Beziehungen des Lebens nicht fteeitig gemacht haben. Ya noch 
mehr als das; wenn der Heide den vouog yparırog In feinem In⸗ 
nern al8 ein von Gott felbft. in fein Herz gefchriebenes Gebot be: 
ttachtete, fo konnte er felbft aus Scheu vor dem Heiligen, aus 
Ehrfurcht fi zur Befolgung der Gebote angetrieben fühlen. 
Diefe Ehrfurcht vor dem Heiligen, wenn gleich fie bei den Helle: 


nen nicht das Leben beherrfcht, tritt Dach in manchen Ausfprüchen 
der Tragiker herrlich hervor. Um nur ein Beifpiel anzuführen, - 


den trefflichen Shoe in Oedipus Tyr. v. 845 ff. über das Ges 
wiſſen. 

V. 15. Eine Beſtaͤtigung des 14ten Verſes. Paulus will 
Beweiſe dafuͤr angeben, daß die geſetzmaͤßigen Handlungen der Hei⸗ 
den ſich wuͤrklich auf ein inneres Geſetz im Buſen gruͤnden. Zu 
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dem Ende beruft Paulus fich auf den Kampf der Willensnelgungen 
im Menfchen und die darüber vom ſittlichen Bewußtſeyn gefaͤllten 
Urtheile. Cr knuͤpft wieder durch olzıvec an, welches wir auch 
hier aufloͤſen muͤſſen duch yao: &udeixvurras yap. Das Erde 
evvvrau ift hier nicht mit Grotius durch die Gloſſe zu erflären: 
vitae scilicet innocentiä. Der Endzweck des Apoftels in dieſem 
Berfe ift ja eben die Erfcheinungen eines fittlicheren Lebens der. 
Helden zu erflären aus der Offenbarung des Willens Gottes i in ih⸗ 
rem Innern, folglich bezeichnet Das Erd. das Offenbarwerden je⸗ 


nes innern Gefeges bei genauer Unterfuchung des Innern. Es 


fragt fi) nun, was die Bedeutung von Zpyov fei in diefer Vers 
bindung mit vouov? Am einfachften ift es, &pyor sov vouov cols 
lectivifch in der Bedeutung zu nehmen, in welcher fonft immer der 
Plural va Zpya Tod vouov ogrfommt „fie zeigen die vom Gefeß 
gebotenen, Werke in ihrem Innern.” So Theoph. und die meis 


u ſten Aelteren. Allein es ift unwahrſcheinlich, daß der Singular 


geradezu für den einmal in dieſer Bedeutung recipirten Plural vors 
kommen follte, wenn man nicht etwa 1 Theff. 1, 3. das 2oyov ıı- 
Orewg für ca &gya zrjs miozews nimmt, wie Bo tftius de Hebr. 
"N. T. p. 256. thut. Diejenigen Eregeten, welche V. 14, dag 
moteiv Ta Tod vouov in der Bedeutung nahmen „das Amt des 
Geſetzes ausüben,” nehmen auch hier &oyori in der Bedeutung of- 
ficium, negotium. Grotius, der in der Auslegung des L4ten 
Verſes denfelben nicht beiftimmt, erfläct doch &oxo» hier: id quod 
lex in Iudaeis eflicit, nempe cognitionem Hciti et illiciti. Le- 
gis virtus est imperare,: vetare, permittere, punire. uch 
de Wette überfest: „das Thun des Gefeges.” Diefe Bedeutung 
don 2oyor iſt ſprachlich ganz wohl begruͤndet, doch faͤllt ſie mit je⸗ 
ner Erklärung des rossiv Ta Tod vouov. Es wird demnach nur 
fibrig bleiben Zpyo» für periphraftifch zu halten, wie Palairet, 
Wolf, Schleusner u. A. Zu vergleichen wäre von Stellen der 
Claſſiker für diefen Gebrauch des doyor: Polyänus, Strat.]. 1. 
c.18.: ToU Aoyıov To Zpyov Großauveu znde. Diogenes Laert., 
Prooem. ad hist, phil.: 70 sg QiAogopuag 2pyov &vioı Yaoıy 
ano Pagßaguv agsaı. Bekannt ift der periphraftifche Gebrauch 
von zezua, noöyue, |. Biger., © 159. Da nun aber diefe 
Worte nicht immer rein pleonaftifch‘ find, fo würde auch hier do- 
709 nicht ganz überflüffig ſtehen ſondern beinahe fo viel wie oͤro⸗ 
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vradıs bedeuten, wie dies ſchon Erasmus vermuthete Ge 
überfegt Seller: „der Inhalt des Geſetzes.“ Rinaedis: 
„dee. Sache nah if”. Bolten will fogar c. 5, 20, doya 
soo, vondv durch „Anhalt des Gefeped” überfegen, fo au 
Come. Borftius. Aus den Apokryphen koͤnnte Baruch 5, 37 
fuͤr dieſen Gebrauch des Zpyo» verglichen werden, wo ode⸗ Iron 
&oyov fo viel wie Islor, denn die Erklärung, die Schleusner 
im Thesaurus in LXX. davon giebt, virtus operosa dürfte auf 
keine Weiſe zu billigen fepn. Im N. T. kommt es ähnlich vor Eph. 
4, 12. und vielleicht auch 1 Theſſ. 18. — Tvumap. av- 
zwvr.o. Es iſt zu fragen, ob Paulus unter der avvsudnog 
und nachher wieder unter den Aoyıauoig etwas von dem voRog 
yodıreog &r €. x. Verſchiedenes verfteht. Dann müßte man diefe 
drei Commata unfers Verfes coordiniren als drei verfhiedene Bes 
Rätigungen dafür, daß die gefeßlichen Handlungen der Heiden aus 
einem innerlichen Geſetze hervorgehen. So der luther. Exeget 
Hemming. Wiewohl ſich allenfalls dieſe Coordination rechtfer⸗ 
tigen ließe, ſo iſt es doch natuͤrlicher das zweite und dritte Comma 
dem erſten unterzuordnen und als erlaͤuternde Epexegeſe deſſelben 
zu betrachten. Der Ausdruck »ouog yparısog war im gewoͤhnli⸗ 
hen Leben nicht gebräuhlih, Paulus erläutert ihn daher durch 
gewöhnlichere Ausdrüce, melche zugleich auf die Facta hinweiſen, 
durch die er gerechtfertigt wird. Unter dem allgemeinen Ausdrucke 
ronog ygarıcog verftand Paulus die auvesdnous, das Gottver⸗ 
wandte im Menſchen, infofern es fich als ein Gefühl des Rechtes 
und des Guten offenbart. Man fönnte auf das ovv in auuuag- 
svpovons Nachdruck legen, und es entweder auf vouos Ygazszos 
oder vaig xapdınıs beziehen, allein die auvesdnorg kann doch nur, 
als identifch mit dem vouog yaarıwog gedacht werden, und die 
xaodsc, d. I. das Gemüth, legt doch nur ein Zeugniß ab ver 
möge des vouog yearscos- in ihr, mithin kann fie auch nicht wohl 
als ein Zeuge neben der ovveidnass: betrachtet werden. Wir neh: 
men daher das Compoſitum in der Bedeutung des Simplex. Auch 
evreidevas hat die Bedeutung des Mitwiffend mit einem Andern, 
aber die Bedeutung des simul sciendi geht auch hierbei nicht ſel⸗ 
ten unter, daher es auch mit dem Dativ der Sache fteht. So 
Plato, Phaedon, p. 92. d. Bol. Buttmann ad Dem, in 
Nidiam, ©. 186, — Was nun dag dritte Comma. betrifft, ſe 
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iſ dies wieder Eperegeſis und Ausfuͤhrung des vorhergegangenen 
zweiten. Jenes unmittelbare ſittliche Bewußtſeyn des Menſchen 
wird nämlich vermittelt Durch einzelne Aoysoudı, die in die Res 
ı Rerion eintreten. Mera&v dAl. Merako iſt bier fo viel al 
dvaiiad. So der Syrer; Vulg. invicem. Aehnlich gebraucht: 
Matth. 18,15. Apg. 15,9. Der Gegenfag davon iſt das Ans. 
Magen der einen Parthei vor Gericht, und das Rechtfertigen der 
- andern, was hier im Gemiffen in einer Perfon erfcheint. —— . 
Koerny. n x darol. ift nicht mit Defum. und Sebaſt. 
Schmidt auf verſchiedene Perſonen zu beziehen, in deren einer 
Die Ausfprüche des Gewiſſens rechtfertigten, in der andern bes 
ftraften, ſondern der Apoftel redet von dem doppelten Gefchäft - 
des Gewiſſens in einem und demfelben Menſchen. Zu den beiden 
Berbis wird man ald Object am beften ergänzen: zo» cuSoqGſov, 
nicht Eavrovs, was freilich ‚beffee zu merabv Klinimv paſſen 
würde. Es find aber nicht die Ausfprüche des Gewiſſens, die 
ſich felbft einander anflagen und entfchuldigen, fondern es find 
die Richterfiimmen des Gewiſſens, welche die Willensneigungen 
und Begierden des Menfchen billigen oder vermwerfen. ine 
Parallelſtelle ift B. d. Weish. 4,20., und bei Philo ‚ de Decal. 
p- 756, (ed. Frankf.): ö uev &r aur zn vx x7 Qvvoıxöv xuc 
Gvunepvxwg Eleyyos de EV xarnyopog aitıaraı, xarıyopel, 
Övswrei, nralıy 6° us Öixaorng dıdaoxeı, vovderei, Tapaı- 
vei. ueraßallceodaı. — Auch die Rabbinen nennen dag Bes 
wiffen wenn. den Anffäger, — Treffend umfchreibt diefen - 
Vers Erasmus: etenim cum nationes a lege Mosaica alienae, 
ultro naturae ductu, quae lege iubentur, faciunt; quamvis 
nullo legis Mosaicae praescripto moneantur, tamen ipsi sibi 
legis vice sunt, propterea quod rem legis exprimunt non 
tabulis sed ipsis mentibus insculptae, et quidquid apud eos, 
qui sub lege vivunt, geri solet apud tribunal, hoc in istorum 
pectore geritur, dum pro te aut adversum te testimonium 
dicit conscientia. 
V. 16. Die Verbindung dieſes Verſes mit den vorher⸗ 
gehenden hat den Auslegern in grammatiſcher Hinſicht Schwierig⸗ 
keiten gemacht ‚ obwohl in Betracht des Sinnes Fein Zweifel ſeyn 
kann über den genauen Zufammenhang. Bei weitem die Meiften 
halfen fich durch Einfammerung von ®. 13.14. 15., fo daß das: 


- ’ / 
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dv Tuson ſich genau an xprdnoorsas. in B. 12. anſchloͤſe. So 
Grotins, Limborh, Wolf, aub Winer Allein ſchon 
Heumann bemeft, daß. man fi bei einem fo feurigen 
Charakter wie Pauli kaum eine fo große Parenthefe denken und 
diefefbe nur dadurch erflären könne, daß man annehme, Paulus 
habe Die drei. Verfe erft bei Durchlefung des Briefes noch beis 
gefehrieben. Diefer öfters von Heum. ‚gewählte Ausweg iſt aber 
ebenfall® wenig probabe. Doch au abgefehn vom Charakter 
Pauli, finden wir einen fo großen innen. Zufammenhang im 
V. 13. 14, 15, und eine fo genaue Berfnüpfung von V. 13. mit 
V. 12., Daß eine Parentheſe unwahrſcheinlich ift, und man nur bei 
ängftlichem Aufſuchen darauf fallen wird, 8.16. an V. 12. anzu⸗ 
fließen. Auch wird man es nicht zugeben, was Heum. ebens 
falls vorſchlaͤgt und Beza in feiner Ueberfegung wuͤrklich thut, 
bloß V. 14. und 15. einzuklammern, denn theils hängt V. 14. 
mit 18. eben fo genau zuſammen, wie V. 18. mit V. 12., theils 
enthält V. 14. einen offenbaren Gegenſatz zu V. 17. Auch wird 
es endlich nicht angehen, V. 15. allein einzufchließen, da oisıvag 
eine genau fich anfchliefende Kortführung von V. 14. anzeigt. 
Am allergezwungenften ift nun der von Koppe und Rofens 
muͤller gewählte Ausweg, Koppe nimmt uerakv in der Bed, 
von uererzeira, welche ed unläugbar ebenfalls hat, dann ift aid, 
r. Aoyıouwv xaıny.n x. arsol. ein Gen. absolutus, zu welchem 
Eavrwy zu ergänzen. Indem nun Koppe uerasv an &v nusoa 
anfchließt, entfteht ihm folgende erfünftelte Ueberfegung: „Ihr 
eignes Gewiſſen fagt es ihnen, und ihre eignen Grundfäge follen 
deseinft fie anflagen oder auch vertheidigen, wann Gott richten 
wird. ...” Weit befler als alle diefe Conſtructionsweiſen ift die 
ungezwungene von Bengel, welcher 2> nuspg mit dvdsszvurrar 
verbindet, mas man dann fehr wohl thun kann, wenn man das 
zweite und dritte Comma des funfzehnten Verſes dem. erften fubs 
ordiniet hat. Er bemerkt födann zur Erflärung: quale quidquid 
fuit, tale cam conspicietür, definietur et manebit. ' In illo 


die constabit illud in cordibus scriptum legis, apologiam 


eliam aliquam recte factorum coniunctam habens, quamvis 
homo in iudicio succumbat, semet accusatore, propter 
caeiera, Idque infert accusationem vel etiam defensionem 
(a maiorj ad minus procedendo) in hac quoque vita con- 


- 
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stantern, quoties vek ipsun-zepraesentater homini jadichum 
Sataruin, vel praeludia eius in oonscientia, homine inzcio, 
aguntur. Ihm folgt Chr. Schmid. Etwas verfchieden von 
bieſer Auffaffung iſt die des Calvin, weicher auch Hieronps 
mus folgt in Comm; in Ies. 1.18. c. 66, v. 18. zu dem Verſe: 
opera et cogitationes eorum venie ut eongregem. Diefe 
ſchließen das dv 7ueog unmittelbar an das vorhergegangene arcoA. 
on, welches der hebr. und namentlich der paufinifchen Con⸗ 
fructionsmeife fehr angemeſſen ift, und indem fie dv in der Bed. 
von eis Huspov nehmen, geben fie dem Ganzen den Sinn, daß 
der Endzweck diefed Kampfes des Gewiſſens gegen die ungöttlichen 
Willensneigungen diefer ſei, zur Zeit des Gerichtes den Menfchen . 
durch ſich felbſt widerlegen und überführen zu innen. Calvin: 
rationes autem istas accusandi et defendendi ad diem Domini 
confert, non quia sint tunc primum emersurae, quae assidue 
nunc vigent ac oflicrum. suum exercent, sed quia sint tunc 
quoque valiturae, ne quis ut frivolas et evanidas -contemnat. _ 
Defum. und Theoph. und, wie es feheint, nicht weniger 
Theod. und Chry ſ. ziehen ebenfalls & 7ueog zu drroA., allein 
nicht In der Bedentung von eis nuegax, vielmehr wollen fie, daß 

- jene Gewiſſensausſpruͤche überhaupt erft beim Gericht erfolgen 
werden. Ihre ganze Auffaffung des Satzes hat Unklarheit.. Es 
ſcheint nur zwiſchen det Ealvinifchen oder der Bengelſchen ons 
frruction die Wahl zu ſeyn. Doch könnte auch die Eonftruction 
der griechiſchen Wäter beibehalten und nur in fo weit modificirt 
werden, daß &v Auspx emphatifch genommen würde, fo daß der 
Sinn wäre: „ihre, Gedanken rechtfertigen und Flagen ftets an, 
beſonders aber am Tage....” Ganz fo Erasm.: secundum 
haec igitur iudicabit iHos Deus olim, quum quod nung 
occulte fit if praecordiorum latebris, tum propalam fiet sub 
deulis omnium. Der Apoſtel war B. 12, und 13, davon aus⸗ 
gegangen, von dem zufünftigen Gericht zu fprechen. Erſt daran 
ſchioß ſich der Gedanke von dem Gericht, was ſchon jetzt im 
Innern der Menſchen ſtatt findet. Bei dieſem Zuſammenhange 
fäßt es ſich wohl denken, wie in dem lebendigen Gemuͤthe des Apı 

Gegenwart und Zufunft zufammenfließen konnte. Was. jegt in: 
nerlich gefchieht, wird dann äußerlich offenbar werden. Zür diefe 

Erklaͤrung fpricht auch im Nachfolgenden der Gegenſatz von den 
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sa xevresa zum Öffentlichen Gericht. Wollten wir B. 16. an 
B. 12. anfchliefen, fo wärde das za zevrssa. beiiehungslos das 
ſtehn, jetst aber Finnen und muͤffen wir es beziehen anf jene dem 
bußern Ange verborgenen Kämpfe des Gewiffens gegen die ungötts 
liche Sefinnung, ‚die dann einem fichtbaren Gericht unterworfen 
werden. Won der Kundmwerdung dee xevrsse ToU Oxosovg und 


der Bovlas viwv sapdıcr in jener Periode des Weltgerichts ſpricht 


au) 1 Ror.4,6. — Kara vo svayy. mov. Go nennt 
Panlus die gefammte ihm zur Verkündigung übertragene Lehre, 
Roͤm. 1,16. 2 Tim. 2,8, vgl. 1 Kor. 15,1. — Sıa LX, 


Daß Ehriftus im Zuftande der Verherrlichung einft Richter über - 


das Menfchengefchlecht feyn werde, perfündet Paulus auch ander⸗ 
wärts, Apg. 17, 81., und Petrus Apg. 10, 42, Doch tft 
desivegen nicht, wie Pelagius und Grotius thun, gerade 
darauf ein befonderer Nachdruck zu legen, als wenn nämlich P. 
gerade deswegen xara T. edayy. wov hinzufege, weil die menfchs 


v 


liche Vernunft nicht aus fich felbft willen fönne, duch wen Gott 


tiehten werde. Paulus will Bucch jenen Zufog nur auf eine feier⸗ 
liche Weife die große Wahrheit von jenem Dereinftigen Gericht 
über die Menfchheit beftätigen. Noch verfehlter ift ed x. F. aönyy. 
pov zufammenzunehmen mit dı@ I. X. „nach meiner von Jeſu 
empfangenen Lehre.” — Zum Schluſſe fuͤhren wir noch Sem⸗ 
lers willkuͤhrliche Hypotheſe an, daß aͤre vor xpıvei Gloſſem, 
der Satz von Er nusee an dowwderüs aufzufaſen und &r nuagu 
zu überfeten fei: publice, 


Dritter Theil: Demnad) fleht dee Zube, welcher 

mancherlei Gnadenmittel und: eine beſſere Erkenntniß hat, 

dabei aber das Geſetz uͤbertritt, unt er dem Heiden, der 

ohne aͤußere Gnadenmittel dem inneren St treu if, 
V. 17—29. 


8.17. De Apoftel zählt In diefem und den folgenden 
Verſen alle Vortheile und Begünftigungen auf, welche der Jude, 
wenn er es ernſt mit feiner Religion meinte, wuͤrklich hatte, fteflt 
fie aber mit den ruhmredigen Worten des Juden felbft dar. — 

Ei öde iſt aus äußeren überwiegenden Grunden und auch aus 
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innern als richtige Lesart in den Cert zu nehmen. Die Lesart 9— 
ſcheint freilich leichter, denn leſen wir ei de, fo vermiſſen wir den 
MNachſatz, aber bei dem Uebergewicht der codd. für ei de iſt eben 
wahrſcheinlich, daß ide nur aufgenommen wurde, um den Zus 
fammenhang zu erleichtern. Ueberdies fängt Yaulus nicht leicht 
mit ide eine neue Gedanfenreihe an. Den Rachfatz zu ei de, der 
im Affert der Rede ausfiel, finden wir auch der Sache nach in- 
V. 21. Tovdaiog. Daß der Apoftel ‚hier, mie die Meiften 
meinen, auf die Etymologie ded Namens Jude anfpiele, von 
mim nyin „Gott preifen” hat wenig Wahrfcheinlichfeit, vielmehr 
ift die Bemerkung von Grot ius richtig: nomen erat religionis 
eo tempdre et significabat uov0Fsov. Es Fnüpfte fih an den 
Damen Jude die Erinnerung an all’:das Große, was Gott an 
den Vätern ausgeführt, datum konnte Der Jude damit prahlen. 
Wie viel fich der Jsraelit auf diefen Namen einbildete, fehen wir 
aus Sal. 2, 15. Phil. 3,5. Offenb. 2,9. "Daher gebraucht auch 
der Apoftel das Wort Imovouale, welches feierlicher klingt. 
Plato, de leg. I. p. 8. Bip.: & £eve AOMe. od 'yap 08 
"dcrıxov &Ieloıu dv goBeyogeveir. doxsig yap ou vis 
IeoU Enwvuueg dbıog elvaı uähkov Eniovoualsoder.- 
Enavanavn v. voup. "Enavanaveodaı iſt bei den LXX. 
die Heberf. von wis Micha 3, 11., alfo ift es gleich Tremor devan, 
vergl. 1 Maff, 8, 12, Phil. 3,4. Beza: excitat Indaeos Legi 
“ quasi. placide indormientes, ut apertum et proximum peri- 
‚culum cernant. — Nouog: ift hier nicht im weitern Sinne von 
den Schriften des A. B. zu verftehen, fondern: von demi Geſetz 
Moſis im engern Sinn, wie aus dem Folgenden ſich ergiebt. — 
Kavyäacaı 8r 9. Derfelbe Ausdruck Röm.5, 11. Während 

die Heiden fih &Is0oı Ev zu xooump fühlten, Eph. 2,12, indem 
ihre Götter ohne lebendige Einwürfung aufs Leben waren, fand 
der Jude in lebendiger, gefchichtlicher Beziehung zu feinem Gotte, 
und wußte deffen Thaten zu erzählen. 5 Mof. 4, 7.: Denn wo ' 
ift ein fo geehrtes Volk, zu Dem Götter fich alfo nahe thun, ale 
der Herr unfer Gott, fo oft wir ihn anrufen. Pf. 147, 19. 20.: 
Er zeiget Jakob fein Wort, Joͤrael feine Sitten und Rechte; alfo 
thut er feinen Heiden, noch läßt fie wiſſen fein Reit, Hallelujah! 
vergl. 2 Sam. 7,23. Defum: cs Hovos, ayanındeıs age 
Tovg 5 ddloyg —2 
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B. 18. Fernere Begünftigungen des Israriiten, mit feinen 
eignen Worten angefühtt. —— K. yır. vo Is. sc. vo 
Isod. So Baruch #, &.: uaxagıoı dousr "Iopanı, örı ca 
0pE0sa Tod Heov nuiv yraasa davı. —— dJonxun. 8. dLap. 
Diefelbe Redensart Phil. 1,10, Aoxtucdety bat (vgl. zu 1,28.) 
die doppelte Bedeutung von „zu unterfcheiden willen, prüfen” 
und „loben, billigen” und eben fo bat 5. dıayapovsa die Beb. 
„entgegengefegte Dinge” und auch „das "fi Auszeichnende. 
Die letere Bedeutung Andofpdes, Or. 4 in Alcib.: deivor 
ev oüv dorı zur Uno vor Ayvoovrsws va dia Tragyeıs 
xalıg, soAv ds yalsızwsspov ösav rız iärıorausvog va din- 
Yepovsa napaßamreıy volug. Die erftere Kenophon, Mem, 
IV. 8, 11.: dreıdn noAla usv zala war wpsluun, dLapeporse 
ds alla dosı. Demnach fann überfegt werden „du weißt die 
verfchiedenen Dinge zu prüfen.” So Erasmus, Beza, Els⸗ 
ner, Clericus, auch fhon Theodoret, weicher hats va 
dıapspovsa dvsı vod dvarsıa dllmloıg, dixasoovsnv zus 
adızıor. Dder «8 kann auch überfegt werden „bu erwaͤhleſt, 
weißt zu billigen das Beflere, Vorzüglihere” Vulg.: probas 
utiliora. So Chryſ., Defum, Theoph,, Luther. Am 
vorgüglichften fcheint, wenn wir bloß unfere Stelle beruͤckſichtigen, 
eine dritte Bedeutung, nach der es heißt: causae dissidii, con- 
troversiae. So Zenophon, Hist. Graec. 6, 3,5,: owpg0o- 
suv ev Innov dorı, unde si un uıxpga va diapspovsa sin 
rroAsuov üverpeioder. Polyb., Hist. 51, 13, 1.: sa dia- 
gspovra zo Baoıkei noog vovs Talasag „die Streitigkeiten 
des Königs mit den Galatern.” Danach wäre zu überfegen: 
„du prüfeft die Streitfragen” Diefe Bedeutung. dürfte indeß 
Phil. 1, 10. nicht zuläffig feyn, und da wohl der Apoftel diefe - 
Phraſe hier in feinem andern Sinne als dort genommen, fo ent: . 
ſcheiden wir uns für die zweite Bedeutung, welche Phil. 1, 10, 
am beften paßt. Ealvin fagt: duplex est probatio, altera 
electionis, quum id quod bonum probavimus, amplectimur, 
altera iudicii, qua discernimus quidem bonum a malo, sed 
conatu vel studio minime sectamur. Sic, ergo erant eruditi 
in Lege Iudaei, ut possent morum censuram exercere, sed 
ds vita sua ad hanc cemsuram exigenda parum erant sol- 

liciti. ' | 


9 Cop IT, 19. 20. 


9.19 Machdem m V. 17. und 18, nur das Verhalmiß 
der Juden geſchildert war in Bezug auf.die für fie ſelbſt erwachſen⸗ 
den Vortheile, führt jest der Apoſtel an, welche höhere Stellung 
bie Juden füch in Vergleich zu den Heiden anmaßten, und wie fie, 
was fie bei wahrhaft frommer Gefinnung freilich auch Fonnten, 
fogar dieſen Wegweiſer zum Belle werden wolften. —— “Odnyov 
- eivas v.:&o warf der Herr felbft den; Parifäeen vor, Daß fie 
blinde Leiter der Blinden wären, Matth. 15,14. Bekannt if, 
wie fie dennoch fich- viel Mühe gaben Nrofelpten zu machen, welche 
Beſtrebungen bei dem fehlechteren Theile der Pharifäer (denn «6 
gab auch: edle Mehfchen unter ihnen, welches der Talmıd felbft 
bezeugt, ſ. Buxt. Lex. Talm. s. v. ort) theild aus gut⸗ 
meinender Untiffenheit, theils auch aus Eitelkeit hervorgingen, 
Matth. 28, 15. S. darüber die gründliche Abhandlung von 

„Danz in Meufhens Nov. Test. ex Talmude illustr. Lips. 
1736. p. 649, — Dos 8. 39 oxorsı Der Meffias 
ſollte das Licht der Heiden werden nach ef. 49, 6., vergl. 
Luc. 2, 32. Da aber in jener Zeit auch fein Volk mit Antheil an 
des Meſſias Verherrlichung nehmen ſollte, indem auch von den 
Juden Miſſionare an die Heiden ausgehn ſollten, Jeſ. 66, 19. 
ſo betrachtete ſich jeder einzelne geſetzkundige Jude als „Licht der 

eiden.” 

u 3.20, Apooves, gleich mwns, Pf. 19,8, Nnmioc 

kann gleichbedeutend damit ſeyn; Matth. 11,3. ſteht es im 

Gegenſatz mit oot. Es koͤnnte indeß auch insbeſondere an die 

ſaͤdiſchen Proſelyten gedacht ſeyn, welche bildlicherweiſe ſo ges 
nannt wurden (Selden, de iure nat.et gent. II, 4.), weswegen auch 

MR. T. veogpvros und vor von jungen Chriſten 1 Tim. 8, 6. 

ARor. 3,1. Man koͤnnte fagen, daß ſich die Rabbinen gegen 

‚ihre Srofefpten wohl nicht fo hochmuͤthig, fondern vielmehr 

. freundlich bewiefen haben möchten. Weber ihren Stolz gegen die⸗ 

- eben ſ. indeß Andr. Schmid, de symb. Apost. in Talmude 

mderibus, Helmſt. S. 26. 27. — Exovra tv. 10QQ. j 

 HMoppwaug und uoppmpa bezeichnet „bie Geftalt, das Bild einer 

. Wade” Die Benennung kann nun feftgehalten werden im 

Gegenſatze zum inneren Wefen, dann „bezeichnet e8 den Schein. 

S8h av or.: To ännınlaorov, sixon x. oxaua —XR , oðx 
öv Ö8. In dieſem uͤbeln Sinne gebraucht es Paulus 2 Tim. 8,5, 
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So’ nehmen es hier Hammond, Lange u. A. Theoph.: 
Ixer €. nopp. Odx do Tais mrpaseor sc weis Karbp Fady, 
AN: iv TE voup, nenoıdws au us NOppoUVFL Try dpa. 
seo Bay rız Paoılzwg elxova day adzog en wur edene 
undev Luygaporn‘ oi de un nıossudevres adıyy, x. xmorg 
cod rpos adıny Aroßksmeır, uera dAndsiag adrny nınolvro. 
Allein es kann auch kogpwors den vollfommenen Abdruck bereich 
nenund dann imguten Sinne ftehen, wie. das Zeitw. Gal. 4, 19,, wie 
Unorvrswors 2 Tim, 1,13. Go auch im Latein. forınas. forma 
oficii, Cie. Off. 1, 29,, forma reipublicae. Diefen Sinn 
mäffen wir hier annehmen, weil ja von einem Vorzuge die Rede 
it, mit dem fich dee Theofrat bruͤſtet. Chryſ.: dio zus Zmı- 
deryehevsras 6 Ilaökog zoig doxoücı alrim elvar dyamusorg, 
sidws'orı usslorog xarıyopag ÜmoFeoıs va Asyoueve, - 

V. 21. Run folgt eigentlich der Nachfag zu dem ei de B, 17,‘ 
Der Apofeel'nimmt wieder auf, was er über die Vorzüge des 
Juden gefagt, namentlich über feinen hoͤhern Standpunkt ju den 
Heiden, und in einer Fräftigen Antanaklaſis macht er fie aufs 
merkſam auf den bei fo vieler Begünftigung der Erkenntniß defto 
furchtbareren Abſtand des. Lebens. Durch die Srage, in welcher 
der Tadel auögefprochen wird, wird derfelbe noch erhöht. Die 
von Paulus gerügten Sünden des Stehlens und Ehebrechens muß 
man nicht. gerade, wie Michaelis u. A., ald folhe anfehn, . 
welche unter den Juden vorzuͤglich im Schwange waren. Wie 
man aus dem dspoovAsig fieht, greift Paulus nur befonders arge 
Sünden beifpielöweife heraus, von denen nämlich .unter einem 
von Gett fo fehr begänftigten Wolfe gar Fein Beifpiel häste vor⸗ 
fommet: follen. - Es ift wohl natürlich, dag dem Apoſtel befonders 
fih die Geſetzgelehrten vor Augen Stellen, während er dieſes 
fchreibt, da, was Eharakter des verderbten. Volks im Gangen ' 
war, von dieſen befonbers galt, wie auch‘ das Profelptenmacen 
V. 20., darum koͤnnen Die Ausſpruͤche Chriſti gegen die Geſetzes⸗ 
gelehrten als Parallelen angeführt werden, wie Matth. 28, 14. 
wider ihre Habſucht. — Knevoca ift hier gleich ag in 
der Bedeutung proclamare, mandatum edere, Jona 3,6, 

B. 22, Die beruͤhmteſten vabbinifchen Gelehrten, mis 
R. Akiba, Meir, Eleaſar u... befchuldigt dev Talmud bes 
Chebruchs. — ALeym in der Bedeutung „einen vichteslichen 
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UAusſpruch tum,” Matt. 15; 5. Marc. 7,11. So iR- 2232 
Befehl überfegt sa Asyousva Efih. 3,3. ——. ‘0 Biel. T. 
"sid. Hidwia eigentlich Goͤtzen bilder, dann. auch heidnifche 
Götter, die auch Adakuyuore genannt werden munpe. Der 
Joͤrgelit, namentlich nach der Gefangenſchaft, hatte wuͤrklich 
einen horror davor. Als z.B. Pilatus die Abbildungen des 
Kaifers auf den Keldzeichen mit den Soldaten nach Jeruſalem 
dringen ließ, eilten die Juden in großer Anzahl zu ihm nach 
Caͤſarea. Fünf Tage lang erhielten fie Fein Gehör. Da endlich 
Pilatus erfhien, ließ er ihnen den Tod drohen, wenn fie nicht 
ſogleich ſich entfernten. Sie aber legten fi auf die Erde, boten 
den Hals dar und ſchrieen, fie wollten lieber insgefammt fterben, 
als wider Ihr Geſetz Bilder in ihrer Stadt haben. Ios, Archaeol, 
. XVIII. c. 3,81 DeBLLU.c.9. 23 Wäre nur 
dieſer Eifer mit der rechten Gefinnung vereint gewefen! — Das 
leooouaeiy kann eine zwiefache Bedeutung haben. Die gewoͤhnliche 
ift die „einen Tempel pluͤndern.“ Danach koͤnnte der Sinn 
feun „du beraubeft die Gößentempel.” So nimmt es Chryſ., 
Theoph., Elericus, Koppe Klericus umfchreibt nach 
diefer Grflärung den Sag: tu qui ab idolis abhorrere ſingis 
quasi rebus summopere pollutis ‚ quas ne attingere quidem 
velles, tamen si detur occasio, ipsa eorum templa spoliare 
non vereris. Im Gefeg war übrigens die Aneignung beidnifcher 
- @üter fireng verboten, 5Mof. 7,25. Michaelis, Mof. Recht, 


VE Muh mißbiliigte fie nad Mofes Joſephus 


Archæaeol. 1. IV.jc. 8. 5.10, Der Sinn würde alſo der ſeyn: 
„Du der du fonft ein fo großer Feind alles deſſen bift, was zum 
Obtzendienſt gehoͤrt, eigneſt dir ſogar die Guͤter heidniſcher 
‚ Zempel‘an.” Allein, mas gegen dieſe Erklärung fpricht, einmal 

berichtet ung die Gefchichte fein Beifpiel von ſolchen Plünderungen 
heidniſcher Tempel, fodann kann man fich auch gar nicht denken, 
daß fo oft Gelegenheiten dazu vorgekommen feyn follten. ine 
andere Auslegung des Wortes ift daher die, es metaphorifch. zu 
nehmen und auf die Entziehung der Abgaben an Die Tempel, von 
Seiten’ der Laien, und der Einkünfte von ‚Seiten der Priefter zu 
bejiehen. So Pelagius, Grotius u. v. A. Man führt das 
Beiſpiel an Ios. Archaeol. 1. VIIL c. 3. $, 6., wo erzähle wich; 


daß die Juden die reichen Tempelfteuern der Peofelptin Fulvia 
“unters 
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unterfchlugen, und beruft ſich auf die den Juden gemachten Bes 
ſchuldigungen Maleachi Eap. 1,8, 12,13, 14. Cap. 8,10. Doch 
ſcheint auch diefe Beziehung auf das geroiffenlofe Umgehen.mit den 
Tempelfteuern eine gar zu beſchraͤnkte. Man kann daher geneigt 
ſeyn, das leeoovlaiy in einer noch allgemeineren Bedeutung zu 
nehmen „bift ein Schänder des Heiligen,” ohne zu beftimmen, was 
für eine Entheiligung des Heiligen dem Apoſtel befonders vorges 
fchwebt habe, der wohl nur im Affect auf dies Wort kam. So 
fhon Bengel: Deo non das gloriam, quae proprie Dei est. 
So au Ehr. Schmid, Schleusner. 


V. 28. Os xavxäoai Ev. ». Baruch 4,3, heißt das 
Gefep 7 dobe zov Ispanı. — Jia T. rap. 8.9.3.9. 
krın. Chryſ. bemerkt: Sie begehen eine dreifache Suͤn⸗ 
de; fie entehren; fie entehren durch das, womit fie beehrt find; 
entehren den, der fie aus Gnaden geehrt hat. Ruͤhmt ſich naͤm⸗ 
lich Einer eines befonderen Gnaden⸗-Erweiſes Gottes, fo ift er ver: 
pflichtet, um fo viel mürdiger und heiliger zu wandeln, ſonſt wird 
Gott entehrt, weil er einem Unwuͤrdigen einen Gnaden-Erweis 
gegeben. So heißt es, daß die Heiden Gott fäftern und gering 
ſchaͤtzen, weil fein Volk in die Gefangenfchaft gerathen, ef. 52, 5. 
Czech. 36,20, 23. Sie in Gefangenfchaft zu ſchicken war aber 
Gott genöthigt, wegen ihrer vielen Uebertretungen. So machte 
ihre Ungerechtigfeit Gott, der ihr Gott hieß, ein böfes Gerücht. 
Esen fo fagt Ehriftus, wir follen unfer Licht vor den Menſchen 
feuchten lafjen, Damit der Vater im Himmel gepriefen. werde, mau 
6, 16. 


8%. Wir haben fhon zu Cap. 1,17. bemerkt, wie gern 
die Juden überhaupt und auch Die Apoftel Vieles mit altteftamene 
lichen Worten fagen. Bei Paulus finden wir, daß er befonders 
alles Harte und den Juden Auffällige in Citaten aus dem A. T. 
beibringt. &. Cap. 11. diefes Briefe. So auch hier. Man 
ann bei folchen Anführungen zur Umſchreibung hinzuſetzen: „Nicht 
ich bloß ſage dergleichen, ſo werdet ihr ja ſchon im alten Bunde 
geſchildert.“ Defum.: êknetòn Bapv elzev örı 7. 9609 πνμο- 
Leis, Tov NEOPTENV nagayeı uoprvga. Paulus nennt keine 
Bibelftelle, denn er eitirt nur aus dem Bedächtniß nach dem Sinne, 
Stellen, die ihm vorſchweben fonnten und hieher gehoͤren, ſind 
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folgende: Gzech. 36,28. 2 Sam. 12, 14. Nehem. 5, 9.5. beſon⸗ 
ders aber die übereinfimmendfte ef. 52,6. 

B. 26. Der Apoftel hatte-ducch alles Vorhergehende fon 
hinlänglich angedeutet, daß der Vorzug, den Joͤrael genöfle, fo 
wenig ihnen an und. für fi) das Wohlgefallen Gottes auswürfen 
koͤnne, daß vielmehr, wenn nicht Die demfelben entfprechende Ges 
ſinnung binzutrete, der Jude völlig in gleichem Range mit dem 

Heiden ftehe, ja der Heide je nach Maaßgabe feiner Gefinnung 
bes dem: Juden ftehen könne. Beſtimmt ausgefprochen hatte er 
es noch nicht. Dies thut er hier, doch auch hier mit großer Mäßis 
gung, um.nicht von zeletifchen Judaiſten als ein egcentrifcher Vers 
ächter der alten Theofratie ausgefchricen zu werden. Paulus läßt 
nämlich die Würde, Bundes volk Gottesund Aufbehalter 

goͤttlicher Dffenbarungen zu fen, In aller Ehrfurcht ſtehn, 
und ftatt die Heiden dadurch den Juden gleichzufeßen,- daß er fa: 
gen follte: die dee eines Bundesvolfes ift eine völlig eitle, es 
fommt überhaupt nur auf geheiligte Sefinnung an, fagt er: „Die 
Würde eihes Bundesvolfes erfenne ich wohl an, Gott ertheilte fie 
denen, von welchen er münfchte, daß fie diefe Würde vollkommen 
begriffen und derfelben gemäß lebten. Da diefe aber fie mißken⸗ 
‚nen, fo tritt der dag Gittengefeg zu beobachten ſtrebende Heide in 
dieſe Wuͤrde ein, und der um die Befolgung des goͤttlichen Geſetzes 
unbekuͤmmerte Jude wird betrachtet, als habe er an dieſer Wuͤrde 
durchaus keinen Antheil.” "Da die Beſchneidung das Zeichen deſ⸗ 
ſen war, der zum Bundesvolk gehoͤrte, ſo nennt Paulus beſtaͤndig 
das Zeichen für die Sache, megıroun ift: „die Würde eines 
Bundesvolfes ,” axpoßvoria: „das Ausgefchloffenfeyn von einem 
. nähern Verhaitniß zu Gott.” ine dem metonymiſchen Sprach: 
‚gebrauch wie dem Inhalt nach ganz parallele Stelle (die indeß im 
Ausdruck unwuͤrdig ift) ift: Schemoth rabba, Sect. 19, fol. 
118, (bei Schöttgena,h. 1.): dixit R. Berachias: Ne haere- 
tici et apostatae et impii ex Israelitis dicant: Quandoquidem 
circumcisi sumus, in infernum non descendimus, quid agit 
Deus S..B? Mittit angelum et praeputia eorum attrahit, ut 
‚ipsi praeputiali in infernum descendant. _ J 

V. 26. Axg oßvor va dag erftemal, wie aus dem dem zwei⸗ 
ten ax poßuorec ftatt adeng Dinzugefügten aözov erhellt, per me- 
ton. abstr. pro concr. für dxgoßvoros und dies für oladeoıE eva 
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xooup. — JAencıauara von find die einzelnen Perord⸗ 
nungen. —— & vAacosıy nad dem hebraͤlſchen mez bepb⸗ 
achten. Das zig vor reger. ift das hebräifche 4, welches immer 
wor der Sache fteht, welche aus einer andern, wird. 


⸗ « ’ * . 


V. 27. Es kann dag za enttveder eng an das Vorhergegan⸗ 
gene angefchloften werden, fo daß auch diefer Sag mit in das Ges 
biet der obigen Frage gehört, wie die Bulgata, Beza, Limb. 
Calvin, melde Conftruction mehr griechiſch iſt, oder es kann 
dieſer Vers als Schlußfolge des Vorhergehenden von demſelben 
abgetrennt werden, fo daß das xce fortſchreitend iſt. So würde 
es dem Helleniftifchen angemeffener feyn. So Luther und Erag, 
mug in der Paraphrafe: imo non solum aequabitur tibi in hac 
parte, quin imo praeferetur. Kouvei. Die Geſetzeser⸗ 
fuͤllung des Heiden wird als lebendiges Zeugniß gegen die Juden 
dienen. Grotius: comparatione sui tuam culpam evincet, 
Bgl. denſelben Sprachgebrauch Matth. 12,42. Hbr. 11,7. — 
“Hä&x 9. äxOB. uUnſtreitig find dieſe Worte zufammenzunehs 
men. Der Apoftel hätte vorhin metaphoriſch von Undefchnittenen 
gefprochen, zu denen er die Juden zählte; damit der Leſer wiſſe, 
daß er wieder aus der Metapher heraustrete, fügt eu dag Ex pu- 
ewg hinzu. So Gal. 2,15. zueis Yuası ’Iovdaioı. Es liege 
daher in dem Sage auch nicht die geringfte Veranlaffung zu einer 
fo gewaltfamen Eonftruction, wie Koppe fie annimmt, welcher 
dx gvo. verbindet mit vouov Tel. —— T. dıa yo. x. TER,. 
napaß. 9. Tgauuc, per met. das gefchriebene Gefe wie 
2 Kor. 3,6. Durch Nennung von Gefeg und Befhneidung 
umfaßte Paulus alle Vorzüge Israels, welche bei der gegenwaͤrti⸗ 
gen Betrachtung zu berücfichtigen waren. Was den Juden jur- 
Geſetzesbefolgung bewegen fonnte, war einerfeits der Gedanfe an 
feine Begnadigung als Bundesvolk, andrerfeits die ihm zu Theil 
gewordene beftiimmte Kenntniß des göttlichen Willens. Das dıe 
nimmt Beza in feiner eigentlichen inftrumentalen Bedeutung, in: 
dem ja das Gefeg und das Vorrecht als Bundesvolk Gelegenheitss . 
Urfachen zur Verſchlechterung des Juden wurden. Allein auf dies / 
fen Gedanfen kommt Paulus erft fpäter. Hier bezeichnet die den 
Zuftand, die Umftände, unter denen etwas gefchieht. So öfter 
im N. T., befonders bei Paulus Apg. 12,9. 1 Joh. 5, 6. Roͤm. 
4,11. Röm. 14,10, 2 Kor. 2, 4..2Ror. 5, 10. Phil. 1, 20, Lig 
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umfaßt nämlich wie das lateiniſche per und das deuitfche durch 
ben Begriff der Urſache und der Dertlichfeit „durchhin.” Je nachs 
dem num der erftere oder letztere Begriff, befonders aber der leh⸗ 
tere, vorwaltet, kann es auch „mwährend” heißen. In dem Be 
driffe „meährend” liegt aber auch die Bedeutung „unter den Um⸗ 
Ränden — bei einer Sache.” Und zwar findet ſich jene Bedeu⸗ 
ring des da im claff. Griech. theils in Redensarten, wo gewiffe 
Hifsverba mit den Subftantiven verbunden werden, ftatt die ei- 
hentlithen Berba zu fegen, wie die Savuuazoc dysıv, die onov- 
One &yeiv, die Yoßov yıraodas, dia urnung pegsı» ſtatt Jav- 
HateoIu:, onsovdabery, u. ſ. w., theild in andern Verbindun: 
gen wie Ac zeıpwv Eyeıy, dia yapızwr öukeiv,. theils endlich 
- 100 es Adverbien bildet, wie din sayewr, di“ insydeug; die 
Bpcxvrceruw. Zifcher ad Weller. T. 3. P. 2. p-171.59. Aſt, 
‚ib Plat.'Remp:. p. 429. I 
B. 28. Hier ſchließt der Apoſtel den Erweis, daß Israel 
ſchuldig ſei, und ſtuͤrzt gaͤnzlich das aͤußerliche Vertrauen auf die 
Theoktatie als magiſches Huͤlfsmittel der Seligfeit. — Chryſ. 
macht mit Recht darauf aufmerkſam, daß auch hier der Apo⸗ 
ſtel gar nicht ablängne, daß Gott wuͤrklich feine Gnadenerweiſe 
beſonders an das juͤdiſche Volk geknuͤpft habe, allein man müffe 
nur recht verſtehen, wen Gott unter dem Israel meine, welhem 
er bie Erfüllung jener Verheißungen zugedacht habe, dag fei im> 
mer nur der befehrte Theil des Bundesvolfeg, gleichfam die innere 
Gemeinde der Glaͤubigen in der äußeren Theofratie, Da nun of: 
fenbar ein. großer Theil der Juden zu diefer innern Gemeinde nicht 
‚gehöre, fo folge daraus, daß fie fo gut wie die Heiden einer de— 
x00vyn bedürfen, die vor Gott gilt, — 0% yaoößyr. 
p. Tovd. & Sehr getwaltfam verfnäpft Grotiug diefe Worte 
mit 0v 0 &n.in®.29, „Nicht der aͤußerliche Jude ift e8, der dag 
Lob hat.” Es iſt Flar, daß zu dem oͤ Zr TO Davepıd noch einmal 
‚Tovdalos zu ergänzen ift, wie zu dem 727 To Yavepıd noch cin: 
mal zregeroum. Ganz unnatürlih Storr dorı für doza TI, va- 
let aliquid. Das &v gapzı ift Eperegeſis zu &v zo —* 
V. 29. Die Beſchneidung war ein Symbol der Reinheit deg 
Herzens, daher fprachen die Hebräer öfters, dag Bezeichnete dem 
Bezeichnenden entgegenfegend, von. einer Beſchneidung des Her: 
zens 5 Moſ. 10, 16. 80, 6. Jer.4, 4. Im N. T Heißt fie. dyer- 
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porrosnzog Col. 2,11. Bhil.3,2. — ’Eyriv. oo yo. Das 
br nvevuası nimmt Beza und Heumann als Eperegeſis von 
n.xopdıag, „die am Herzen, alfe am Beifte gefchieht.” Dann 
ergiebt ſich ung aber in dem dr yo. Fein rechter Gegenſatz. Bei 
weitem Die meiften Interpreten, Dekum., Grotius u... bejies 
hen daher rzveuua auf den Geift Gottes ald Wirfendes, nehmen 
& in der hebraͤiſchen Bedeutung von „durch,“ erflären yoauna 
in Gegenfage dazu von dem Befehle des Gefeges, und überfegen: 
„weile durch den heiligen Geift gewirkt wird, nicht aber duch 
das bloße Gefegesgebot.” Der Apoftel würde dann hervorheben, 
daß in der altteftamentlichen Oekonomie nur ein gebietendes Geſetz 
in der neuteftamentlichen auch ein innerlich belebender Geiſt der 
fiche waltet — ein Gegenfag, den der Apoſtel oft hervorhebt. Man 
kann aber auch &> rar. und &» yo. adverbialifch nehmen, wie im 
Hebräifchen die Adverbia duch 2 gebildet werden „auf geiſtige 
Veife ”-und auf „buchftäbliche, d. i. äußere Weife” So Augu⸗ 
fin, Clericus u. A. Auch Beza erflärt &> yo. fo, bei welcher 
Erklärung er aber zu dem &> rev. auf die Act, wie er diefes crflärk, 
der Korm nach ‚feinen Segenfaß erhält. — Parallelſtellen aus 
Rabbinen find die Stelle aus dem Talmud, Tract, Ridda, £.20, 2. 
„»Der Jude figt im Innern des Herzens.“ Serner R. Lipman im 
Nizzachon die merfwärdige Stelle, num. 21. p. 19.: nam Te. 
ie mon Taboo px mytwa poxn ann) n a3ı Di 9a nlna nmbri 
mb, „Der Glaube hängt nicht von der Befchneidung ab, fondern 
vielmehr vom Herzen. Wer nicht wahrhaft glaubt, den macht 
feine Befchneidung nicht zum Juden.” — Od bezieht fich ſo⸗ 
wohl auf den innerfichen Juden, als auf die innerfiche Befehneidung, 
es iſt alſo afs Neutrum aufzufaſſen. Die Eonftruction ift ganz he⸗ 
braͤiſch. Wir muͤſſen fie aufloͤſen in: zovro ag Enawveitaı oV 
uovo ag guy alla xaı Trapa Tod Isod. Ueber dab. 


Wort & Enauvog in eichterlicher Beziehung vgl. 1 Petri 2,14. Roͤm. 
13,8, 
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inhalt. 

2% Apoſtel begegnet folhen, welche, ungeachtet feiner vorfichtis 
gen Ausdrüce im vorigen Capitel, ihn dennoch beſchuldigen konnten, 
er träte dem Anfehn der altteflamentlichen Theokratie zu nahe. Das 
gegen zeige er, er laſſe diefe in ihrer vollen Würde. Dennoch aber 
muͤſſe er bezeugen, daß, wo von dem Verhältniß zwifchen Juden und. 
Nicht Juden in Bezug auf Schuldigkeit vor Gott und Huͤlfsbeduͤrf⸗ 
tigkeit die Rede fei, Juden und Heiden in gleiche Linie zu fegen feien, 
fie ermangelten beide des Zuftandes einer folhen dıxamovsn, wie 
Sort fie von dem Menſchen fordern könne. Da nun hieraus hervors 

gehe, daß durch die Erreichung einer vollkommenen WGeſetzeserfuͤllung 
weder Heiden noch Juden ſich eine folhe dıxuuoovyn zu erringen vers 
möchten, wie fie Gott fordert, fo offenbare jegt Gott einen ganz neuen 
Weg zur Erlangung derfelden, und dies eben in jenem Evangelio, 
was Paulus nah C. 1, 16. verfündigt. Diefe neue Weiſe der. 
disuoovvn theilhaftig zu werden, befteht darin, daß fih der Menſch 
die Dutch Chriſtum geftiftete Erlöfung aneignet. Auf diefe Weife, ge, 
langt Heide wie Jude ohne Unterfchied zur Rechtfertigung und die Ge, 
legenheit zur Selöftfucht wird gänzlich ausgefchloffen. 


| Theile 

1) Bezeugung, daß Paulus keinesweges das Anfehn der altteſtamentll⸗ 
hen Theokratie herabfegt, V. 1-8, 2) Erklärung, wie deflen ungeachtet 
in Bezug auf Sündenfchuld und Hülfebebütftigkeit zwifchen Jude und Nichte, 
Jude kein Unterfchied ftatt findet, 8.920. 8) Verkündigung, auf wel 
chhe neue Art Gott allen Menfchen Rechtfertigung ertheile, da fie unvermös - 
gend find, dieſelbe durch vollkommene Gefeßeserfillung au erlangen, 8.21 — 
26. 4) Epiphonema: Darthuung, wie bei diefer Art der Rechtfertigung die 
Gelegenheit zur Selbſtſucht völlig auögefchloflen wird ,. und Heide und Jude 
auf gleiche Weife Begnadigung empfangen, 8.7 — 51, 


Erfter Theil: Bezeugung, daß Paulus keinesweges das 
Anſehn der altteſtamentlichen Theokratie herabſetzt, V. 1 — 8. 
V. 1. Der Apoſtel hatte das vorige Capitel damit geſchloſſen, 


die Vorzuͤge, die Israel als Bundesvolk genieße, koͤnnten auf 
Peine Weiſe es mehr von Suͤndenſchuld und Heilsbedürftigfeit be⸗ 
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freien.. Er führt jegt den ihm ſelbſt gehäffigen Juden redend ein 
mit feinem orthodoren Einwurf. —— 037 „wenn es ſich fo ver⸗ 
hält, wie B. 28. und 29. in &ap.2. fagt.” To nepıoco». 
Bulgata „amplius,” befler: „praerogativa” Diod. Sie, 
ed. Bip. IL p. 278.: dıa un9 megisornsa uynuovsvsadas. 
Die zweite Krage ift nur genauere Beftimmung der erften, infofern 
die Befchneidung eben das Zeichen der Glieder der Theofratie war. 

DB. 2. Die theokratifhen Glieder des alten Bundes hatten 
in doppelter Hinficht Vorzüge vor der Heidenwelt. Einmal abge: 
fehen von der Erfcheinung deffen, der das Ziel der ganzen altteftas 
mentlichen Saushaltung war, war es eine große Gnade in näherer 
Beziehung zu Bott zu ftehen ald die Heiden, einer befonderen Lei⸗ 
tung Gottes zu genießen. Sodann aber waren auch die Vorzüge 
Israels groß bei Erfcheinung des neuen Gottesreiches; denn ba 
fie Offenbarungen in Bezug auf daffelbe gehabt hatten, da es unter 
ihnen felbft erfchien, da es ihnen zuerft verfündigt wurde, fo waren 
fie in jeder Rückficht eher in den Stand gefegt darein einzugehen, 
Der Apoftel läßt, weil ed ja fein Hauptzweck war, die Juden zur 
Anerkenntniß ihres Bedürfniffes nach Chrifto zu führen, die erfte 
Gattung der Vorzüge ganz außer Acht, von der zweiten nennt er 
in diefem Berfe den erften. Es erhellt aber aus dem Sefagten, daß 
alle dieſe Borzüge folche waren, welche nur den Weg crleichterten, 
zu dem wahren Ziele zu gelangen, und vermöge diefer Befchaffens 
heit, falle das wahre Ziel nicht erftrebt wurde, die Strafbarkeit 
noch erhöheten. Im Gegenſatz zu diefen Ermweifen der göttlichen 
Liebe fticht die jüdifche Untreue defto mehr ab. Chryſ.: sides 
ovdauov sa xaropdwuara avrüv dia zov Isoü Tag EVsp- 
yeoıag Erapıdunüvra; — Kara navra TgonoV. 
Paulus hat wohl hiebei an nichts beftimmtes gedacht, Wir koͤn⸗ 
nen aber darunter die doppelte Art Borzüge verftehen, die, welche 
Israel genoß, abgefehen von der meſſianiſchen Zeit, und die, des. 
ven es fich erfreute, beim Eintritt derjelben. — ' 1Iowrov 
u. y. Ein zweites folgt nicht, Einige wie Örotiug, Ham 
mond fuchen es zwar Eap. 9, 4., allein fehr'gezwungen. Daher 
wollen Andere es als Adjectiv in der Bedeutung „das vorzüglichfte”’ 
nehmen. Beza: primariumm iljud est quod. Allein das wer 
jeigt zwar nicht nothwendig, aber doch wahrfcheinlich auf cin fol 
gen follendes de. Es ift uͤberdies auch dem Keuer des paulinifchen 
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Geiſtes angemeffener, daß wir annehmen , er Habe das folgen Sol⸗ 
Iende vergefien, ober das Erfte für Hinfänglich zu feinem Zwecke 
erachtet. Bucer, Calvin: etsi unum istud esset, satis va- 
lere debet ad’ eorum dignitatem. Drigeneg conſtruirt gewalt⸗ 
ſam örı rpwwor „ihnen zuerſt anvertraut.” Toc doch, einver⸗ 
ftandenermaßen. ’Enıore vInoar. Das Subject hiezu tft 
nicht vo Aoyım, fo daß ein illis ergänzt werden müßte, mie die 
Vulgata und der Syrer thut, fondern nach attifcher Eonftruction 
ſteht ftatt des Dativ pers. bei dem Paflivo der Nominativ, welcher 
hier Subject ift und im Verbo liegt, daher ift za Aoyıa Yccufativ 


„fie find mit den Weiflagungen betraut worden.” Eben fo 1 Kor. 


9,17. Gal. 2,7. So z. B. Philo, in Flacc. p. 987.: . diyv- 
ssrov ersı Bbaerıav dnırpansıs. Lufian,Nigrin.c.34,: ot dnıre- 
geauuevor rag nolsıs. — Aoyıa r. ©. könnte nach dem 
Sprachgebsauche, der auch bei Philo vorfommt, die göttlichen 
Gebote überhaupt, insbefondere die zehn Gebote bezeichnen ng 
(wie Apg. 7, 88.), indeß hatte Paulus eben gezeigt, daß der Befig 
des vouog den Juden nicht viel helfen Fünne; daher ift wohl eine 
andere Bedeutung anzunehmen. -Aoyıov heißt überhaupt „göttz 
licher Ausſpruch“ und kann Daher auch insbefondere von „Verhei⸗ 
ßungen, Weiffagungen” gebraucht werden, wie zononor. Auch. 
die Profanfer. gebrauchen es für kavrevuare. Die LXX. über: 
fegen jun durch Aoyıov xpioemg. Aug Sofephus nennt es. 
Aoyıov, antiqu. 8, 8, 8. Philo, quis rer. div. h., p. 482.: 
—X —** roũ xEnosevcog adrov To uieh, Inder 
Bedeutung von Errayyelıcı nimmt es bier Hunnius, Geb. 
Schmidt u. A. In der Bedeutung von oosTeyuare dagegen 
Ambrof., Defum, Beza, Beauf., man fünnte dann ver- 
gleichen Pf. 147, 19,20. — Eine befondere Auszeichnung der’ 
Juden ale Sheofraten ift alfo, daß fie der Vorahnungen der zu⸗ 
kuͤnftigen Erloͤſungsanſtalt gewuͤrdigt wurden. 

V. 8. Der Apoſtel macht ſich ſelbſt einen Einwurf, der moͤg⸗ 
licherweiſe gegen jenen von ihm namhaft gemachten Vorzug der 
Joͤraeliten erhoben werden konnte. Man konnte ſagen: Was nutzt 
es, daß die Israeliten viele Jahrhunderte vor der Ankunft des Er⸗ 
oͤſers Weiſſagungen auf ihn und Verheißungen erhielten, nun, da 

- er gekommen ift, glauben doch die meiften nicht; Dies: kann alfo 
doch wicht als eine befondere Begünftigung angefchen werden, 
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Darauf antwortet Paulus: "Die Bortheile, welche ein an Jeſum 
glaͤubiger Jude aus jenen fruͤher geſchehenen Verheißungen ableitet, 
bleiben ganz dieſelben, wenn auch viele Juden unglaͤubig find; 
denn Gott erfüllt einmal unwandelbar feine Verheißungen allen 
denen, welche diefe Erfüllung annehmen. So hat alfo.der an Yes 
ſum giäubig werdende Jude doch den Vortheil vor dem Heiden, 
daß jene Verheißungen ihn leichter zum Glauben hinführen, und, 
wenn er ſich einmal zum Glauben entfchloflen, ihn darin beftärs 
fen. Cine Sinnparallele it 2 Tim. 2, 18. Theoph.: vaüra As- 
var, doxei ev aürwv Imspamoloysiodas , &yxımua ds öuog 
‚rsalıy GAAO sig 118009 EUToig TrpOSPEpEL, RL detxævruquyv adrovg 
ansıornoavras Tols Yaroıg Aoyoıs, dr Wr Eruundnoav. — 
’Hrıornoav. Diejenigen, welche unter Aoyıa da8 Geſetz vers 
ſtehen, muͤſſen yrıornoav gleichbedeutend nehmen mit 7rre 
oav, wie auch ein oder fchreibt; es fragt ſich aber fehr, ob die, 
ſes ſprachrichtig ſey. Heſychius, welcher diefe Bedeutung an- 
giebt, kann fie eben fo wie jener eine Codex um diefer Stelle willen. 
angenommen haben, In der LXX. fteht es in einigen codd. für 
7 Pſ. 25, 8., allein nach kritiſchen Gründen iſt dort dvouoüvssg 
zu recipiren. Ro ppe will, daß der Apoitel das VBerbum arsıazazv 
wegen des nachfolgenden szuorug gewählt habe, natürlicher iſt es, 
daß er das nachfolgende rrıozıs wegen des vorhergegangenen annı- 
orei⸗ wählte. — Tıves fagt der Apoftel per charientismum 
ftatt 08 rAsioror. Ilworıs, Slaubwürdigfeit, Zuberläfs 
figfeit. So vielleicht in manchen neuteftamentlichen Stellen, 
wie Gal. 5, 22., vgl. Sir. 40, 12., bei Profanfcribenten nols- 
uogę Eriorog, bellum contra datam fidem. — Mel: hic 
locus conlinet egregiam coönsolationem ac monet, ne propter 
ingentem multitudinem impiorum suspicemur promissionem 
gratiae Ecclesiae factam irritam esse, sed Sciamus vere eam 
exhiberi, etiamsi paucissimi sint. ' 

V. 4 Paulus verneint die Frage, die er fich ſelbſt als Ein; 
wand Aufgetworfen, ja um Die gänzliche Unftatthaftigkeit jenes Ein: 
wandes zu zeigen, äußert er im Affect der Rede den Wunfch, daß 
immerhin alle Menfchen insgefammt bundbrüchig werden möchten, 
das würde Gott nur noch mehr verherrlihen, denn es würde da; 
durh um fo mehr fid offenbaren, wie groß ſeine Treue ſei. 
Theoph.: Mouær bri mavres imuosmov xal FL T0UT0; xgr- 
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seuder dınmodraı 6 Jeog. — Mn ysroızo iſt die Hefe 
tigfte Berneinung, unſer „das ſei ferne ,” wofuͤr im Hebraͤiſchen 
yon profana res mihi sit, im Rabbiniſchen win „fei ruhig und 
laß diefe Gedanken fahren.” Bei Profanferibenten fteht eig xe- 
pnanv vor, Küfter ad Arist. Plut. v. 525. Wegen diefes ya- 
voıso wird der Apoftel beroogen, zur Paronomafie im nächften 
Sag yıracdw zu gebrauchen. Diefes Yyıraadw künnen wir 
zwiefach verftehen, je nachdem wir interpangiven. Herzog, wel⸗ 
chem auch Koppe folgt, fest hinter yıreodw ds ein Kolon, und. 
nimmt an, daß das Folgende Anführung einer Bibelftelle fei, von 
Pſ. 116, 11. Dann hieße yıraadar „erfüllt werden,” oder toie 
Koppe überfeßen will „vielmehr fo fei ed.” Bei diefer Iegteen 
Ueberfegung vermißt man ein @ds im Tegte, bei der erftern ent⸗ 
fteht die Bedenklichkeit, ob'yırsadar ohne weitern Zufag koͤnne 
„erfüllt werden” heißen, welches, wie Wolf richtig bemerkt, aus 
1Kor. 15, 54, nicht folgt, da ja dort dabei fteht Aoyog yeyoouus- 
vos. Es iſt demnach natürlicher, daß wir Hinter yıraodaı nicht 
interpungiten, fondern es mit 6 Isog unmittelbar zufammenneh- 
men. Dann hat es die Bedeutung „werden, welche dann dem 
Sinne nach hier fo viel ift, als „fi ermweitn,” Theoph.: Ya- 
yeoovosar. —— AAnIns nach hebr. Sprachgebrauch von 
der praftifhen Wahrhaftigkeit, alfo zuverläffig — Fer- 
GTNnS von der praftifcpen Unwahrheit, alfo bundbruͤchig, ‚das 
ber Hefych.: weüdog, anarn, ıkavn. Auf diellnzuverfäffigkeit 
alles menfchlihen Wortes und die Eitelkeit, darauf- das > Zutrauen 
su gründen, macht oft Fräftig das A. T. aufinerffam % er. 17,5, 
1 Sam. 24,10. — Für das, mas der Apoſtel ſagen wollte, 
twäre es paffender gewefen, wenn er dag nnög de Ardg. vorange⸗ 
ſtellt haͤtte. Gleich nun mit unſerer Stelle iſt der Ausſpruch uͤber 
die Menſchen Pf. 116, 11.5 doch da hier nicht das Meocß aAndng 
fteht, fo ift es nicht wahrfgeinfich, daß der Apoftel diefelbe hier 
eitiren wollte. — Die folgende arigeführte Stelle enthält einen 
‘analogen Gedanken. Gie ift aus Pf. 51, 6., ganz nach der LXX. 
angeführt. Dort gefteht der Pſalmiſt, daB er fih wuͤrklich an 
Goott vergangen habe, und geſteht diefes, damit Gott, wenn er 
\ ihn dafür ftraft, als gerecht erfcheine, So dient hier die Anerfens 
‚nung, daß alle Menfchen bundbrüchig find, auch gerade zur Er: 
weifung der überaus großen Bundestreue Gottes. —  dJı- 
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xatwHäs, ren pioh recht haben, gerechtfertiget werden.” — 
“10705, Rechtshandei, Rechtsſache, Apg. 19, 88. — Ni- 
x&» wird ebenfalls auch bei Profanſeribenten in der —— 
„die Oberhand in einem Rechtshandel behalten” gebraucht, im 
hebr. Terte fteht ftatt deffen nyı vein feyn. — Eye. xoı- 
vegq>saı os kann paffiv und medial aufgefaßt werden, iſt von. 
Manchen auch activifch genommen worden. Die paffivifche Bes. 
deutung würde im hebr. Texte gar Feinen pafienden Sinn geben,. 
wiewohl fie. grammatifch dort zuläffig iſt. Dies würde indeß nicht 
bindern, daß die Septuaginta und mit ihr Paulus den paffiven 
Sinn „wenn du von den Menfchen beuptheilt-wirft” hätten annch⸗ 
men koͤnnen, obzwar. auch für die Erläuterung, die Paulus aus. 
dieſem Verfe nimmt, dieſer Sinn nicht eben palfend erfcheint. 
Auch fcheinen die Pavalieiftellen aus :der LXX. für. den paſſiven 
Gebrauch zu fprechen; fo nimmt e8 daher Lamb. Bos und ihm 
folgen die Meiften. Auf der andern Seite ift der active Sinn der, 
melcher der hebr. Stelle und auch der Abficht des Apoſtels am meis. 
ſten zufagen würde. Da indeß für ihn fich Feine Beifpiele finden, 
fondern xguveodar, wenn es nicht paſſiv ift, immer medial ift, fo 
nehmen wir es in der medialen Bedeutung. Wenn auch das He 
bräifche diefe nicht haben fann, da dort mau im Kat fteht, und- 
mwahrfcheinlich active zu nehmen iſt, fo fonnten doch Die LXX. das 
Medium fegen, wegen feinee Sinnverwandtfchaft mit dem Aectiv. 
Bol. Jeſ. 43,26, in der LXX. Wir überfegen demnach: „damit: ° 
du bei dem Streiten mit den Menfchen als gerecht erſcheineſt, und 
die Oberhand behalteſt, wenn du rechteſt. 

V. 5. Die Beantwortung jener Einwendung, die Paulus 
ſich ſelbſt aufgeworfen, ob nicht der Unglaube der Juden in Bezug 
auf Ehriftum die Ertheilung der Weiffagungen werthlos mache, - 
konnte Öelegenheit zu einer noch gefährlicheren Behauptung geben. 
Wenn Paulus fagte, bei der Bundbrüchigkeit der Menſchen trete 
die Bundestreue Gottes in deſto herrlicheres Licht, fo Fonnte der 
fophiftifche Uebermuth der Juden aus diefem feinem Sage die Eon 
fequenz ziehen: fo fei demnach der Sünder nicht mehr ftrafbar, in: 
dem er zur Verherrlihung Gottes mitwürfe. Das 7uv bezieht. 
fih im Allgemeinen weder auf Juden noch auf Ehriften befonders, 
fondern auf fündigende Menfchen. Ldızıa und dıxzasoovvn find 
die Gattungsbegriffe für die B. 3. erwähnte arsıarıa und muuorıg. 


D 
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Syreozavas „enpfehlen, darthun.“ Philo, de migr. Abrak. 
p- 394.:. 79 gogıar aurav dinavriseyaıy — dx ToU FT. x00uov 
dedspuovgynzevas. Das vı Egoüperv iſt Formel der rabbinis 
ſchen Dialektik: oh ar wen quid est dicendum? was im 
-_akmud immer als Abbreviatur vorkommt bin. Eben fo ift auch 
Diefe den Gegner durch eine verneinende Frage abweiſende Wen⸗ 
dung der vabbinifchen Dialektik eigenthuͤmlich — In dem Am 
@ösxog 6 Hsog giebt der Apoftel ſelbſt die falſche Beantwor⸗ 
tung jener durch Conſequenzmacherei entftandenen Frage an, eine 
Beantwortung , welche, wenn fie richtig wäre, eben jene verderb⸗ 
liche Eonfequenzmacherei als wahr darthun würde, und aller: 
dings mit Nothwendigkeit aus jener. giftigen Eonfequenz gefolgert 
werden fonnte. Das un, das befamitlih wie num Kragen eins 
leitet, auf die man eine verneinende Anttwort erwartet, wird dem: 
nach hier umfchrieben werden Eönnen: „Werden wir denn nun 
etwa jenen Einwurf fo beantworten, daß wir. geftehen, Gott 
ft...2” — Koraavdeo. 4. Man kann fich eine dreis 
fache Beziehung diefer Formel denken : ich fpreche wie es der menfch- 
chen Natur, Auffaffung, gemäß ift; oder: ich fpreche fo wie die 
Menfchen gewöhnlich. zu reden pflegen; oder im noch engeren Sinne: 
ich fpreche wie jene Leute veden. Diefe Beziehungen mögen nun 
wohl oft zufammenfallen, indeß läßt fich Doch eine als die vorherr⸗ 
ſchende nachweifen, nämlich die zweite. Diefe findet ſich Gal. 8, 


"35. Röm. 6, 19., wo dvdgwnıvov Aeyo. Aus dem A. T. führt 


man feit Grot. Pred. Sal. 2, 18. für diefe Bedeutung an, indeß 
bat maaı-dy dort eine andere Bed. Dagegen findet fie ſich ſehr 
allgemein bei den Talmudiſten, wenn fie irgend, eine Erläuterung 
aus dem gewöhnlichen Leben anführen: da man 23 „wie die 
Menſchen gerodhnlich reden.” Eben fo ift dieſer Sprachgebrauch 
auch bei den Claſſikern herrſchend. Er geht von der allgemeinen 
Bed. des ivrdpwrıvor aus „was unter den Menfcben Gebrauch. 
it,” Demofth., ed. Reiske, I. p. 506. 11. p. 998. DBgL fol; 
gende Stellen. Ariftophanes, Vespae, v. 1174. pn uoys 
uv9ovs, &ila zur Avdownıvuv, ‚olous Asyouer ualıoıa Tov- 


‚sovs-xag’ olxıav. Ariſtoph., Ranae, v. 10%. nv ouy av As- 


yns Avuxaßmtoug x. Iagveuowv nuiv usyedn, Tor’ Eat T. 
Yonore dıidaoxew; övxon ygalsır avdgwnewg; Strato der 
Somödiendichter bei Athenaus, Deipnosoph. (ed. Schweigh.) 


— 
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T. IM. 1,9. e.29. (ed. Casaub, 1. IX, c 7.) laßt einen Roc zum 
andern, der in hohen Floskein redet, fagen: Arm Ixsreve y. 
adrov Ndn ueraßalelv, — wog Aalıiv ve, Derſelbe 
Sprachgebraud finder ſich auch im Lateiniſchen. Petron. Saty- 
ricon, c. 90. (ed. Burmann) minus quam duabus horis mecum 
moraris, et saepius poëtico quam humane locutus es. Verg- 
dazu die Anmerkungen Burmanns. Ferner Symmachus, epp. ed. 
Leccius, p. 47. ep. 32.: persuasisti mihi epistolae meae con- 
einnationem inhumanam non esse, Dergl. inhumanus ftatt di- 
vinus bei Apufej. Metam. 1, V. p. 148. ed. Paris. So fagt auch 
€icero, de divinat. 1. II; c. 64. hominum more dicere für „in 
gewoͤhnlicher Rede fagen.” In diefem Sinne nimmt es auch Tiheos 
doret hier, f. auch deſſen Erkl. zu Gal. 8,15. Abweichend von 
ihm andere Aeltere, wie ihm auch Suicer s. h. v. namentlich den 
Theoph. gegenüberftellt. Schon Chryſ. erflärte das xari 
av9p. durch: xar’ Andpmmıvor dealeydern Aoyıonav, welches 
Theoph. und Def. genauer ausführen. Erſterer fagt: dyo ern, 
Yn01, soradre dnokoyouuaı ö UTEO TOÜ HEoU, xara AY}gwn- 
yov Moytouov, roũrꝰ Eorıy, s in dwrarov drdgwng koyı- 
'Teodeaı dixauohoyıag, drısı 600 roLei 6 Isog dyxeı Tıvag dnnoß- 
Önsovs Aoyovg. Bei diefer Auslegung: ift auch felbft die Bezie⸗ 
hung falſch, indem die Kormel mit zu der folgenden Beantwor⸗ 
tung Pauli des og xp. ©. x. gejogen wird. Ambrofiafter 
erfiärt: absit ne Deus iniquus dicatur, quia hoc homini com- 
petit, quem constat errare. Die neuern Ausleger weichen fehr 
von einander ab; Viele: „wie die Gegner fagen;” Dies das unna⸗ 
türlichfte. 

B.6,° Der Ap. weiſt jenen übermüthig fophiftifchen Einwand 
ab, indem er auf eine Wahrheit zurückgeht, die ja fein Jude laͤug⸗ 
nete. „Wenn in diefem Salle aus dem Umftand, daß durch unfere 
Sünde Gottes Vollfommenheiten noch mehr ins Licht.treten, ge: 
folgert werden fönnte, daß folglich auch Gott nicht ftrafen dürfe, 
fo würde er auch nicht Weltrichter feyn koͤnnen, denn — dies ift 
ja überall der Fall, daß die menfchliche Sünde nur defto mehr zur 
Berherrlihung Gottes dienen muß, obmohl die Vermerflichfeit 
derfelben darum nicht aufgehoben wird.” Wir überfegen dem: 
nach: „Wenn dem fo wäre, wie follte er alsdann ein Weltgericht 
halten? — auch died müßte hinwegfallen.“ So Grotiug, 
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:WBezam A. Mit einer feinen Schattirung: dei: Begriffs Aber: 
ſetzen es Dagegen die Meiſten: „Menu. dem -fo.tmäre,. mwürdei. er 
‚dann. wohl ein Gericht. halten? (di. würde er wohl offenbart ha⸗ 
den,. daß er ein Gericht halten wird)” Go übrigens ſehr treffend 
Theoph.: dıozı aa xodaleı, Öl abro Touro püx ei Cry Tg 
‚wuuhg altıog'  AdıXıa. Yag 7a,T0r alTıav .TiS yırns root ‚Tod 
. bueawsog nohalsodaı... Gben fo Drig., Theod,, Def, Bu 
‚0er, welcher ſagt: „Richten ſchließt ja doch wohl den Begriff des 
NRaͤchens der Sünde in ſich? ..* Noch eine andere, ‚aber weit 
hergeholte Schattirung des Begriffs giebt Elarius an, welcher 


‚auf Feog.den Nachdruck legt und den Sinn beftimmt: „Sollten 


dann nicht vielmehr wir die. Welt richten? denn wir würden. ja 
durch unfere Sünde felbft Gutes ftiften.” — Ganz abweichend 
von der gegebenen. Erklaͤrung ift die von Limborch, Koppe, 
weiche zaouog von der Heidenwelt verfiehn,. fo daß der Sinn 


wäre: „Wuͤrkt eure, der Juden, Sünde zufolge. eurer Confequenzs 
macherei, Daß Bott ungerecht Ift, wenn er euch fteaft, fo müßt . 


‚ ihre auch zugeben, daß der Heiden Sünde Gott verherrlicht, und 


ee auch fie nicht firafen Fann, was ihr doch als Juden nicht wer⸗ 


det zugeben wollen.” Es ift gegen dieſe Erflärung von Seiten des 
ESprachgebrauchs nichts einzuwenden. Die Yeraeliten unterfchei- 


den yenior und altem mia „Die Theilnehmer an der aͤußern Theo⸗ 


Eratie und die davon Ausgefchlofienen.” Diefer Unterfchied ging 
auf die geiftige Theofratierüber, und xoouos bezeichnet auch hier 
„alle, welche am geiftigen Reiche Ehrifti feinen Antheil haben.” 
Darunter find alfo auch die Heiden begriffen. Auch ift es eben fo 
wahr, daß die Juden insbefondere von dem großen Gerichtstage, 
den fie bei Ankunft des Meffiad erwarteten, glaubten, er fei ein 
befonderer Rachetag an den Feinden der äußern Theofratie, den 
Heiden (f. Lightfoot ad Ich. 3, 17). Deffen ungeachtet ift es 
‚doch richtiger hier an das allgemeine Richteramt Gottes zu denfen, 


denn einmal, da Paulus nicht an ein Kichten der Heiden in dem - . 
juͤdiſchen Begriffe glaubte, fo Eonnte er nicht füglich auf diefes ale 


auf etwas ganz Gewiſſes im Futuro xgevei ſich berufen; ihm mußte 


vielmehr das Richten der Heiden mit indegeiffen feyn unter dem 


Richteramt Gottes ald ya Ya mat, wie Gott ſtets im A. B. 
heißt. Sodann weiſet fogleich V. 8. aus, daß der Apoſtel unter 
xoouog an Suͤnder aller Art und nicht bloß an Heiden gedacht 


⸗ 
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hatte. .; Auch möchte der Apoſtel, der jenen Wahn der Juden, Daß 
fie ſchon ihrer leiblichen Abkunft nach zum Reich Gottes gehörten, 
immer fo nachdrüdlich hekaͤmpft und hervorhebt, daß ſie ihrer Ge 
finnung nad zum xoouos gehoͤren, kaum auf jene verkehrte Vor⸗ 
ſtellung ein Argument gegruͤndet haben. — "Ersı alioquin, 
ſ. Aſt, ad Plat. Remp. p. 653. Alberti, Obs. p. 341.. Kos- 
veıv bei dem von und angenommenen Sinne des Satzes nicht „be 
dammen,” fondern „richten. »  - 
®.7. Diefer Vers rechtfertigt V. 6. daß naͤmlich bei einer 
ſolchen fophiftifchen Verdrehung jener Wahrheit,. die dee eines 
Weltgerichts gänzlich aufgegeben werden müßte. Statt daß aber 
Paulus hier den.anfcheinend mit Unrecht gerichteten Sünder in der 
dritten Perſon vedend einführen follte, trägt er nach einer gewoͤhn⸗ 
lichen Redefigur, deffen Rolle auf fich felbft über, Der Zufam: 
menhang dieſes Verfes mit den vorhergehenden ift alfo dieſer: 
„Unmoͤglich kann man zugeben, daß Gott ungerecht ſei, wenn er 
den Suͤnder ſtraft, denn ſonſt wuͤrde ja auch das Weltgericht 
Gottes gelaͤugnet werden muͤſſen, inſofern naͤmlich ich der Suͤndi⸗ 
gende nicht als Suͤnder gerichtet werden kann, ſobald ich durch 
meine Sünde Gott verherrliche.“ Gleich bei Auslegung dieſes 
Verſes giebt ſich die Unrichtigfeit der Koppefchen Erklärung von 
xoouog zu. erkennen, infofern hier augenſcheinlich von dem Suͤn- 
der jeder Art die Rede if, — Fevaua für beüdog iſt bier 
wie oben V. 5. adızıa. zu nehmen nach dem hebr. pw welches 
„Nichtswürdigkeit” heißt, und aAndsıc ift die praktifche Wahr⸗ 
heit, gleich dıxauoovvn „Heiligkeit,” welchen altteftamentlichen 
Sprachgebrauch auch noch die Rabbinen fefthalten, indem bei ih- 
nen win die Bedeutung von Wahrheit und Heiligkeit hat. 
Daß die Ueberfegung hier am richtigften die Gattungsbegriffe auss - 
drückt, ergiebt fich daraus, daß der Apoftel aus dem fpeciellen Ber: 
haͤltniß des Israeliten zu Gott, welches in der Bundbrüdig- 
Feit des Jsraeliten und der Bundestreue Gottes befand, in 
die Betrachtung des allgemeinen Berhältniffes des flnndigenden 
Menfchen zu Bolt durch die Idee des Weltgerichts hinüber getre⸗ 
ten if. Ganz geziwungen erflärt.nun Koppe Yevaua vom Bd: 
Bendienft und auagrwäog von dem Goͤtzendiener, damit es 
auf die Heiden paſſe —— Eregiao. eig r. d. adrod für 
sregıaaorsgwg &ö9&aos avrov nach dem hebr. nah “onin, 
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Karyw das xuı bei Eye nicht ganz bedeutungsios, infofern ed dad 
Schickſal des Menfchen dem, was Bott: bei diefer Sache gewinnt, 
coordinirt. Es kann ausgedräct werden, „obenein, daneben.” 
B. 8. Fortſetzung der im vorigen Verfe von’ ®. 6. gegebetten 
beweiſenden Erläuterung. Bill man das angeführte Sophiema 
geltend machen, fo hört Goit auch auf. Welttichter zu ſeyn, ja «8 
kommt dann auf jenen alles fittliche Gefühl empörenden Sat hin⸗ 
aus, daß wir Böfes thun müffen, Damit Gutes daraus hervor⸗ 
sche. — : Schwierig ift die grammatifch richtige Eonftruction. 
‘ Zuerft find die zu nennen, welche nichts ergänzen. Grotins 
nämlich nimmt oͤre in-der Bedeutung „mwarum” und dag un am 
Anfange des Verfes mit dem örı in der Mitte per metathesin für 
ôre un „warum nicht.” Kür die Bedeutung „warum? von oͤre 
haͤßt fich nur Marci 9, 11,28. (auch hier ift die Bedeutung noch 
nicht fiber), anführen, eine Metathefis diefer Art ift ungemein 
hart und endlich ftehen auch beide Worte zu fehr von einander ger 
trennt, ald daß man an dieſer Stelle eine ſolche Verfegung anneh⸗ 
men fönnte. Andere, wie Bulg., Erasm., Beza, Baum: 
garten fehen das örı bloß als tmiederaufnehmende Dartifel an, 
welche wegen der Parenthefe gefett worden fei, fo Daß das un fich 
unmittelbar an zromowuev anfchlöffe Ein folcher Gebrauch des 
örı müßte dem Hebr. nachgebildet feyn, und hier finden fich wohl 
auch Stellen, two diefer Sprachgebrauch vorfommt, fo Jeſ. 49, 19. 
Mithin wäre diefe Auffaffung nicht unzuläffie. Man fann indef; 
fen auch eine vernachläffigte Sonftruction annehmen, und hinter 
. un etwas fuppliven. Einige ergänzen! Aeyouev. Go Eras⸗ 
mus, Calvin, Koppe. Andere: yevoızo, fo Ludw. de 
Dieu, Seh. Schmidt. Am beften möchte rrosovuer oder 
rroınowusv ergänzt werden, fo der Araber, Luther, Ben 
gel und Heumann, telcher zuerft diefe Auskunft getroffen zu 
haben meint. Diefes stand dem Apoftel fhon bei dem xaus um, 
vor Augen, er Fam aber davon ab, und ſchloß es nachher an 
örı an. Wir werden demnad) den Sat fo nachbilden koͤn⸗ 
nen: „und warum follten wir nicht, mas Einige, uns verlaͤum⸗ 
dend fagen, daß wir nämlich ermunterten, das Boͤſe zu thun, 
damit Gutes daraus fomme, — wuͤrklich tun?” ‚Bei der Ber: 
ſchlingung der Gedanken, die wir In der Ueberfegung nachgebifdet 
haben, ift das Weglaſſen des sroınowuey ſehr erflärlih. Chriyſ., 
Theoph., 
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Theoph., Defum., ſcheinen eben fo confteuiet zu haben; As- 
yopev dagegen fuppliet Theodor et, welcher auch den Sat affir, 
mativ faßte. Man fann als eine gewiſſe Analogie anfehen T huk., 
Mist. J. 1. c. 184.: xau also» dusAAngav uev sig zov Ksade 
[öußalleıy], oünsp zovg xaxovpyoug dußallsır elnInvan, 
Vgl. auch in Bezug auf die Eonftruction 2 Kor. 3,13. — Warum 
diefe Blasphemie gerade den Ehriften ſchuld gegeben würde, giebt 
ſchon Chryſ., Ambrof., Theod. an. Letzterer fagt: Hüden, 
pnot, rouroy nusis Yalısy, rap Erepuv ds Asyaıy suxopar- 
Toüueda, ol Tng Ovxopavsıag rıoovor dıxag. alderaı uevros 
20n, Ws sun legiv arsoorohwy Aayovrwv, mov 'änkeovacer 
n Gnapzıa, UnsgeTepL008VOE» 7 xapıs“ Tiveg v Jeoosfeıa 
doyAevorreg yevdoloysous xar’ abriv xexpmuevor, Asyaıy Cb- 
TOvG EPA0X0Y“ Ts0ınowuEV va xaxı iva Eidn va. dyada. — 
Dry vo xpına dvd. 3. Diefer Zufag if nicht, wie man ges "| 
mwöhnlid annimmt, eine Abweifung derer, welche jene Verläums 
dung vorbringen. Die Abmweifung derfelben ift ſchon enthalten in 
dem’ zwg xpıvei 69. I. x., die Anführung diefer Verlaͤumder if 
nur eine beiläufige, fo gehört denn auch diefer Zufag nicht in die 
Kette der Demonftration, fondern ift nur beiläufig, — Wr 
ösxog= dr dıxn wr, Heſychius: duxasog, Gbog. . . 


Zweiter Theil: Erklärung, mie beffen ungeachtet in 

Berug auf. Sündenfchuld und Hälfsbedärftigfeit zwiſchen 
- Zude und Nicht-Jude Fein Unterfchied flatt finder, - 
“ B.9— 21. ä 


V. 9. Da die Rechtfertigung, welche der Apoftel darüber 
aufftellte, daß er keinesweges die theofratifchen Verfügungen 
Gottes über Jsrael geringfchäge, ihm nur abgenöthigt war, und 
nicht eigentlich in feine Beweisführung gehörte, welche nur die 
Berfchuldung und Heilsbedürftigkeit der Theofraten wie der Nicht = 
Theofraten nachweifen follte: fo Fehrt er jegt wieder zurück zu fei- 
nem eigentlichen Gegenftand, den-er am Ende von Cap. 2. fallen 
gelaffen hatte. Ungeachtet diefe Zwifchenunterfuchung, will er fa: 
gen, uns das Ergebniß lieferte, daß die Juden von Seiten deſſen, 
was Gott für fie gethan, viele Vorzüge haben, und vermöge eben. 
deſſen e8 ihnen auch leichter gemacht ift, in Fa Meich Ehrifti eins 
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zugehen; fo kommen wir nichts deſtoweniger auf unſer ſchon fruͤ⸗ 
her erhaltenes Ergebniß zuruͤck, daß ſie eben ſo wohl als die Hei⸗ 
den ſchuldig und huͤlfsbeduͤrftig ſind. Von Seiten ihrer goͤttlichen 


Anſtalt haben fie viel, von Seiten ihres ſubjectiven Beſchaffenheit 


nichts vor den Heiden voraus... So Ehryf., Theoph., Am: 
brof., Drig.: P. velut arbiter inter Judaeos et gentes tempe- 
rat sermonem semper et libraf, ut nunc nos nunc illos in qui-. 
busdam videatur arguere et rursum singulas partes certa spe 
promissionis animat. Das Medium rovexesdas bedeutet 
„ſich vorhalten,” ‚daher mit donıda, aber auch metaphorifch mit - 
Aboypœouv,etwas vorſchuͤtzen ‚ einen Vorwand gebrauchen.” Man 
koͤnnte ed nun mit zu 00» zufammennehmen, wie der Syrer, 
Araber, Koppe thun, und die Ueberfegung wäre: „Welchen 
- Vorwand koͤnnen wir nun gebrauchen? 2” So fchon Hemfterh,, 
Benema. Die Antwort wäre od ravswg in der Bedeutung „gar 
nichts.” Da es indeß diefe Bedeutung nicht wohl haben- kann, . 
bat man es mit dem folgenden V. verbunden. Dort ſcheint freiz ' 
lich das yap einer ſolchen Berfnüpfung zu widerftreben, diefes hat 
indeß, nad) dem Zeugniß einiger codd., aus dem Tert ent, 

f Es würde fi) nun fragen, an weichen Vorwand dachte hier 
9.7 Am natürlichften Fönnte man fagen an das unmittelbar Vor: 
hergehende, wodurd die Juden die göttliche Strafgerechtigfeit von 
fi) abzulehnen fuchten; allein das paßt nicht zu dem rooyrıe- 
caue}& xri., wo von etwas ganz Anderm die Rede if. Man 
würde alfo auf das viel Fruͤhere zuruͤckgehn muͤſſen, mo Paulus 
gezeigt hatte, daß dem Juden die bloße Geſetzerkenntniß nichts helfe, 
und daß er eben fo gut wie der Heide Sünder ſei. So wuͤrde fich 





zwar dieſe Erflärung von sugosgonueda rechtfertigen laſſen, aber 


doch nur unter vielen Vorausfegungen, die nicht natürlich find, 
Ueberdies ift jener Gebrauch des rzposgsodau zwar im <laff. Griech. 


. fehr gewöhnlich, aber nicht im Helleniftifchen. Rach der im Hel. 


gen. gewöhnlichen Bedeutung hat srgoexäıv im Act. die Bed, „übers _ 
teeffen.” Wäre nun hier mposgeodan, wie Wetft. will, das 
 Yafl: „werden wir von den Heiden übertroffen? ”, fo würde dies 
nicht wohl in den Zufammenhang paffen, denn es war ja V. 1, 
von einem megıooov Tod ’Ievdarov die Rede. Folglich werden 
wir die ungewöhnlichere Bedeutung annehmen müflen, daß zeoe- 


. gsedar im Medium bie active Bed. habe, Heſych.: reofarlsadas, 





x 


Ömepeye. Dann fönnen wit das «s odv trennen, wie wir muͤſ⸗ 
fen, und ou navswg behält feinen gewoͤhnlichen Sinn. Tobi. 
das rabb. ran pay mund „maß geht Daraus hervor,” welcher Fot⸗ 
mel fich die Rabe. bedienen, wenn fie das Refultat einer Unterfus 
chung aufnehmen. — Mpomsräoden, Gratius, der die ge 
wöhnliche Bedeutung annimmt, überfegt nachdem Kehtsausdrud: 
accusationem praestruximus. Vulg. praecausati sumus. Hier 
wohl mit Ambrof, probare. —— 'Yy anaasıar — als 
unter einem Herrſcher. Matth. 8, 9. Gal. 3, 22. 

B. 10. Ausſpruͤche der alten, weiche die große Verderbs 
niß der Menfchen fehildern, die namentlich um David an Sauls 
Hofe befindlich waren, wendet Paulus an, um durch fie die allges 
meine Verderbniß des ganzen Menſchengeſchlechts zu befchreiben. 
Aus V. 19, erfehen wir jedoch, daß er den Ausfpruch des Pſaͤlmi⸗ 
fien zunächft auf die Juden bezogen wiſſen wollte —— Die 
Stellen And aus ganz verfchiedenen Pfalmen zufammengetragen; 
in dem codex Alex. der LXX. find fie alle zum 14ten Pf. anges 
führt, unftreitig nach diefer Stelle. B 1 10:—12, {ft aus Pf. 14. 
na) der LXX. Die Worte ösı oüx d. 6. oüde 8. gehören 
noch dem Apoftel, der Damit nur den inhalt der folgenden Pſal⸗ 
menftellen angeben will. 

11. M. 14,2. Zuvor vuwn. Eine erleuchtete Er⸗ 
kenntniß kommt nur aus dem Umgange mit Gott, und unerleuch⸗ 
tete Erkenntniß liebt nicht die Heiligkeit. 1 Kor. 2, 14 — 0 
öxt.5.©. Pelag.: qui non requirit fandamentum necesse 
est ut declinet.. Da der Menſch gefallen ift, fo ift ihm als ſol⸗ 
chem Gott ein verborgener Gott, doch ein mehr oder minder ſtar⸗ 
kes Ahnen und Sehnen treibt ihn zu dem Verborgenen, bis er am 
Ende ihn gefunden, und fo nahe hat, daß er ſagen kann Pf. 78, 26. 
—B. 12. Ebsxkıvar hat nach dem Hebt., mo “u fteht, 
den Sinn: von der Bahn, die zu Gott führt, abweichen. — 
Hyoesıwdncav „unnüg werden”, im hebr. mes „verfaufen”, 
metaphoriſch „einen innern Keim der Verwerflichkeit in ſich tra 
gen.” “Ewg &voc. Hebraismus ftatt oöde eis. Cal⸗ 
vin: ut oplimum ınutuae inter nos coniunclionis vinculum - 
nobis est in Dei cognitione, ita eius ignorantiam fere sequi- 
tur inhumanitas, dum unusquisque aliis contemptis se ipsum _ 
amat. * 
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V. 18. Woͤrtlich aus der LXX. von Pſ. 6, 10. Ein offenes 
Grab nennt der Pſalmiſt den Mund der Gonloſen, indem wie 
aus jenem Modergeruch ſo aus dieſem verpeſtende Rede hervor⸗ 
eht. — Edo—ßer. Jolıoüyv „argliſtig handeln.” 

Es iſt die bdotiſch⸗ alex. Endung aller hiſtoriſchen Tempora i in oo, 
wie 2iaßovar, &uadocar, alfo ſtatt Zdoksovr. | 

V. 14. Mit geringer Abweichung nach der LXX. von M. 
10,7. Unter Fluch ift hier wegen des darauf folgenden Trug 
twahefeheintich Meineid zu verfiehen. Im Hebräifchen fteht naͤm 
lich nicht nn, welches der Heberfegung der UXXX. rzixgıa entfpre: 
chen würde, fondern non, welches Trug heißt. 

8.15, Dieſe Stelle ift aus Jeſ. 59, 7, 8. etwas verkuͤrzt an- 
geführt. Wer recht verderbt iſt, ſaͤumet nicht bei einer böfen 
That, fondern ſchnell führt er fie aus, Ä 

V. 16. Ebenfalls aus Jeſ. 59,7. Svvro. x: zal, Sau Sie, 
‘0 dos ift nach dem Hebräifchen die Lebensweiſe. Alfo ift der Sim: 
Bei allem was fie anfangen ift Unheil und Ruin, naͤmlich: fuͤr 
andere, oder auch: fuͤr fie [et of. 

8.17: "Odog sienvns. Eine Lebensweiſe aus welcher 
Heil fließt. Tıyrwoxrwr. Das praftifche Erfennen, alfo: an; 
erfennen - J 

V. 18. Aus Pf. 36,1. genommen. @oßos O., Erkennt⸗ 
niß, was fuͤr ein heiliges Weſen Gott iſt, und daraus hervorge: 
hende Scheu. 

VB. 19. Wiewohl Paulus am Anfange bei Citirung dieſer 
Stellen nicht allein an die Juden gedacht hatte, ſondern die Ver⸗ 
derbniß des ganzen Geſchlechts dadurch ſchildern wollte, ſo bezieht 
er fie Doch jetzt zun aͤch ſt auf die Juden. Er konnte ſich nämlich 
vorſtellen, daß dieſe vermoͤge ihres Hochmuths geneigt ſeyn duͤrf⸗ 
ten, jene Stellen nicht auf ſich zu beziehen, und fuͤgt daher noch 
‚hinzu, daß Ausſpruͤche des U. B. auf die Theilhaber an beriflten 
gehen müßten. So Chryſ., Calvin, Grotius. 

vowog. Nach ber hier gegebenen Erklärung koͤnnen wir * 
nicht wohl anders als i in ſeiner allgemeineren Bedeutung nehmen, 
wie ſonſt ô vopog x. 08 rgopmrau: die Schriften des A. B. In 
diefer Bedeutung Joh. 10, 34. 12, 34, 1 Kor. 14, 21. Es Tiefe 
ſich gegen diefe Auffaffung einwenden, daß alddann oĩ dv si you 

nicht recht entfpricht; dies if indeß auch nicht nöthig, wenn: nur 
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‘der andre Vegrif mit einem gleichen Worte ausgedruͤckt wurde. 
Auf der andern Seite iſt es auch nicht unzuläffig ‚ youog in feiner 
engern Bedeutung Geſetz“ zu nehmen, wie Calov, Ammon. 
Man müßte dann fagen, daß Paulus ſich den vouog ald das dab 
ganze U. T. befeelende Princip dachte, wieim N. T. durchweg die . 
xapıg zu dem Menfchen ſpricht. Alles nun, ſagt der Apoſtel, was 
vom Geiſt des Geſetzes in den Schriften des A. B. geredet wird, 

wird eben nur zu ſolchen geredet, die wuͤrklich zur Verfaſſung des 
AT. gehören. Mithin muß es fich auch der Jude zurechnen, und 
kaun nicht weiter feine ſtolzen Gegenreden fuͤhren. NroôuxosS. 

Hefyd.: Unsvdwvos, geswuorns, &r0xog dıxng. 

V. 20. Auf treffliche Weife fügt jet der Apoſtel den Schluß: 
ftein der von Cap. 1,18. an fortgeführten Unterfuchung, hinzu, 
Beya vouov. Schon hier treffen wir auf diefen in der ganzen 
paulinifchen Lehre fo bedeutungsvollen Terminus. Unter vorog 
Haben Viele feit alten Zeiten nur den Theil des mofaifchen Gefeges 
verftanden wiffen wollen, weicher die Ritualgebote enthält: Am⸗ 
beof., Theod., Theoph., Pelag., Lambard., Erasm., 
Corn. a. Lap., Grot. Koppe, Ammon. Gegen diefe eins 
geſchraͤnkte Erklärung des vouos von den Ceremonialgeboten fpricht 
aber fchon diefes, daß eine ſolche Abtrennung der Ritualgebote 
vom fittlichen Theil des mof. Geſetzes bei den Juden gar nicht ges 
bräuchlid war; beides war nach ihrer Verfaſſung innig verbuns 
den, Die Beobachtung des Rituellen war für fie eine weligiöß > fitt 
liche Pflicht, eben fo wie die Befolgung der eigentlichen moralifchen 
Gedore. Man kann daher fhon aus diefem Grunde, wenn der 
Apoftel von Zpyous Tov vouov fpricht, nur an den ganzen Umfang ' 
religiös = fittlichee Verpflichtungen denfen — feien es folche, die fich 
anf Rituelles beziehn, oder auf eigentliche moralifche Handlungen, 
das gilt gleich. Daß der Apoftel, wenn ee vom vonog redet, nur 
den Begriff eines äußerlich gebietenden und verpflichtenden religiöß s 
fittlichen Geſetzes hervorhebt, abgefehn vom Inhalt defielben, lehrt 
nun: auch ſowohl der Zufammenhang der ganzen paulinifchen Lehre 
als auch der einzelnen Stellen unwiderfprechlih. Vgl. d. Ausfüh- 
rung bei Ufteri, paulinifcher dehrbegriff, S. 28 f. Auch an un: 
feree St. fordert dee Zufammenhang diefe Auffaflung von vonos. 
Er hatte ja bisher überall gezeigt, ‚der Jude fei ftrafbar, weil. er 
das ihn äußerlich verpflichtende göttliche Geſetz nicht halte; ja noch 
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mehr, er hatte gezeigt, daß aus demfelben Grunde auch ver dei 
fteafbar fei, weil er das ihm objeetiv verpflichtende und innerlich 
ihm angeborne Geſetz überteete, Es würde ja nun ganz gegen dem 
. Bufammenhang feyn, wenn er jegt damit fchließen wollte, daß das 
Geſetz, inſofern es ſich auf einen gewiſſen Gegenftand, nämlich 
das Rituelle, bezieht, den Menſchen nicht rechtfertigen koͤnne, daß 
es dies aber vermoͤge, wenn es ſich auf das eigentlich Moraliſche 
beziehe. Nicht der Inhalt und Gegenſtand ded Geſetzes war es, 
um welchen ſich Paulus Argumentation drehte, ſondern das Ver⸗ 
haͤltniß jedes goͤttlichen Geſetzes zur Erfuͤllung von Seiten des Men⸗ 
ſchen. Verhaͤlt es ſich ſo, ſo geht hervor, daß Paulus, was er pom 
vouog ſagt, auch auf das Moralgeſetz, von dem.wir wiſſen, be 


ziehe, denn auch dieſes iſt nicht ſubjectiver Trieb, ſondern objectie 
ves Gebot. P. hatte ja auch in der That im zweiten Capitel dae 


Sittengeſetz im Gewiſſen der Heiden mit dem moſaiſchen gleichge⸗ 
ſtellt, und Roͤm. 7., wo er V. 1.7. vom moſaiſchen Gefege gere⸗ 
det hatte, geht er unvermerkt zum-vouosg €. voocß V. 28. über. — 
Die richtige Auffaſſung dieſes Terminus vouog und doya Tov vo- 
pov ift von hoher Wichtigkeit; denn, verfteht man bloß die Ri⸗ 
tualgebote als folche darunter, fo beftünde das Hauptverdienſt des 
A. B. darin, eine Anzahl uͤberfluͤſſiger, läftiger Verordnungen ges 
geben und das des N. B., diefelden wieder aufgehoben zu haben. 
Und das Verdienſt des Ehriftenthums, den Menfchen bloß von eis 
ner Anzahl läftiger Ritus zu befreien, wäre doch in der That ein 
fehe negatives. Unter diefen Umftänden fapn man es dem Mel. 
nicht verdenken, wenn er im Excurs zu Roͤm. 14. Auguſtinus 
unter den Auslegern beſonders erhebt, meil derfelbe unter doya vo- 
‚pov nicht bloß Ritualwerke als folche verftand. Quid enim sit, 
fügt er Binzu, liberatio a lege, prorsus ignorant illi qui eam in- 


telligunt tantum da cheremowiis. — Manche fathol. Ausiegeer 


wählen den Mittelweg, daß fie zwar fittlihe Werfe darunter vers 
ſtehn, aber nur die vor der Befehrung, fo Aug., in quaest. 85, 

qu. 67., welchem Thomas Aq. und Salmeron folgt. — Die 

Negation mit mäg „gar kein.” Der Apoſtel bezeichnet den. Men⸗ 
ſchen buch oue&, welches den Mebenbegriff der Schwäche hat, 
„der arme, ſchwache Menich kann fich nicht vor dem Auge Gottes⸗ 
rechtfertigen.” — Das Geſetz, im Gewiſſen wie im Buchſtaben, 
lehet umns alles kennen, was Suͤnde ei eine Luft an.bem was — * 


\ 
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lich iſt, einen Haß gegen das was ungöttlich, kann es dem Mens 
ſchen nicht geben. Es macht ihn Daher noch fündiger, indem es 
überall ihm Dinge zeigt, die er unterlaſſen ‚ oder die er thun muͤſſe. 
Ehryf.: ei yag aügeig Ersı Tip vor‘, aürog ve uälLoY xasaı- 
Gysi, oſúſiroę 00V Tas Auaprıag Exmournssvee. Mel: haec 
responsio prorsus nova et absurda videlur mundo, lege tan- 
tum ostendi peccala non tolli. Nam legumlatores in imperüs 
ferunt leges, non tantum ut ostendant peccata, sed ut tollant. 
Verum non concionatur P. de moribus externis, 


Dritter Theil: Verkuͤndigung, auf welche neue Art 
Sort allen Menfchen Mechtfertigung ertheile, da fie un: 
. bermögend find, diefelbe Durch Gefeßes : Erfüllung zu 
erlangen, B. 21 — 27. 


B. 21. Paulus hat gezeigt, wie alle Menfchen eine Heilsbot⸗ 
ſchaft bedürfen, wie die, als deren Bote er ſich Cap. 1, 16, 17. 
den Roͤmern ankuͤndigte. Er hat Heiden und Juden verlegen ge: 
macht, wie fie Rechtfertigung por Gott erlangen möchten, da durch 
Erfüllung des Gefepes fie niemand erreichen kann. Auf einmal 
sieht er gleichfam den Vorhang auf, läßt das Menfchengefchlecht . 
in eine ganz neue, vorher nie gehdrte Veranftaltung Gottes bliden, 
die zur Rechtfertigung des ganzen Menſchengeſchlechts geeignet iſt. 
Det: änsıdeidag‘ adrovg under opsinusvous dx ToU vonov, 
7 eis änıdvuiav dyayıy usFodov won Övvausyng, Eüxat- 
gwg. eig Try nrıosıv eigßalilsı XgLoToV. Nuvı ös. Richt 
particula transeundi, fondern Zeitbeftimmung, nun in der Of⸗ 
fenbarung des N. T., dv so vir zugp D.26. — Xwgıs 
youov ohne irgend eine Begiehung auf ſittliche Verpflichtungen, 
ohne den 20406, inwiefern er ein vonog &pywr iſt (®. 27.), 
IJızaroovvn ©. ‚eben jo wie Cap. 1,17. IHIsgavspuwrası, 
The opb.: xahg eins To iegꝙ. iva — * ört Exexgunzo Tra- 
dat odga,: x. —* soo eirteiv MAETUEOVUEIN UNO TOD vouov 
zo auso ÖmAoi, ÖTı Od poogYarog dorı. — Magrv- 
govuern. Der Ap. hebt auch hier wie fonft (1, 2.) hervor, 
daß er nichts ganz Neues lehre, daß die chriſtliche Offenbarung 
mit der vorbereitenden Offenbarungsoͤkonomie zuſammenhange — 
theils durch das Beet, infofern dieſes die Suͤndenerkenntniß er⸗ 


\ , 
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weckte — theild durch die Weiſſagung als bie Ahnung einer Erid- 

- fung. 
V. 22, Eine genauere Beſtimmung jener Rechtfertigung. — 

dıa nıoremg I. X. durd die gläubige innere Aneignung 
defien, was Chriſtus fuͤr die Menſchheit geweſen, wird jene 
Rechtfertigung bewuͤrkt. — Eis marzag x. Eni'n. T. 
L0T. Ergänze: &pxousvn wie Luther. Man kann fich ver: 
fucht fühlen jeder der beiden Präppfitionen .eine eigene Bedeu: 
tung zu geben. So Seh. Schmidt und Chr. Schmid, welche 
das sig bloß auf das Belanntwerden der Gnade beziehn, due 
auf die Zueignung derfelben. Die Alten Theod., Det. wol 
fen ganz willführlich das erſte rzavrss auf die Juden, das andere 


auf die Heiden beziehn. Allein befler wird man wohl thun, wenn. 
man bei den beiden Präpofitionen. Feine Verfchiedenheit der Bedeus .' 


tungen annimmt; Paulus liebt nach feiner Lebendigkeit den Präs 
pofitionenwechfel, ohne gerade jedesmal eine verſchiedenartige Be⸗ 
deutung damit zu verbinden, Gal. 1, 1. 

V. 28. Es mußte dem wertgerechten Juden bie Lehre ſehr 


zuwiber ſeyn, daß er ſich durch die Befolgung ſeines Geſetzes kei⸗ 


nesweges ein Anrecht auf die Seligkeit erwerben, und ſo vor dem 
Heiden auszeichnen koͤnne. Je ſchwerer ihm dies eingehn mochte, 
deſto mehr haͤlt der Apoſtel fuͤr Pflicht es ihm einzuſchaͤrfen. Da⸗ 
ber ſpricht er dieſe große Wahrheit noch einmal aus. „Wäre von 
unferer Seite Gefegerfüllung ‚ fo möchte auch diefer Weg der Rechts 


fertigung nicht nöthig feyn, aber es iſt Feine bei uns, darum iſt 


Gottes Rechtfertigung dutch Chriſtum ein Werk der freien Gnade.” 
, Jo&a wie ag und fonft nyın „Preis, Lob,” 1Chron. 16,28,29,: 
m 123. sb aa. So ft öote agG To Ye %oh.5, 44, und 


ok zod IsoD Koh. 12,48, So auch zavynua mpog vor Isor. 


Eine willführliche &rflärung ift die von Glaffins, Calov, weis 
che do&a vom göttlichen Ebenbilde verſtehn. | 
V. 24, Derjenige neue Rechtfertigungsmeg, der V. 21. und 


22. nur allgemein dargeftellt war, wird nun bis V. 27. mit Bes - 


rücfichtigung des Verhaͤltniſſes zum Menſchengeſchlechte, in wel⸗ 
ches dieſe Lehre tritt, großartig geſchildert und deutlich beſchrieben, 

ſo daß B. 23. nur für eine Unterbrechung der Entwickelung anzus 
ſſehen if. — ZJıixarovuevos sc. donev; oder beſſer fehen 
wir es als eigentliches Particip an, welches fih an vorspoörses 


em Zr ——* 
. 
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anſchließt nach Hebräifcher Art, Klarer wäre ed, n wenn der Apo⸗ 
ftel, da er jet einen Hauptfag beginnt, mit einem alla und 


‘Verbo finito den Hebergang gemacht hätte — HJwpsar 
‚ ohne irgend etwas von unferer Seite zu thun, als gläubig uns 


das, was objectiv für ung gefchehen if, anzueignen. Wir braus 


rhen weder Opfer zur Sühne zu bringen, noch ein gewiſſes Pen⸗ 


ſum von Gefegerfällungen. Ambroſ. nihil operantes neque vi- 
cem reddentes. — BV. 26. und 26. if die Erläuterung und 
Entwickelung von anolvrpwarg ir X. I. 

V. 25. Es Hangen 8. 25.‘und 26. auf das _genauefte zuſam⸗ 
men, ſo daß ſofort die Frage entſteht, ob V. 26. in coordinirtem 
oder fubordinirtem oder in weichem Verhaͤltniß zu V. 26. ſtehe? 
Allein vorher ift es nöthig, die Bedeutung der einzelnen Woͤrter van 
8.25. zu beſtimmen. — Tiloassnoıov. Died Wort ift an 


‚ fi Beiwort, und «8 fragt ſich, welches Hauptwort hier dazu zu 


ergänzen fei. Wir haben zwifchen zweien zu wählen: —** 
und Muc. Sprechen wir zuerſt von drrıdeun. Wie andere alte 
Voͤlker, fo hatten auch die Hebräer eine heilige Lade als Symbol der 
Gegenwart Gottes. Es war diefelbe bedeckt mit einem goldnen 
Deckel, genannt mnaz von az bedecfen. Auf diefem waren zwei 
Cherubim aus dem Ganzen des Deckels herausgearbeitet, mit den 
Gefichteen gegen einander gekehrt, zwei Klügel derfelben waren 
uͤber den Deckel der Lade ausgebreitet und bedeckten denfelben. 
Uebet diefen Eherubim war der Thron Gottes, woher Mofes feine 
Gottesfprüche erhielt. S. 3 Mof. 16, 13, 15, 16. Jahns Ars 
chaͤologie, B. 3. S. 242. Lundius, von den jüdifchen Heilig⸗ 
thümern, 3. I c. 13. und die gelehrte Abhandlung De arca foe- 
deris c. 9, in Buxt. Fil. exercitationes Historicae, Bas. 1659; ' 
An dem jährlichen Berföhnungsfefte fprengte an diefen Deckel der 
Hohepriefter fiebenmal vom Blute eines Karren und fiebenmal vom 
Blute eines Bockes als Zeichen der Sühnung der Sünden des Vols _ 
fed. Eine tppifihe höhere Bedeutung der Bundesfade erkannten 
auch die Juden an. Es fagt Abarbanel dazu: „Es fei ferne, 
daß die Cherubim zur bloßen Zierrath gedient haben, ohne etwas 
hoͤheres anzudeuten.” Und in einer Randglofle zu dem Talm. 

Tractat Berachoth, Cap. 5. heißt ed: „Gott Hat uns die Figus 
ren des Zeitd und des Heiligthums gegeben und alles Geräthes 


mau nina onm ann) daraus die himmlifchen Wahrheiten 


a. Gap. II, 26. 


Fennen zu lernen.” Da nun auf diefe Weile jener Deckel zugleich 
ein, Symbol der Gnade Gottes war, fo Feitete die LXXX. wahr: 
fcheinfich davon feinen Namen ab, indem ua neben der finnlichen 
Bedentung „bedecken“ auch die metaphoriſche „verföhnen” bat, 
und überfete idaarngror „das verfühnende” An 2 Stellen 


. 


2:Mof. 25, 17. 37, 6, fügte fie auch noch drzıdeue hinzu. Eben 


fo fpeicht Philo de vita Mos. 1. IH. p. 668. D. ed Frankf. von 
Änem noua ilcornpıov und ebendafelbft B. von dem ärıı deze 


EO0aYoREvOUEVoV LAXUENOL09, indem ex von ihm fagt darney 


slvaı - ou ßoAov Yvaıxurepov tig ilew. od Feod divapews. 
NMach diefem Sprachgebrauch. auch Hebr. 9, 5. Diefe Bedeutung 

iſt daher auch an diefer Stelle von mehreren Auslegern angenpm: 
men worden: Drig., Theod.oret, Theophylact, Oekum, 
Erasm., Luther u. U. Es müßte ſodann der Sinn des Apo⸗ 


ſiels der ſeyn: So wie der Deckel der Bundeslade mit dem daran. 


geſprengten Blute jedem Jsraeliten, der ihn anſchaute, die feſte 
Zuperficht der Vergebung der Suͤnden ertheilte, ſo iſt des Erloͤſer 
and namentlich ſein Tod die Gewähr für unſere Erloͤſung, auf die 


wie glaͤubig hinſchauen koͤnnen. Es ift gegen diefe Erklärung eins 


gewendet worden, daß deu Apoftel in einem Briefe an Juden⸗ und 
Heiden: Ehriften, fih wohl kaum eines, fo ganz jüdifchen- Bildes 


ſo wichtige Sache im Zudenthum, daß auch der Heidenchrift Kunde 
davon haben mußte, indem ja die Schriften des A. B. von den 
neuen Chriften fo fleißig gelefen wurden und überdies viele, Hei⸗ 
denchriften Profelyten des Judenthumes ‚gewefen waren, andrer⸗ 


8 » 


bedient haben würde, Allein einerfeits war jenes dAuorrgu0v eine 


ſeits erwähnt der Apoftel in unferm Briefe wie in andern manchen 


iei ſpecielle Geſchichten des A. T., deren Kunde er, nad obiger 
Beraudiegung, ebenfalls bei den Heidenchriſten nicht hätte anneh⸗ 
men dürfen (Roͤm. 9, 10 ff. 1 Kor. 10.). Sodann. konn eben fo 
wenig gegen die Annahme -der,obgenannten Bedeutung des 1Laorn- 
go» eingervendet werden, daß das Gleichniß- nicht recht pafien 


pohede. Chriſti Blut ſei nämlich dem Opferblut, Chriſtus alfo 


dem Dpferthier , nicht aber dem Deckel der Bundeslade zu vergleis 
"en, Alerdings würde ftreng genommen das Gleichniß fo geftellt 
* werben mäffen, welches fühlend die Kirchenpäter zu gezwungenen 
Auslegungen ihre Zuflucht nahmen. Allein fo wie Chriſtus im N. 


T. theils old Hoherprieſter, theils ſelbſt glo Opfer geſchildert wird, 
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ſo konnte auch im A. B. nicht nur das Dargebrachte Opfer als Bild 
Chriſti betrachtet werden, ſondern auch der mit dem verſoͤhnenden 
‚ Btute befprengte Gnadenſtuhl. Demnach ift eigentlich nichte, was 
ber angegebenen Bebentung voniAagznpsorentgegenftände. Nichte 
defto weniger faheint fich die andere Bedeutung diefes Wortes, nach 
weicher Yüne eugänzt wird, noch mehr zu empfehlen, befonders 
dabuech, daß ſie, wie B ucerus bemerft, im I. T mehr dogmas 
tiſrbe Analogie für ſich dat. Joh. 1,29. Eph. 5,2. t Petri 1, 19, 
2,24. Hebr. 9, 1%: : Bas die eliptifche Form des Wortes betwifft, 


ſo ensfpeicht fie ganz der, weiche fonft für Opfer gebraucht wid: 


XegIDTNpIor, GWenpiov, ca &rnoe, vayevadiıc. Sie findet 
fie auch bei Ko fep hu in-Diefee Bedeutung und bei Dio Chryſ. 
Diefe Bedeutung haben daher angenommen: Heſhch., Grotius, 
Elericus, Kopke, Elsner, Heum u. A. && ift endlich 
norh eine dritte zu erwähnen, welche ebenfalls zulaͤſſig iſt. Man 
San auch ihaosngıor als neutr. adj. pro subst. auffaffen,, gleich, 
bedeutend mit ilaauos, fo daß das abstr. pro coner. fteht, für 
voryo. So die Vulg. propitiatio, auch feheint ed der Syrer 
fo zu nehmen, eben ſo Ludw. de Dieu, Segerus. Kür diee 
Bedeutung fpride die Parallele, wo Chriſtus dAuouog heißt 1 Joh. 

2, — Wie merden wir nun zugoedszo faflen? Es hat zus 
naͤchſt die Bed.: puüblice spectandum proponere, 3 B. Diod. 
ed. Bip. VI]. 74. zaı mgodsıs sig roduparas. Sotamb. Dos, 
Wolf, Beng Diefe Bed. würde befonderd gut paſſen, wenn wie 
tAagengıov in der Bed. von ma nehmen. Dann fann man es 
allgemeiner in der Bed. von exhibere nehmen. So hat Po lob. 
. U., 19 1. noogWJs0daı va TEgETTOVEE solg TTAPOVOL xaLPOLg. 
&o von Opfern gebraucht, Eur., Iphig. in Aul. v. 1692: öpäre 
am ds Ivory, iv 7 Heog ngoddnxe Bwuuov 3apov öpsıdpo- 


- nor; Unpaffend möchte Die von Chryſ., Elsner angenommene - 


Bed. „fi vornehmen, vorausbeftimmen” fepn, denn den Begriff . 
voraus, auf den es hier ankaͤme, verliert das Wort in Diefer Zus 
fommenfegung. — JIhorıs dvr. eiu. für eig vo alue, 
per. meton. biutiger Tod — die axuım des heiligen in Liebe fich, 
aufopfernden Lebens. Man verbindet den Sag am beiten als. 
Epegegefe mit iAaosmgıor. Bis hieher geht der Hauptſatz des 
Apoſtels, deffen Juhalt ift: durch die gläubige Aneignung deflen, 
was Chxiſtus in feinem ganzen heiligen Leben bis zu feinem bluti⸗ 


. gleich &ypeoıs, endlich ob man dad rpog Ivdaukır als eihe Wieder 
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gen Tode für die Menſchen war, werden die Menfchen der · Recht 


fertigung vor Gott theilhaftig. Nunmehr geht Paulus dazu uͤber, 


zu zeigen, was durch das heilige Leben und Sterben für die Menfch- 
heit gefchehen ift. Es kommt bei dem Kolgenden darauf an, mie 
man dızaıoovvn erfiärt, wie dıa 779 rapeoıy. aufgefaht wird, 
ob dea mit dem Acc. gleichbedeutend mit deu c. gen., ob rzapsoıs 


aufnahme von sig vd. anfleht, oder einen neuen Satz damit be 
ginnt. — Was zuerft dx. betrifft, fo haben es Einige, wie Am⸗ 
drof, Locke in der Bedeutung „Wahrhaftigfeit,” Andere Hier 


wie anderwaͤrts bei P. in der Bed. „Ghte” genommen, Theo d. 


. Soein., Srot., Bolten, Koppe. Allerdings fann es, an 


ſich betrachtet, auch diefe Bed. haben, eben fo wiedas hebr. marz, 
welches zumeilen gleich on. Das dia c. acc, nimmt man für den 
c, gen... IIageoıs foll gleich feyn mit aysoıs. Sinn: „zur Of 


+," fenbarung' feiner Güte durch die Vergebung der früher begangeneh 


> 


Sünden.” ’Es 3. dvoy7 mag man dann am beften mit poys- 


yovorwv verbinden „die in der Zeit der fangmuth begangenen Suͤn⸗ 


den.” Noos dvd. ift man wohl geneigt ald dnavaamyıs des eig 
dvd. anzufehn „zur Offenbarung feiner Güte in der gegenwärtigen 


Zeit.” Auch das dexasog wird dann in der Bed. „gütig” genoms 
men, „fo daß er felbft guͤtig erſcheint und vermöge deſſen die Gläus 


bigen aus Güte rechtfertigt.” Was nun aberigegen diefe Auffaſſung 
fpricht, ift mancherlei. Zuerft, daß dixesoavsn bei P. nirgends 
erweislich in diefer feltneren Bed. vorfommt, ſondern ftets „, &es 


‚sechtigfeit oder Heiligkeit” heißt; am: wenigften möchte dıxzasos 


und dıxasodv an diefer Bed." der Güte Antheil. nehmen Fönnen: 
Kerner ift die Bertaufchung des casus bei dıe nicht wahrſcheinlich, 


P. beobachtet ſonſt den Gebrauch des casus regelmaͤßig. Sodann 
iſt es doch nicht recht wahrſcheinlich, daß rgos dvd. bloß Wieder⸗ 
aufnahme von sig &v6. ſeyn follte; der Wechfel der Partifel macht 


das GegentHeil wahrſcheinlicher. Endlich was rsapeoıg betrifft, 


J fo kann es allerdings. ganz gleich ſeyn der dpeoıs. Dion. Hallk,, 


aniqu. 1. 7. p. 446.: ımv usr ÖAooyegij rageoır oÜx cᷣgovto, 
nv de eis xg0v0v:6009 nbuovv dvaßokıy ELaßov, wo ber ‚Aufs 


ſchub, dem gänzlichen Erlaß (rapsoıs) gegenuͤber ſteht. Vergleicht 


man aber Apg. 17, 80 xeovoı r. ayvorag, Ev u vox v. Meoũ, 
drregudwv 6 360g, fo ift man geneigt, dem ragsaıs eine andere 


. j . 
⸗ J 
i 
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Bed. zu geben, und es in der Bed. „ Nußerachtiafien, Ueberfehen” 
zu nehmen. So befanntlich rzapıngs bei den Griechen, Zen., Cyr. 
65, 4, 7. nolv uaico rrapeıs Jatyıa, Zus Javualasg. id., Hip- 
parch. 7, 10.: Snapemnara ssapısyaı Gxoloora, Eben fo Dion. 
Hal. : wagıevaı äpeprada abnuov. Appian bei Suidas, rags- 
01; gleich ausieca ‚ nasappornoıs. Gir. 23,2, gebraucht um 
gsıdsodaı und un rapıeras parallel. So im Hebr. you hy mau 
Mia 7,18. So wird Weish. 11,23.’ rapoggr vom Außerachtiaſſen 
der Sünden gebraucht. Theod.: 7 Tapsaıgn) uaxe a. Der 
Ap. zeigt alfo zuerft die Bed. der Erloſſung durch Chriftum in Bezug 
auf die Zeit vor Chriſto. Gott hatte gleichfam die Sünde: bingehn 
laſſen ald achtete er fie nicht. Jetzt aber offenbart fich in diefer 
Heilsanftalt feine Heiligkeit, ſo daß die früheren Sünden, obzwar 
von Gott mit dvoyn zugelafien, doch vor feinen Augen als ver⸗ 
werflich erfcheinen. Das go in nspoyeyosvosww bezieht fich na⸗ 
türlich auf die Zeit vor der Erſcheinung Chriſti. Ferner zeigt P. 
die Bedeutung der Erloͤſung in dem vür «uı00G, auch hier Toll 
Gottes Heiligfeit offenbart werden. Das vuv zareogı bildet einen 
Gegenſatz zu dv 57 avoyn (doch wollten. wir die andere Auffaffung, 
nad) der srpos Erd. nur Wiederaufnahme des eig Avd. nicht für 
unzuläffig halten. Mich, fteif aber richtig: „Zur Rettung feiner 
Gerechtigkeit bei Vergebung der vorhin, begangenen. und von Gott 
mit Geduld und Langmuth getragenen Sünden, zur Rettung feis 
ner Öerechtigfeit in der jegigen Zeit.”). So fann denn der Ap. damit 
fließen, daß bei diefer VBeranftaltung Gottes die Heiligfeit Gottes 
fiber geftellt und doch auch zugleich eine Rechtfertigung der Menfchen 
bewürft werde. Zu vergleichen ift über die Yet, wie diefe Erloͤ⸗ 
fungsanftalt diefe Würkungen hervorbringe, das zu Cap. 5, 15 bie 
19, Bemerkte. Beng.: sunmum bic paradoxon ovangelicum, 
nam in lege conspicitur Deus iustus et condemnans, in evan- 
gelio iustus ipso et iustificans pecratures. 

®.27. Ein Epiphonema Es fann gefragt werden, ob.der 
Ap. es in Bezug auf die Juden vornehmlich, oder über die Heiz 
den wie die Juden ausſpreche. Daß erftere ift wahrfcheinlicher, 
er hat noch den Hebermuth der Juden in Gedanken, wie er ihn bis. 
V. 21. beftrafte, und fommt auch V. 29. befonders wieder auf die 
Juden zuruͤck. Demnach ift der hier durch den Ap. ausgedruͤckte 
Gedanke der, welchen er V. 9. aufſtellt: Indem das Chriſtenthum 


weit weniger in den Ideengang Pauli paßt. 
‚nsda. Nicht eigentlich wvAloyıloue9a argumentando con- 
"eludimus, wie Theodor. erklärt, fondern wie €. 8,18. Hbr. 11, 
19. porsuasum nobis hahemus. So 2 Kor. 10,7. Phil 4,8. 
Erxrasm. geſchickt: existimamus enim (beſſer igitur), id quod 
"res est, posthae quemvis hominem per fidem iustitiam con- 
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den Theokraten eben ſo wie den Nicht⸗Theokraten als einen ſolchen 
vorſindet, welcher nicht Im Zuſtande der Geſetzeserfuͤllung ſich bes 
findet, ſo noͤthigt es jenen wie dieſen zu der neuen Rechtfertigungs⸗ 
anſtalt ſeine Zuflucht zu nehmen, und hebt hiemit jenen Zuſtand 
des Juden auf, vermoͤge deſſen er ſich bisher berechtigt glaubte 
auf den Heiden herabzuſehen. Theodor.: xcuxnotuv de zakeı 


. 50 Örbnkov vüv ’Iovdasuy Yopornua, vgl. Eph. 2, 8. 1 Kor. 1, 


29, Doc möchte vielleicht richtiger das abstr. xcuxnotg im 
&inne des concr: Kavynua ju nehmen feyn materia glorian- 
di. — EEexisıca9n. Theod.' 09 zugav &yaı. Ehryf: 
3&exl.sı09n duaspıas dors. In dem Sinne fpricht P. von einen 


. nalaroıng ypaunaros, Rom. 7,6. Wenn die Menſchen nur 


durch Aneignung der objectiven Erloͤſung gerecht und heilig. wer⸗ 
den, fo kann Keiner fich feiner eignen Anftvengungen rühmen. . 


— Ara 750809 vouov; Chryſ.: idov, xaı uw or - 


vouov dxaAscev, SupıLogwauiv Tois bvouasıy, WOTE Tapauv- 
Heiodaı vyv dozoüver elvaı zaworonm. zıg 68 .0.F05 TE- 
Orsws vouog; dia zapızog owLeodas. Nopog nehmen die Meis 
ften gleich min in der allgemeinen Bed. „Lehre” wie Jac. 1, 26, 


2,12. Diefe Bed. ift freilich an einigen paulinifchen- Stellen , die 


man zum Belege anführt, weniger-anmwendbar Roͤm. 8,2. 7, 25,, 
wo ed nach dem dem Paufus eigenthümlichen Sprachgebrauche 


vielmehr Norm, Handelsweife zu überfegen wäre; da indeß 


dieſe letztere Bed. hier nicht paßt, fo werden wir vonog allerdings 
duch „Lehre” zu überfegen haben, und es ift dies eine Erweite⸗ 
zung der urſpruͤnglichen Bed. „, Geſetz.“ Nouoc doyen iſt ein ge⸗ 
woͤhnlicher Ausdruck; durch dieſes vouog &oywv fonnte nun um 
der Gteichfiellung willen auch die Phrafe vouog iorswg veran 


laßt werden. 


V. 28. Schluß aus dem Vorhergegangenen, wie ſchon das 
odv anzeigt. Mehrere eodd. leſen ftatt odr: yap, welches aber 
Aoyıbo-, 





sequi posse. —— Huores. Luther überfept „allein durch 


⸗ 


N 
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‚den. Slauben.” .Die Unverftändigen unter feinen Fatholifchen 
Gegnern erhoben darüber ein großes Gefchrei; doch fagt das dar 
un Sal. 2, 16. daffelbe, und es fügen ſogar katholiſche Bibel: 
Ueberſetzungen das „allein” hinzu. Go in der Ausgabe Nürnb. 
1488; „, nur durch den Glauben;” die LXX. ſchiebt es öfters ein, 
wo es im Hebr. nicht ſteht SMof. 3, 11. 5Mof. 6, 13. 1Sam, 
10,19. Die K. Väter ſprechen oftmald aus: allein durch den 
Glauben werde der Menfch gerecht, fo daß Erasm. de ratione 
concionandi, k III. fagt: Vox sola, tot clamoribus lapidata 
hoc saeculo in Luthero, reverenter in Patribus auditur. — 
‚Ueber den ouog Eoywy, unter welchem auch hier viele nur die 
Religionslehre, weiche bloß Ritualvorſchriften giebt, ver⸗ 
fiehen ſ. zu 8.20. Ä 0 

V. 29. 830. Der Ap. fonnte ja nicht-Täugnen, daß in. einem- 
gewiſſen Sinne Gott allein als der Juden Gott betrachtet werden 
koͤnnte, infofern er ihnen allein eine auf die Erlöfung vorbereitende 
Anſtalt gegeben hatte. Inſofern aber eben dieſe Anftalt dazu dies 
nen füllte, eine für alle Menfchen beftimmte Eelöfung herbeisufüh: 
ren, war der Antheil Gottes am Schickſal der heidnifchen Voͤlker 
felbft bei der Begründung der altteftamentl. Theofratie nicht aus: 
geſchloſſen. Weberdies war ja auch im A. T. in manchen Stellen 
hervorgehoben worden, daß die heidniſchen Völker von Erweiſen 
der göttlichen Liebe Feinediweges ausgefchloffen frien (vergl. z. B. 
Amos 9, 7.), fo daß P. immer das Zugeſtaͤndniß von den Juden 
erwarten konnte, der Gott, den ſchon Abraham yanı amw map 
nannte, fei auch der Heiden Gott. — Manche codd. leſen sirzep 
ftatt Erzerzsg, wodurch ®. 50. auch näher mit V. 29. verbunden 
und der Binn noch nachdruͤcklicher würde. Die Bräpofitionen dx 
und dsa müflen wohl dem Sinne nach gleich ſeyn, indeß feheint 
doch die Abwechſelung nicht ganz ohne Mbfichtfichfeit, e8 möchte " 
vielleicht ein leifer Anklang von Ironie darin liegen, von der fich 
ja fonft bei P. noch ftärfere Beifpiele finden, al. 5, 12. 

B. 31. Eine Anthypophora. Gleich Hier, wo der Ap. er: 
klaͤrt, daß die Seligfeit abgefehen von allen Gefegesforderungen 
erlangbar-fei, konnte jener Zweifel ihm entgegengebracht werden, 
welcher in allen Zeiten dem Menfchen bei diefem außerordentlichen . 
Wege der Rechtfertigung fich aufdrang, ob nicht durch dieſe Lehre 
Sittenlofigfeit bewürkt werde? Auf die eigentliche Zuruͤckwei⸗ 
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fung deffelben laͤßt ſich der An: erft ©. 6. und 7., namentlich &.8. 
ein. Indeß will er doch Hier. im Ganzen kurz bezeugen, daß die. 
chriſtliche Glaubenslehre auch Heiligkeit bewuͤrke. — Ganz ge⸗ 
zwungen und matt zugleich wird die Auslegung dieſes Verſes bei 
denen, welche unter Zoya v. die Beobachtung des Ceremonialge⸗ 
ſetzes verfiehen, weswegen ‚nicht mit Unrecht Coccejus dazu 
fagt: haec iugulant opinionem Socinianorum, Am beften und 
doch wie gezwungen erflärt von jenen Eregeten Erasm.: adeo 
non abolemus legem aut labefactamus, ut eam etiam confir- 
memus stabiliamusgue, id praedicantes factumn qued lex fü- 
turum promiserat, euinyque nuntianies, in quein ceu scopum 
sumına legis speciabat. Neque enim id aboletür;, quod in 
ıneliorem reparatur staluın , non magis quam si defluentibus 
arborum floribus succedat fructus, aut umbrae succedat cor- 
pus. — Wodurch und inwiefern die chriftliche Kechtfertigungs: 
Ichre das Gefeg noch mehr begründe, fagt‘der Ap. nicht, aber aus 
6.6.7. und 8. gehet es hervor, infofern dort wenigſtens gefchils 
dert wird, wie fubjectivermweife bei den Erlöfeten dem Geſetze 
eine gewifle Genüge geſchehe. Es wird nämlich von P. gezeigt, 
daß, das Sittengefeg an und für ſich hicht hinreicht um Liebe sur. 
Ausübung deflelben zu erzeugen, daß nun einmal im Menfehen ein 
Zwieſpalt ift derjenigen Neigungen, welche dem Goͤttlichen zuge: 
wandt find, und der ihm entgegen ſtrebenden, daß Dagegen das 
‚gläubige Eingehen auf die Erlöfung im Menfchen Liebe zu Gott 
erzeuge, fomit auch zu feinem Gefege, daß alfo ein neues Lebens: 
princip in den Menfchen eintritt, welches von innen heraus 
wuͤrkt und wodurch der xaprrog rov .nvevuarog (Bal. 5, 22.) 
erzeugt wird. Auf diefe Weife entfteht wuͤrklich bei dem gläubigen 
Chriſten eine Gefegerfüllung und zwar eine Achte, weil fie auf dem 
Innern Grunde einer von der Liebe durchdrungenen Gefinnung 
ruht. So wird fubjective das Gefeg nur noch fefter begruͤn⸗ 
det. Aber auch objective wird ja das Geſetz begründet, inſofern 
Ehriftus durch fein heiliges Leben und Sterben es vollfommen voll: 
zogen und fomit die Forderungen der fittlichen Weltordnung erfüllt 
bat. Bol. die fhönen Worte Calvins z. d. V. — Wie wahr 
dieſes nun auch ift und wie wohl e8 auch hier an feiner Stelle ftehen 
. würde, fo läßt fich doch nicht laͤugnen, daß ein noch genauerer 
Zufammenhang mit dem Nachfolgenden durch eine andere Auffaſ⸗ 
ſung 
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fung von Koppe, Flatt ju Stande kommt. Der Ap. hatte 
B. 21. geäußert, daß er eine neue Art der Rechtfertigung vers . 
tünde, die aber doch ſchon im A. T. geahnet und bezeuget worden. 
Im vierten Eap. ift er bemüht, diefed mit Verweilen zu. belegen.‘ 
Es fönnte nun feyn, daß man unter dem vorog das ganze U. T. 
zu verftehen hätte, und P. fagen wollte, feine ganze, jegt vorge⸗ 
tragene Lehre gründe fi auf Wahrheiten, die auch. fhon im. 
A. T. anerkannt würden. Faſſen wir den Sag fo, fo bilder er 
einen bequemen Uebergang zu Cap. 4. — Ueber den Inhalt fügt 
noch Eheyf. hinzu: zosa zowur dvravda ansdsıke, zus Öse 
xwqs vouav duvasov dıxammIisar, xaı Örı Eoüzo ovg layv- 
ce» Ö voueg za ÖrL 7 TUORIS aurıp OU. HaxsTat. 


% 
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Eapitert IV 





Inhalt. 
Der Ap. weifet zur mehreren Befräftigung der chriſtlichen Recht⸗ 


fertigungslehre in den Augen der Juden nach, daß der Grund der 


Gnaden⸗Erweiſe Gottes im A. B. nicht weniger als im Neuen B. 


- von Seiner Seite freie Gnade, von Seiten der Menſchen 


Staube war. Diefes erhelle fowohl aus einem Pſalmen Davids wie 
inebefondere aus der Geſchichte Abrahams, alfo ans dei Verhaͤltniſ⸗ 
fen zweier Männer zu Gott, welche, wenn irgend Einer, hätten An⸗ 
fprüche auf Verdienſt ihrer Berte machen können. Es werde naͤm⸗ 
lich befonders aus Abrahams Gefhichte klar, daß feine Werke keines: 
weges zur Auswuͤrkung der Rechtfertigung ausreichten. Wollte aber 
der Israelit dem Bundeszeichen der Theokratie, der Beſchneidung, 
oder der Bafis der Theofr., dem Gefege eine Einwärkung und Mit 
wuͤrkung zur Rechtfertigung zufchreiben; fo ergebe fich vielmehr, daß 
diefe beiden Auszeichnungen Israels einzig und allein auf der Claus 
bensgerechtigkeit geruht hätten, alfo fogar die Theotratie ſelbſt eine 


Wouͤrkung derſelben ſei. 


* 


Theile. 

N Beweis der Rechtfertigung Abrahams nicht durch die Werke fondern 
durch den Glauben, B.1—6. 2) Beweis der Rechtfertigung Davids aus - 
freier Gnade, B.6—9.: 3) Beweis der Rechtfertigung Abrahams ohne Mit: 
würfen bes theokratifchen Bundeszekchens der Befchneidtung. Gtatt daß dieſe 
die Rechtfertigung mitwürken half, war fie vielmehr eine Folge derfelben, 
B. 9 — 13. 4) Beweis der Gründung der Theokr. ohne Mitwürkung des - 
Grundpfeilers derfelben, des Geſetzes; ftatt daß dicfes hätte die Theokr. be: 
gründen follen * ruhte dieſelbe vielmehr ſammt dem Geſetze auf dek Glaubens⸗ 


gerechtigkeit, V. 18 — 18. 5) Beſchreibung des Glaubens Abrahams und, 
Angabe der aus * Beiſpiel hervorgehenden herrlichen Folgen für die an 


Chriſtum gläubig Werdenden, V. 18 — 26. 


Erſter Theil: Beweis der Rechtfertigung Abrahams⸗ 


durch den Glauben, V. 1 — 6. 


V. 1. E⸗ lag dem Joraeliten nahe, bei dem von Paulo auf: 
gefteliten neuen Rectfertigungswege an fein altes Teft. zuruͤck⸗ 


/ ⸗ 
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zudenken und einzuwenden, ob nieht bie dort porfommenden heili⸗ 
gen Männer durch vollkommene Geſetzeserfuͤllung Rechtfertigung 
vor Gott erlangt Hätten ? Theoph.: zaı grow, örs.oöds oc- 
vog 6 sogadza-xaı va rnäuxadre xarogdWoag | &x av doyan, 
ih de sig nugreng. — Tiı.odr. : Das oð⸗ braucht nicht 
als bloße formula trans. angefehen zu werden, es ift in des Ideen⸗ 
verbindung des Ap. gegründer: „was follen wir nun, menn es 
fi mit der Rechtfertigung fo verhält, von. den 1 gerechten Mäns 
nen des A. B. tagen.’ —— Toy nasepa nuwv. Iſt nicht 
mit. Coccejus in dem Sinne, den P. unten V. 16, entwickelt, 
ſchon bier geiftig zu nehmen, fondern „leibliher Stamm; 
vater.” Im Hebr. us ,.Borfahre”, 1Moſ. 28,18. 18g.15,11, 
. Bei den Rabbinen heißt Abraham eben fo. Bei Maimon. Porta 


Mosis p. 55. opp. TPoe. 1 Lim Linsl nal „Abraham unfer Vater,” 


und öfter. Kasa sapxe verbinden die Meiften, Chryſ., 
Erasm., Limb. u. A. mit narega. Erſtens aber ift dagegen das 
harte Hyperbaton, welches zu vermeiden einige wichtige codd. 
sbonxevan vor T. Nor. Tuav gefeht haben. Zweitens wärde es 
hier in dieſer Bed. genommen ein uͤberfluͤſſiger Zuſatz ſeyn, dagegen 
würde zu sdonxerau noch ein beſtimmender Zuſaͤtz vermißt werden. 
Richtiger verbinden wir es daher mit Söonxevun. —— Eöpıa- 
x 819 bei Profanſer. und auch wie das hebr. uyy in der Bed, „ers 
fangen, erwerben,” Luc. 1, 30. Hebr. 9,12. Was wird nun in 
der Verbindung damit zara vapxa heißen? Die gemöhntiche Bed. 
des Worts oep& in Bezug auf die altteft. Theokratie ift „die aͤuße⸗ 
ren von Gott den Israeliten verfichenen Vorjüge.” So 1 Kor, 
10,38. Phil. 3,3. Gal. 6,12. In diefem allgemeinen Sinn 
nehmen es Coce., Witfius, und erflären „Durch die mofaitche 
Oekonomie konnte er nicht gerechtfertigt werden, denn diefe war 
damals noch nicht vorhanden.” Mehr befchränfterweife koͤnnte 
es fih insbefondere auf die Beſchneid ung bejichn. So Wets 
fein, Michaelis: „wegen feiner Befchneidung am Leibe.” As 
lin der Ap. zeigt im Rächftfolgenden nicht die Einflußlofigkeit der . 
Beichneidung Abrahams auf feine Degnadigung, fondern der . 
Werke, augenfcheinlich_müffen wir alfo das 25 dpywv V. 2, zur 
Erklärung des xara o. hinzunehmen. Daraus folgt niit, daß. 
wie mit Theod. u. A. w. a. geradezu in der Bed. 2E Zoywv neh: - 
N $2 8 
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men, die es nicht eigentlich hat. Vielmehr cht der Ap. die nu 
orıg als ein inneres Lebensprineip an, wie fie es iſt, und betrach⸗ 
‚tet fie daher als ein von Gott gewuͤrktes reuuarsxor, wogegen 
die Werke nur das Erzeugniß der ſchwachen und gebundenen fittkis 
chen Kraft des natürlichen Dienfchen find. Es ſteht mithin dem zarg 

ivsöua gegenüber und ift zu Äberfepen ‚auf menfchliche Weiſe, 

durch eigene fittlihe Anftrengung.” Zur vgl. was über die Bed. 
von oapE zu C. 1,3. 7, 14. u. Joh. 3, 6. gefagt if. Dem Einne 

nad tichtig ift alfo die Erkl. Salvins durch: maturaliter, und 
"die identifche von VBrotius durch: proprüs viribus. -- u 

bemerken ift auch noch eine unnatürliche: Interpunktion, weicher 
Grotius und Clericus folgen, die hinter Zpodpey ein Frage 
zeichen fegen, und überfegen: „Was follen wir nun fagen? Daß 
‚ Abraham (Mechtfertigung) erlangt habe durch eigene Keäfte?” 


B.2. Wir vermiffen eine eigentliche Antwort, indeh zeigt 
und das yap ſchon einen verfohtwiegenen Bedanfen an, wie ge 
woͤhnlich, f. $rigfihe, Comm, in Matth., ind. s.h.v. Es liegt - 

ein verfchiwiegened oudorsouy zum Grunde, welches aber P. ein⸗ 
ſchraͤnkt. Abraham hat zwar einen Ruhm, aber nur vor den. 
Menfchen , welche nicht das Innere prüfen und vom Aeußeren nur 
‚einen geringen Theil überfehen‘fönnen. Und diefer Ruhm, diefe 
Anerkennung Hilft ihm nichts, fo lange er nicht vor dem Yuge des 
allfehenden Gottes gerechtfertigt erfcheint. Sin Moment, was in 
diefem Zuſammenhange der Worte nicht gegründet ift, fonft aber - 
ſchoͤn den Unterfchied zwifchen evangelifcher und gefeglicher Recht 
fertigung anzeigt, giebt Defum. an: dxeı ner xauynua, aAX 
ob rrgog row Feov, AAN 2 kavın ws zarwedwxnsı, Ö de &x 
rıoTewg WIE, Ems um dxeı Eig Eavrov xavuynoacdcı, 
oudsy yap Epyoy Enrgasey, sig Tor Jeov xaugüraı' ueibor ds 
zo eig Heov xavgaodaı, NTusp eig Eavsov‘ va uev yap xu- 
zop$wuera noklaxıs Ayavılasaı Eregaug rrinupelsaig, 7 
de sig Is09 xavynoız argenrog Ötaueveı. 


8.3. Tıyao Y% yo. Betätigung deſſen, was fo eben 
der Ap. verficherte, daß Sort Feinestweges die Befchaffenheit Abra- 
hams dem Gefet entfprechend finden konnte. Das Yyap wird alfo 

- „denn” zu überfegen fepn. Der Ap. führt nunmehr zum Beweiſe 
die Stelle 1 Mof. 15, 6. an, und zwar nach der LXX. nur daß 
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P. ftatt us ein da ſetzt. Das ganze Beben des Patriarchen offen 
bart eine ungemeine Glaubenskraft. . Der erfte große Act derfels 
ven war die Berlaffung feines Vaterlandes und aller der Seinen 
und daB unbedingt ergebene Befolgen des Willen Gottes; der 
Aveite große Glaubensact war der, welcher eben im 18ten Eap. des 
iten Buch M. erwähnt wird, als Ahr. bei feinem und. feines Weis 
bes hohen Alter ohne Zweifeln. das anfcheinend Unmögliche im 
Glauben annimmt, daß fein Weib ihm nämlich einen Sohn ges 
bähren werde, und vermittelft diefes ſich ein Segen nicht nur über 
Kanaan, fordern über Die ganze Erde werde verbreiten. Die dritte 
große Aeußerung des Glaubens ift endlich die, daß er eben dieſen 
Sohn der VBerheifung, an den feine Ausficht in alle Zufunft ges 
fnüpft war, willig hingeben will, als fein Gott es verlangt (1 Mof. 
22). Es wird um diefes beharrlichen Glaubens willen auch fhon 
unter den Juden felbft U. Hoch gepriefen. 1 Maff. 2, 52.: APoaas 
ouxe Ev neıgaou Evpsdn Triazog, x. Moyioſön xul.; Philo, 
de Abrahamo, p. 386. ed. Frankf.: dası de xau dvayparısog 
änaıvog avvod xonouois napsvondas, og Muvoijs &9e- 
onı097, di’ ov umyveraı, Örı dnıorevos zo Ied* Önap Asy- 
Irvaı uv Pagvrarov sorı, Spy de Befaıwdnvar neyıasor. 
Im juͤdiſchen Eommentar des R.Ismael, Mechilta heißt 
es ebenfalls von Abraham: de Abrahamo legimus, quod 
mundum hunc et füturum non nisi ea de causa consecutus sit, 
quam quia in Deum credidit, quod dicitur Gen. 15,6. Die 
Begebenheit, bei welcher Abr. den Glauben bewies, um destwillen 
ihm obige Erflärung Gottes gegeben wurde, war nun freilich nicht 
eine fo ſehr auf die Probe ftellende wie die Darbringung Iſaaks, 
allein welche außerordentliche Geiſtesſtaͤrke Doch auch zu dieſer 
Glaubensthat gehörte, entwickelt P. ſelbſt V. 18, 19. Der ge⸗ 
woͤhnliche Jude ſah nur auf das äußere Thun Abrahams. P. zeigt, 
daß dasjenige, was feinen wahren Werth ausmacht, nicht dieſes iſt, 
fondern jene gläubige Hingebung an Gott, jene Aneignung feiner 
Berheifungen, welche eben auch beim Ehriften die Houptfache ift; - 
Auch manche unter den Juden eufennen die hohe Bedeutung des 
religidfen Glaubeng als einer inneren Hingebung an Gott. So 
PHilo im manchen fehönen Stellen. De Abrahamo, p. 887.: 
novov oliv ürpevdeg x. Beßauov üyaon orig, N 7005 Tor 
360» Lass, rapnyopnua fuov, nimpupa xonszun dirıdan, 


⸗ 


— 
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drop ev xardv, üyasınm Ki pop, mmodmponag —* | 


yracıs, sügeßsıag yalaıs, sbdmuomag xAhpog,. dr Eracs 
Bakrıworg Einsenpuaueyn ti narkoy altıım.x. Övrazeng per 


‚avca, Bovloueng de vo apıosa, Im Berfolg nennt er die ne⸗ | 
. omg: Bucıkıg viv dperiw.. Befonders aber quis rerum ‚diviner, 
: haeres, p. 498. &rayxaswıg Emuheysrar Enmtorevoer Agua | 


177) seo » 108 raud⸗ TOU TTENIUFEUXOTOR, zalsoL raxo üs 


. Tg inor vous’ abıoy dmawov: xoera; uU6 de on &y AsyovEs 


zaı ünmioxvovusvp 62172 rgavexoL rov voũr, „ar eL.rayswy GÖLEO- 
FOTOS &. aasfzorasos Gy Tuyyavor; 705 07 egoüner: KR Ki 
€ yevvaiie,. üvsästaotwg 7) vor doıpar eye ©. RREROVFa ER 
PR — ärabsoıg Tv velewrarnv dgereiv. ‚LOS HOQEO- 
enons, 7 ınv Tuersga» swepL ToUuswe yyacıy eiruacn‘ Bado- 
Tegev yap el BovAndeung dgaurgv xaı un 0podo« druumolaıor | 


womodasaLy . vapüs yrwon, OT. uovꝙ Bew xwpıg &regov 


Rosa galırpEwg oð 6adlon miovedcat, dıe SHr 7905.50 
Immo, @ ovweLsuynehn guyyevaıy,. ÖTTER TUÄS 204. X0N- 


‘ naoı x. dosy. za dpyn wa Qehoıg Öyısıg Ta zoi bei ap 


sog x. ahdoıc mohhoig wasserfest TIETKLOTERABYOH.: To GR Inte 
—X — äxUgGTWT, x. nuasjoae. — 77 nase dE 
Süveng. üniosp, namp de zıaredonı Fe TG van rupas — 
Heavy Horo T05Q, Heyalng x. .ÖAvunmov Öimvaras Epyas 
dorı, rr0og ovdevog. oiuevs Öalsalousyng sw ag Nur. ev de 
vo parar,.Aoyıodivaı vny mıoriv sig dixasoovynv auıd* dr . 


20609 yap oürwg oldes, wg dxgazı) x. Auuyei TH rrpog Haor 
‚Hor09 nmıorsı xexpijodur. Im heidnifchen Alterrhum finden wix 


mw weniges, was auf eine Anerfennung der hohen: Bed. des relis 
giöfen Glaubens fchließen ließe. Es gehört dahin z. B, wat Put 


Sept. Sap. conv. c. 18, vom Arion ſagt, derſelbe auf den Delphi⸗ 


nen hingetragen habe weder ſo ſehr vor dem Tode ſich gefuͤrchtet, 
noch das Leben ſich gewuͤnſcht, als vielmehr deswegen gerettet zu 
en fich gefehnt, wg Außoı nnepı Hswv dofar Beßuıon. In 

der heidniſchen Philofophie fiel die mıoarus mit der dose zufams 
men. — Jısasooven, im Hebr. nos, bejgeichnet hier die ſub⸗ 


jeetive Heiligkeit, Gott ſahe diefe kindliche Hingebung als eigents 
liche Heiligfeit an, er legte darauf allein Werth. Sehr parallel 


iſt Pſ. 106, 80, 313. yyab 9 aim. nazen yym Shan oma an 
Bud Tann noch beegligen werden. EM 4, 13 u 6; 25. \ 


oe 
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Bol. als Auslegung: Bes altteſtamentlichen Eltats Luthers Uns, 
ber Benefis (Wal chs Musg. Bd. J. S. 141.). 

B. 4. P. giebt eine genauere Beſtimmung des Inhaltes und 
Gehaltes des angeführten Citats. Es konnte ein Zweifel entfichen, 
ob wohl in den Worten wuͤrklich llege, daß Abr. nicht durch feine 
Werke einen vollkommenen Zuftand der Rechtfertigung vor Gott 
ſich habe erwerben koͤnnen. P. zeigt alſo, daß. der Begriff des 
Anrechnens des Glaubens als Heiligfeit beweife, daß Diefe Heilig⸗ 
keit nicht habe fo da feyn koͤnnen, mie fie Gott wuͤrklich ver 
langt. —— To de ieyalousra wird am beften vom Lus.' 
. there Aberfeßt: „der mit Werken umgeht,” und Beza: is qui 
ex opere est aliquid promeritus. Dagegen nehmen es bei weis 
tem die meiften Erklaͤrer emphatiſch vollkommen handeln.” &o 
Theodoret: 6 yap Täg.dızasoovvyng äpyarns masor 
ararsei. So Limb., Baumg., Ehr. Schmid, welcher es 
gleihbed, nimmt mit deyalousros dızasoaumnv Hebr. 11, 33. 
%. 15,2. mLXX. Der Zufammenhang koͤnnte allerdings dem 
Worte diefen Sinn kihen, allein er ift keinesweges wahrſchein⸗ 
lich. Daß der Menſch, alfo auch Abraham, nicht vermag voll⸗ 
bemmen die Forderungen des Sittengeſetzes zu erfüllen, - MR hier 
gar nicht der Endzweck des ap. zu zeigen; er will nur zeigen, 
daß in dem Factum mit. 9. es ganz und gar nicht auf Werfe 
anfam. Ganz verkehrt faßt Grotius diefen ganzen Sag auf: 
sieut qui operam alicui praestat, non ideo amicus est illius _ 
sed ınercedem aceipit operae respondentem, sie etiam qui Ba- 
tiva vi, ut potest, Dei praeceptis exterius aliquo modo paret, 
habet mercedem, liberatur a suppliciis, sed non ideo fit ami- 


cas. Xapıg hie amieitiam significat. Mit Recht nennt Ealon' 


diefe Erklärungen strabae, plane alienae a mente apostoli. — 
O uıosoe od hoy. x. X. Aoyıbsiv iſt hier entweder per met. 
cansae pro consequeatia, naͤmlich das Zurechnen ftatt des Aus⸗ 
zahlens, gefeßt, fo daß es auch bequem zu x. dp. ergänzt werden 
kann, dann if das xare xapır völlig parallel mit sig dıxaıoo., 
der Nachdruck liegt Bier blos auf zapı» und dp. und B. 5. liegt er 
wo nicht auf sig dux.doch auf dem ganzen GSatze Aoy. euro eig ô.; 
oder aber das xare x. ift ein erflärender Zufag zu Aoyılerar, den 
man ſich duch ein zodr’ Zosır an daffelbe angefchloffen denfen 
muß, das zar’ -öp. iſt per zeugma mit Aoy. verbunden und der 





= 
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ganze Nachdeuck euht bier wie V. 6. auf Aoyıleran‘, ae⸗ 
Wort dem Ap. den. Begriff des Unverdienten vollkommen in ſich zu 


ſchließen ſcheint, ſo daß er ſchon aus dieſem einen Worte. hinlaͤng⸗ 


lich entwickelt werden kann. Dieſe letztere Erklaͤrung iſt die ſchwe⸗ 


sure, dee pouliniſchen Diction angemeſſenere und in den Zuſam⸗ 


menhang nicht weniger als die andere paffende. Ganz fo Michae⸗ 
lie: „Mer Werke thut, dem wird dafür der Lohn nicht zug e⸗ 


rechnet, ein Ausdrucd der fo ausfiehet, als wenn e8 aus. Gina: 


den geſchaͤhe, fondern er bekommt ihn aus Schuldigkeit.” —— 

Xagız und dp. ſtehen ſich auch bei Profanſer. gegenuͤber. 
B. 6. Das Anrechnen des Glaͤubens als Gerechtigkeit, 

will pP. ſagen, ſchließt in ſich, daß Abr. nicht auf andere Weiſe ſich 
hatte i in den Zuſtand der Rechtfertigung erheben koͤnnen. P. traͤgt⸗ 
indeß das Beiſpiel Abr.'s gleich wieder auf das chriſtliche Gebiet 
über, indem er zeigt, mie jenes bei Abr. gebrauchte Aoyılsodur 
gerade das Verhaͤltniß des durch Chriſti Erlöfung gerechtfertigten: 


Suͤnders zu der goͤttlichen Gerechtigkeit bezeichne. Daß wir dieſes 


Uebergehen von dem Beiſpiele Abr.'s zu dem Berhaͤltniſſe des an 
Gottes Rechtfertigung durch Ehriftum gläubigen Ehriften hier an⸗ 
nehmen müffen , zeigt der Ausdruc uuossvwr druı T. dixassünsen 
T. aͤoeßñ; inſofern in dem von Paulo exwaͤhnten Glaubensaet 


des Patriarchen es ſich gar nicht von dem Glauben deffelben an die: 


vechtfertigende Gnade Gottes handelte. Dies macht bemerklich 
Seb. Schmidt, Baumg., Chr. Schmid. Diejenigen da⸗ 
gegen, welche auch dieſe Worte noch ſpeciell auf Abr. beziehen, 
erinnern entweder wie Beza daran, daß ja auch Abr. dasfne. 


. genannt werden Fonnte, infofern ja auch er. nicht das Gittengefeg 
vollkommen erfüllte, durch welche an fich richtige Bemerkung aber 


noch nicht die Bedenklichkeit gehoben wird, daß in. dem angefuͤhr⸗ 


ten Deifpiele nicht Die Rede war von Abr.'s Ölauben an die ver⸗ 


gebende Önade Gottes; oder aber fie folgten wie Mich, 
Rofenm, Koppe der Annahme von Grotius und Wetftein, 
daß aueßng hier „Goͤtzendiener“ heiße, und fich auf die Verſuͤn⸗ 


digung Abra hams beziehe, da er früher (nach der-morgenfäns. 


difhen Tradition bei den Rabbinen, bei Mirchond, Philo, 
Joſephus) wie fein Vater Thara (Joſua 24,2.) Goͤtzendiener 
war. Diefe legtere Annahme ift befonders unnatürlicp. — Gegen 


Mißbrauch dieſer Stelle verwahrend fügt € alpin Hinzu: neque ’ 


x 
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Gdeles vult asse j jgnavos ‚ sed tantum cnercenarigs.asse vetaf, 
- qui a Deo quidquam reposcant quasi'jure debitum. Et jam 
prius admonuimus non hic disseri. qualiter vitam instituere 
nos oporiet, sed quaeri de sahıtis causa. — Gs iſt noch gu bes 
merken, daß Die Bulgata und mehrere fat. Väter zu dieſem Verſe 
hinzuſetzen: saecundum propotitum gratiae Dei, weiches aber 
in den griech. codd. fehlt. 


Zweiter Theil: Beweis der Weqhtfeirigun Davids 
aus freiee Gnade, V. 6 — 8. 


B. 6. Der Ap. fuͤhrt einen andern fuͤr die Juden wichtigen 
Stammvater David auf, und zeigt, wie auch dieſer vor Gott 
fich nicht feines Verdienſtes und feiner Anfprüche anf Gottes ge, 
rechte Vergeltung gerühmt, fondern vielmehr die Vergebung der 
Sünden hochgepriefen habe. Der Form nad) ift aber diefes zweite 

eftament!. Beiſpiel der Glaubensgerechtigkeit nicht dem des Abr. 
ordinirt, wie das auch ſcharfſinnig Seb. Schmidt bemerkt, 
ſondern, wiewohl eine Coordination dem Sinne nach ſtatt findet, 
fo iſt doch eigentlich dieſer Sag nur als Beleg für die V. 5. gege⸗ 
bene Erflärung des AoyıLery angefchloffen. Der Uebergang ift 
diefer: Daß mein Begriff von Rechtfertigung, den ich mit Aoyı- 
Lew verbinde, der richtige fei, wird dadurch klar, dag David die: 
felbe Art der Rechtfertigung in den Palmen anpreifet, indem er, 
wenn er vom Grunde feiner Annahme bei Gott redet, gern uners 
wähnt läßt feine mit Sünden befledten Werfe. In diefen Ber 
tracht bemerft Chryſ. richtig, daB es paſſ ender ſeyn wuͤrde, wenn 
die Worte Davids buchſtaͤblich lauteten: uaxapıos § &oyiodn. 
eis dx. Die angeführten Worte Davids find aus Pf. 32, 1,2. 
wörtlich nach der LXX. citirt. Nach der Annahme der Ausleger 
ift Diefer Pf. nach der Verfündigung Davids mit der Bathfeba ges 
dichtet. Er pafte mithin fehr wohl zu dem Endzwecke Pauli; denn 
in jener Zeit mußte e8 dem gefallenen Könige fehr natürlich ſeyn, 
von fich felbft ganz abzufehen und nur auf die göttliche Gnade Ans 
ſpruch zu machen, Moaxapıouas, die Stüdlichpreifung, 
alſo: Asyeı Tov uaxapıouov gleih uaxapıla v. dv$. 
Xwgız Eoye hier ganz gleich mit &pya vouon, 
_ woraus noch beftimmter hervorgeht, daß legtere Werke des Sits 
tengefebed find. Ä | 
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188 Er. IV, 7-9. 
8.7.8. Ayısvau und dnındiunssın fahren taf: 


fen und bededen, find beides wie auch die hebr. Worte aiyz 


aufheben, wegnehmen und rag bededen: gleichbedeutende 
ſombel. Worte für die Vergebung der Suͤnden. Theodoret 
in Ps, ad h. 1. sogaven yag 005 auroug æcxonrett «7 gılori- 
Bir, sg u uorov ypäivas, Akla ar zalvılar Tas AnapzLag, 
æ. unde igvn vovrov xaralıraiv. Aoyılasır anrechnen, 
ein eben fo bildliches Wort wie behalten von n ber Sünde gefagt; 


noch finnlicher Hiob 14, 17. 


Dritter Theil: Beweis der Rechtfertigung Abrahams 
ohne Mitwuͤrken des theokr. Bundeszeichens der Beſchnei⸗ 
dung; ſtatt daß dieſe die Rechtfertigung mitwuͤrken half, 
= war fie ſelbſt eine Folge berfelben, V.9 — 18383. 
V. 9. Einige Neuere, wie Chr. Schmid, Koppe bezie⸗ 


hen dieſe Worte ganz genau auf das eben Vorhergegangene, in⸗ 
dem fie aynehmen, daß det Ap. ploͤtzlich abſpringe, die Antwort 


‚ nicht abwarte, ſondern wieder zu dem fruͤhern Thema von: Abr. 


zuruͤckeile. Diefe Auffaffung des Ideenganges möchte weniger 


‚richtig ſeyn. Vielmehr beginnt, wie unter andern Theoph. zeigt, 


gleich mit dem Anfange dieſes Verſes ein neuer Punft der Unter: 


fuchung. Bisher hatte P. gezeigt, daß bei den heiligften Män- _ 


nern de8 9. B. nicht die Gefegerfüllung Grund der Begnadigung 
war, fondern nur Die freie Gnade Gottes. Es hätte dies der Is⸗ 


raelit allenfalls zugeben Fönnen, aber nur für Iheofraten. Da⸗ 


gegen beweiſet der Ap. Daß bei Abr. diefe Art der Rechtfertigung 
eingetreten fei, einerfeitS ehe er noch das Zeichen der Theokratie 


empfangen, andrerfeitd ehe das Gefeg gegeben war, in welchem 


Betracht alfo Abr. den Nicht: Theofraten vollfommen gleichgeſtellt 
erſchien. — O uaxapıanos od» ovrog. Nach dem an- 
genommenen Zuſammenhange werden wir es uͤberſetzen muͤſſen: 
Ein ſolches ſich Seligpreiſen nun ob der freien Gnade Gottes, 
fol dies allein‘ dem Theofraten zuftehen ?” — AS Verbum er⸗ 
gaͤnze man mit ‚Theoph. uırereı oder befler Zorı. — Das 
zo vor drıı T. Arge. zeigt, daß dem Sinn nad) ein uovov hinter 


- druı v.rsepir. hinzuzudenfen ; es ift daher unrecht wenn Def, und 


Theoph. die Frage Pauli fo ftellen, als ob er den Heiden fo: 


\ N 
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gar mehr nerecht als den Juden am samapraung guſpreche, 
— ‚Aeyousv Yap. Das yap knuͤpft die neue lirgumentation 
, am bie concessa. Der Ap. betrachtet es fo, als ob dee Fude ihm 
das ſchon zugegeben, daß X. ohne Ruͤckſicht auf Die-Werke gerecht 
gefpeochen worden. Es ift das yap durch „nämlich doch.” zu übers 
fegen. Es würde unftreitig eichtiger dieſer Sag mit zu ®. 10, gex 
zegen, an den er fich fo genau anfchlieft, daß er ein Ganzes mit 
idm ausmacht. 

B. 10. Der Ap. hätte jene neue partikulariſtiſche Velchean 
kung der Juden mit dem zuxuͤckweiſen koͤnnen, was er ſchon zu 
Anfang des Sten Capitels fagte, daß nämlich Sort die Beſchnel 
dung aus freier Gnade den Theokraten ertheile, und fie deswegen 

nur denjenigen Werth in den Angen Gottes beſitze, den er ihr nach 


- 


freiem Entſchluſſe beimefien wolle. Allein gerade die Gefchichee 


Abr.'s bot die Gelegenheit dar zu einer noch ſchlagenderen Wider⸗ 
legung der Juden. Höchftend 25, mindefteng 14 Jahre fruͤher 


‚als die Beſchneidung (A Moſ. 17, 28.) fiel jener Ausfpruch, in - 


welchem Gott Abraham feines Glaubens willen rechtfertigte. Folg⸗ 
lich erhielt fie A. in einem Zuftande, wo er noch nicht Theofrat 
war. Hos ift bier fo viel als: „unter welchen Ums 
fländen?” — 

V. 11. Der Yp. fteigert noch feinen Beweis. Nicht nur, 
behauptet“ et, iſt die Befchneidung ald Bundeszeichen nicht die Be 
Bingung einer Rechtfertigung aus freier Gnade, ſondern ſie iſt 
ſelbſt nur die Folge derſelben. Chryſ.: oöyx darega de uovor 
(rregıroun) eng ROTewS, all x. 0podon drug xETadsEoTE- 
00 *. To0oDrov 6009 anuEioy To rgayuazog ourep Eorı 0n- 
usiov. Wie es des Ap.'s Art ift, fo reſtringirt er auch hier die 
Sacta des A. T. mehr, als fie in demfelben ſelbſt reftringiet erſchei⸗ 
nen, indem er das wefentliche Moment berfelben hervorhebt. Das 





Bundeszeichen ward dem Abr. nicht eigentlich in Folge jenes aros 


Gen Glaubensactes ertheilt, fondern wegen der durchgehenden finds 
lichen Unterwerfung unter die Plane und Abfichten der freien 
Gnade Gottes. Da indeffen. eben diefer Glaubensact ein befons 
ders hervorſtechendes Moment jenes kindlich⸗unterwuͤrfigen Eins 
gehens in Gotteß Oekonomie it, fo konnte auch der Ap. das Bun⸗ 
deszeichen als eine Folge der Rechtfertigung durch den Glauben 
darftellen. — Zuerſt iſt in Bezug auf die Lesart zu bemerken, 


1 Cap. IV, 11. 


daß A. C. und mehrere griechiſche Kirchenväter zusasrauny im 
ec. leſen. Worzüglicher ift aber der (Ben., der wohl nur um ſei⸗ 
nes größeren Ungewöhnlichkeit willen mit. dem Acc. vertauſcht 
wurde. Der Gen. nämlich ift hier dee Gen. appositionis, wie im 
Lateiniſchen Aus violae, er ift affo, aufzulöfen in 7) ssepssorca, N 
&ss onusiov. Gerade auf diefeibe Weite verbinden auch die Rab⸗ 
binen sum „Befchneidung” ald Gen. appos. mit den Nominibus 


eine „Zeichen” und nenn Siegel.“ — Zpeayız heißt, 


so daxsvlıor onin, va onusia sür daxsvlumv, und vo Ixua- 
"yo vi onusıov. Hier das letztere. Ein untergedrucktes Sle⸗ 
gel iſt das Zeichen der größten Beſtaͤtigung. So wird auch im 
8. T. oppayıs in der Bed. von Bsfauwaıs gebraucht 1 Kor. 9, 2. 
2 Tim. 2,19, und bei den Kirchenlehrern heißt die Taufe 5 
J ——e—— — æ. 6wenpLog opgayız.. Grabe Spicil. Patr. T. J. 
9.88% Auch bei den Zabiern führt fie den Namen „Gtegel” 


PER Tas} „Siegel des Lebens,” Staͤudl., Belt. Th. 4. 


&.44. Was nun die Sache ſelbſt betrifft, fo war die Befchneidung an 


fih nur Zeichen für die Aufnahme indie Theokratie, wie Philo ſagt 
(de opif. mundi p- 86.): sa aloInra anysia slvar oyußola 
zw» vontww. So fehen .fie auch Die Juden an (S. Schöttgen 
und Wetftein)., Sie nennen fi fie in Jalkut Rubeni f. 65, 4. 
wnb ma nie „daß Zeichen des Bundes”, in der hal d. Para⸗ 
phrafe zum Hohenliede 3,8. —* posan „Siegel der Be: 
ſchneidung, welches wie Schwerter die ſurkt, weiche es tragen,” 
auch omas bin „Siegel Abraham,” und aufn muy „hei 
liges Zeichen. ” cf. Liber Cosri, ed. Buxt. p. 1, c. 115. . Bon 
diefer Seite aus mußte alfo der Israelit dem Ap. Recht geben. 
Eben fo wenig Fonnte er ihm auch widerfprechen, wenn P. diefes 
Bundeszeichen von dem früheren Glaubensacte abhängig machte. 
Noch ehe 9. fich fonft deſſen würdig gezeigt, eröffnete ©. ihm den 
Weg, Gründer einer göttlichen Haushaltung auf Erden zu wer- 


den. A. folgte überall Findlich den Ihm gegebenen Winken, alle 


Berheifungen nahm er im Glauben auf. Diefes kindlich⸗unter⸗ 
würfige Annehmen der dargebotenen freien Gnade Gottes wurde 
nun die Urfach Dazu, daß Gott ihm wuͤrklich jenes Bundeszeichen 
ertheifte und ihn Dadurch der That nach zum Ucheber eines Gottes⸗ 
ſtaates auf Erden machte, welcher anfangs fich nur über eine Fa⸗ 


x 4 





Ca IV; ti. 241 
milie, batd uͤber ein Bolt erſreckte, endlich bei der Erſcheinung 
Chrifti über das ganze Menfchengefchlecht fick, ausdehnte., — — 
Eis vo. elvaı. Hebr. Art der Verbindung mit dem nf. und h 
Halt x. odmwg dyasero. —— Ilıerevorseg di Axgopı: 
Ueber diefen Gebrauch. von dia wie 3. in der Bed. „mit, in” 
ſ. C2, B. 27. Es ift demnach hier aufzuloͤſen in-xaurzep -dugo- 
Bvotor övrreg. — ITarspa r. . o. 6. Das Wort. Bas 
tee” wird zur Bezeichnung mannigfacher Verhaͤltniffe uneigentlich 
von.den Morgenlöndern gedraucht. Das. gewöhntiche If das deu 
Abhoaͤngigkeit überhaupt. So ift e8 denn auch hier in dem Sinne 
von „Urheber, Stifter” zu nehmen. Vgl. Hiob 38,28. 1:Mof: 
4,21. 1 Mal. 2,56 -Divsas ö name nur dv so Inlücan 
Chhov. Joh. 8,44 Carpzovr exemplar. Schleusner 
zieht den Begriff: antesignanus vor, allein Dies iſt ja dem Weſen 
nach identifh. U. als der erſte, der auf dieſe Weife Rechtfertuö 
gung erhielt, führt den Zug aller dever an, welche nach ihm. auf 
diefelbe Weife die Begnadigung annahmen. "Ganz entfprechend 
{fe die Stelle im Wörterbuch Michlal Jophi zu Hal. 2, man 
myimetn wa man bh ay nn „Abraham ift der Vater alfer 
derer, die ihm im Glauben nachfolgen.” Das Wort „Bater” 
auf ähnliche Weiſe gebraucht bei Maimon., Opp. Poc.L p. 68.: 


3 ALT man ba be —R al „Mofes ift der 
Bater aller ihm vorangegangenen Propheten.” — Das sic 
vo koyıod. giebt noch genauer an, worin die Baterfchaft bes 
fiehe, daß nämlich, wie Kinder an der Natur ihres Vaters Theih, 
haben, fo alle Heiden die Vorrechte fi mit zueignen dürfen, 
welche derjenige hatte, der zuerft das Reich der Rechtfertigung aus - 
freier Gnade durch feinen Findlihen Glauben gründete. Theo⸗ 
doret, welcher den Vergleich uͤber die Gebühr ausdehnt, fagt fo: 
.d yap suv Öhwv Jeog nrgosıdwg ws Feog, ws Eva Aaov BE 
&Ivur x. Tovdaruy üdgoiceı, x. dıa niorewg avroig ra 
owingsav napsser, Ev To Trasgiapyn “Aßgaau duporspa 
ngodieygmipe. deıfag ygp adzov xaı po vis mepızoung vv 
&x 1ILOTEWG ÖLKULOGVyNY KENGANEFOY, x. HETE En» TRepLzounv 
od xasa ov Mwoaixov oAızevoanzvov vouorv, AAN dm 
usıyaysa 7 TIG NIOTEWG Noßnyıq, narepa T. 2Ivam aörov 
TTEOSNYOREVTEY. | j 


1. j Fæ 
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BVB. 12. Die lAxaiiuſen Zheofroten, Al P. un ſagen wer⸗ 
den aber eben fo. wenig dadurch von jener Rechtfertigung ausge 
ſchloſſen, daß 4. als Nicht⸗Theokrat die Glaubens⸗Gerechtigkeit 
uͤberkam. Es kommt bei ihnen nur darauf an, ob fie denfelben 
Weg dazu einfplagen tollen, wie Abraham. . —. Def; Gore 
. 200 ei dv axpaßvora ou dia Fouso — * oxoĩsv iv To» 

Apgcap: rarspn, dıa.co dv üugoßverig avzor MERLOFSUN- 
vor, & an x00 5, —AA ovswg avde. ok dv Nie- 
qeSouᷓ ogyaovoı ou dem To Lono® sregisundävar vov Aßpaapı, 
‚der un za EP Ton asod munowrsat. —— Det Dativ 
.goig oüx ex m. M. iR nach Analogie des Hebroͤiſchen geſetzt 
ſtatt des Genitivos rum 00x dr zu. u, Indem im Hebraͤiſchen dee 
Genitiy häufig durch > ausgedrüdt wir. — Das Berftändnif 
und die Beziehung diefer Worte kann zwiefach ſeyn, für jede beider 
. &rflärungsarten lafen ſieh wichtige Gründe anführen. Schen dee 
Eyver und die Bulgata. finden in diefen Werten nicht. wie wir 
eine Gegenſetzung von partifulariftifch felbftgerschten Juden und 
glaubensgerechten, fondeen von Juden und Heiden... Eben fo 
Theodoret, Anfelmus, Eaftalio, Grotius, Koppe 
. Diefe Erklaͤrer ſehen Das zeig oüx dx 7. 1a. für eine Inverſion an, 
ftatt od voig dx 7. u., welche letztere regelmaͤßige Stellung wir 


unten V. 16. haben. Als Beiſpiele einer ſolchen harten Inverſion 


giebt Caſt alio an 1 Theſſ. 1,8. 2 Tim. 2,6, und Koppe fügt 
- zufolge feiner unnatürlichen Ertarung des x pvoswg in Röm. 2, 
27. auch diefe Stelle hinzu, allein in Feiner. von dieſen drei Stel: 
len ik Grund zu einer folchen Umfehrung. Fuͤr die genannten 
Ausleger ſpricht aber allerdings theils xce vor zois, welches ſich 
- unmittelbar an dAde anſchließt, beſonders aber die Wiederholung 
des Artikels vor groıgovos. Dieſer lebte Grund indeß iſt nicht 
im Stande, der Härte der Inverfion und den Gründen für die ent⸗ 
gegengefegte Erflärung das Gegengewicht zu halten. Für die von 
und angenommene Erklärung fpricht nämlich theils, daß die Wie⸗ 
derholung der Rechtfertigung der Heiden, da ſie ſchon V. 11. aus⸗ 
geſprochen, hier voͤllig überflüffig wäre. Sodann, daß bei jener 
Erflärung das arepı wegiroung ohne weiteren Zufaß ganz ſinn⸗ 
ſtoͤrend wäre; man fönnte eg, wie auh Koppe thut, nur auf die 
leibliche Abftammung der Israeliten beziehen, welches hier ganz 
wider den Zufammenhang feyn würde, Endlich bewährt fich die 
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von und angenommene Auslegung Dadurch, daß in der. That, 
wenn Abraham hier aid. Water der Theokraten angegeben wird, 
ine Einſchraͤnkung, wie fie der Apoftel macht, unumgänglich noͤ⸗ 
thig erſcheint. Außer Ehrpf., erftären daher fo Ambroſ. (obs 
weht er die lateiniſche Heberfegung vor fih hat), Erasm., Beza, 
&aldin, Earpgovu.v U. — Aida xas dürfen wie 
nicht überfeßen „fordern auch,” fondern „fondern vielmehr”, wie 


- das zo oft hebt und verſtaͤrkt. Toç oroıyovos. v.i. Die 


Wiederholung bes Artifeld ift als Solöcihmus anzufehn. Fror- 
zeiv folgen. 


Bierter Theil: Beweis der Gruͤndung der Theokratie — 


ohne Mitwuͤrken des Grundpfeilers derjelben, bes Gefeßes; 
ſtatt daß dieſes die Theofratie hätte begründen follen, ruhte 
diefelbe vielmehr fammt dem Gefeße auf der Glaubens⸗ 

| ‚gerechtigkeit, V. 15 — 18. 


Außer dem Bundeszeichen der Befchneidung war es die Er⸗ 
theilung des Geſetzes, welche den Israeliten verleitete, in feiner 
Stellung an und für ſich das Privilegium der Begnadigung zu fu: 
chen, da diefelbe doch nur bei Hinzutretender Geſinnung einen Werth 
erhalten konnte. Buch diefen Vorzug des Beſitzes des Geſetzes 
hatte Abraham nicht befeflen zur Zeit, da Bott ihm die großen Bers 
heifungen gab. Go zeigt denn Paulus auch aus Abraham’s Bei⸗ 
fpiel, daß der Beſitz des Geſetzes zur Stiftung der Vorrechte der 
Iheofratie nichts beitrug, fondern daß hier fid) eben fo wie bei der 


Befchneidung ergiebt, daß die ganze Theofratie, mit weicher der | 


Jude fich bruͤſtete, ſtatt die Glaubensgerechtigkeit überflüffig zu . 
machen, felbft ruhte und gegründet war auf der freiem Gnade 
von Seiten Gottes und dem freudigen, kindlichen Glauben an dies 
ſelde von Seiten des Menſchen. Daß diefer Pindliche Glaube, der 
ſich ſelbſt gering achtet, erft die Erfüllung der Verheihungen 
bei führe, fagt auch der Talmud ſelbſt, Te. Berachoth, fol 
6s, 1., wo es heißt: „die Werheifungen des Gefeßes gehen nue 
bei denn in Erfuͤllung, der ſich ſeibſt haͤlt, 1m ion als wäre er- ° 
nichts.” — Diefer vierte Theil der Veweisführung des Apoſtels 
entfpricht in feiner Anlage nicht vollfemmen dem dritten. Säfte 
er ganz gleichlaufend ſeyn follen, fo hätte Paulus fo fagen müflen: 


/ ’ 
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Se wie Die Beſchneidung ertheilt wurde, um der Glaubensgerech⸗ 
tigkeit willen, fo wurde das Geſetz und was damit von theofrati- 
ſchen Auszeichnungen zufammenhängt, ebenfalls Israel gegeben, 
um der Glaubensgerechtigkeit feines Patriarchen willen, nicht aber 
diefe.erft Durch Gefepeserfüllung bedingt. So wollte aber Panlus 
feinen Sag nicht ftellen, weil das Geſetz nicht wie die Befchneidung 
unmittelbar dem Altvater felbft ertheilt worden war. Abraham 
hatte aber zur Vergeltung feiner Glaubenszuverſicht die Zrsay- 
xsha empfangen, daß in ihm alle Völker der Erde fich fegnen 
würden (1 Mof. 22, 18.); eben in diefer Verheißung lag nun der . 
Keim der Theofratie, der ſich allmählig immer mehr entfaltete, 
zuerſt in feiner niederen altteftamentlichen, fodann in feiner volle 
endeten neuteftamentlichen Form. Sonach lag dem Wefen nach 
dennoch der angegebene Parallelismus in den vorliegenden Worten, 
B. 13. Dies neue Argument Fnüpft der Apoftel nur durch 
ein yap an daB Vorhergehende an, welches yap daher mit dem ov 
in Verbindung „neque porro ” zu. überfegen if. Oder wir kön- 
nen auch mit Def, annehmen, daß das neue Argument der Korm - 
nach fich old mehrere Beftätigung des Vorhergegangenen anfchließt, 
daß es nämlich durch einen Schluß a maiori ad minus noch mehr 
begründet, dag wie Befchneidung nicht zur Rechtfertigung, mit 
würfe. —— H inayy. vo xAngovouo» aörov elvar 
vou x. ‚King. iſt gleich xugLos Befiger, wie auch im Griech. xAr- 
govousiv dogar, prun» in diefer Bedeutung des Beſitzens. So 
ſchon im Hebr. Any das Eigenthum. — Diele Verheißung mit 
dieſen Worten findet fich nirgend im A. B., indeß find die Anfuͤh⸗ 
rungen der Feraeliten nicht immer buchftäblich genau (f. Suren- 
husius in BußAm xasallayis, c. 2. De modis allegandi, 
Thes. V.), zuweilen erweitern fie den Sina durch aus Parallels 
frellen entlehnte Zufäge. Viele Ausleger glauben, daß der Apofkel 
dabei AM. 15, 7. vor Augen habe, two es heißt, es folle dem Abra⸗ 
ham raten ya gegeben werden. In dieſer Verheifung müßte _ 
aber alddann Paulus etwas mehr gefunden haben, als bloß die 
Verheißung desirdifchen Befites von Kanaan, denn V. 16, fpricht 
er davon, daß jene Verheißung fi) auch auf die gläubigen Chris 
ſten aus den Heiden beziehe. Es läge nun die Vermuthung fehr 
nahe, daß Paulus jene Worte typiſch ausgelegt und Palaͤſtina's 
Befig als den Lypre des Beſitzes des geiſtigen Gottesreiches * 
tra 


4 
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trachtet habe. Es finden ſich ja aualoge Beiſpiele einer typiſchen 
Botrachtung Kanaan's, wie Hebr. 4., auch Jeruſalems, wie Offb. 
‚21, 2. Koapeos ftünde alsdann fur. æxooο usikwy, alov uak- 
los, Nach einer ähnlichen tppifchen Auffaſſung ſchrieb Philo 
fein Buch 26 uam Ierwv mgaymarwv xAnoovouog. So Brent, 
Ehr. Schmid‘, Carpzov. Allein man fieht doch nicht vecht ein, 


wie xdouog geradezu für xooyeog pehdur ſtehn fönne, und gera⸗ | 


deu fann es doch macht einen geiſtigen Sinn haben. Es würde 
alfo eben fo wenig eine geiftige Ausdentung von aan ren fepn, 
noch auch als: eine eigentliche Ueberſetzung gelten koͤnnen. her 
möchte. man fich Daher mit Def. entfihließen, xAnporoueiv zov 
xbon ov für eine Kormel anzufehen, die, nach Verloͤſchung der ur⸗ 
ſpruͤnglichen Bedeutung, nur überhaupt den: Beſitz großen Heils 
und Segens bezeichne, wie Matth. 5, 5.. vgl. mit Pf. 25, 13, he⸗ 
ſonders Pſ. 87,9. Spruͤchw. 2, 20, 21. Am vorzüglichften möchte 
es jedoch fen, unter xaouog alle Völker dee Erde zu verftehn, 
und an Verheißungen tie die 1M; 22,17. 18. zu denken. Die Pro: 


pheten verkuͤndigen oftmals in der: meff. Zeit die Beſitznahme (ur) 


fremder Voͤlker. Es liegt darin ihre Aufnahme in die Theofratie, 
alfo mittelbarermeife auch ihre Theilnahme am Meſſiasreiche. So 
denft fich Paulus auch hier in dee Verheißung, daß Abraham mit 


feinem Geſchlechte die ganze Etde erfüllen folle, die Ausficht eins 
gefchloflen, daß alle an dem meffianifchen Reihe. Theil haben folls 


tn. — Gerade ſo B. 17. Aus Philo kann verglichen werden: 
Quis rerum d. h. p. 520., mo er den Abr. nennt 7yeuova &dvovg 
x. yevovg Eregov uehloma, Bl. von rabbinifchen. Stellen 
Maim., zu Te. Bikkurim, c. 4. 9.1.5 „Der Profelyt bringt (die 
Erſtlinge) dar, und befennt (den Glauben an Einen Gott), wie 
von Abraham gefehrieben free: Sch: habe: dich. zum Vater vieler 
Bölfer gemacht, 41M:.17,5. Siehe, er ift der Vater der gas 
zen Welt.” Mechilta zu 2 M. 14, 3t.: „Unfer Vater Abraham 
befigt dieſe und die zufünftige Welt nur-durch den Glauben, 1 M. 
15, 6. Aehnlich fagt Philo von Mofes , de vitaMosis, p. 626. 
od; Frankf.: »osrwvor yag därwoag (6 vtos) —RD rĩg 
davrod Anfêg, Aviixe avıa Tov x001L0V sg xancoouꝙ x“ 
ow Gpuobowar. —— ’H ro onsguası adsod. Bei 
den dem Abraham ertheilten Verheißungen waren auch feine Nach 
kommen mit eingeſchloffen. Es lag in der ab aor Pauli, dies der 
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vorzuheben,, da er fo am deutlichften zeigte, wie die theofratis 
ſchen Vorzüge, auf welche die Juden fo ſtolz waren, gänzlich auf 
"dem Glauben Abrahams ruhten und ihnen fofort verforen gingen, 
wenn fie diefelben vom Geſetz mollten abhängig machen. —— 
Aa dıxaroo. rn. Die Verheißungen der großer Gegnung 
Abrahams ‚werden dem Patriarchen zuerft unter der Bedingung 
gethan, wofern er allen Abſichten Gottes mit ihm ſich kindlich fuͤge, 

1 Moſ. 12,2, 3. Nachdem er nun in allem Gott vollkommene 
Treue bewieſen, erhielt er das Bundeszeichen, ward zum Stifter 
der Theofratie geweiht, und nun wurden ihm, mit Hinſicht auf 
feine frühere Glaubensfreudigkeit, auch alle Ihm anfangs nur von 
fern gezeigten Verheißungen feſtgemacht, 1 Mof. 17,5 ff. Ends 
lich erging noch die dritte große und befonders ſchwere Glaubens⸗ 
prüfung über den Findlich gläubigen Greis, und als er auch in 

. diefer beftanden, murden Die Verheißungen nochmals wiederholt 
und zwar mit reicher Erweitetung, 1 M. 22, 18. ' 

V. 14. Abraham empfing wegen feines Findlichen Glaubens 

die Berheißung; aber auch für ung hat fie nur Bedeutung, tern 
wir Glauben haben. Wenn Gott überhaupt nur auf Grund der 

. Befriedigung der Forderungen des religiös: fittlichen Geſetzes Gnade 
ertheilt, fo verliert aller religiöfe Glaube — dieſe erhabenſte Aeu⸗ 
ferung des menſchlichen Geiſtes — fo verliert auch jene. dem Abra⸗ 
ham gethane Verheißung einer dereinftigen Theilnahme an dem 
verherrlichten Gottesreich ihre Bedeutung, fie kann nicht in Erfuͤl⸗ 
fung. gehen. So Ealvin, Beza, Limb. — Oi x vo- 
uou, eben fo wie Gal. 3, 10. oĩ && Eoywv, denen gegenüber ge: 
ſtellt find oĩ dx suorewg Gal. 3, 9;, „diejenigen, melche mit Wer: 
fen umgehen, und die, welche auf den Glauben fich fügen.” 
Theod.: ol xara vouov moAırevoauevo. — ' Ksxsvw- 
zaı nr. Kevododaı ſetzen die LXX. für bon Jer. 14, 2, „die 
Kraft derlieren, den Werth verlieren,” fo 1 Kor. 1, 17., demnach 
iſt hier der Sinn: „fo wird der religioͤſe Glaube bedeutungslos;“ 
Chr. Schmid: fidei vis tollitur. —— Koraoyso in der 
LXX. für ea „hindern, aufhalten’ Dek.: GX0N0T0L x. Grels- 
oror yeyovaoı. Jene dem Abraham ertheilte Weiffagung kann 
Ynicht in Erfüllung gehn, wenn die Erfüllung derfelden noch be: 
dingt iſt durch unfere Geſetzvollziehung. Thomas Aq.: si ali- 
quon promissio sit implenda per id quod impletionem promis- 
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sionis impedit, talis promissio aboletur, enimvero lex-impe- 
. dit consecutionem haereditatis. 

. 8.15, Der Begriff Geſetz und der Begriff der Strafgerech⸗ 
tigfeit find — da fich einmal Fein Menſch ohne Gefegübertretung 
wied denken lafien — Wechfelbegriffe. In einer andern Gebanz 
kenreihe führt der Apoſtel, Cap. 7, 7., diefen Gedanken weiter. aus. 
Ealvin: ea est naturae nostrae vitiositas: Quo magis doce- 
mur quid rectum sit ac iustum, eo apertius nostra iniquitas 
detegitur, maximeque contumacia, atque hoc modo gravius 
Dei iudicium accersitur. — Ze 

®. 16. Sollte die Verheißung feftbleiben, daß Eott die äch- 
ten Nachkommen des Patriarchen ind Bottesreich aufnehmen wuͤrde, 
fo mußte diefe Gewißheit auf die freie Gnade Gottes gegründet 
feyn, nicht aber auf die sweifelhafte Gefegerfüllung des Menfchen. 
Nun find aber Gnade und die. Neußerung derfelben, die Wär: 
fung des göttlichen Geiftes im Menfchen, einerfeits, und die gläu- 
bige Empfänglichfeit dafür andererfeits Eorrelata, mithin ift, wenn 
Gott aus freier Gnade rechtfertigt, die Rechtfertigung auf Srund 
einer gläubigen Dingebung oder Aneignung unumgänglich noͤ⸗ 
tig. — Zu die Tovzo mag man aus V. 13, u. 14. xAnpovouoe. 
yıroueda ergänzen, — Man kann verſucht ſeyn, dasor TO EXT.vo- 
uov uovoy u. f. w. eben fo wie V. 12. dag zoic 00x dx egLTaung 
aufzufaffen, um eine gewiſſe Uebereinftimmung zu erhalten, indeg 
brauchen wir doch gar nicht nothwendig eine lebereinftimmung 
beider Phrafen anzunehmen. Die Verfeung des 03 waͤre hier 
wie dort gewaltſam. Daher beziehen wir hier das zo dx RI0TEwe 
Aßgaau auf die Heiden, und merden darin beftärkt durch das ' 
naysı To oneguazı, welches doch. allerdings einen HEQLOUOG er: 
warten läßt, hoch mehr aber durch das lebte ög darı NETNE Kar. 
zuy zu6r , 'womis gleichfam der Apoftel andeutet, daß, wenn er 
vorher Abraham oͤfter vorzugsweiſe Vater der Israeliten genannt, 
dennoch auch die Heiden das Vorrecht genießen koͤnnten, ihn zu 
jhrem Vater zu haben. | 

V. 17.. Die Stelle aus 1 Mof. 17, 5. if genau nach der 
LXX. angeführt. Sie ift eigentlich zum vorigen Vers zu zie⸗ 
ben. — TıYevaı entſpricht in dem Helleniſt. dem hebr. 1 
„machen, einfegen.” — In der Verheißung ift zunächft nur auf 
die zahlreiche leibliche Nachkommenſchaft ve Datriatchen Dinges 
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deutet, allein infofeen die leibliche Nachkommenſchaft deffelben die 
Theofratie geündete und durch diefe alle Völker. der Erde in den 
ueſpruͤnglich mit Abr. gefchloffenen Bund aufgenommen wurden, 
fo fonnte Paulus fagen, daß jene Berheißung auch in einem HB 
heren Sinne in Erfüllung gegarigen fe. — Karsvayrı od 
ännıor. 9. Diefe Worte bieten befondere Schwierigkeiten. des 
Verftändniffes dar. Daher wahrfcheinlich fchon bei den Alten die. 
Abweichung in der Ueberfegung,. Naͤmlich dee Syrer, Araber 
lefen drnıorevoog, mie aueh zwei codd. haben; eben ſo uͤberſetzt 
Luther, der die Worte mit zu dem göttlichen Ausfpruch ale Anz 
rede an Abraham zu ziehen ſcheint. Dagegen erffärt Amber.: ut 
unum Deum omnium doceat, allogkitur. gentileg, Abraham: 
ipsi Deo credidisse, et iustificatum esse ante eum, in quem 
“ et gentes credunt. Allein diefe Lesart und Ueberfeßung ift unbe- 
gründet. Bleiben wir nun bei der gewöhnlichen, fo wird der Sinn 
‚ ebenfalls fehr verfchieden feftgeftellt werden fönnen. Was die Con⸗ 
ſtruetion betrifft, fo wird nothwendig eine Attraction und eine rhe⸗ 
torifche Transpoſition anzunehmen ſeyn, die wir aufloͤſen in xare- 
yayıı Tod Heov, « Ednıorevoe. ©, über dergleichen Wortum⸗ 
ſtellungen und Attractionen Hermann. zu Viger, ©. 891 ff, 
Winer Gramm des N. T. €. 50. Tavon giebt. nun Theod. 
als den Sinn:an: wonege rurrwv dorı rr0LNEnS 6 F60G, x. TEOy- 
zwy FEog Te xaı xndeuwv‘ odrw zaı Tov-Aßgaaıı TraTepa Trav- 
Twv zeytıgerovnxev. Chen fo Chryſ., Theoph., Erasmus, 
Brentius, welche xarevansı in der Bedeutung zu’ örorwpa 
oder. öuosws nehmen. Diefe Bed. hat es wahrſcheinlich in der 
LXX. 1 Moſ. 2,18. Im N. T. findet es ſich aber nicht in diefer 
Bed. Der Sinn wäre alfo: „Abraham fellte Urheber einer: gros 
Ben VBölfermaffe werden, gleichwie der allmächtige Gott, an den 
ev glaubte, vieler MWefen Urheber ift, und auch dieTodten erweckt. 
Indeß, davon abgefehen, daß jene Bed. von xazevavrı noch nicht 
ertwiefen genug ift, muß es doch einleuchten, daß der Zufatz ein 
hier uͤberfluͤfſiger und uͤberdies an ſich unpaſſender waͤre; eine Aehn⸗ 
lichkeit zwiſchen Gott und Abraham auf dieſe Art nachzuweiſen, 
waͤre ſehr gekuͤnſtelt. Eine andere Bed. giebt Seb. Schmidt den: 
xarervayrı, welches heißen foll: respectu ad, ſo daß der Sinn 
wäre: „Hinfichtli des. Gegenſtandes unfers Glaubens find mir. 
Abrahams Kinder, fein Glaube wie der unſere hat So tb zum⸗ Ob⸗ 
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jet Dieſer San iſt eben nicht paſſend und der Sprechaebrauch 
von xaTsvarsı unerwieſen. Gewaltſam find ferner die Erkloͤ⸗ 
rungsverſuche von Örotigs und Herzog, welche das xarevarzı 
od duch ein Sragegeichen pon dem folgenden. abtrennen wollen, 
indem Grot. überfeht: „Vor werk Chat Abt. geglaubt)? Gotte 


glaubte er.” Aug, Corn.atapide, Bengel verbinden zar- 


eyawcı ov mit dem Verſe des Citats 1 Mof. 17. in dem Sinner 
„ih Habe dich zum Bater vieler Voͤlker gemacht, nämlich nad. 
Gottes Erkenntniß, denn vor menfchlichen Augen eriftirten fie noch 
nicht.” Andere erflären noch anders. Am fprachgemäßeften und 
paflendften ift es wohl xazevanzı hier in der Bed, zu nehmen „nath 
dem Urtheile, nach der Anficht Gotted,” wie im Hebr. wa und 
bei den fpätern Hebräern 9. Gerade fo Drig., Eoccej., 
Beauſ., de Werte. Die Abficht diefes Zufages war wohl die, 
anzuzeigen, daB Gott ſchon Damals überfah, wie viele einft auf 
dem. Wege gläubiger Hingebung dem Abr. nachwandeln und das 
durch zu feinem Volke gehören würden. Darauf bezieht fich denn 
auch das Praͤdicat, weiches Pautus. fofort Gott beilegt. Er, der 
felbft Todte aus dem Grabe ruft, für den das Nichtfeiende ift als 
wäre es, Eonnte fchon damals das ganze Geſchlecht der Gläubigen, 
das fich dem Abr. anſchließen wuͤrde, uͤberſchauen, und im Hinblick 
darauf den Patriarchen einen Vater vieler Voͤlker nennen. Andere 
nehmen an, daß Paulus dieſes Praͤdicat hinzuſetze, indem ihm 
ſchon hier dee Inhalt von ®. 18. und 19. vorſchwebte. Dieſe bes 
trachten das vaxpoı hier entweder als gleichbedeutend dem vers- 
zewevog Hebr. 11, 12. cf. Röm. 4,19, — fo Theoph., Bro: 
tins, Chr. Schmid, Beza —; oder fie meinen, daß Paulus 
dem Abraham in Bezug auf den nachher zum Opfer dargebrachten 
Iſaak den Glauben zuföhreibe — wenn er auch denfelben auf Gottes 
Befehl opfere, fo koͤnne ihm doch Gott leicht wieder von den Tod: 
ten erwecken. So Erasmus. ' Nach der erſtern Erflärung 
Def.: öyag vous vexrgovs Lworoıwv x. va un Övre Vor _ 
eoAdı) uaikoy dvynostaı To veverpwusvip deu To YouS 00 
uazı dovraı oragua Luoyovor. K. sakodyrogse.un 
övra ws ö. Die Eonftruction macht in diefen Worten Schwie⸗ 
rigkeit. Am nächften liegt es, das wg al6 part. compar. zu nehmen 
und zu erflären: „Gotte ift das Seyn und das Nichtſeyn gleich, 
er gebietet dieſem mio jenem, fo daß es m gehorchen muß.” 
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Ganz danach überfegt Die Bulgata: vocat quae non sunt, tan- 
quam ea quae sunt. Beza: apud queın iam sunt, quae alio- 
qui reipsa non sunt. Inter. den Neuern wird diefe Bedeutung 
von Chr. Schmid, Lösner und Koppe vertheidigt. Man 
kann alddann die Stelle aus Philo vergleichen de Iosepho, 
p. 544,: &v vais xa9” umvov yavraoıcıs Blsmovres oU Ale- 
ousy T. duavorag draluygapovang x. eldwAomoLovang To. 
un övra wg Öyra. Derfelbe i in Flacc. p. 988, xor övap &l- 
‚dor nAaouara, Vxnᷓs lowg dvaypapovons Ta un Unapyovra 
ws övra. Allein diefer Sinn fheint doch nicht einfach, ſondern 
vielmehr etwas ſpielend. Sehr nahe laͤge es nun anzunehmen, 
daß ug övca für sig vo.:zlvau ftände. Die Redensart xadciy 
oder rapayeıy va un övra eig vo eivar iſt nämlich fo fehr ges 
bräuchlih, f. Kösner z. d. St. und zwar bei Claſſikern eben fos 
‚wohl als bei Philo und Kirchenſchriftſtellern. S fagt Epiphan. 
haeres. T. IIL p. 267.: Touas äyıa En 78 Ta narıc xalcg 
dxtıousva — 85 00x Ovrav xexanuevo eis vo eivaı Lu⸗ 
fian, Philop. c. 11. &99007509 dx um övswv eig vo elvaı R 
nyaye. Philo, de vita Mosis, 1.3. p. 693. &x Tod un dvsog 
sig To elvaı To TeAeLoTaTov Zoyor Toy xoquo Änsepnve. Der⸗ 
ſelbe de creat.-princ. p. 728.: za yap un övsa Exalcosv Eis To 
elvas. Auch Luther überfept: „daß fie feien.” Es fragt fi 
nun, ob diefe Auffaffung fich grammatiſch rechtfertigen laͤßt. 
Elsner fuͤhrt nun zu dieſem Ende eine Anzahl Stellen an, wo 
das Part. mit wg conſtruirt wird, um den Zweck und die Abſicht 
" auszudrüden. Diefes bedürfte indeh feines Beweiſes; es kaͤme 
nur darauf an, ob auch in ſolchen Faͤllen das Part. praes. pro 
fut. ftehn fönne, Das Part. von ein, welches in 2 dort anges 


u führten Beifpielen vorfömmt, kann diefes nicht beweifen, da eins - 


‚auch im part. Die Bedeutung des fut. hat, und fi) weder von Ze⸗ 
nophon, noch von Ariftided (von denen jene zwei Stellen find), 
erwarten läßt, daß fie e8 als part. praes. gebrauchten. Sollte 
daher biefe Auffaffung feftgehalten werden, fo bliebe nichtd übrig, 
als oͤg in der Bed. von eig zu nehmen Matthiaͤ, S. 846. Hermann 
zu Biger, p. 807.) und dvra gleich co elvar. Es ließe fih dann - 
vergleichen die ‚Stelle aus Plate’ 8: Symp. p. 205.:.8% Tod un 
Övrog sig To öv iovıa. In der That ift Mangey auf den Ge 
danken gefommen (ad Phil. T. UI. p. 817.) an unſerer Stelle: eis 
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für os zu emendiren. Was indeß allein ſchon Hinreicht, dieſe Aus⸗ 
kunft zu verfehmähen, ift dies, daß oͤ⸗ree nicht den Artikel hat, 
welchen es in diefem Kalle nicht entbehren koͤnnte. — Wir ziehen 
es vor, ws in der Bedeutung des Hebräifchen caph veritatis zu neh⸗ 
men (f. zu Cap. 11, 82), welcher Gebrauch ja auch im claſſ. Gries 
chiſch vorkommt, ſ. Zeune zu Viger, p. 563. und zwar nicht 
bloß bei Adverbien und Adjectiven, ſondern auch bei Subſtantiven. 
Es iſt alsdann nicht durch tanquam zu uͤberſetzen, ſondern durch 
ut; dann ſchließt der Begriff des Rufens den des Hervorbringens 
in ſich. — Was nun noch die Bed. des xalsım betrifft, fo ift die 
eigentliche Bed. „rufen” feftzuhalten, es liegt nämlich darin ein 
Hinbli auf den Ruf Gottes n. Diefe Bezeichnung der Schöpfer: 
thaͤtigkeit Gottes als ein Rufen wurde bei den Juden ftehend, vgl. 
‘ef. 41, 4. Who niaten aypund Weish, 11,26. r@g vo un xAn- 


I Uno 0ov Öisenendn; auch bei den Samaritanern finden wir 


diefen Terminus wieder, Gef. Carmina, p. 43. 2): MILK 
von der radix FTJ, melches Gef. richtig mit dem Arab. [A ver: 
gleicht „eufen.” Treffend Chryſ.: oude eine ö II. vou nage- 
yovzog ra övra, alla xuhloüysog, Tv nıAsıova sixolsar Ön- 
Ar. — Sprechen wie nun vom Sinn, auf deflen Beftimmung 
die Eonftruction nicht wefentlichen Einfluß hat.- Wie dem vorigen, 
fo geben ebenfalls diefem Sage mehrere Erflärer eine genaue Be: 
ziehung auf das Factum mit Abraham. Mehrere, wie Grotius, 
verfiehen unter dem Nichrfeienden die mangelnde Zeugungsfraft, 
weiche Gott betrachtet habe in ihrer Stärfe, oder wuͤrklich erſetzt. 
Andere, was, wenn wir eine fpeciellere Beziehung auffuchen, das 
natürlichere ift, verftehen unter za un övsa die fpäten geiftigen 
Nachkommen Abrahams, . Diefer Erklärung folgt Drig., Am⸗ 
brof., Beza, Chr. Shmid. Beauf. und Erasm. folgen 
derfelben Auffaffung, nehmen aber. za övza im platonifchen Sinn 
„das Vorzuͤgliche, Anfehnlihe” und ce 0ovx övra „das Unan⸗ 
fehnliche.” Zur Erläuterung fann man alsdann die Stelle des 
Athanafius hinzunehmen, Opp. ed. Par., De incarn. Verbi, 
p. 40.: si yap Yvoıyv &yovses vo un sivar nors Ti) Tou Aoyav 
TKAEOVOLE x. pLAvIEWrLIg eig To sivas ExinInoav, Gxokov- 
Io Tv xevwderrag Tovg KvIEWTEOVG Ting TreQk IeoU &vvorag 
xcu &is TO 00x Öyra Annoozgaparsag (oUx. övra yap dos va 
xaxa, övra ds.ra xalı, Eneiönnsep ano Tov Övsog Isov ye- 
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yoraoı) zvudivas zaı od .eivdı, dsı. — 8 könnte aber auch 
ſeyn, dag man-nur eine allgemeine Beziehung der Worte auzuneh⸗ 
men hätte, nämlich auf die Schöpfung der Welt, ‚welche für den 
Glauben eine der ſchwerſten Aufgaben ift, Hebr. 11, 8. Duck 
diefen Glauben an die Schöpfung der Welt, ohne vorhandene Mas 
terie, zeichnete fich der Hebräer vor allen heidnifchen Völkern aus. 
Um daher das Allvermögen diefes Gottes zu bezeichnen, beriefen 
die Israeliten fich öfters auf diefen großen Act der Allmacht, wie 
2 Makk. 7,28,, und Philo in der angeführten Stelle de vita 
Mosis, 1. IH. p. 698. So koͤnnte Paulus auch hier bloß im All⸗ 
gemeinen einen Gegenftand nennen wollen, in Bezug auf welchen 
Allen und auch Abraham ber religioͤſe Glaube ſchwer wird. 


Bünfter Theil: Beſchreibung des Glaubens Abrahams 
und Angabe der aus feinem Beifpiele hervorgehenden herrii: 
chen Folgen für die an Chriftum gläubig Werdenden, 

VB. 18 — 25, 


E Da der Apoftel nicht foftematifch fhreibt, fo aͤberlaßßt er 6 j 
hijer feinem Gefühl, welches ihn antreibt, Die Glaubensgroͤße und 
das Gewicht der Zuverſicht gu ſchildern, welche in jenem Beiſpiele 
Abrahams ſich offenbart, und giebt uns auf dieſe Weiſe eine Cha⸗ 
rakteriſtik feiner dıxasoovvn. Bengel: ostendit P. fidem non 
esse rem tenuem, cui iustificationem adscribat, sed vim exi- 
mjam. Mollten wir diefer trefflichen-Schilderung im Zufammens 
bange der Beweisführung ihre paflende Stelle anmeifen, fo wäre 
es ungefähr zwifchen dem dritten und vierten Vers diefes Capitels. 
Zu vergleichen iſt mit biefer Schilderung Pauli insbeſondere Philo 
de.Abrah. 

8,18, Ognag Bam. Im. ir. In. Ein Drymoron, 
wie spes insperata. Der Gegenſatz der doppelten Anmeg bezeich⸗ 
net das Doppelte Reich, in welchem der Geift des gläubigen Mens 
ſchen fich bewegt, das niedere, das der gewöhnlichen Ordnung der 
Dinge, und das höhere über Diefelbe erhabene, in welches wir durch 
den Glauben eingehen. Auf der einen Seite konnte Abraham — 
dies iſt die Meinung ded Apofteld — auf den Raturzufammenhang 
und die Gelege deſſelben fehen; danach hatte er feine Hoffnung. 
Auf der andern konnte er auf die Allmacht und Verheißung Gottes 
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blicken und hierauf eine große Hoffnung geänden. Ehenf.: rag 
einıda.uıy dganınv, ia’ dinıdı ci Tod Isod. Mel: 
fidei abiectum est verbum, quod pugnat cum externa specie, 
ut Abrahae promittitur'semen et posteritas, cui velit.D. be- 
»edicere, interim coniunx est sterilis, ipse est efloetus., No- 
bis promittit pacem et vitam, änterim exercemur omni ge- 
nere .afllicionum et in morte vita non conspicitur. 
Bengel: una eademgue res et ide et spe spprehenditug, 
fide ut res quae vere edicitur, spe ut res laeta, quae ceriq 
et fieri potest et fiet; praeter spem rationis, in, spe pro= 
missionis credidit. @ine verfepiedene Erklärung begruͤndet Ca fs 
pin, indem er sap vergleichend nimmt: potest etiam legi 
supra spem, et forsan magis apposite, quasi diceret ipsum 
sua fide longe superasse, quidquid ooncipere poterat. Nisi 
enim sursum alis coelestibus @volet fides, ut omnes carnis 
sensus procul despiciat, in luto mundi semper haerebit, — 
Eis co yereassac' kann aufgelöft werden in za odrwg dye- 
vero — fo Luther, Mich. und de Wette in ihren Ueberſetzun⸗ 
gen —; oder eig zeigt wie das hebr. das subieetum fidei an. 
So Eaftalio, Beza: fore ut fieret. —— Oüzws dorasr. 
or. 0. aus 1 Mof. 15,5. Das ousws bezieht ſich Hier auf die 
Menge der Sterne, welche Abraham, da ihm eben bei Rachtzeit 
jene Berheißung ertheilt wird, am Himmel erblickt. Nach Pf. 
147, 4, find die Sterne unzählbar. j 

8.19. In diefem und dem folgenden Verfe wird die Erklaͤ⸗ 
rung des ap 2Arııda und Ira’ EArcıdı gegeben, Nämlich im 
19ten Berfe fast Paulus, mas nach) der niederen Ordnung der 
Dinge hätte eine EArsıs gewähren können, und fie nicht getwährte, 
3.20. was in der höheren Ordnung der Dinge hinlaͤnglichen 
Slaubensgeund darbot. Chryſ. ſchoͤn: eides nüg tusnoı x. 
ca xwAvuara x. T.vıynAnv roũ d4xuıov Yruumy Nayıa Umeo- 
Bewovoav; sag Einıda, Ynoı, To dnayyelder. coüro xw= ' 
Avua sso@roy’ oüde yap eiyev adrog Erepov Aßpaau abro Aa 
Bovra rscide ideiv, 04 1er yap user’ adsor eig auson Eßlerren, 
Exelvog de eig obdeva, AA” sig v. Heov uovov. dıo xaı cap" 
dinıda dAeyev. eira To gan verexpisuevov, dsvsegov ToUse 
xwÄvua. 7) VExQWEIg vijß unrgag Zaßbag , Tovro x. Fguzer. — 
Mn dasevnsags,n, Ti nero iſt zu uͤberſetzen „hinfichte 


> 
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lich des Glaubens.” Es ift der Dativ der Befchaffenheit. Der 
Apoftel wendet, wie e8 im Hebräifchen häufig gefihieht, die ueuw- 
os an, indem er die Verneinung vorausſchickend Dadurch.die Verſi⸗ 
cherung ‚von Abrahams ftarfem Glauben erhöhet. Wir würden 
es umfchreiben: „und zwar gab er feinen Fleinen Glaubensbeweis, 


ſondern ....“ Es fteht diefe dadeveıa der rrorıg gegenüber 


dem nAnE0popnFEusB. 21. vgl. Röm. 14,1. 1Maff. 11,49, — 
Od xarsvonos xTA. Es waren drei Umftände, welche hier 
den Glauben Abraham fchwächen konnten, fein eigenes Alter, 
der Sarah Alter, der Sarah frühere Unfruchtbarkeit. Kara- 
vosiv „in Erwägung sichen.” Luther zu 1.Mof.15,1.: „Denn 
mo Gott feine Sand abzeucht, fpintifirt ihm dag Fieiſch gar auf 
eine wunderliche Dialectica und Rhetorica und denkt der Sache 


gar ſeltſam nach.” Dieſes zaravoeiv „Ueberlegen” ift der Gegen⸗ 


fag der innern Zuverficht; bei Diefer ift der innere Blick feft auf 
Eines gerichtet, und darum Wille und Entfchluß ſtark, ‚bei jenem 
ſchwankt der innere Blick zwifchen zwei Richtungen und darum ' 
fehlt auch Kraft und Entſchluß des Willens. To ouua 
7önvevexo. xui. Hebr.11,12. Exarovsasıng 1Mof. 
17,17. Nexpwoiusift ei Paulus gleih Savarog, 2Ror.4,10. 
Es fteht hier ftatt des Adi. unsga versxgwuern. Sarah) dar 
90 Jahr alt. 1 Mof. 17, 17. 

V. 20. Ehryf.: cio⸗ yap dmoderkı» Edwxsr, OUTe O7- 
ueiov Ermoınaev ö 3806 ‚„ alla Önuaza 7 nv Yıla kovoy enay- 
VehhouEva ärso 00x Vnıoyysiro 7 Quo, all’ Öuwg oV 
dıexg.dn. —- DV disxeıdn „Cr ſchwankte nicht.” dio- Ä 
xgiveodar in dieſer Bed. Röm, 14,23. Jac. 1, 6. 2,4 — 
75 2 anıorıg ftatt due vg ar. Vulg. difidentiä, der Syrer 
„wie ein Kleingläubiger.” Falſch Mich.: „Er ließ feinen Zwei, 
fel nicht zum Unglauben an die Berheißung Gottes wachfen.” — — 
Eis änayy. Das eig heißt, „in Bezug auf,” man würde 
vielmehr 75005 erwarten. —— ’Evsövvauwdn.. Diefe Som 
ſcheint der Ap. wegen der Parallele mit dısxgedn gewählt zu 
haben. Eben deshalb ſcheint er auch hier den Dat. 7. ruoves ge; 
fegt zu haben, welches dem 77 ar. entſpricht. Allein der Dativ _ 

57 rsores hat nicht diefelbe Bed. wie 25 arı. Vielmehr ift 27 uı- 
orsı eben fo wie V. 19, der Dativ der. Beichaffenheit „in Anfe: 
hung des Glaubens.“ Das Paſſivum dvedvv. ſcheint als Hith: 
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pael anzufehen zu feyn. Oek.: demwvor moAAg zauceıy x. Öv- 
vaues WvxnS zaropdovuemy sp ıosıw. — Jovc dokay 
°.9 Die Redensart dedovas dogar rip Hedi, bh visa niv bee 
zeichnet im hebr. Sprachgebr. „Durch thätliche Beweiſe darthun, 
daß man gewiffe @igenfchaften Gottes anerkennt.” So befonders 
gebraucht, wenn zur Aufrichtigfeit aufgefordert wird Joh. 9, 24. 
Joſ. 7,19. Der Sinn ift demnach bier: „A. bewies durch die 
That, daß er an ber Allmacht Gottes durchaus nicht zweifle.“ 
So heißt e8 1 Joh. 5, 10,, wer die Wahrheit des Ev; nicht glaube, 
mache Gott zum &hgner. Ehryf.: dpa To un rreptepyatsudar 
dobaleıy &orı %.. 9809, Ware olv vo rtegiepyaleodeı —XRÄ 
—R .... 7re 08 doru &dwxev ur) dofay; dusvonoev 
avrod T. Öxauoovvıp; T. GrseLg0v Iuranıy „ %. 8. E000nx0V- 
cav segı avrov Evvorav Aaßwv, odrwg ETÄNEEPOEN?N TrepL 
T. vnooyeoeov. Cal vin: extracertamen quidem nemoDeum _ 
omnia posse negat; verum simulac obilcitur aliquid quod 
cursum promissionum Dei impediat, Dei virtutem e suo gradu 
deiicimus. — Das dovg d. €. Is würde übrigens befler in 
den folgenben V. gezogen. 

Erklaͤrung worin dovg dodav beftanden habe. 

V. ri Mit diefen Worten lenft P. wieder ein ‚und teher _ 
eigentlich zu ®. 3. diefes Cap. zuruͤck. Theod.: ovzw x. drroig 
UTSO rov vouov, xcu &v TOlg 700 ToV vouov, Ösıdag T. TELOTıV 
avd70a0ay, ênt To TrgoxeI1Ev09 nerapepei vov Aoyov. Zu 
ELoyıcadn muß man das ‚ganze Vorhergegangene als Subj. 
“ ergänzen „jenes Nichtzweifeln und unter großen Anfechtungen 
dennoch Gott die Ehre geben.” 

®.23. Calvin: quoniam probatio- ab’ exemplo non 
semper firına est, ne id in quaestionem veniat, diserte asserit 
P. in. Abrahae persona editum fuisse [pecimen communis iusti- 
tiae, quae adomnesspectat. Der Jude hätte allenfalls noch eins 
wenden fönnen, aus gefchichtlichen Öründen fei zwar zum Ruhme 
A.'s diefe Erzählung und insbefondere diefe Art der Rechtfertigung 
aufgezeichnet worden, es Fünne aber daraus nichts: für andere 
Menſchen gefolgert werden. Der Ap. behauptet dagegen, die große 
Lehre, daß die rıozıs als dıx. angefehen worden, .ftehe für alle 
Zeiten „ alfo auch für die Ehriften da. Im rabh. Comm. Berefchit 
Rabba heißt e8 ähnlich: „Was von Abraham gefchrieben.ife, ift 
auch von feinen Kindern geſchrieben.“ Und Phito in Bezuganf 
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die Lebendbeſchreibungen Abrahams, Iſaaks, Jakobs (de Abrah. 
p. 860.): @ vag ägeras &r valc tepwraraug torniıredoden 
„gapeis ouußeßnxev,. oÜ æoos Tor xsuveov Enaıyoy AUTO MO- 
vov, qlla za Unep TovS Ervuygavovsag noosgeWwaodar, x. 
drsı vov vw Öuoıwv InhAov ayayalr. 

V. 24. Da jegt im N. B. eine Zurechnung aus Freier Gnade 
ftatt finder, will P. fagen, fo find wir berechtigt, dabei. auf den 
A. B. zuruͤckzublicken, wenn fich in demfelben etwas Aehnliches fin- 
. det, und.die einzelnen Umftände davon auf und anzuwenden. Es 

fragt fich nun, 0b der Ap. fich gerade fo über Chrifti Werk aus⸗ 
druͤckt, wie ex es in Dem Nachfolgenden thut in Beziehung auf dag, 
was er vorher von Abraham gefagt hatte, oder ob er darauf gar 
nieht weiter Rückficht nimmt. Eimige wie Bengel, Coccejus 
meinen, daß der Glaube. A.'s an die Auferfiehung überhaupt dem 
Glauben der Ehriften an den auferfiandenen Ehriftus entgegenges 
fegt werde, allen man kann nicht fagen, daß V. 17. Direct von 
A.s Glauben an die Auferſtehung der Todten die Rede war. Ans 
dere, wie Grotius vergleichen A.s Glauben an die Wiederbe⸗ 
lebung der erftorbenen Zeugungsfraft mit dem Glauben der Ehris 
fen an den erftandenen Chriſtus; dies ift noch unftatthafter. 
Matürlicher erfcheint es, daß P. Hier, mie er gewoͤhnlich thut, 
Die Auferſtehung ChHrifti dis die erfte Stufe der Erhöhung, mithin: 
als die Spige des Erlöfungswerfes feget. Daß aber P. nicht ges 

radezu von. unferm Glauben an den auferweckten Ehriftus fpricht, 
fondern an den Bott defielben, geſchieht um der Gleichftellung 
des chriſtlichen Glaubens willen mit derg A.s. Wir werben es 
alfo fo umfchreiben Fönnen: „die wir glauben an denfelbigen Gott, 
an den 9. glaubte, der uns aber noch in der befonderen Beziehung 
erfcheint, als Vollender des Erloͤſungswerkes.“ — 

8,25. Mit wenigen Worten giebt nun P. an, worin jenes 
Erloͤſungswerk beſteht, das der Gott zu Stande gebracht hat, an 
den die Ehriften glauben, und hiemit-geht gleichfam der Ap. wies 
dee gu €, 3, 21, 22. zuruck. — “Os nagedosn. Hagadı- 
dovaı sc. eis Javarov, welches die LXX. in ‚sel 38, 183, hinzu⸗ 
fetten wo fie dad urn durch magsdodnv übertragen, fo auch 
ef. 65, 12: as dıe Tag vouLag. ‚array reoedodn. Durch 
den kepiauog trennt wieder der Ap., was eigentlich als eine ver: 
bunden Hi. Das dıa za napasırmuara Fanı ja, ſtreng genom⸗ 
men, feinen andern Sinn haben ald dad din vw dinmswow.. 
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Die Offenbarung bes Ideals der Seifigket, alfo der Höchften Liebe 
machte dag Leiden und den Tod Chrifti nöthig. Eben ducch diefe 
Vollziehung des vollfommenen Gehorfams, durch die Realifirung 
der vollfommenen Liebe ift aber auch die dixaworg bewürft. 
Indeß läßt fich doch auch denfen, daß der Ap. eine gewiſſe Abſicht 
bei dieſer Trennung hatte. Die duxawaoıg der Gläubigen durch 
Chriſtum hat ja ein fehr großes Gebiet, fie befaßt die Aufhebung 
der vorhandenen Schuld (drolvsgworg im engern Sinn), die 
Mittheilung des neuen Lebensprincips, die Vollendung und Ber 
herrlichung der Släubigen in dem aiwv ueAlwy (die drzoivsow- 
oig im weitern Sinne). Ausführen, zum Schluß bringen fonnte 
nun der Erloͤſer Die‘ dexauwors nur dann, wenn er von den 
Schranken des Erdenlebens befreit zu einem verherrfichten Da: 
feyn erhoben wurde, Won diefer Seite aus betrachtet, konnte 
wohl der Ap. die dixasworg als eine befondere Frucht der Aufers 
ftehung darftellen, zumal wenn wir berücfichtigen, dag P., wenn 
er von der Auferftehung Chriſti fpricht, auch den Zeittaum nach 
derfelben (E. 1,4), das Leben. bei Gott und mit Gott (6, 10.) 
mit inbegeeift. Gin ähnlicher uepouog, in weichem dexasooven 
und owrnpia getrennt wird, ift Röm. 10,10. Schon Calvin 
macht jene Beziehung bemerflih: summa est, ubi fructum 
mortis Christi et resurrectionis tenemus, nihil ad implendos- 
omnes iustitiae numeros deesse. Neque enim dubium est, 
quin mortem a resurrectione separans ruditati nostrae sermo-. 
nem accommodet, quia alioqui verum est, Xi obedientiä, 
quam in morte exhibuit, partam fuisse nobis iustitiam. Sed 
quia resurgendo patefecit Xus, quantum ınorte sua profecis- . 
set, haec quoque distinctio ad docendum apta est, sacrificio, 
quo expiata.sunt peccata, inchoatam fuisse salutom nostram, 
“ resurrectione vero demum fuisse-perfectam. Nam iustitiae 
prineipiuin est, nos reconciliari Deo, complementum autem, 
abolita morte vitam domisari. — Mit diefen Worten fchließt 
ſich der erſte Abfchnitt des dogmatifchen Theiles des Briefes, in⸗ 
dem nämlich Paulus bis. hieher die Heilsbedürftigkeit der Menz 
fehen nachgemiefen, und zugleich ihr.einiges, ihnen noththuendes 
Heil, die Rechtfertigung durch die freie Gnade Gottes in Chriſto. 
Nun fchreitet der Ap. zu der Darjtelung der Folgen der erhaltes 

nen Bergebung der Suͤnden und Rechtfertigung. 
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Inhalt. 
Nachdem der Ap. bis hierher das Suͤndenelend der Menſchen 
und deſſen einziges Heilmittel, die Erloͤſung durch Chriſtum, geſchildert, 


ſtellt er, jetzt die Früchte und Folgen der Erloͤſung bei dem Erloͤſeten 


dar. Es beftehe diefelbe in dem Frieden und der Freude, die der Bes 
gnadigte ſchon Hier im Herzen empfinde, und in der Ausficht auf bie 
fünftige Herrlichkeit der Kinder Gottes. Leiden in der Zeit können 
weder die gegenwärtige innere Herrlichkeit, noch die Hoffnung der zus 
tünftigen äußeren und inneren zunichte machen. Um die Größe der 


durch diefe Erldfung errungenen Früchte noch anfchaulicher zu machen, 


ftellt der Ap. den Zuftand der Dienfchheit als Ganzes in der Unfeligs 
keit ihres unerlöften Daſeyns dem Zuftande der Menſchheit als Gans 
zes in ihrer Beſeligung als Gemeinſchaft der Erloͤſeten gegenuͤber, 
zeigt in Adam das Haupt und den Anfaͤnger des Geſchlechts als ſuͤnd⸗ 
lichen, und in Chriſto das Haupt und den Anfaͤnger des Geſchlechts 
als erlöfgten in einer großartigen ‘Parallele, und beweiſet fo, daß die 


Erlöſung das größte und mwichtigfte Begebniß der Deenfchengefchichte . 


if, dr Mittelpunkt alles geiftigen Lebens und aller Befeligung. 


<heite 


2» Die feligen Folgen der Rechtfertigung durch Chriſtum find Friede 
und Freude der Seele ſchon hier auf Erden, nebft der Hoffnung auf jenfeitige 
Verherriichung. Weder dieſe Hoffnung auf die zukünftige äußere und innere 
Verherrlichung, ; noch jene ſchon jetzt vorhandene Innere Verherrlichung kann 
durch die Drangſale der Chriſten auf Erden geftört werden, V. 1— 11. 
2) Die erhabenen Würkungen der Erlöfung betrachtet durch Gegenüberftellunig 
des Zuftandes der Menfchheit als eines Ganzen In feiner von Adam ausgehen 
den Verderbniß dem Zuftande dew Menſchheit ald Ganzen in ihrer von Ehrifto 
ausgehenden Verherrlihung. V. 12 — 21. 


‘ 
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Erfter Theil: Die feligen Solgen ber Rechtfertigung 
durch Chriftum find Friede und Sreude der Seele fchon 
bier auf Erden, nebſt der Hoffnung auf jenfeitige Ver: 
herrlichung. Weder diefe Hoffnung auf die zufünftige 
äußere und innere Verberrlihung, noch jene fchon jeßt 
vorhandene innere Verherrlichung kann durch die, 
Drangfale der Chriften auf Erden geftöre 
werden. BD. 1 — 11. \ 


1 Aıxaumderreg obv. Gerade zulegt im vorigen 
Cap. hatte der Ap. von dee Art der dexaumwarg geſprochen, fo 
daß. er genau anfchließen kann. — Eionvynv &xoue». 
Codd. A. C. D. und die griech. Väter, wie auch der Syrer, 
Araber und Kopte leſen wuer. Die äußeren Gründe 
beider Lesarten wiegen fich einigermaßen auf, die inneren fpre- 
chen entfchieden für den Indicativ. Ganz falſch iſt die Erkl. der 
griech. Vater Orig., Chryſ., Theoph., Theod., welche 
unter Frieden das Abſtehen vom Suͤndigen als einem Bekaͤmpfen 
Gottes verſtehen. Def.: ug &v Tıg elpmvevor nigog Tov 
Heov; Axolovdiwv Taig Evvolaig avsoü, WS 0y8 Guapravan 
moleusi Ye. Drig.: sciens quia bellum contra diabolum 
. pacem patrat ad Deum. Richtiger verftehen die Reformatoren 
unter dem Krieden hier die Ruhe des Gewiſſens, nachdem die 
Jeſ. 59, 2. erwähnte Scheidewand gefallen, wie die Schrift die: 


fen Frieden fchildert Phil. 4, 7. 1%0h. 3,2%. Beza: .nihil ‘ 


est korribilius terroribus conscientiae suorum peccatorum ° 


morsibus sauciatae, Hinc omnes falsarım religionum spe- 
cies, dum adversus hoc tantum malum quaeritur remedium, 
idque frustra. Calvin: eam nec Pharisaeus habet, qui 
falsa operum fiducia turget,. nec stupidus peccator, qui vi- 


tiorum dulcedine ebrius, non inquietatur. Quanquam enim 


neuter apertum bellum videtur habere, quemadmodum is 
qui peccati sensu feritur, quia tamen non vere accedunt ad 


iudiciym Dei, nequaquaın concordiam cum illo habent. Stu- 


por enim conscientiae quidem est velut a Deo recessus,.. 
IIgogs Isov. In je größerer Harmonie der Geift des Pen: 
fhen zu ‘allem außer ihm fich befindet, defto feliger fühlt er fh, 
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denn- alles was der Menf in des Liebe fucht, iſt Uebereinſtim⸗ 
mung mit feinem eigenen Seyn. Nun ift das höchfte Geſetz jes 
des einzelnen Wefens der Wille des allein autonomifchen Gottes, 
folgfich ift die wahre Harmonie, welcher jeder Menſch nachftrebt, 
ſowohl für ihn felbft, als in Bezug auf andere, nur durch die 
vollfommene Vollziehung des göttlichen Willons zu .erreichen. 
Das Höchfte Ideal alfo diefer allgemeinen Harmonie wird dem. 
Menſchen anfgeftellt in der Idee der Gemeinfchaft der Seligen, 


: welche dadurch, daß Gott in ihnen allen Alles ift, unter fi in 


dem vollfommenften Genuß der Liebe leben. Elend nun ift ſo⸗ 
wohl derjenige, der noch entfchieden feinen fündfichen: Neigungen 
folgt-, als der, in welhem-— aber ohne Chriſtum — ein Kampf das 
gegen begonnen hat. Während. jener ftets den Gefegen: feines eig⸗ 
nen Willens — oder vielmehr, da Wille nur ift, wo klares Be 
wußtfeyn feiner Willkuͤhr, (mithin eigentlich keinen Geſetzen) — ge⸗ 
horcht und alles in der Welt demſelben unterwerfen 

predigt ihm ſein Innerſtes auf das allerlauteſte die Oberherrlich⸗ 
keit eines goͤttlichen Willensgeſetzes, dem er, wie lang er auch ſich 
ſtraͤube, ſich endlich doch, wenn en fein eignes Heil ſucht, unter⸗ 


werfen muͤſſe. Selbſt der Tod, der alle andere Angſt hebt, ers 


hoͤht diefe, indem er den Sünder nur noch näher an das Gebiet 
tiefes heiligen unmandelbaren Gefeges heranführt. Er fühlt ea 
alſo, daß Friede ihm nie zu Theil werden koͤnne und Harmonie 
nie erreichhar ſei, wenn er nicht ſeinen Stolz, ſein Streben nach 
Willkuͤhr, die er mit der wahren Freiheit verwechſelt, aufgiebt. 


Aber auch derjenige, welcher nicht ein Knecht feiner Willkuͤhr 


ſeyn will, welcher dagegen anfampft, Tann nicht zum Frieden ges 
fangen, fo fange er ohne Gemeinſchaft mit Chrifte iſt. Er fuͤhlt 


freilich feinem innerften Weſen nach eine Zuftimmung in den goͤtt⸗ 
lichen Willen (7, 22.), allein er iſt zu ſchwach, als daß feine 


Sehnſucht That würde, er erfährt die Sünde in: fi) als eine 
blinde Gewalt, die ihn überwältigt: (7, 17, 28.). Er ſieht fich 
wider den Wunfch feines beſſern Ichs in einem Zuftande der Em⸗ 
poͤrung gegen feinen Gott begriffen. Durch die gläubige Hingabe 
an: Ehriftumi als Den, welcher die Sünde aufhebt,. entfteht Ges 
wißheit der Rechtfertigung und Heiligung und duch diefe Srieden 
auch im Verhäftnifie zu Bot. — Hıa r0oõ zugLovI.X, 
She oph. he unter der * Mitnutkans Ehriſti die por: Suͤn⸗ 

den 
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den ſchimende Kraft, er ſagt: 6 raQ Braunau # nuäs Snapeu- 
Aovg Övras,. avvegynges zu eis vo gulaydnver nuäüs &v #7 
dıxauoovyn adrod. Wichtiger: vermittelft der durch Chriftum 
geſtifteten Erlöfung. 

3.2. od. r. no00aywynv 8oy. Hoooca- 
yayn heißt „der Zutritt.“ Das Wort ift entlehnt von dem’ 
Gebrauche an morgenfändifchen Höfen, daß ein roouaywysvg 
den Fremden vor den König führte. Diefer unfer mpooaywyevug 
zu Bott ift Chriſtus. So wird auch anderwaͤrts diefe rpocaywyr 
als Folge der Erloͤſung geſchildert Eph. 2,18. 3, 12, mofeldft 
fie mit der maßönoı« verbunden, val. 1 Petr. 3, 18. In diefen 
Stellen fteht überall rroooayayn abfolut oder mit zpos zov na- 
zegu verbunden. So ſcheint e8 demnach auch hier zu nehmen zu 
ſeyn, nämlich in unmittelbarer Beziehung auf Gott. Wir werden 
demnad hinter Zoynxanev zu interpungiren haben, obwohl fich nicht 
läugnen läßt, daß rrpooaywyn dann etwas abgeriffen dafteht. So 
Det., Lamb. Bos, Mid. Bel weitem die Mehrzahl der Auss 
leger dagegen verbindet, ohne zu interpungiren, rrgooeywoyn mit 
eis nv gapıy. Dagegen fann nicht eingewendet werden, daß fonft 
sroog -ftehn würde, denn unzähligemal fteht eig ftatt 008 3. B. 
Roͤm. 3, 22; alfein der gewoͤhnliche Gebrauch des go0aytym 
im N. q, feheint dagegen zu ſeyn, da dies bemerftermaßen- immer 
von dem Hinzunahen zu Bott ſteht. Nun unterfcheidet der Ap. 
die rE000ywyn von der eionvn unfres Gewiſſens als eine andere 
Frucht der Verföhnung durch das xas, worin ift Aber die zroocey. 
verfchieden? Die eienon bezeichnet den Zuftand des Innern im 
Gläubigen, die rreooay. dad Verhältniß der Seele zu Gott, als 
ein aus dem Frieden des Gewiſſens erſt hervorgehendes. Iſt naͤm⸗ 
lich das Gewiſſen in Frieden, ſo hat der Menſch den kindlichen 
Muth, in jedem Augenblick im Gebet ſich ſeinem Gott zu nahen, 
er ſcheuet ſich nicht mehr Fnechtifch vor ihm. "Exeıv hier in 
der Bed. „erhalten.“ — T7 nıorei eigr.yapıya. 
üderfest Mich. in Verb. mit dem Vorhergehenden: ;,durch wels 
hen wir auch vermittelft des Glaubens an diefe Gnade, in wel: 
cher wir beharren, denZugang zu Gott erhalten.“ — Xapıs, 
Mag man xaopıs mit rgoGaywyn verbinden, oder, wie wir thun, 
mit 27 zuıorer, fo koͤnnen wir es in beiden Fällen nur von dem 
objertiven Berhaͤltniſſe verſtehen, welches en fuͤr alle Mahle durch 
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Chriſtum zwiſchen dem heiligen Gott und der ſuͤndigen Menſch⸗ 
heit begruͤndet worden ift, nämlich von dem kindlichen Verhaͤlt⸗ 


niſſe, in weiches die Menfchen durch Chriſtum eingetreten find. 


Bei der erſten Confteuction würde der Sinn fo anzugeben fepn: 
„Durch den Erloͤſer haben. wir freien Zutritt zu jener ewigen 


Rechtfertigung, unter welcher Defonomie wir ung gegenwärtig be⸗ 


finden, fo daß, wie oft wir auch fallen,. wir doch im Glauben 
fefthalten dürfen, daß Chriſtus das Werf der duxaumors an ung 
vollenden wird.“ Bei der zweiten Conſtruction wird der Sinn 
ſeyn: „Durch den Glauben an jene gnaͤdige Heilsordnung, in 
der wir und befinden, iſt uns uͤberdies ein fo kindliches Verhaͤlt⸗ 


niß zu unſerm Gott begründet, daß wir ſtets Freudigkeit haben 
725 Eornzanen Das dr-n 
bezieht. Grotius unnatürlich auf «7 TAOTEL; eben fo wenig zu. 





mit ihm umzugehn.“ 


billigen ift die. Ueberf. Beza’$ per quam, Eornxsvar neh⸗ 


men Ambrof., ‚Theoph., Grotius, Mich. je nach ver⸗ 
ſchiedenen Schattirungen in der emphat. Bed. „beharren, gegruͤn⸗ 


det ſeyn, aufgerichtet ſeyn,“ indeß iſt es ebenſo wahrſcheinlich, 


daß es hier nicht die emphat. Bed. habe, wie 1 Petr. 5, 12. De. 
Wette daher: in deren Beſitz wir ſind.“ ehrof zu dieſem 


V. ſagt ſchoͤn: ‚el t.vR AORORP — nooonyaye, roll 
"uardov Eyyos VEVOHEYOUS wadeber. ov de!mos oxprueL müg 
stayragoü. Ta-Övo zutnar , x0L TE IRQ AUTOU x. TE TaQ Nude. 
aller Ta ner aUTOoV — x. nohhe x. diapoge‘ x. yap arıs- 
Yare —8 vauãs x. — NUUS x. —B——— x. gagıv &dw- 
xev dpnzoV‘ nusig de any 740 TLV ELONVELKULSEF 10V0V, 
K. xauywusda Er Eh. Außer dein Frieden der Seele, 
auch Hoffnung jenfeitiger Verherrlichung. Beza: non solum 
‚ab. omni damnationis formidine ‚liberi, sed exultamus de 
haereditate coelesti. Pel.: tantumque est quod speramus, 
quantum ex se nullus auderet, ne non spes sed blasphe- 
mia putaretur, eo quod maultis pro sua magnitudine incredi- 





bile videtur. Chryſ.: Evvor0or roivvv nlıxa va uehlov- .- 


TO, ‚609 x. —2 ToiIS Öoxovoıy eivar „Nurengois ueya Peovü- 
ue. Togaven * ⁊oũ F80V Öwgen, x. odzwg older edrng ündes. 
ênu Ev yaQ zum &EwFev noayuaTwV,. 04 Er Aylveg TTovov 
Eyovoı x. Odvyn» x. alcırwpıav, ol de areyavaı x. za &nüd- 
Au don» xouılovomv. dvradda de ouy olrws, Alk cu» 


J 
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BreuSAciv za —E 0d% Boni nuiy how. — Statt do- 
Ens Tv. 3. Neft unbegründeterwelfe die Vulg. und mehrere Lateiner: 
gloria filiorum Dei, Unter dosa zod Heov können wir mit den 
Meiften die Herrlichkeit verftehen, die von Gott ausgeht und den 
Seligen eetheilt wird, oder die Seligfeit Gottes ſelbſt, an der wir 
Antheil haben ſollen. 

83 Der Apoſtel hatte im vorigen Verſe von der Hoffnung 
der Chriſten auf jenfeits gefpeochen. Darüber hätten Ungläubige,. 
wie es auch wuͤrklich von den Heiden geſchah, die Ehriften verhöhs 
nen fönnen. (S. Minut. Felix, Octav. c. 12. Arnob. adr. 
gentes 1. II. in fin. Clem. Alex. Strom. 1. IV.) Er geht daher 
noch weiter und fagt, daß felbft die Drangfale in diefem Leben, 
weit entfernt, daß fie den Ehriften ungluͤcklich machten, vielmehr 
die Hoffnung des Ehriften nur erhöhten und infofern felbft zu ſei⸗ 
ner Befeligung beitragen müßten, - Ehryf.: "Opa de madıy zw 
gıloveıxıay v. IlavAov, rog ‚eis To dvarııov Tegirgenei Top 
AYoV ..... 00 yag uovov 00x Avamperızaı tig Toravens Ar 
dos al —E aaa x xoreoxevaorızaı. Clem. Aler: 
Strom. 8 IL.: Tovros ö yrworıxog roãç Önkorg xopvocous- 
v0, ò xupie, Proı, dog Tispioracıy, x. Aaße Enudekır. 
Irw To .dsıyov Tovro, aıyduvwy brseoppov@, dia TnV TIpog 08 
ayarıyy. Mei.: multi deriserunt Xianos praedicantes libera- 
tionem a peccato .et a morte, cum nullum genus hominum 
sit calamitosius. Imo et sanctorum conscientiae, cum agno- 
scunt suam infirmitatem, dolent et luctantur cum duhita- 
tione, disputantes an Deo placeant, cum adeo sint infirmi, 
Nee est levis tentatio, quia cum fides ex verbo debeat pen- 
dere et statuere, quod D. certo propitius sit propter Xum, 
nostra infirmitas hoc oculis et sensibus comprehendere cona- 
tur, Die Fortführung beginnt Paulus mit der ihm beſonders ge⸗ 
woͤhnlichen, nachdruͤcklich erhebenden Formel oð uovov de, queæ 
za. — Der Apoftel knuͤpft eine Steigerung an, durch welche 
ſein Hauptgedanke noch mehr hervorgehoben wird. Es iſt naͤm⸗ 
lich dieſer: jene Hoffnung auf kuͤnftige Verherrlichung, deren ihr 
ſpottet, wird ſo wenig durch unſere Drangſale gedaͤmpft, daß ſie 
vielmehr durch dieſelben noch ſehr erhoben wird. Bei dem Feuer 
feiner Rede liebt Paulus ſolche Steigerungen, wie fie ſich auch fin: 
den &ap. 8, 29, 50. 10, 14, 15. Aug. de doctr. Christ. 1. IV. c.7. 

' !2 
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führt. die vorliegende zum Zeichen an, daß Paulus auch die.Zierde 
der Eloquenz nicht verhhachläffigte, wo es darauf ankam. Auch 
die Rabbinen Haben Gradationen nicht ſelten. So Schir. Haſchie 


rim rabba fol. 3,2. (bei Schöttgen): „R. Pinehas fil. Iair 
dixit: Sedulitas nos perducit ad innocentiam, innocentia ad . 


puritatem, puritas ad sanctitatem, sanctitas ad humilitatem, 


humilitas ad metum peccatoruın, ‚metus, peccatorum ad pie- 
tatem, pietas ad Sp. S., Spir. S. ad resurrectioneın mortuo- 
zum.” — Kavyäodeı wird mit Errı, rege, aber auch mit'ör 
conſtruirt, Roͤm. 2, 17,23. Daher könnte man fagen, die IAs- 
weis felen Object‘ der ‚Erhebung. Dann würde eine gute Parak 
lele mit dr’ &Arıdı väg do&ng entftehn. Indeß koͤnnte man auch 
&v als Bezeichnung des Zuftandes anfehen. "Yrrouovn, Bes 
harrlichkeit, f. zu 2,7. Thom. Xq.: non quidem gic, quod 





tribulatio sit eius causa effecliva, sed quia trihulatio est ma- 


teria et occasio exercendi patientiae actuın. 

B.4. Joxıum kann hier die active oder paſſive Bedeu⸗ 
tung haben. Es kann wie daxıuaoıe heißen „die Beftätigung, 
Bewahrheitung,” in welchem Sinne Luther überfegt „Erfah: 
zung.” So 2 For. 13,3. Nach diefer Bedeutung. erflärt Gros 
tiug: exploratio sui ipsius, nam patiendo diseit homo vires 
suas; und Camerat.; tenlatione divina innotescit non qui- 


. dem Deo sed hominibus, quod antea latuit. Eben fo Beza, 


4 


Mel, Carpzov. Es kann aber ebenfalls Die paffive Bedeutung 
ftatt haben, „Bewaͤhrtheit, Gediegenheit,” wie PHil.2,22,2Kor: 
9,13. Diefelbe paffive Bedeutung hat wider die Regel auch do- 
xuito⸗ 1Petr. 1, 7., vielleicht ſelbſt in Jak. ,8. TH eop h.: H 
Urrouovn ÖoxıyLov Toy TELERLOULEVoV arregyaleraı doxıuns 
de yevopsvog ö irdgwriog x. Jadowv Eris Tip rad aurod 
oweudori, örı die vov Ieav EHlıßn, Einıle Tag Önso. Cor 
rorovtv Hurpewv auoıßas. Sollte Jak. 1,3. doxıusov die 
paffive Bedeutung haben, fo. würde Die Ableitung jener: beiden 
chriſtlichen Eigenſchaften bei Jacobus und Paulus entgegengefegt, 


. aber dach Feine von beiden minder wahr feyn, da ja ſowohl die 


Beharrlichkeit den Glauben bewährt, als aus bewaͤhrtem Glauben 
Beharrlichfeit hervorgeht. Die Steigerungen der Apoftel find 
überdies nicht imnrer zu urgiren, 3. B. 2 Betr. 1,5 —7. 
H ds doxlun !inıda. ECalop: quiin cruce conforman- 
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tur imagini filii Dei, ex eo confirmantur, quod etiam eidem - 
aliquando conformandi sint in gloria, Rom. 8,29, Limb.: 
haec spes nan conditionata, sed quae in fideli existit-post 
conditionem impletam, estque promissionis divinae genera- 
His speeialis applicatio. Eine folche 8Aruug ift die paufinifche 2 Tim: 
4,6—8, Ä | 
B. 5. H ôs dArnıs od zaraıcy. Es gilt zwar diefer 
Ausſpruch von jeder wahren Hoffnung auf Gott, Sirach 2, 11., 
allein hier ſteht doch der Artikel 77 fir Pron. demonst. gürn 7 24- 
. ıs. Karaoyvverv, „die Unrichtigfeit eingebildeter Vorzüge dar: 
tun.” Ambrof.: non confundit, dum stulti et hebetes a - 
perfidis iudicamur, eredentes quae ınundana carent ratio- 
ne. — 'Orı un ayanın r. 9. Diefer Satz Fann auf dreis 
fache Weife an das Vorhergehende angeſchloſſen werden, entweder 
Gavrdsräs und eoosdiniet den beiden vorhergehenden Fleineren Sä-- 
Ben mit eidoses verbunden, fo daß öss obiective zu nehmen ift. 
So Baumg. Diele Auffaffung ift ſehr unnatärlich. Oder dag 
oͤre bezieht ſich als Cauſalpartikel auf die beiden vorhergegangenen 
fleineren Säge, und giebt den Grund an, warum gerade Ehriften' 
fo felige Folgen der Drangfale erleben. So Calvin. Dieſe Con⸗ 
ſtruction ift ſehr paffend. Noch angemeffener aber ift die hebraifi- 
rende, öre an den nächft vorchergegangenen Sag anzüfchließen, fo 


wie Erasm. die Berbindung angiebt: ngque vero periculum est, 


ut ea spes non fallat, quandoguidem iam nunc certissimum 
pignus et arrhabonem tenemus, miram et inauditam Dei ca- 
ritatem erga nos. Mel. bemerkt richtig, daß wir als Mittelglied 
hinzudenfen müffen: Hoffnung wird nicht zu fehanden, da Gott 
uns auf's höchfte fiebt, und diefe Liebe werden wir inne Chryſ.: 
Analkabas rotvuv aurovg ixavg dupioßrinoews äneong dın 
zovswv Tüv Önuarwv, obx lornot uExgı TÜV TTupoycew». Toy 
%0y0r, dA xaı va uelkovrz nalıy Enayer, eidg vous Koss 
_ vEOTEEOvS x. va apovsa Entovvrag; x. 00x KOxXOVUEVOUG Tov- 
TOLG x. IOKOVTAL Tevra Arno var Non dodereov...... ei de, 
obx BBovksro ueyahoıs Npäg era Toug ovovg orepavoıg dw- 
on0a0JaL, 00x dy 00 Tiw TiovWr TOORUTa Edwxer dyada, 
yo» ds co Ispuov adved ung uyarıng Öeızyuras dvsevder, Or 
- 00x iperuœæ, x. xacı UIXQOV qᷣuãc Eruunoev, GAR agR00r Tnv | 
rnym roy &yadün Ebeyee, x. savia ıpo Tv dyayuy- ware 
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. dv un ogodgu 5 dSiog, un dnoyıywoxe, Eyuy ueyakıy ov- 
vnyog0» Tod Öuxabovros Tnv Ayanın. Ayann vo 
E00. | Unter den Alten verfiehen Theod., Aug. und Pelag. 
bierunter: die Liebe des Menfchen zu Gott. Pel.: magnitudo, 
beneficiorum excitat in se magnitudinem charitatis. @ben ſo 
die kathol. Ausleger, fich berufend auf Luc. 11,42, Joh. 5, 42. 
1Joh. 3, 17.5, 3, wo ayanın vod IsoD objectiv fteht. „Richtiger 





. . aber Drig., Chryſ., Ambrof., Luther, Mel. u. A. m. von: 





‚ber Liebe Gottes zum Menfchen, wie Rom. 8, 59, 2 Kor. 18, 13... 
1%05.4,9. Gerade fo wird ja V. 8. von dem gefprochen, was 
- Gott gegen ung zur Empfehlung feiner Liebe gethan habe; auch 
würde ja Paulus, dem es immer fo darum zu thun ift, den Men⸗ 
ſchen pon ſich ab auf den objectiven Grund des Glaubens. in Gott - 
zu perweiſen, nicht leicht das Vertrauen des Menfchen. auf die Les - 
bendigfeit feiner eigenen Gottesliebe gründen. Das iuuegusas En 
veig nagdıcıs Fann natürlich nicht bloß ein Erkennen diefer Gottes⸗ 
liebe durch Reflegion bezeichnen‘, ein bloßes Verſtehen der -in der. 
Schrift darüber enthaltenen Verficherungen, wie Calov, Grot. 
geneigt find es aufzufaflen. Der fegtere hat: eflusa, idestabun- 
‚ dapter testata hominibus. Es ift natürlich. von einem Innewer⸗ 
"den im Gemüthe zu verfiehn, wie Röm. 8,16. 2 Kor. 1, 22, 
Der Geift ift das neue Lebendelement, deſſen wir durch den Glau⸗ 
ben.theilhaftig werden, das arzspua Jeov 1%oh, 3,9,, durch wel⸗ 
ches alle innern Erfahrungen des Ehriften erregt werden, welches 
alle Mittheilungen Gottes an die Ehriften. vermittelt. Unter den 
£utheranern fo: Bugenhagen, Seb. Schmidt; Ealvin: 
significat participium diffusa, adeo uberem esse divini in. 
nos amoris revelationem,, ut corda nostra impleat. Sic au- 
tem in omnes partes eflusa, non modo tristitiam in rebus ad- 
versis mitigat, sed quäsi suave condimentum amabiles reddit 
tribulationes .. . Certum est non aliud doceri a Paulo, 
quam hunc verum esse omnis dilectionis fontem, quod per- 
suasi sunt fideles, a Deo se amari; nec leviter duntaxat hac 
persuasione tincti sunt, sed animos prorsus delibytos habent.. 
Trefflich ift die Bemerfung Ambrof.: Wie der Fremde in frem- 
dem Lande feinen Urfprung nicht nachweiſen kann, fo. wandelt unſer 
Glaube hier auf Erden in der Fremde et quia natura eius verbis - 
explicari non potest, virtutis, quae maior res est, ieslimo- 
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nio commendatur, Exrxeyvraı. PExyssır bezeichnet 
immer die Zülle Ver Mitteilung. Koh, 7, 38. Apg. 2, 17. | 
B.6. Die von ®. 6. big V. 12. folgenden Verfe fliegen ſich 

der Form nach an V. 5. an, indem ſie eine Beſchreibung der 
Liebe Gottes enthalten, deren beſeligende Empfindung uns durch 
das Einwohnen Gottes in unſerm Innern kund wird; der Sache 
nach ſind ſie aber eine Rechtfertigung der zavxnoıg über die Hoff⸗ 
nung der ewigen Seligkeit, wie dieſe im Schluß von V. 2. "aus; 
. gefprochen war, mie denn auch V. 11. der Apoftel geradezu wieder 
darauf zuruͤckkommt. Zunaͤchſt alſo giebt Paulus den großen ob⸗ 
jectiven Liebesbeweis Gottes an, vermittelſt deſſen in unſerem In⸗ 
nern der Geiſt Gottes das Gefühl einer überfehwenglichen, unver 
dienten Liebe des Höchften gegen uns erwecken fann. — ’Ers 
yeo. Statt deffen lafen ei ye der Syrer, Araber, Roptes 
siyoo Iſidorus, Aug; eisruF.G; ut quid Bulg., Iren., 
Ambroſ. Wahrfcheintich brachte die ungerwöhnliche Stellung des 
2rı diefe verfehiedenen Lesarten hervor. Läfen wir ei yao oder ei 
ve, fo fände eine harte Apofiopefis ftatt, oder man müßte fich ents 
ſchließen B. 7. als Zwifchenfaß zu betrachten und den Nachfag in 
B. 8, zu fuchen, was aber nicht angeht, da ja dort ein de fteht. — . 
Es fommt nun dazu, daf der cod. Alex. hinter doIeviv noch 
ein Zrı lieſt, welches Griesb. auch in den Tert aufgenommen. 
Die äußere Auctorität für diefed weite dvu ift allerdings von Ber 
deutung; auch müßte es nach dem Kanon, die fchtwerere Ledart | 
der leithteren vorzuziehn, in den Tert aufgenommen werden. — 
Was nun das erfte ere betrifft, ſo wird e8 von Deder, Koppe 
in der Bed. „überdies” genommen, wie Luc. 14,26. Es laͤßt ſich 
aber nicht laͤugnen, dag dann diefes ere in der begeifterten Rede 
| ſehr ſchleppend ftände, wozu fommt, daß ja der Apoftel eigentlich 
nichts Neues fagt, fondern nur dag früher Geſagte ausfuͤhrt. Wir 
werden alfo richtiger das dre zu övrwr nude GoFevwv ziehen, wie 
und auch V. 8, Dazu beftimmen wird, und werden annehmen, daß 
es hier nur des Nachdrucke halber vorangeftellt fei. — Die Bed. 
des aogerns kann Schwierigkeit machen. Es ſteht hier parallel 
mit öueprwäog V. 8. Die parallele Bedeutung kann nun eine 
zwiefache ſeyn. Entweder kann es heißen „elend, nichtsmwürdig.” 
So nehmen es Ealvin, Chr. Schmid; Wahl. Dann könnte 
man 1 Kor. 12,22. 2:$or. 10, 10. vergleichen; auch überfegt die‘ 
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LXX. sy duch da9sung Spruch w. 22, 29, 81,5,9. Allein 
dann würde doch das doIsng allzuivenig die 2xIoa der Mens 
fben gegen Gott ausdrüden, von der B. 10. die Rede ift, viel: _ 
mehr Mitleid erwecken. Beſſer daher die andere Bed, „von 
göttlichen Lebensfräften verlaffen.“ Es entfpricht dann recht ei⸗ 
gentlich der Bed. von oaoẽ, wie die Reformatoren fie angeben 
und wir fie ebenfalld angenommen haben. So Beza, Gro⸗ 
tius u. A. Mid: „Gefallene,“ indem er dem Spradhgebr. 
‚der LXX. folgt, welche has durch dossvelv überfegen. Die 
Bed. von Schwachheit und Sünde gränzt nahe an einander; 
Hebr. 4, 15. 5, 2, mo Def.: dasersıar z7v Guapzıny Asyei, 
Grotius: cum nondum vires accepissemus ad serviendum 
Deo. — Sollen wir nun das zweite dru unterbringen, fo 
gefhähe e8 freilich am leichteſten, wenn wir XaTa zuıpov mit 
. ageßiv verbänden, „da. wir nach Maafgabe der damaligen Zeit 
noch Sünder waren.“ . So Pelag, Erasm., Caftalio, 
Ealvin u. A. Eine ſolche' Reſtriction des dosßürv wäre aber. 
hier ganz gegen die Abficht Pauli und würde den Eindruc des 
Ganzen ſchwaͤchen. Der Sprachgebr. von xaspog führt ung auf 
eine. andere Auffaffung, Nach dem Sprachgebr. des Profanfe. 
und LXX. heift Xare xaıpov „‚zur feftgefetten Zeit,“ Hiob 5, 
26, ef. 60,22, Dafür im N. T. vxeıpo. Vom Zeitpunkt 
der Anfunft des Meſſias wird xaipog gebraucht Marci 1, 15, 
Lue. 21, 8. Und daß Chriſtus nach einem beftimmten Rathſchlag 
Gottes zu einer gewiſſen Zeit erfchienen, fagt Gal. 4, 4. 1 Petri 1, 
20. Hebr. 9,.26. Richtig daher Def.: xara xarpov süxeıpor, 
æ. T7IE00NK0VT@ x. TTpowpLouevov. Wir besiehen es alfo auf. 
 Gresdavs. Dann aber bliebe für dag zweite ere nichts übrig als 
es mit aoeßwv zu verbinden, was aber, bei dem dazwiſchen fte- 
henden xara xaugov, nicht angeht. Es wäre möglich daß P. 
- aus Berfehen, indem er das ru am Anfange vergeffen, es ge 
fchrieben Hätte. Wollen wir auch dazu uns nicht verftehen, fo 
werden wir e8 doch wohl für ein Gloſſem Halten müffen. . 
B. 7. Das yap, welches hier declarativ nicht caufatio ift, 
giebt an, welche getwichtvolle Bedeutung in jener Tihatfache 
liegt. — Alles hängt bei Erkl. diefes Sates von der Bed. des 
dixaıos und ayadog ab, Schon Hieronymus in Epist. 121, 
ad Algasiam zählt fünf verfehiedene, zum Theil ketzeriſche Er⸗ 
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klaͤrungsarten dieſes Satzes auf; wir koͤnnen derer noch mehrere 
und ſtatthaftere namhaft machen, erwähnen aber uur die wich⸗ 
tigften. Zuxarog und ayados find im gewöhnlichen griechifchen 
Sprachgebr. zwar nicht völlig. ſpnonym, werden aber, meil die 
Bed. des einen bisweilen Die des anderh mit in fich fchließen kann, 
oft fo. gebraucht. Eigentlich ift dexaros „billig, bieder; der 
Grundbegriff ift vousuos, fo ſchon Ariſtitoteles, vgl. Zenoph. 
Cyrop. 1.1. 0.3. $ 17.: dneıra de 27, To usv vouunor 
dıxcnor elvar. Ayasog „tüchtig, 'brav;“ daher yewpyog dya- 
Igs „ein gefchickter Landbebauer,” Xen oph., Cyrop. J. 6. 10., 
&yasos ra rrolsuuıxa, peritus rei militaris ib. I. 5. 9. Daher 
die Redensarten dr Ayasıı yevaodaı,- Int ayayıp sinneiv. Dies - 
fer Gegenfag, der im claſſ. Griech. vorfommt, Fann hier nicht 
ftatt haben. Wir müflen alfo das Helleniftifche befragen. Der 
befleniftifche Sprachgebrauch würde erlauben, daß dıxauog „der 
gefeglich Unfträfliche,, und dyados „Der vollfommen Gute” 
hieß. So hier Gatacker. Diefer Gegenfag wäre indeß zu 
fpisfindig, auch wird dexauog oft im A. T. in der Bed. heiligꝰ | 
gebraucht, und fteht hier dem Guaprwing V. 8. gegenüber. Eine 
andere Auskunft ift daher die von Drigenes, Hierom, 
Erasm. im Comm., Luther, Mel, Bugenb., welche ent 
‚weder die Worte dıx. und dyadog beide als neutra nehmen, 
oder das erfte von beiden. Drig.: est enim amor vitae tan- 
tus, ut etiamcum iusta causa mortis advenerit, vix unus- 
quisque mortem patienter accipiat. Iusta autem causa mor- 
tis videtur, cum naturae legi 'defertur. Bei dem folgenden 
&yados denft Drig. an den Heiland, für welchen alfenfalls die ._ 
Martyrer zu fterben wagen. Daß indeß eines von beiden Worz . 
ten, oder gar beide neutra feien, erlaubt die genaue Dejiehung 
nicht, in der fie zum masc. Guaprwäog ftehn. Da alfö auch 
auf diefe Weife fein Gegenſatz zwifchen dıx. und ay. erhalten wer- 
den kann, fo ift vom Syrer die Lesart willführlich geändert 
worden, indem er und nach ihm der Araber, überfegt, als fände 
ſtatt dextiog: Adınog. Diefer willführlichen Aenderung tritt un: 
überlegt Grotius bei, welcher ald Parallele das Wort des Se: 
neca anfühtt: succurram 'perituro, sed ut ipse non pe- 
' ream, nisisi füturus ero magni hominis aut magnae rei mer- 
ces. Eben fo wenig hilft c& mit Sindeifen (Comm. Theoli. 


B) 


| 
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ed.. Velth. et Rup. T.IV.), Schleusner den Knoten zu zer⸗ 
hauen und dixasos in der Bed. „wuͤrdig“ zu nehmen, und zu 
ergänzen Javarov, fü daß die Bed. „gottlos“ wäre Cine 
geoße Anzahl Ausleger, in gänzlicher Berlegenheit, gab endlich 
den Gegenfas ganz auf, nahm dıxaros und dyadoc als iden⸗ 


tiſch, und indem fie vage in der Bed. ,, vielleicht dennoch ” dem 


nodıs entgegenfegten, brachten fie den Sinn heraus: „kaum 
wird jemand für einen guten Mann ſterben, es möchte indeß viel- 
leicht doch wohl einer einmal wagen für einen guten Mann zu 
ſterben.“ So Ambroſ., Hieron., Erasım. in der. Umfchrei- 
bung, Calvin, Beza, Calov, Limb. u. A. Dagegen ift 
nun aber befonders die Structure des Satzes; Tod dyaFod fcheint 


abſichtlich dem 70x0 vorangeftellt zu ſeyn, um den Gegenfag mit 


\ 


önep Tod dixasov zu bezeichnen. Auch Fönnte man wohl fagen, 
Daß bei diefer Auffaffung der Ap. den mit großem Nachdrud aus: 
gefpeochenen Sag felbft wieder matt machen und ſchwaͤchen moͤch⸗ 
te, wie Hier. ednennt: pendulo gradn sententiam tempe- 
rat. — 8 bleibt uns daher nichts übrig als zu einem feineren 


ſprachlichen Unterfchiede von dexaros und ayaFog zurüchugehn, 


den Eocceius, Bengel, Seb. Schmidt ahneten, Heu: 
mann im Lateinifchen und Raphelius im Griechifchen philo- 
logiſch zu begründen fuchten. Heumann in Bibl. Bremensis, 
Class. 4, Fascic. & Raphelius in Annott. adh.1, Es 
ſchließt nämlich von im Hebr., dyasog im Griech., bonus im 
Lat. vorherrfchend den Begriff „wohlthätig” in fih. Im Hebr. 
läßt fich diefer Begriff aus dem von „Liebe, Gütigfeit,?” wel⸗ 
chen on hat, leicht abfeiten. Daß Tom überhaupt einen höhes 


ren Grad als porx bezeichnete, ift auch aus der Meberteagung 


der LXX. abzunehmen, welche erſteres 6osos überfegt Pf. 4, 4, 
9, 1. Der Begriff der Wohlthätigfeit teitt befonders hervor in 
der Stelle des Talmudifchen Tractates Pirke Avoth, 8.5, 
$.10,: „Es giebt vier Gattungen Menfchen. Die Einen fagen: 
Was mein ift, ift mein, und was Dein ift, ift dein nina nm m, 


das ift die Handlungsweife der Mittelmäßigen. Andere fagen: 
Was mein ift, ift dein, und was dein ift, ift mein, Yaıyoı nmar,. - - 


das ift die Handelsweife der gemeinen Leute. Wer aber fagt: 
Was mein ift, ift dein, und mas dein ift, fei dein, ift ein won, 
ein Frommer. Und wer dagegen ſagt: Was dein ift, if mein, 


- 
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und was mein ift, ſei mein, iſt ein ung, Gottloſer.“ Im Rabb. 
heißt son auch geradezu beneficentia, beneficium. Im N. T. 
dürfte dya3og Matth. 20, 15. ebenfalls inder Bed, „mohlthätig”” 


zu nehmen ſeyn, denn —E 75097005, das ihm gegenuͤber 
ſteht, hat im Hebr. und den Apokryphen die Bed, „mißgünftig.” 


Spruͤchw. 28, 22. Sir. 4, 10., und auch „‚geitig” Spruͤchw. 28, 6. 


Sm claſſ. Griech. findet ſich dieſe Bed.iz. B. in folgenden Stellen: 
Xenophon, Cyrop. 1. III. c. 3, $. 4. Kvoov ävasaloünrss Tov 


sdepysTıv, cov dröpu zoy dyadoy. Ehariton, Chaerea et Ca- - 


lirrhoe, ed. d’Orville, p. 192, 3. 20, drrsupnunasv ö djuog* 
dyaIG Avdoı-evnv Norgıda sVsgysTnxag. Aelian, Var..Hi- 
stor. 1. III. c. 17.: Tapavsıwog &yevero' dyadog Aexvrac. 
Auch auf Anfchriften bei Gruter, Corpus inscript. Rom. p- 491, 
L 846,3, fommt dyasos | in diefer Bed. vor. Daher erflärt Pha⸗ 
vorinus geradezu: dyadog 6 va ale xagılousvog dpFovag. 
Für den latein. Sprachgebr. zeugen folgende Stellen: Eicero, 
de oflic. 1. IL. e. 16.: sivir bonus is est, qui prodest qui- 
bus potest, nocet nemini, recte justum virum, bonum 
non facile reperiemus, Cicero, de nat. Deor.]. II: Iupiter 
Optimus dictus est, id est, beneficentissimus, Publ, Syrus 
fagt: in nullam avarus bonus est, in se pessimus. Was aber 
dixasos im Griech. betrifft, fo erklärt Kenophon, Sympos. c. 4. 
g. 42. die dıxasor für diejenigen o Hxıora dgsyorzau x. olg d de- 
zei va nepovsa. In Xenoph., de Oecon. c. 14, $. 6— 9. wer 
den die nicht diebifchen Sflaven als duxasos bezeichnet. Dagegen. 
ſtellt Zenophon fowohl im Sympoſion in der angeführten St. 
als auch in de Agesilao c. 11. $.8. dem dixasog den.dAsvde- 
gros gegenüber, welches &AevFepuos dort fo viel ift wie bei P. | 
ayadog. In der leeren Stelle heißt es: xonucos ys unv oð 
uovo⸗ dixauwg alla zus &levdeguwg &xenro , Tı9 uev Ödıxauy 
| agxsiy ovusvos ro 89 va allorgıa, vi de Zlevdegıp 1,77 
zw Eavroü go0ow@YeAnseov. Vielleicht ift auch der Artikel vor 
eyaFog hier von Bed. und fteht für das Pron. „fein Wohlthaͤ⸗ 
ter.” So die ſpan. Ueberſ. des N. T., die hier wie fonft zuwei⸗ 
len die Vulg. exegeſirt: por su bien hechor. Vgl. überhaupt 
Hombergk, Parerga sacra, p. 206 — Toya Theod, 
iows. Bei den Elaffitern auch verbunden say ar iaug. —— 

Tokug» wild im Griech. von einem Vornehmen gebraucht, 
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welches viele Kämpfe erfordert. Im Deutfihen, „6 ſich einkom⸗ 
men laſſen A erfühnen.” Eurip. Alec. 644, nAsros TE ww, 
son raeu coy Pıov, oöx 7Ielnoas, oöd Ereiımaas da- 
veiv soU 00V po rraıdos. Das hinzugefegte : zau' hebt den Bes 
seiff von volugs. So Polyb.: reg: de ww Öuadskanerum 
nüg za vokun Te uynuovever; Hammond inf. Paraphr.: 


Hinc quantus eius fuerit amor, intelligere est, quod inter _ 


homines pro viro quopiam beneficentissimo aliquis forte vitae 
periculum adeat, at, qui pro viro etiam ĩustissimo de vita 
peridlitari velit, aegerrime inveniatur. Sadol.: in quibus 
verbisunum uni; iustus impio, bonus hösti redditur. 

V. 8. Während nun untere den Menfchen der Menfch 
nicht für-den Unfchuldigen, kaum für feinen Wohlthäter ſterben 
will, ſtirbt der Heilige für Sünder, die an Gott felbft fich ver: 
gangen haben. — Zvvioravaıy, f. &.3,5. In dem duop- 

 zwAog liegt zugleich auch der Begriff der durch die Sünde bes 
würkten Entfremdung der Menfchen von Gott, der Exdoc, 
8.10. — “Ye kann die Bed. in favorem et commodum 
alicuius haben, und hat fie wenn vom Tode Chrifti Die Rede ift 
Joh. 10,15. Tit.2, 145 aber auch die Bed. loco wie avrı, und 
wird.auch in diefee Bed. in Bezug auf den Tod Ehrifti gebraucht, 
4 Tim. 2,6. Bol. Sir. 29, 15. Xen., Hist. 8, 4,15.: mgoes- 
“uw ÖS fi Aymoıkaog, boric Auosxoro irıov zo Onde x. 

dröge doxıuov , O8 disoras av un Sparevscdaı r Erroumoer 
oizw saure Eurrouwg npasteodar, Worsep Gy zıg Tor Ünce 


adrod arsodavovuevor TsgOFsvumws Inzoın. Daher auch Inep- 
ünbImdkem. Der Syrer: —8 „an unfererftatt. ” Der - 
Der. des Briefd an den Diognet: Erzeı de errÄngwTo urn. 


| Nuerepu adızıa, x. TEÄELWS TIEPAVERWTO, ‚ori ö uuodog .. 

. 20L00LG x. Javarog mrgogedoxäzo" „NASE ds Ö xaıpog, 0» 9eog 
10083eT0 Aoırrov Pavepwoaı TnV Eaxvrov xonorormo x. duva- 
Bır, oͤg. 7 ünegßahkovans pılavdgwruag ua ayarın ... 00x 


duonoes uãcg, ovde ünwoaro, oöde.E EnymoLwaxnoe», ehe’ 


Zuaxgodvunoer, soxero, Aeyw» aürog, Tag nustepag Snag- 


” 


X âyòecoro œbroc cov idıov viov anıedoro Avrgov ü Drrep 


zür x0x0V ; vov Öıxaov Unep Tür adızwy , T0v apIapror 
Unep zu nam. _ , 


\ 
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V. 9. 10, Der Ap. ſtellt das Verhaͤltniß der Menſchen zu 
Gott popular nach Analogie menſchlicher Verhaͤltniſſe dar, indeß 
‚ muß folden popularen Darftellungen doch immer objective Wahes 
heit zu Grunde liegen. Als die Menfchen alle im Zuftande der 
Abkehr von Gott befindlich waren, war es ein hoher Beweis feis 

ner Liebe, daß er einen Chriftum unter ihnen erfcheinen ließ, weis 
cher, um die Gewalt des Boͤſen zu brechen, alle Folgen der Suͤn⸗ 
de, felbft den Tod und defien Leiden über fich nahm. Wenn nun 
die gläubigen Ehriften ſich an Ehriftum anfchliefen,, wenn fie durch 
feinen Geift wieder in Bemeinfchaft mit Gott treten, und wenn 
er der Erloͤſer in.den Zuftand der Verherrlichung übergegangen, 


fo fonnte P. es allerdings fo darftellen, daß diejenigen Eheiften; 


die ſich wuͤrklich an Chriftum angeſchloſſen hatten, nun nichts 
mehr zu fürchten hätten, daß die Leiden diefer Zeit Feine Hinders. 
niſſe ihrer deveinftigen. Seligkeit feyn fönnten. — Ex$poı örseg. 
Man fann hier nicht fheiden wollen, ob es die Feindfehaft der 
Nenſchen gegen Gott oder Gottes gegen die Menfchen bezeichne. 
In den Ausdrücen des Ap. hier und anderwärts möchte man 
Faum einen Grund zu einer folchen Diftinction finden, tie denn 
auch in der That beides Correlata find, von denen das eine nicht 
ohne · das andere'gedacht werden fann. Nur muß man freilich, 
wenn man die &xIea von dem Menſchen auf Gott überträgt, eben 
fo wie bei der Uebertragung anderer Affecte, felbft der Liebe, alles 
fündlih Menſchliche hinweg denfen; dann bleibt uns Abrig der 
Begriff eine® objectiven Gegenfages, eines geiftigen Zuruͤckſto⸗ 
ßens des Boͤſen. Kann man nicht umhin, da, wo von menſch⸗ 
lichen Berhältniffen die Rede it, das Er &xIpe övres (wie eg 
von Pilatus und Herodes heißt, Luc. 23, 12.) als etwas Gegen: 
feitiged zu betrachten, fo wird man es auch hier‘ wicht wohl 
fönnen. Es wird damit nicht geleugnet, daß dem Ap. daran lie: 
gen fann, zutveilen mehr die eine Seite hervorzuheben, das Be: 
wußtſeyn der Entfremdung von Gott, des Zwiefpaltes mit Gott 
im Sünder, wie dies Kol. 1, 21. der Fall zu ſeyn ſcheint; indefs 
ſen ſetzt ja auch jenes Bewußtſeyn ſchon voraus, daß ſich vermit⸗ 
telſt des Schuldgefuͤhls auch ein Gegenſatz Gottes gegen den Mens 
ſchen angefündigt hat, denn eben diefes Schuldgefähl hat doch 
nicht den Menfchen als folchen zum Urheber, fondern Gott. Ueber: u 
dies liegt ja ſchon der biblifchen Lehre von der doyn Gottes die 
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dee der &9om zu Grunde, welche fich ja eben in der deyn in’ 
dem Schuldbewußtſeyn und dem damit verbundenen Uebel mani⸗ 
feſtirt. Andererſeits liegt die &xIoa vav —XX0 eic MRο2 
ſchon in der Idee der Suͤnde als eines mehr negativen oder mehr 
oppoſitiven Gegenſatzes gegen das heilige Geſetz, gegen den hei⸗ 
ligen Willen Gottes, Roͤm. 6,7. Jak. 4,4. Theod.: o⸗ —X 
oͤn Tor Evroliv als unde Smaxnzoanı » YEVOLEVOL WATERQ 
g@eAoı ol ÜNORTROOTES. Clem. Alex. Strom. 1.IIL: zu en 
vı xadurep Eruı Tod dMeoũ, ooden usw dviixeiodaı Asyoyes 
zov Jeov, ovde &xIpov eivaı Tivog. TÜV Jap ATLOENSE %: 
 obder dor vor Önooravrwy 6.un Ieleı. . Dogier de wurd 2x- 
vooug eivaı Tovg Arreıdeic, %. un xtere Tag - ———— 
Taıpevouevovs. Peſ.: inimici actibus.nam,naturä, reconci- 
liati autem quia conciliati naturaliter fueramus. — Beilaàufig 
Mel.: estque consolatio necessaria. his, qui: eum sint; san- 
ctificati,. tamen vident se adhuc habere reliquias peccati, et. 
obnoxios esse terroribys et pavoribus, item immergi asperri-- 
mis calamitatibus, et luctantur cum diflidentia. — Ev 77 

tur alsov. Der Ap. ftellt ung immer zwei Abfchnitte ih Leben . 
des Erlöfers dar. Der Heilige, der, als frei ‚von der Sünde, 
auch dem Uebel nicht unterworfen war, tritt in das fündliche Ges 
ſchlecht ein und traͤgt alle Folgen der Suͤnde, alles Leiden und 
gelöft den Rod, Derfelbe tritt, nachdem. er. fiegreich durch diefe 
Quegau INS 00x08 (Behr. 8,7.) hindurchgegangen, in den Zu⸗ 
ſtand der Verherrlichung ein, wo er nicht mehr wie hienieden in 
irgend einer Beziehung zur aͤuccorece oder. zum Javarog lebt, 
ſondern allein in Beziehung auf Gott, Roͤm. 6, t0. Phil. 2,6. ff. 
Diefer Zeitabſchnitt beginnt mit der Auferftehung. 

V. 11. , Mit diefem Verſe Fehrt der Ap. zu V. 2. zuruͤck. 
Durch das bisher Geſagte ift ‚begründet worden, daß die Fünger 
Chriſti das Recht haben, mitten in allen Drangfalen fich zu ruͤh⸗ 
men und zu erheben, da es ihnen durch das fhon Hisher von 
Gottes Erbarmung Erfahrene unumftößlich gewiß wird, daß die 
ewige Herrlichkeit ihnen zugehoͤrt. — Koavywuevoı seil. 
&oue. Ey ro 089. Weil in feiner Liebe zu den Chriſten der 
‚Grund ihrer ganzen Herrlichfeit lieg. Calvin: nam dum 
gloriamur Deum esse nostrum, quidquid fingi vel optari 
potest bonorum consequitur et ex hoc fonte manat, Non 
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enim supremum tantum bonorum omnium est D., sed sum- 
man quoque et singulas partes in se continens, — HJı’ 
od vüv xarsiaßousv. Das »ür ſteht entgegen der ewigen 
Herrlichkeit , deren der Chriſt ſich mitten in Drangſalen freut, der 
EArsıg vns bosng vov Jeov V. 2. Das Unterpfand jener dose 
ift die gegenwärtige xaraldayr. Die jetzt ſchon vollendete und 
vollzogene Erlöfung ift das ficherfte Unterpfand,, daß die, welche 
ſich dieſelbe gläubig aneignen, auch der Verherrlichung theil⸗ 
haftig werden. 

Zweiter Theil: Die ahabenen Wuͤrkungen der Er⸗ 
loͤſung betrachtet durch Gegenuͤberſtellung des Zuſtandes 
der Menſchheit als eines Ganzen in ihrer von Adam 
ausgehenden Verderbniß dem Zuſtande der Menſchheit 

als Ganzen in ihrer von Chriſto ausgehenden Ver⸗ 
herrlichung. V. 12 — 21. 


V. 1% Bon ®. 1. an hatte der Ap. begonnen, die Wärs 
fungen der großen Heilsanftalt Gottes zu fehildern. Er unters 
nimmt es jetzt diefe Würfungen und Folgen noch anfıhaulicher 
zu machen, indem er zeigt, wie diefelben auf das ganze Mienfchens . 
gefchlecht fich ausdehnen und eine ganz neue Periode in demfels 
ben veranlaſſen. Er ftellt daher einander gegenüber den gefalles 
nen Menfchen als Urheber der fündigen Menfchheit und den Wies 
derherfteller al Urheber der twiedergeborenen und zur Kindfchaft 
Gottes wieder angenommenen, und zeigt, welches das Verhälts 
niß des Kalles des erften Adams zu der Wiederherftellung des 
zweiten’ Adams fer — Der Schluß V. 21. ſtimmt überein mit 
dem Schluß der erſten Hälfte des Capitels ®. 11., inden P dass 
‚jenige in feiner Ausdehnung auf die ganze Menfchheit und. feinem 
Berhältniffe zum gefallenen Zuftande zeigt, was es dort ohne 
diefe beiden Ruͤckſichten ausgefprochen hatte. Auch daran erfens 
nen wir, wie diefer zweite Theil des. fünften Cap. eigentlich nur 
Beleuchtung und großartigere Ausführung des erften Theile 
ift. Alſo richtig Bengel: non tam digressionem facit Ap. 
quam regressum . „. . ‘Ex iustificatione homo demum re- 
spiciens doctrinam capit de origine mali. — Chrpf.: xa- 


ı. 
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 : Jarıep oi zür larpür-deroror vıp Sılav Get nolonpaylo- 


yovaı sr voonnarwv, x. Ent auınv dpgovraı Tv Tunymm ToU 
xax00° 0VEW x. 6 uaxcotoc JlavAog‘ einwy yap örı Ldixauw- 
Inu, x. dsıdas arro ToU MaTgLagKov x. G7ro Tod JTYEULLTOG 
x. &x TOU Anodavelv. vovxXoLoToV, odds yap av anetavev, ei 


. um &uells dixaioiv, xaraozevatsı Aoırcov x. dregwder ra die 


Tovswv Artodsıydevra, x. uno rv &vayıımv ouroros to noo- 
xEL1EYOV, TOUTEOTIY ATIO TOD IavaTov x. sis suagrıag. Ealp. 


ſehr treffend: Non possumus tlarius perspicere quid hahea- 


mus in Christo, quam ubı nobis demgnstratum fuerit quid 


perdiderimus in Adamo, — dJıa voüro d. i. proinde. 
: „Aus dem bisher Geſagten geht hervor.” Chen fo dient auch 12) 


zu Folgerungen. — Dane 2 Diefe Partikel verurfacht ber 
fondere Schwierigkeit, da man in Verlegenheit ift, ob der Nach⸗ 
fat überhaupt ausgedrückt fei, und wo er zu fuchen fei ,. wenn er 
da ſiſt. Die Meiften machen von 8. 13. bis 3.18. eine Paren⸗ 
thefe und .glauben, daß dort der Sat fortgefeht werde. So 
Lurh., Mel, Grotius, Bengelu v. 9. Allein eine fo - 
ausgedehnte Parenthefe ift Höchft unmahrfcheinlih, de zu ge 


ſchweigen, daß apa oüv V. 18, ſich gar zu deutlich als Schluß⸗ 
folge aus dem eben Vorhergegangenen ergiebt, nicht aber als 


Wiederaufnahme eined Satzes, an den man bei V. 18. gar nicht 


- mehr denkt. Andere, wie Coccejus, Elsner, Koppe, 


— 


Rofenm., Stolz ergänzen hinter dem dis Tovro, aus dem 
Borhergegangenen EAußonev un xaralkayıy und bilden den 
Nachfa durch die Worte von worsep an. So Elsner: itaque 
reconciliationern atcepimus, quemadmodum per unum ho- 
minem peccatum in mundum introüit. fein man fieht gar ' 
nicht ein, warum gleich am Anfange des Gases der Ap. fo viele 
zum Berftändniffe fo wichtige Worte hinweggelaſſen haben follte ; 
auch würde, feldft wenn wir diefe Worte ergänzten, doch fein 
vollkommener Vergleich ‚entftehen, indem gerade nur durch die 
Gegenüberftellung der einzelnen Punkte in dem- Erlöfungswerfe 


‘und dem Sündenfalle eine Parallele fihtbar gemacht werden 


fann. Noch andere fuchen durch eine Inverfion zu helfen, Sie 
nehmen an, daß V. 12." ftatt xau ovrwg eigentlich odrwe swc 
ftehen ſolle. So Elericus, Wolf u. A. Diefe Verfegung ift 
ganz ungewöhnlich; auch geht dabei, worauf ed doch P. eigentlich 

ab⸗ 
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abſteht, die Vergleicheng Adams und Ahriſti verloren. Mas 
tuͤrlicher iſt die Conſtruetiin Erasm. und Beza's, wei 


das xoe vor dia TÄg Änopr. als Partikel des Nachſatzes anſehn; 


allein auch hiergegen iſt einzuwenden, daß es allzu klar iſt, daß 


N, eigentlich eine Gegenuͤberſtellung Adams und Chriſti beabſich⸗ 
tigt, und bei dieſen Conſtructionen das de Eros dvdpwrsor, 
welches nach dem Zuſammenhange diefed ganzen legten Theils 
des Capitels bedeutungsvoll erfcheinen muß, feine Bed. verliert. — 
Da nun alle diefe Herftellungen des Nachſatzes nicht annehmbar 


find, fo werden wir uns entfchließen müflen, eine Epanorthoſts 


anzunehmen, oder ein Anantapodoton. Das erftere nimmt bey 
fharffinnige Calvin an. Wir Finnen uns Aämlich denken, 
daf der Ap. bis V. 15. im Bewußtſeyn feinee Protafis gefchricben 
hatte, jegt aber, da er durch den Zuſatz öo dası sumog z. u 
noch einmal daran erinnert wird, daß er: Adam und Chriftus 
gleichſtellen will, fcheint feinem feurigen Geiſte noch zu wenig; 
bloß die Gleichheit zwifchen beiden aufzuweiſen und er wendet 
plöglich den Sag. Diefe Annahme hat vielfür ſich, dach noch 
mehr ſcheint ſich die Annahme vines. Anantapodoton zu empfehe 
fen. Es fragt fi dann nur, wo der Ap. aufgehört. habe, den 
Vorderſatz in Gedanken zu behalten. Schon Drig. nimmt ein 
Anontapodoton an, fucht aber nicht.den Grund dapon in einer 
Bernachläßigung der Rede des Ap., fondera in der Abſicht, nicht 


durch Hinzufügung des Gegenfages von Ehrifto die EHriften im 
Eifer der Heiligung zu ſchwaͤchen!! &rasm: in der Paraphrafe, 


Caſtalio und v. A. ergänzen den Nachſatz gleich am Ende des 
12ten Verſes. Erasm. fo: ita per unum Christum, in quo 
renascimur omnes per fidem , innocentia inducta est.. Wahr 
ſcheinlicher indeß ift es, daß der Ap. erſt bei ög Zar Turog toſ 


: peilovvog den Vorderſatz aus den Gedanken lief. Der Zwi⸗ 


ſchenſatz V. 13 und 14, Fonnte ihn vergefien laſſen, daß er mit 
Sorsep feinen Vergleich angefangen, daß er aber einen anſtellen 


"wollte, war ihm in Gedanken; nach feiner Lebendigkeit ſpricht 


ex. ihn nun am Ende des: Zwifchenfages fogleich völlig aus, und 
zwar fchließt er ihn flatt durch xac odtog nach hebraifirender 
Eonſtruction durch. das Relativ ög an. Es ift demnach die Apos 
doſis dem Sinne nach in diefem kleinen Nedenfage enthalten. 
Dies. ift die wahrfcpeinlichfte Anficht von be ſchwierigen Con⸗ 


⸗ 
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Aruction; "und zwar. if diefe Conſtruction auch noch der übrigens 
ſich empfehlenden Annahme einer Epanorthoſis vorzuziehen. Ger 
hen wir nunmehr Aber zur-@rtoägung der einzelnen Worte. Der 
Begenſtand des Ap. ift der Eintritt und die Verbreitung der Süns 
de in der Welt: —R& und dınıde. Da mithin der ſtillſchwei⸗ 
gende Gegenſatz zu einem Zuftande ohne Sünde ſtatt findet, wird 
wun nicht weiter diſtinguirt und gefragt werden fönnen, vb die 
Guagsic das pecc. habituale oder actuale fei, ob die fündlichen 
Meigungen oder ihre Erſcheinung; es ift eben das ganze Gebiet 
der Sünde gemeint. Zugleich mit der Sünde und abhängig das 
- von‘ erſchien der Javarası Bel. Sir M, 32.: ano yurauxog 
koxn duagrıag, xaı dr. adıny drodrnoxoues sarıss. May 
verſtand unter Jarazos, entweder. wie. Pel. bloß das geiftige 
Elend, oder bloß den leiblichen Tod mie die meiſten Ausleger. 
Beides ift zu eng, wie ſich deutlich zeigt; wenn. wir den Gegen 
fat von Iavaros und arrodvnaxsıv in B.-15., 17,21. erwaͤ⸗ 
gen (die weitere Bed. vertheidigt Toͤllner, Theol. Unterſ. B. 1. 
St. 2) V. 15. ſteht gegenüber „ zaQıs T. Yso0 x. 7 dwopsa ⸗ 
yapızz, V. 17. u. 21. 7 xegıs und 7 Lwn alwsuog. Bleiben 
wir mir bei Gun aiwwog ftehn, fo liege ſchon darin mehr als 
bloß. die Fortdauer nach dem Tode, andererfeits aber allerdings 

auch diefe ſelbſt. Die Wörter Ion und Faveroc fo wie die vers 


wandten Zeitwoͤrter laſſen ſich, obgleich fie in. ſehr verſchiedenen 


Wendungen vorkommen, am treffendſten erklaͤren, wenn wir. ans 

nehmen, ‚daß ihnen folgende Betrachtungsweiſe zu Grunde liegt, 
Gott iſt die un aiwvıog 1 Joh. 5, 20, oder dag Pög 1 Joh. 1,5, 
Jak. 1,,17. Wahres Leben haben die nah Gottes Ebenbilde ge 
fehaffenen Wefen nur in der Gemeinfchaft mit ihm. Wo fein 
geben nicht iſt, ift .Ianarog. Mithin fällt in dem Begriffe Leon 
Heiligfeit und Seligfeit, in dem von Sarazog Unheiligfeit: und 
Unfeligfeit zufammen. Nun äußert fih Die Cor und der Javazog 
theils in verfchiedenen Graden, theils nach verfchiedenen Seiten 
Hin, mithin erhalten die Worte verfchiedene Beziehungen... Der 
höchfte Grad der Ton ift das Leben der Exlöfeten mit dem Ers 
laoͤſer in der verherrlichten Bacıkeıa zur ougaruv. Nach diefer 
Seite Hin betrachtet bezeichnet, Leon die Kortdauer nach dem Tode, 
die Gemeinſchaft mit Gott und Die Seligfeit, indem eins mit dem 
‚andern gefegt ift. Des hoͤchſte Grad des Lebens. außer Gott, des 
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Iavasog if das ewige Ausgefchloffenfeyn aus der Gemeinfchaft 
der Mitglieder der Paoilsıa vod Ieov. Mach diefer Seite hin 
betrachtet, umfaßt Iavazos ben leiblichen Tod, das Leben im 
Schattenreiche, das volle Schuldgefühl und die Unfeligfeit, ins 
dem auch hier eins mit dem andern gefegt if. Wir werden weis 
terhin dieſe Erklaͤrung ber beiden Worte genauer begruͤnden. 
Wenn nun der Ap. beim Gebrauch derſelben an andern Stellen 
nur die eine oder andere Beziehung hervorhebt, ſo werden wir 
erwarten duͤrfen, daß hier, wo es darauf ankommt, das Reich 
der Suͤnde und das des Lichts, dem’ ganzen Umfange nach, in 
feinem Gegenfage zu ſchildern, auch kon und Yavaros im gans 
zen‘ Umfange ihrer Bed. zu nehmen fein. Wo die Sünde nicht 
ift, da iſt die Ton im vollen Umfange. Wo die Sünde ift, da 
erfcheint der Reyarog nach allen feinen mannichfachen Modificas 
tionen und nach dem Verlaufe, den er nimmt. Auch die mof. 
Stelle 1Mof. 2,17. wird von Rabbinen auf den Tod im weitern 
Sinne des Worte bezogen. Sepher Ikkarim, B.4. &.41.: „Es 
ſteht doppelt no} um may Anz) Warn Anm anzuzeigen” — Es 
bleibt nun noch das dp. W —ER nuagro» zu erläutern, wo⸗ 
ducch dann auch mit ins Ficht gefegt wird, auf welche Weife das 
dıerdeiv („durchdringen” überfegt e8 gut Luther, weniger 
gut de Wette „übergehn”) ftatt gefunden habe, Aus Grüns . 
den, die wit fofort angeben werden, nehmen wir dp @ in dee 
Bed. des hebr. una „infofern als, deshalb weil” Das Süns 
digſeyn der Menfchen giebt alfo der Ap. ald Grund an, warum : 
auch der Iavarog fich bei ihnen offenbarte, Hierin liegt alſo der 
Gedanke, daß Aucprua und Javasog Correlata find, in einem 
nothwendigen urfachlihen Berhältniffe ftehen, fo daß das eine 
nicht ohne das andere gedacht werden kann. Vermoͤge der Ges 
‚genfeitigfeit von Uebel und Sünde mußte alfo, da das Sändigs 
ſeyn bei allen Wenſchen eintrat, auch das Uebel mit eintreten. 
Was nun das auagravsır hier betrifft, fo kann dieſes mehr den 
Anfang des Sündigene bezeichnen, alfo das Sündigwerden oder 
Schuldigwerden, in welchem Sinne e8 in der LXX. dem hebr. 
pie entfpricht, oder ed kann mehr den Verlauf des Suͤndigens 
bezeichnen. Das letztere nehmen die meiften Yusleger an, weil 
fie meinen, daß die Gerechtigkeit Gottes mehr gerechtfertigt werde, . 
wenn ber Javaros nur bie Folge und emafe dev Sünden bes 


an 
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Einzelnen iſt. Daher Theod.: od yap de FW voũ EonaToROg 


j äuapsıav, ‚ alla din olxSſicv &xaorog dexeraı To Iava-—. 
sov Tov öoov. Db man in dogmatifcher Hinſicht wuͤrklich hie⸗ 
durch etwas gewonnen habe, da man ja doch zugiebt, daß der 
. WMenſch ohne Chriſtus nicht Kraft habe, die angeborne Neigung 
zum Suͤndigen zu uͤberwinden, laſſen wir dahin geſtellt ſeyn, 
und machen nur darauf aufmerkſam, daß bei Vergleichung von 
V. 18, u. 19. doch wohl eher die erſte Auffaſſung ſich rechtfertigen 
moͤchte. In dieſen Stellen naͤmlich wird, ganz abgeſehen davon, 
was der Einzelne beitrage oder nicht, die Suͤndigkeit Aller in un⸗ 
mittelbarer, urſachlicher Verbindung mit der Suͤndigkeit des er⸗ 
ſten Menſchen dargeſtellt. Beurtheilen wir nun nach dieſen Stek 
len die unſrige, ſo moͤchte ſich fragen, ob nicht in den Gedanken⸗ 
gang des Ap. aus dogmatiſchem Intereſſe etwas Fremdartiges 
hineingetragen werde, wenn man meint, daß durch das hucoros 
das Selbſtbeſtimmende des Menfchen hervorgehoben werde. Ue⸗ 
bereinfiimmender mit dem Ideenkreiſe, den bier P. entwidelt, 
möchte die Auffaffung der Reformatoren feyn, weiche mpdificirt 
auch Wfteri aufftellt, Entw. d. 9. Lehrb. S. 18.: „Ein 
anderer Zufammenhang, als der der Identitaͤt der menſch⸗ 
lichen Natur und alfo auch der Uebertragung ihrer Suͤndhaf⸗ 
tigkeit auf alle Nahfommen, ift nirgends angedeutet. Denn 
auch der Sat G. 19.), die Tg napaxong T. Ev0G AvFOWFTOV 
zersoradnoar oL TroAkoı, befagt tweiter nichts ‚ als daß ſchon 
. in der Suͤndhaftigkeit Adams, die ſich in der Uebertretung eines 
pPpoſitiven Gebotes zuerft als tofiekliche, bervußte Sünde fund gab, - 
_die Sündhaftigfeit der ganzen menfhlihen Natur 
zum Vorſchein gefommen, daß in der Sünde des 
Anfängers des menſchlichen Geſchlechts die Sünd- 
haftigfeit des ganzen Geſchlechtes fhon mit ge- 
fest, dur fie vermittelt und bedingt fei.” Aug. 
de verbis Dom. sermo 14.: quod in Adam fuit culpae non 
naturae, ‚ nobis propagatis iam-factuın est naturae. — 
Nachdem wir fo den Inhalt des V. gefunden, fügen. wir noch 
einige Erörterungen über Einzelnes hinzu. Zunaͤchſt über den 
Begriff des Javaros.. Da das 4. T. im Ganzen die neutefta- 
‚- mentliben Wahrheiten dem Keime nach enthält, fo darf es nicht 
auffallen, wenn auch die dem N. T. eigenthümlichen Wortbedru⸗ 
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tungen fich fchon dem Keime nach im X. T. und in den Apokryphen 
finden. 'omn bezeichnet im A. T. den Complerus des Guten, 
und mg des Uebels. So fon In jenem Ausſpruch SM. SO, 16, 
v7 nA nyen ne Alm nieı Denn A Bien yraab nn) ma, wel⸗ 
de Phraſe wiederkehrt Jer. 21,8. Sir. 15,17.u.0.D. Dieſes 
Leben findet der Menſch in der Befolgung der goͤttlichen Gebote, 
alſo in der Heiligkeit, Spruͤchw. 11,19. wwh my man dund MS 
Weish. 15,3. Fo yap Enıoraodaı ae ÖhoxAmoog dixasooven, x 
eidevaı ro xparog oov hela adavacıaz. Bel. Spruͤchw. 4, 13, 

6,23. 10,17. 12,28. Baruch 4,1. Das wahre Leben iſt das 
her eigentlich Bei Gott (Pf. 36, 10.), mithin in dem Leben der 
Frommen jenſeits, fo ſchon Pi. 16, 11., Weish. 5, 16. dıxauoı 
sic zov aiuva Luce xaı dv xvoLo 6 030g avram. Die Seligfeit 
der Srommen nach diefem Leben heißt geradezu’ nhty an Dan. 12,2, 
Zu vergleichen ift der Sprachgebr. von ix und yun, welches, 

tie die Wörterbücher zeigen, ebenfalls Gluͤck und Ungluͤck, Wohl 
und Uebel bezeichnet. Beſonders lehrreich für dag, was wir hier 
zeigen: wollen, ift die ſchoͤne Stelle Pf. 36,10. „in deinem Licht 
fehen wie Licht — bei die ift der Quell des Lebens.” Demfelben 
Sprachgebr. begegnen wir dann auch bei Philo, bei welchem 
er ſich mit platoniſchen Ideen vermiſchte. De post. Caini: zovg 
ner obrwg Goeßũc änosavovrag 7, dIavarog dxdsksrau Com, 
‚vous de Exeımnug 6 didıog Savarog. Ueberhaupt wat jenen 
Sprachgebr., Heil und namentlich Seelenheil Leben, Unfelig: 
keit und namentlich die aus dem Böfen entftcehende Tod zu nen⸗ 
nen, zugleich mit jener tieferen Betrachtungsweiſe, nach welcher 
Tugend und Heil wuͤrklich als Offenbarung des Lebens in Gott 
angefehen wird, aus dem Orient zu mehreren griechiſchen Weiſen 
übergegangen, namentlich zu Pythagoras, Plato, Hera⸗ 
klit, welche von einem davarog der. Wuryn in dieſem Leben und einer 
avaßıwors im andern ſprechen, ſ. Plato, Gorgias, ed. Heind. 
&.156., die Anm. Desgl. Phädo, ed. Wyttenb. p. 142, 165. 
Auch die Rabbinen behielten den Sprachgebr. Im Talmud, Tr, 
Berachoth, c. 3. wird das nun Pred. 9, 5. durch ayamıx und das 
berm duch own erklärt. In mas am, S. 20. col. 3. heißt 
es: n.mloya — niw Ra my aaa au va. In dem Werk , 
anan meh fagt der Bf. Elias de Widas: „der welcher ſich 
bekehrt, weint und ſpricht zu. feiner Seele yninma Pr, denn 
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ee hat fie vom Ort des Lebens zum Ort des Todes gebracht. 
Sein Leben lang beteübt er ſich was nm) 3v.” — Wir kom⸗ 
men nun zum R. T. Im M. T. wird von faſt allen Schriftftel? 
lern Liv und anodynaxeıv, Lon und Savarog, Liv und vexpog 


in der emphat. metaph. Bed. des Lebens in Gott und des Lebens 


außer Gott gebraucht, am meiften freifich von oh. und Paulus, 
Muh. 8,22, Luc. 10,28. Luc. 15, 32. Joh. 5, 24. u. v. A., 

1%oh. 8, 14. 2Ror. 2, 16. Rom. 6,21. 7,5,24. 8,2, 6. iXim. 
8,6. Röm. 7,9. 8,13. Eph. 5, 14. ac. 1, 15, 2, 17, 20. 0.0.10. 


‚ Run wird Ehriftus als derjenige dargeftellt, welcher erft die wahre 


Son ans Licht gebracht Hat; da nun die Gemeinfchaft mit ihm fich 
erft jenſeits recht entwicheln, mithin auch alsdann erft die Lon im 
vollen Sinne eintreten wird, fo wird auch das 'jenfeitige Leben 
emphatifch 7 Zorn genannt (3. B.oben V. 10. u. unten 18, %oh.5. 
29. u. 9.) .und insbefondere 7 Ton aiwvıns. Da, nad diefer 
Vorſtellung, das Leben des Gläubigen in Gott jenfeiss und das diefs 
feits nicht ſpecifiſch verfchieden ift, fondern eine fortlaufende Reihe 
bildet, .fo wird auch oftmals unter Lwr (fo unten ®. 18.) und uns 


ter Tun aiwvıog (fo oh. 5, 24. wozu vgl. den Comm.) beides. 


zufammengefaßt. Was nun auf der andern Seite Jararog be; 
trifft, fo würde es im Gegenſatz jur bon als Zun aimvıog, wenn 
wir der bisher entwichelten Analogie folgen, Das jenfeitige uns 


‚göttliche und elende' Leben bezeichnen. Nun,wurde von den Apo⸗ 


ſteln der jenfeitige Zuftand immer mit einem beſtimmten örtlichen 
Subſtrat gedacht, die Fon im ovparog oder in der vo Iepov- 


valnu: Es ift daher nicht unwahrſcheinlich, daß die Apoftel, 


. worauf in der neuern Zeit wieder Dr. Bretfchneider befonders 


aufmerffam gemacht, ſich ald den Ort, wohin alle, welche nicht 


- durch die Gemeinſchaft mit Ehrifto das geben erhalten, übergehen, 


id 


den altteftamentlihen Scheol dachten. Auf jeden Fall aber tritt, 
wenn fie von der Sache reden, die Beziehung aufs Dertliche 
ganz zurüc und die auf den Zuftand ift ed, welche hervortritt. 
Diefer Zuftand ift ein Zuftand der Unfeligkeit, aber mehr nes 
gative durch Entbehrung. Offb. 20,6, 11 — 14. 21,8, ift 
nun auch noch von einem Savarog Abreooc die Rede; Dies 
ſes ſcheint die eigentlich pofitive Unfeligkeit zu bezeichnen, mel: 
che nach der Periode des: Scheollebens eintritt. — Was 
das ar ovsug betrifft, fo kann es zwiefach aufgefaßt werden. 


» 
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Das org kann gleich Goavauc feyn, und dann kann die Aehn⸗ 
lichkeit des zweiten Bersgliedes mit Dem erften darin beftehen, daß 
der erfte Menſch, wie der Grund des Daſeyns von Sünde und - 
Tod, fo auch von Verbreitung derfelben ſei — fo Seh. Shmidt;. 
aber es koͤnnte die Vergleichung darin liegen, daß, wie bei dem. 
erſten Menſchen die Sünde Bedingung des Uebels war, fo-aud 
bet- allen folgenden, dann wäre zu überfegen: „und auf eben diefe 
Weiſe ging auch zu allen der Tod über, da ja alle Sünder find.” 
Doc ift ed weit mehr dem Sprachgebrauch angemeffen, ouzwg, zus. 
mal mit vorangehenden xaı, als part. oonsecutionis zu nehmen. 
So Erasm.: atque ita factum est. Es bezieht ſich dann dieſes 
evrws auf den innerlihen Zufammenhang giler Einzelnen mit: 
dem Haupte der Gattung, durch welchen in allen Theilen des Ge⸗ 
ſchlechts jene innerlich fich als Böfes, äußerlich ald Uebel manifes- 
firende Disharmonie gefegt ifl. Dieſes wird auch recht treffend 
‚ durch das dejAder ausgedrädt, Der Sinn if alfo: „Snfofern 
in Jenem Erſten Sünde und Uebel hervortrat ging es auch auf 
alle Theile des Geſchlechts über.” — REꝙ 5. Die alte latein. 
Ueberfegung giebt dieſes durch in quo. Auf diefe leberfegung ins⸗ 
befondere gründete Yuguftinus feine Imputalionslehre. Das 
her blieben bei diefer Ueberfegung Die meiften kathol. Yusleger, 
auch unter den evangeliihen: Beza, Ealirt, Erasmus, 
Schmidt, Ealov, Quenſt. Rapheliusu., Aug. Op. 
“ imp. c. Iul. Pel.1. V. c. 12.: fuerunt enim omnes ratione.se- 
minis in lumbis Adam, quando damnatus est, et ideo sine 
illis damnatus non est; quemadmodum fuerunt Israelitae in 
lumbis Abrahae, quando decimatus est, Ep. ad Hebr. 7. und 


Aug. de pecc. mer et rem. 1. III. c. 7.: in Adam oimpes tuno _ 


peccaverunt, quando in eius natura, illä insitä viqua eos 
gignere poterat, adhue omnes ille unus fuerunt. ben ſo 
Drig. und Ambrof. Aug. ging von der realiftifchen Betrach⸗ 
tungsweife aus, daß Gott eben nur einmal gefhaffen, mithin 
in jedem erſten Individuum das Öefchlecht gefegt babe, fo daß al: 
les fernere Entftehen nichts anders als das @rfcheinen und fich ch Ent⸗ 
falten des ſchon Vorhandenen ſei. Inſofern nun am Anfange je⸗ 
ner Eine Einzelweſen und Gattung zugleich geweſen, ſei eben auch 
in ihm die Gattung gefallen. Scharfſinnige Entwickelungen die⸗ 
fer Anſicht und philoſophiſche Anwendung der ariſtoteliſchen Lehre 


\ 
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von den universalibus in re auf dieſes Dogma- von der Imputa⸗ 


tion geben die Scholaſtiker, z. B. Anſelmus und Odoatrdus 


in de peccato originali. —. Gegen dieſe &rflärung des 2p ⸗ 


ſprechen aber bedeutende Gründe: 1) das Subject rdpwreog ſteht 
allzumeit entfernt. ‘Schon Aug. contra duas epp. Pell. 1. IV, 
c. 4. bemerkt, daß man geneigt feyn koͤnne, das Relativ eher auf 
das vorhergegangene Javaros zu beziehen; dann aber werde der 
Sinn nicht far. 2) Hat &rrı mit dem Dativ nicht die Bedeutung 


des deutſchen in mit dem Dativ, fondern unfers auf mit dem 


Dativ oder bei. Daher auch in der von Orig. und Aug. als 
Parallele angeführten Stelle Hebr. 7, 10. nicht Er’ doyvi, fon: 
bern &r dogvi fteht. — Bine andere Bedeutung des ärıı giebt 


Grotius, der es in der Bedeutung „durch, auf Veranlaffung” 


nimmt, Dieſe ift fprachgemäß, fü Luc. 5,5. 9, 48., allein wegen 
der falfehen Beziehung des Relativs nicht anzunehmen, auch grüns 


det ſie ſich dei Grot. auf feine eigenthämliche Erffärung des Nuae- 


coy, wöeldef. unten. Coccejus willes in der Bedeutung „mit, 
zugleich mit” auffaffen und führt die Beifpiele an: Zr’ &uoı ueı- 


. gaxı$ vodro yeyovev, Erelsvrnoev Enı Övor racıv, allein da 
iſt es reine'Zeitpartifel, als welche es in dem paulinifchen Sate 
nicht kann gebraucht ſeyn. Mehr rechtfertigen ließe fich die Erflä- 


zung „nach, post, nach dem Vorgange Adams.“ ©. Matthiä, 

Gr. Spradl. &.860. So Defum. Dann warde der Satz ent⸗ 
weder die pelag. Anſicht von der Suͤnde liefern, daß ſie nur Nach⸗ 
ahmung der Suͤnde Adams iſt (man ahmt aber nur nach, wenn 
man ſchon gleiche Neigung hat), oder muͤßig und „nichtefagend 
feyn. — Aus diefen Gründen haben wir oben Ey? & in der Bes 
deutung suna genommen, wie ſchon der Syr., Theod., &rasım. 
Batabl, Luther, Calv. u. v. A. Dieſe Bedeutung hat eꝙ 
92 Kor. 5, 4, Phil. 3, 12. und felbft &v & kommt i in diefem Sinne 
vermuthlich vor Roͤm. 8, 3. Hör. 2,18. — Bon nuaerov' giebt 
es ebenfalls noch eine Yufaffung , ‚ die wir vorher unberührt ließen. 
Chryſ., Theoph., Grotius nehmen es metonymiſch fuͤr, Suͤn⸗ 
denſtrafe dulden, als Sünder behandelt terben.” Ehryf.: ne- 
Govrog Exsıvov, x. 08 (1m payovızg drro Toü SuAov Yeyovaaın 
& Exeivov Iyntor, Mg dv xaı adroL TrraLoavzeg, .diors Lxei- 
og intorosv. Allerdings fönnte man berechtigt feyn, in mans 
chen Zufammenhange öpagraneır fo zu: uͤberſetzen, allein hier 
ſteht ſchon dies entgegen , daß snagrı in einem andern Sinne 
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soranging, und dieſes quœorov ſich auf jenes bejieht. — Zum 
Schluffe kann noch dieſes nicht unberuͤhrt bleiben, daß der Apoſtel, 
wenn er hier lehrt, daß alles Uebel in der Suͤnde und alle Sünde 
in dee des Urhebers des Menfchengefchlechts begründet fei, nicht 
eben eine ganz neue Lehre vorträgt. Sie war der Sache nach in 
1M. 3. enthalten, und. murde auch in den Apokryphen ausgefpros 
hen, Weish. 2,22. 24. Sir. 25,.24 (32) Auch hat fie ſich 
in der egegetifchen Tradition der Rabbinen fortgepflanzt. Es fine 
den ſich bei deufelben 3. B. folgende Ausſpruͤche. Der Targum. 
vom Pred. Salom. 7,30. zu der Stelle: „Gott fehuf den Mens- 
ſchen einfach,” hat: mibg mapnoxy may=-nymn vor many my 
erg varı bay ano or „Allein die Schlange und das Weib vers 
führten ihn und bewuͤrkten, daß ihm und allen Erdbewohnern der: 
Tod zugezogen wurde.” Und der Targum von Ruth, 4, 22,, ins 
dem er erzählt, Davids Vater habe auch wny geheißen, ſetzt er bins 
gu: san be-nanb pa am my 3 05 am by Pub pon am 
UN 93 bs NAT Anarınag Da „ai lebte viele Tage, bis daß vor 
Gott des Rathe gedacht wurde, den die Schlange der Eva gab, — 
Wegen dieſes Rathes werden alle Menfchen der Erde des Todes 
ſchuldig.“. Kerner gehört hierher von den Rabbinen R. Shemtob 
(ft. 1293.) im Buch Sepher Haemunoth: „In den mpftifchen Com⸗ 
mentaren fagen unfere Lehrer: menn. Adam und Eva nicht gefüns 
diget hätten nhana yyaan nm van a nwymna a) GmnÄhin am 
Dos Den am anıap niboyam nieihyn nisse San jio7> Als 
oa fo wären ihre Nachkommen nicht mit der Neigung zum 
Böfen behaftet worden, und ihre Form waͤre volllommen wie 
der Engel Form geblieben, wie die Verwuͤnſchungen zeigen, 
und fie wären lebendig und unverändert ewig in den Welt gewe⸗ 
fen.” Bereſchith Rabba (myſt. Commentar zur Geneſis aus den 
erften Zeiten des Mittelalters), Par. 12, 14.: „Obwohl alles volls 
fommen gefchaffen war jywe iyy abpypna ig DIN mund pn 
ya 1a Kanu) 9 papnb parfn fo wie der erfte Menſch ſuͤndigte wurde 
alles verkehrt und kehrt nicht wieder in die Ordnung, als bis der 
Meſſias kommt.“ R. Moſche v. Trana (im 15ten Jahrh.), Beth 
Elohim £. 105. e. 1.: „Mit derſelben Sünde, mit welcher Adam 
fündigte, fündigte die ganze Welt, denn er war Die ganze Welt.” 

R. Jacob, Neve Schalom Tract. 9, c. 5. fol. 160, 2.: nyeu) 1n2 

jiame un men ja neny ne nm hen „Wie der erſte wNenſch 
der Eine in der Sünde war, fo wird der Meſſias der Eine feyn 
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- 
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gar Tilgung der Sande. "Dr Mayer Den Gabbai in Avodath 


" Haffodefh, f. 82..fagt: „Adam öffnete durch. feinen Fall eine 
"Quelle der Unreinigkeit, fo daß Unreinigfeit und Gift fich in den 


ganzen Welt ausbreitete.” S. über die Rabbinen Snabelii Amoe- 
nitates Typicae et Emblematicae, die erfte Abhandlung, Sam- 
meri Theologia Sobarica, p. 28 u. 24., Schöttg. zu dieſer 
Stelle, Werft. zu Cap. 5, 14. Dagegen fehlte es freilich nicht 
an gelehrten Juden, welche vielmehr behaupteten, der Tod Adams. 
wicht nur, fondern auch fein Sündenfall, fei mit feiner ganzen Nas 
turanfage verbunden gemwefen, und jedem einzelnen Menfchen fchaffe 


“ Gott fein Böfes an. (©. Vitringa, 'Observ. Sacrae, 1. IH, 


c.8,9. Suͤßkind im Magazin für Dogm. und Moral, St. 13; 
Bartolocci, Bibl. magna Rabbinica, V. IL p. 47 aqq.. Bes 
fordere grell in der St. Bereſchith Rabba, Par: 28. S. 80. col. 8. 
wo Gott fagt: „Es ift mir bange, daß ich den Jezer Hara (die 
Neigung zum Böfen) in ihnen gefchaffen habe; hätte ich es nicht, _ 


ſo hätten fie ſich nicht gegen mich empdet.”) Auf die Anfichten dies 


fer jüdifchen Gelehrten berufen ſich nun insbefondere Vitringa 
und Suͤßkind, um zu zeigen, daß Paulus feine Lehre nicht aus 
. dem Anbegriffe jüdifcher Theologen hergenommen, habe. Indeß 
ift zu bemerfen, daß die Rabbinen, welche behaupteten, Gott 
ſchaffe erft in jedem ‚einzelnen. Menfchen das Böfe, deswegen nicht 
das Böfe außer allem Zufammenhange mit-Adanı denfen, fondeen 
nur als Ereatianer ſich ausdrüden. Auf ähnliche unklare Weife 
ſpricht ſich Calvin in f. Institt. über diefen Gegenftand aus, ins 
dem er neben dem Ereatianismus doch auch einen Zufammenhang 


unſerer Sündhaftigkeit mit dee Adams erweifen will. Die Meis 


nung hingegen, daß auch der erfte Menfch mit dem » „x (der 
Erbfünde) gefchaifen fei, findet ſich nicht bei orthodoren Fuden, 
fondern nur bei emanatiftifchen Rabbaliften, welche das Böfe als 
Megation anfehen, oder bei platonifchgefinnten Juden, welche es 
bloß in die Materie fegten und daher ebenfalls nur als Negation 
betrachten fonnten, wie Mofes Maimon, R. Jehuda Levita u. A. 
Bel. die gelehrte Abhandl. von Ammon, Nova Opusc., de ve- 
stigiis theol. Iud. in ep. ad Rom,, woſelbſt noch andere Belege 
gegeben werden. 

8.13. Es folgt B. 13, und 14, ein erläuternder Zwiſchen⸗ 
fag, den man fich als Parenthefe denken Kann. Das yag zeigt 
an, dag P. etwas, das im Vorhergehenden ausgefprochen worden, 


\ 


! 
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rechtfertigen wolle. Dies wäre der letzte Satz, daß vermoͤze des 


urfachlichen Zuſammenhangs von Iavasos und üuapzsa (von - 


dem Jarvaros wird eine einzelne Seite herausgehoben — der Ueber⸗ 
gang in das- Schattenreich durch den leiblichen Tod) beim erften 
Menſchen, derfelbe auf alle aͤberging. Was fagt der Apoſtel zur 
Rechtfertigung deffelben? Er fpricht von einem zwiefachen üuap- 


zayeır, dem einen-drcı TO öuoıwuerı vrs nopaß. Adau, und: 


einem folchen,, was un dvrog vouov gefehieht, das erftere ift alfo 
das, was gegen ein beftimmtes Gebot gefchieht. Bon diefem lets 


teren fagt er, daß es in einem gemwiflen Sinne des Worts nicht: 


zurechenbar ſei. Dennoch hat über diefe Menfchen, der Yanarog 


die Herrfchaft ausgeübt. Ziehen wir nun aus dieſen Vorderfägen. 


den Schluß, fo kann fich Faum ein anderer als der ergeben, daß 
der Javarog natürliche Zolge der mittelbar von dem Urheber des 
Geſchlechts auf die Einzelnen übergegangenen Sündhaftigfeit fei. 
(Gerade fo auch V. 17.) Dieſer Schluß dient alddann allerdings 
zur Betätigung des vorher Geſagten. Es wird dadurch ers 
wiefen, daß der allgemeine Grund Des Javyarosg 


und der auapsıa in dem Urheber des Geſchlechts 
liegt, und dies zu zeigen ift hier Hauptabficht des: 
Apoftels, da er eben fo antiſtrophiſch zeigen will, 


wie der allgemeine Grund von der. Gon und dı- 
xaswcıg in Chrifto liegt. Ufteri, a. a. D. ©. 26.: 
„Die Sünde wird nicht angerechnet, fo lange der Menfch fein Se 
ſetz hat; d. h. dee Menſch wird fi) der übeln Folgen feiner Sünde 


. nicht ale Strafe bewußt, fo lange er die Suͤnde nicht als folche ans 


erfennt; fondern er ift ein vexvov doynsz das Naturgefeg Gottes. 
über den Zufammenhang von Sünde und Uebel vollzieht fih an 


ihm von ſelbſt, wie es denn heißt: Öcor dvouws nuagsor, ‚Gvo-' 


Hg xcı arnolovvras. Nicht etwa, daß diefer Zuftand beſſer fei, 
als der. entgegengefehte (600 &v vou@ Huagrov, dia vouov xgı- 
Inoovscı), fondern auf der einen Seite beruht er ja (wenn wir 
den Zuftand der Kindheit ausnehmen), gerade auf einer gänzlia 
chen zwowors, Verſtockung, auf der andern Seite ift dies die eis 
gentliche Baoıleıa v. Sayarov (Röm. 5, 14.), wo die Summe 
alles Uebels ſich feftgefegt hat und eine unumfchränfte Herefchaft 
ausäht. Dies Nicht: Anrechnen aber hebt Feineswegs die Schuld 
auf; denn Pautus hat. dies ausdruͤcklich bevorwortet, daß die Men⸗ 


’ 
\ 
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ſchen —ES feten; “aber in dem habſtuell gewordenen JZu⸗ 
ſtande der Saͤndhaftigkeit trifft ‚Die Schuld nicht fo faft den Eimz 
seinen, ats vielmehr das gefchichtlihe Ganze.“ — Man önnte 
nun noch, wenn nicht über die beiwiefene Sache, doch über die 
Art der Bemeisführung mit dem Apoftel rechten, daß er nämlich 
dabei fo ohne Weiteres den Sat als zugegeben voraus fest, Daß 
ohne pofitives Gebot fein dAdoyeiodeı ftatt. finde, da er Doc 
Cap. 2. gezeigt hat, daß die Heiden nach dem: vorog ygarzzog Ev. 
8. xagdıq gerichtet werden. Indeß läßt fich auf der. andern Seite 
nicht läugnen, daß in dem Maaße, als diefer innere vonos verblis 
hen ift, die fpecielle Zurechnungsfaͤhigkeit des Menſchen (voraus⸗ 
geſetzt, daß er nicht ſelbſt jene Stumpfheit des ſittlichen Gefuͤhls 
verſchuldet hat) abnimmt, und was ſollte man ſich denn auch un⸗ 
tet der Avoyn Cap. 8, 26., mit welcher Bott bie xatoo rüg äyvoLag . 
uͤberſehen hat, denfen, wenn es nicht eben ein Zurüctreten des 
fpeciellen Burechnungsfähigkeitvorausfegte‘ ? Oanz analog ift Lhriſti 
Ausſpruch Joh. 15,22.: ei un IMäον x. &laAnda adrois, auag- 
tıan odx.sixor. Wenn gleich Daher gefagt werden kann, daß der- 
Menſch, der Idee nach, oder als Wefen der intelligiblen Welt, 
nur an dem vollen Geſetze gemeſſen, und damit als abfolut ſchuldig 
verurtheilt werden koͤnne und mäfle, fo würde man ihn eben Doch, 
‚feiner geſchichtlichen Exiſtenz nach, als Wefen der Erfcheinungss- 
welt, in befhränften Maaße für .zurechnungsfähig halten koͤnnen 
Met. 11,21). Somit ließe fi alſo allerdings dem Ausfpruche 
‚des Apoftels eine ‚befriedigende Seite abgewinnen. Diefelbe Auf⸗ 
faſſung des Sages vertheidigt Schott, Opuse. T. I. mit dogmas 
tiſcher Unbefangenheit. — Indeſſen wäre es die Frage, ob fich 
wicht vielleicht mehr als die angegebene eine andere Auslegung em⸗ 
pfoͤhle, welche wenigſtens nicht in Bezug auf den eben behandelten 
Ausſpruch des Apoftele in Schwierigkeiten geräth. Man koͤnnte 
fagen, der Ap. habe eigentlih V. 20. Hier anticipirt. Er habe. 
ſich einen Gegner gedacht; der ihm den Einwurf machte, ob wohl 
auch alle Menſchen als Suͤnder betrachtet werden koͤnnten, da ja 
doch Suͤnde nur bei einem beſtimmten Geſetz zu denken, mithin 
bei denen vor Moſe nicht zuzugeben ſei. Dagegen habe nun, der 
Ap. gezeigt, daß Doch uͤber dieſe Menſchen der Savazos herrſchte, 
daß alſo auch inſofern Suͤnde bei ihnen angenommen werden muͤſſe, 
wenn dieſelbe auch nur im Gegenſatze gegen ein inneres Geſetz ent⸗ 








ftanden fei. Das aͤußere Geſetz fei daneben tur zur drriysardıg *. 
Au. ‘gegeben worden. So erflärt unter den Alten ſchon Photiuv 
bei Oekum., fo auch Einige, welche Ehryf. erwähnt und bes 
ftreitet, Shöttgen, Koppe Photius ſagt: eine, dp - 
: TERVTEG nuagros, va un ris ein‘ x. Taog nv öueguely 0» 
Hov un dysog; adrog yap Ev Ayuregm Epng, Örk o oUx Eve 
vouos, oðöoͤs rrapaßaoıg. ‚magaßaosmg ds un obone- oöde 
äuagrıa Önkovoni. mög. o0v Örnader ö Havarog sic TTavTag, 
Epiım nravısc nuager; iva 0dv un 7 zug Asyan roõũro, TTR0r 
Außoy Avsı Tv amogıav x. Proıv* ‚OT MP xas 7000 To vouov‘ 
ErTQAEFSTO Yap, x. To TTEUTTOUEVOV OUx dorı im Yaraodas. 
Def. fügt hinzu: öga de zmv Gopalsıay tov Anoorohov- iva 
un doswusr Aormov adırsicdnL > di’ alhov Gmodvnoxoveeg, 
einer‘ Auagrıa nv dv xoouw, ei naı un &hoyılero. soya- 
Qoũv ov uorov dıa Tov Adan, alla xuı dia Tre Öuap- 
zıav arrodvmaxoner. Bon ‚Seiten der Sprache ift gewiß dies 
fer Auslegung. nichts entgegen, auch wäre das, was Paulus ber 
weifen wollte, ein ihm nicht fremder Gedanke, Allein zunaͤchſt 
will ſich doch die Structure und Anlage dieſes Verſes zu diefer 
Auffaſſung nicht recht fügen. Man geht ja doch davon aus, daß 
der Apoftel einen verfchtviegenen Einwand widerlegen wolle, 
nämlich den, vor Moſes fei feine Sünde gemwefen. — So wie 
der Satz jegt da fteht, Fündigt er fich gar nicht als ein folcher Ge⸗ 
genfag an. Es drängt ſich vielmehr dem egegetifchen Gefühle auf, 
diefen erfien Sa als die maior, den zweiten duaprıa ds oür 
‚ 242. (ds, atqui) ald minor zu betrachten, wozu GAR’ eine antis ' 
shetifche conclusio. Fa, ohne eine Berficherungspartifel wie dyrog 
oder eine Vergleichungspartifel wie  ravzwg fcheint. man. üben 
Haupt mit jener Auffaffung nicht auskommen zu koͤnnen. Dazu 
£ommt, da der Apoſtel DB. 12. über dag Wechſelverhaͤltniß von 
Iavarog und Au. geredet, und hier wieder beides vorkommt, wird 
man wohl, dem Gedanfengange nach, natürlicher. eine Ausfage 
über das Wechfefverhältnig beider, als uͤber die Allgemeinheit der 
Öuagsıca erwarten. Um fo mehr, da überhaupt ein ſolcher Cin⸗ 
‚wand des Juden, wie man ihn annimmt, nichts ſehr Wahrfeheine 
liches hat. Denn das Ziel deflelben wäre ja zu beweifen, daß die 
- Heiden, als nicht vouas, auch Gvansoloynroı wären, während 
fie doch der Jude von vorn herein als dem xaraxgıua anheimge- 
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fallene betrachtete. . Wollte man endlich den von uns angegebenen‘ 


Sinn aus dogmatifchen Gründen verwerflih finden, fo. Fönnte 


man ihm hier zwar entgehen, allein deutlich liegt. er doch in ®. 17, 


Eben diefe Stelle muß: Daher die zuvor gegebene. Erklärung noch 


unterſtuͤtzen. — In der That haben auch die meiften Ausleger, 


ſelbſt ſolche, welche aus dogmatiſchein Intereſſe hätten anders urs 
theilenmögen, wenn fie auch nicht ganz fo wie wir den Sag auffaßs 
‚ten, doch aus der ganzen Anlage deffelben geſchloſſen, daß Paulus 


das Begründetfenn unſers Yavaros in dem von Adam zeigen ndolle, 


Chryſ., Theoph., Grot., Limb., Beng., Ehrif. Shmid, 
Mich. u. Die Schuldanrechnung wird von diefen auf eine 


äußerlich juridifche Weise betrachtet, welche zu rechtfertigen freis 
lich die Bemerfung Lim borchs nicht ausreicht: non fuit qui- 


dem gratiosa Dei actio, sed severa, attamen neutiquam in- 


iusta, non enim iniustum est, nocentem, cui alias fortassis 


‚parcitarus sis, tractare ac noceniem ac punire, quia natus est 


‘ex parentö magis nocente et poenam insigniter merito. — 


Ganz abweichend ift die Auslegung derjenigen Interpreten, twelche 
meisten, daß Paulus bier‘ von der Schuldbarfeit der Kinder ; 
ſpreche. So Drig., Aug, Thomas Aq., Mel, Beza, 


‚Corn. a Lapide u. A. Diefe namlich, da der Zufammenhang 
augenſcheinlich einer ſolchen Beziehung widerſpricht, wie der weiſe 


Calvin richtig bemerkt, ſehen ſich zu ſehr gezwungenen Erklaͤ⸗ 


‚rungen der Worte veranlaßt. Aug., Mel., auch Theod. neh⸗ 
men ayee in der weiteren Bedeutung des Worts, wie fie das hebr. 


wu hat, fo daß e8 auch den terminus in quo in ſich fchließt, und 


:offo die Zeit von Adam bis Ehriftus. bezeichnet wird, Aug. ers 
tklàrt (Ep. 157. ad Hilarium): quia nec lex data per M. po- 


Auit regnum mortis auferre, quod sola abstulit. gratia. Orig. 


und Thomas Aa. verftehen, wie auch Aug. an einigen Stellen, 


unter un OvTog vouov daß Sittengefeg ‚ welches bei den Kindern 
noch nicht zum Bewußtfſeyn gefommen ift. Bei diefen vom natärs 
lichen Sinn abweichenden Erklärungen fieht man auch fchwer den 
Zufammenhang von ®. 13. und 14, Eorn. a Lapide giebt ihn 
am Flarften fo an: „Du wirft einwenden, daß, wo Fein Geſetz ift, 


‘ Feine Sünde ſei; da indeß die Menfchen zwifchen Adam und Mo: 
ſes ſtarben, erfennt man daraus, daß fie würflic) Sünder waren. 


Wille du aber vielleicht einwenden, dies zeuge nur von ihren pac- 
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eatis actualibus, ‚nicht: ‚aber vom originale, fo verweiſe ich dich 
auf die Kinder, welche in jener Zeit ebenfalls ſtarben, obwohl. ſie 
sucht wie Ydam gegen eig beſtimmtes Geſetz Gottes geſuͤndigt hats 
ten”. Aehnlich Beza. — Noch ift eine gemwaltfame Hälfe zw 
erwähnen, die Manche diefem Ausſpruche des Apofteld zu bringen 
gefucht haben. Sie haben dem dAdozeiv. eine. andere Bedeutung 
beigelegt. Sie haben es in der Bedeutung „achten, Ruͤckſicht neh⸗ 
men” genommen. So Luther in f. Heberf., Heumann, CE 
. mevar. Letzterer: cum aperte proponeretur lex, clerum fait 

peccatum, cum tacite, peccatum minus compunxit'conscien- 
vam. Den Zufammenbhang giebt Heum. fo an: „Der Jude koͤnnte 
. fragen, wie fönnen denn Adams Nachfommen gefündigt haben, 
da das Geſetz Mofis nicht gegeben war? Ya vielmehr, antwortet 
Paulus, noch viel feichtfinnigee haben fie gefündigt, darum 
berrfchte auch der Tod: ... .” Gegen diefe Auslegung fpricht,, daß 
‚Eailoyeiv nicht jene Bedeutung hat, und dAla V. 14, ſprachwidria 
als Folgerungspartikel angeſehen werden.müßte — . - 

8.14 Eßaoıkevoss. ‚Photius: Tois’ dosı 'xar’ 

&ovavar roAkny &xpgTn08 x. eig. Evogov 8Sovonar #loysasn 
aörod n Tvgavrıg, G. 58 XROYM) -GEUVVIOHEIM, x. COX ua 
änagrnnaoı AROTWOuE»M. So heißt. es Weish. Sal. 1,1% oö% 
dorı Gdov Paaıksıov Erıı yag.: Auch die Rabbinen brauchen, von 
der mächtigen Wuͤrkſamkeit des Raxcrog gewoͤhnlich das Zeitwort 
oa (ſ. Schoͤttgen). Uſteri, ©. 18.: „Für alle, welche kein 
poſitives Geſetz hatten, iſt der Tod als eine natuͤrliche Folge ge⸗ 
kommen, gemaͤß dem Ixamua v. Jeod (Roͤm. 1, 32,) öre.0b 
Tosadra 7r00000rFE5 a5ıoı Favarov eios, oder dem ‚bon Gott 
ſtatuirten Zuſammenhange zwiſchen Suͤnde und Uebel. Dieſen 
Zuſtand (zum Unterſchiede von dem, da der Tod betrachtet werden 
konnte als die poſitive Strafe fuͤr die Uebertretung des Geſetzes) 
nennt Paulus eine Bamılsıa %. Yavarov.” "Enı sang 
un Guageno. Mehrere codd, der Lateiner laſſen das un aus, 
indem aber Aug. felbft fagt, daß die. griechiſchen alle es Haben, 





Semler, der fo oft gewaltfam den Tert ändert, glaubt auch hier “ 


den lateinifchen codd. folgen zu dürfen. Wahrſcheinlich fiel dag 
un aus, wegen der obwaltenden Schwierigkeit der Auslegung, 
welche, wenn wir un lefen, entfteht, woruͤber ſchon Or ig. und 
Ambroſ. heſonders klagen. — Er To Önoıwgaart säs 


= 
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apa. 44. "Era mit einem Subftäntio Im Datto verbunden, 
vertritt Die Stelle des hebr. 5 zur Bildung von Adverbien. So übers 
fest die LXX. das nes) Pſ. 16, 9. durch di?’ dinıdı. Chen fe 
En’ Blmıdı Apg. 5,14. Auch im Hebraͤiſchen würde hier ein 
Subſtantiv ſtehen aw welches buchſtaͤblich uͤberſetzt worden Dan. 
0, 16.: @g önoworg viod vdpwrrov. Es iſt alſo gleich Öuoswug 
2, Ada napaßavsı. Da diefe Webertretung Adams parallel 
dem moſaiſchen Geſetze geftellt ift, fo Fann diefelbe nur in der Ruͤck⸗ 

ficht hervorgehoben werden, weil Adam ein beſtimmtes, poſitives 
görtliches Gebot übertrat. Unrichtig ift alſo dieDerallgemeinerung 
von Grotius: soldnt graves transgressiones comparari trans 
gressioni Adami Hos. 6,7. Unnatürli auch die Beziehung, 
welche diejenigen dieſem Aueſpruch⸗ geben, die bei dieſen beiden 
Verſen an die Kinder denken, Nach jenen-Auslegern naͤmlich haͤt⸗ 
ten die Kinder infofeen nicht wie Adam gefündigt, weil fie gleich 


bei der Geburt die Sünde und ihre Schuld an fih tragen. Aug. 


(Ep. 157..ad Hilar.): quia in semet ipsis, cum iam nati, es- 
sent, nee ratione adhue uterentur, ‚qua ie utebatur quando 
peccayit, nec praeceptum "atcepissent, quod ille transgressus 
est, sed solo originali vilio tenerentur obstricti. Os 
dorı vunog sou nekkorrog. Paulus hatte noch in Ges 
Banken, daß er eine Vergleichung zwifchen dem Erloͤſer der Welt 
und dem gefallenen Urvater derfelben anftellen wollte, die er mit 
org angefangen hatte; der Zwifchenfag V. 13. und 14. hatte 
ihn davon etwas abgeleitet; ohne daran zu denfen, nun den Nach⸗ 
ſatz an worsp zu knuͤpfen, fpricht er den Vergleich unmittelbar .. 
aus, indem er ihn nach hebraiſi render Conſtruction ſtatt Durch zei _ 
durog durch das Relativ oͤg anſchließt. — Zu — ergäns 

gen role Adayı, wie Chriſtus eben fo 1 Kor. 15, 45, 6 Zoyazog 
34dauı heit. — Tyros von-zuno „ein. eingeprägter Abdruck,” 
 gursog vun nAav Koh. 0,25. Sodann metaphorifch: Abbild, 
Vorbild. Der Apoftel-mar davon ausgegangen, zeigen zu wollen) 
weicher Umfang von Heil und Segen den Menfchen durch Ehriftum 
zu Theil geworden fei. Zu dem Ende hatte er gezeigt, welcher Ums 
fang des Verderbens vom erften Anfänger des Menfchengefchlechte - 
ausging. Bon diefem Gefihtspunfte aus ergab fih nun, daß dies 
fer erſte Anfänger des Menfchengefchlechts als ein „WBtd” des zwei: 
ten angeſehen werden fonnte, uſteri, ©. 121.: „Adam und 
oo. Chris 
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Chriſtus die beiden Anfangspunfte eines einander entgegengefeßten 
Getammtiebens, und gleichfam die beiden einander fliehenden aber 
die Maſſe an fich ziehenden Pole der Menfchheit (1 Kor. 15, 21, 
22.” Auch die rabbinifchen Theologen fegen eine gewiſſe Bezie⸗ 
Bung zwiſchen Adam und dem Meffiad. Neve Schalom, Tract.9, 
e. 5. yraayı mm meehen 12 Mng Immun john Due) m. In 
dem Buche Tferor Hamor, Abfchnitt Bereſchith, heißt es: aus io 
ng to an das Geheimniß Adams ift das Geheimniß des Mefs 
ſias.“ Des Verfaſſer des Buchs Neve Schalom hat ferntr B. IX. 
c. 5. und 8 den merkwuͤrdigen Ausſpruch: mwoygn san fiantrı nen. 
Dun} em in mu van myyy DON DH MED Eins SEN 927 
naar Anm am a Dınen Dann mas ya —XR ———— rn 
. aha ah nee ano ah op ME an nt ) Dat) MAT 
sen bl) Saga mvalen nes „Der lehte Adam iſt der Meſſias, 
wie geſagt ik: Er wird höher feyn ald Mofes, auch ift wahr ihre 
Ausſpruch: Er wird höher ſeyn als die Engel des Dienftes Got: 
tes u. f. fe Dann wird die alte Sünde weggenomimen werden, 
durch welche der Tod veranlaßt worden if, Zu feiner Zeit wird 
die Auferſtehung der Todten ſeyn, u.f. fe Gott beabfichtigte bei 
Adam, daß er unſterblich wäre, aber die Sünde brachte den Tod 
herbei. So ift die göttliche Abſicht im König Meſ— 


fias erfüllt worden, als im Gegenbilde des erften . 


Adame.” Unftatthaftfind die Erfärungen Anderer, welche wie 
Bengel, Homberg? xoovov ergänzen „er war Typus der zu: 
fünftigen Zeit,” — man ficht namlich aus V. 15., daß der Apo⸗ 
ſtel von einem Bergleich zwiſchen Adam und Shriftus gefprochen — 
oder ö ueilwv abfolut nehmen wie ö Eexousvog in der Bedeutung 
Meffias, — welche Bedeutung von 6 ueilwr fich nicht duch . 
Parallelen belegen läßt —, oder endlich ein unbeſtimmtes Neutrum 
ergänzen „der zufünftigen Gefchichten,” wie Erasm., Chr. 
Schmid, — gegen welche Erflärung daſſelbe was gegen die von 
Beng. fpricht. 
V. 15... Kaum hatte der Apoftel ausgefprochen, wie Adam 
im Abriffe die Wöärfungen des großen Erlöfers darftellte, als fih 
ihm: der. Gedanke aufdrängte, wie vielmehr noch weit uͤberſchweng⸗ 
licher die Würfungen Ehrifti fein. Demnach fucht er nun zu eis 
gen, wie, bei aller, der Materie nach freilich einander entgegen: 
geſetten, Gleichhen in dien cht des Pofitiven der Einwuͤrkung Bei⸗ 
N 
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der, doch.eine grobe Ungleichheit fei hinſichtlich des ermolen je⸗ 
nes Poſitiven. Treffend Bengel: Adam et Christus secun- - 


dum rationes contrarias tonveniunmt in positivo, differunt in _ 


comparativo. Die Materie der Einwuͤrkung Adams ift nämlich 
Sünde und Berderben, die der Einwuͤrkung Chriſti Helligkeit und 
Seligkeit. Die Gleichheit des Pofitiven ift: beide Reiche gingen 
jedes von Einem aus, und’ der erfte Adam wie der zweite war 
Haupt und Begründer ‚eines ganzen Geſchlechts. Das comparas 
tiv⸗ Unterfcheidende befteht nach V. 16. darin, daß Adam, da er 
fiel, ein ganz lauteres, reines Geſchlecht als zukünftig vor- fich 
hatte, feine Sünde wuͤrkte privativ fo verderblich auf jenes ganze 
Geſchlecht, daß daffelde zu Sündern wurde. Chriſtus hat das 
ganze Geſchlecht mit feinen unzähligen Sündern vor ſich, durch 
feinen vollflommenen Behorfam hebt er nicht nur-die fämmtlichen 
Folgen jener Urſuͤnde auf, fondern pflanzt nun an deren ftatt auch 
twieder die dixaıworg Long, d. i. diejenige Rechtfertigung, welche 
ein vollkommenes göttliches und feliges Leben mit fich fuͤhrt hier⸗ 
über die ſcharfſinnige Abhandlung von Suͤßkind, in Flatts Ma: 
Yazin fir Dogm. und Moral a Bd. 13, S. 86.ff. und'die-treffliche 
Umſchreibung bei Uſteri, S 122.). Treffuch Photius: Tora 
dorıv & tovroug Tolg — —XRX magazedeloır, 
ÖuOLOTNS TiS, Evarrıoung , —— xaTa Tv ÖNoLDTnsa* 
dvartıorng uev, Önaprıa, Gvauagıntov, &xIpa rrp0S Yeor, 
x. xaralkayn 76005 TOv PEOV, KOTAXpLUR, Irxaumue , enw- 
—X * neone x. Javarog, owrngia x: Cum x. ‚Maoranız. N 
nev o0v Evavyriorns &y rovrors. 7 de ö öuoLoenS, worseg di’ &vog 
roig TA0L TE XELow duremeou, oöros di’ &vos Ta Gusıyw Tolc 
150019 Eniyeyover. n de öneoßoln, Örı uev Erıı vum „xeugovay. 
auveitgagar zo Evı ol rroAAot, EL To ueTaoyeiv aiTovc Tim 
xaxev. Erıı de Toy Ausivovumy ovdeıs Ouvergaßer, ein Kovov 
roũ &vog yELOTOU To Yapıoua yeyover, MOTE obx — non 
ruuong, alla x0$’ ürregßolny x. &x nte0LOGELag 7 öuororns. 
nralıy dia vo Adayı vıiv geıoovav sloaydersuv, odx Gno9n 
uovoy vauıa, alla x. Enedodn Tape xoLorod sa due: — 
In diefem 15ten Verſe giebt der Apoftel noch nicht die Ungleichheit 
feloft an, fondern macht nur darauf aufmerffam, daß es fich 
ſchon an und für ſich von der Gnade erwarten laffe, daß fie auf 
sine viel veichere Art wuͤrken werde als die Suͤnde. — Einige, 
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weiche diefen Worten Beinen rechten Sinn abgewinnen konnten, 
wollten fie fragmweife nehmen, wobei das dic feine Bedeutung 
vertieren,, und bloße forın. transeundi feyn würde, So Schoͤtt⸗ 
gen, Heumann. Zu ber Megation follte noch eine Einfchräns 
Fung hinzufommen, wie zaza nasse seozov, indeß, andere 
®ründe zu gefchweigen, iſt dagegen fehon das nachfolgende a} 
yag. — Jlapanswua. Beza: sic dicitur ipsa Adami 
ruina unde manat 7) üuaprıa, id est tum reatus ille, tung 
corrüptie in omnium hominum natura haerens, — Xa- 
eroua. Anſtatt diefes‘ Wortes follte im Gegenſatze zu wap- 
arena vielmehr dexeswua gewählt feyn, allein Paulus waͤhlt 
ftate des dogmatiſch ſtrengen Ausdrucks den acketiſchen zapsoue, — 
Das yap iſt erläuternd namlich.“ — Qi rnorleı. De 
Artikel weißt zurüc® „jene große Menfchenmaffe,” es ſteht alſo nicht 
eomparativifeh, fondern abfolut, wie Aug. (i. VI. c. 12. e. Iul.) 
bemerft: multi constitnti sunt peccatofes, i. e. omnes qui re- 
vera sunt multi. . Mit Unrecht nämlich berufen fih Bel. ad h. 1. 
und die Socinianer auf diefes Wort, um zu zeigen, daß nicht alle 
Menfchen fändlich getvefen, fondern nur die, welche Adam nach⸗ 
ohmten. — Arnedavor. Aus dein Gegenſatze, wie aus dem 
Zufammenhange überhaupt ergiebt es ſich, daß drzedavor hier 
nicht bloß die enge Bedeutung des leiblichen Sterbens habe, ſon⸗ 


dern den Savarsos in feinem ganzen Umfange bezeichnet, alfo daß _ 


Schuldgefuͤhl, das äußere Uebel, die jenfeitigen Folgen der Sünde, 
u. ſw. — Hogxapıs v. $soü x. 7 dwese, wird man 
am beften ald Hendiadyoin nehmen, 7 dogs Erg Xapırog, welche 
eben das dıxawua ift, welches wir durch Ehriftum haben. —— 
Ev xapırı si) soo dvog dvde. Der Genitiv seö dvog 
&90. ift, wie der Artikel z7 anzeigt, mit gapirs, nicht mit do 
ose zu verbinden, doch kann diefer Genitiv verfchieden aufgefaßt 


werden. Es fönnte xapıg die Gnade bezeichnen, in der Chriſtus 
bei Gott dem Bater fteht, und durch die er uns Liebe Gottes aus⸗ 


würft. Died am unwahrfcheinlichften. Dder es fahn der Genis 
tio fubjeetiv aufzufaflen feyn: „die Gnade, die Ehriftuß gegen ung 
beweiſet.“ Go die Meiften, auf die Art jedoch, daß fie dabei 
Chriſtum nur als den Canal betrachten.‘ Thomas Aaq.: sie 
enim a Deo gratia in multos effunditur ut eam per Christum 
accipiant. Dder endlich der Genitiv kann objectiv aufzufaffen ſeyn 

u N2 
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„die Gnade Gottes, welche durch und in der Erlöfung Cheiſti uns 
zu Theil wird.” So Erasm. Diele Auffafiung möchte am ber 
ften zum Zufammenhange paflen. —— Eis dvdo. nennt Pau⸗ 
lus Chriftum, infofern er von Seiten feiner reinen Menfchheit Ans 


-fänger eine® neuen Gefchlechts ift, und da der Vergleich Chriſti 


. mit Adam vornehmlich darauf beruht, daß von Beiden ald von 


— 


Stammhäuptern aller Segen und aller Unfegen ausging ,. fo ſetzt 
Paulus nachdruͤcklich das eis hinzu. 

B. 16. Was im vorigen Verfe der Apoftel nur im Allgemei⸗ 
nen vorausgeſetzt hatte, das giebt er jetzt mit genauerer Beſtim⸗ 
mung an, worin nämlich der formelle Unterfchied des Pofitiven . 


der Würkungen Adams auf feine Nachfommen und der des Ber: 


föhners beſtehe. Erasm.: Siquidem pernicies sic est orta, ut . 
unius peccatum in Omnes posteros propagaretur, atque ita 
tandem omnes redderet obnoxios; contra Dei beneficium sic 
confertur, ut universa omnium delicla iam agglomerata, iam. 
confirmata semel. Christi morte aboleantur, 'neque solum 


" aboleantur admissa, verum etiam iustitia gralis. conferatur. 


Ehrpf.: za cı 7018 E0TL Toüto zo Aeyouevor; ÖFL Toy UV 
YAYyaToy x. To xræxour oxvoe Suapsıc ua eigeveyxeiv, N. 
ds xagıs 6b erw uiav dxeıyıy ünagrıay üveils upvov, dhla x, 
zag ee’ dusımım sioeldovoas. Geht bezeichnend Pel.: quia 
non invenit Adam multaın -iustitiam, quam suo exemplo 
destrueret, Christus autem gratia sua multorum peccata dis- 
solvit. Schön weiſet Mel. aus diefem Gate den allgemeinen 
Troſt nach, wie die Gnade ftets nicht nur im Menfchen gegen die 
Sünde mit gleichen Kräften ftreite, und deren Folgen pertilge, ſon⸗ 


dern mit überwiegenderen und ein neues Reich gründe, — Nur 


aus Mißverftändnig des ganzen Zufammenhanges Fünnen Einige,. 
wie Heum., dieſen Sag als Frage faffen: „Und verhält es fich 
denn, nicht mit dem Gnadengeſchenk wie mit der Sünde?” — 
Statt‘ duagsnoavrog Iefen &uaprnuaros die codd. DEFG, 

dee Syrer, Bulg. u. d. lat. BB. Manches fpricht für diefe 
Lesart, theild äußere, theils innere Gründe. Es würde dann hei⸗ 
Ben: „Es iſt aber nicht fo zu denken, als ob wegen Einer Ueber: 
tretung die Erlöfung gefommen wäre,” und der Sa wäre in 
fich abgefhloflen. Der Gegenfag wäre die AMV duapıyopr- 


sw. Allein, andere Grunde zu geichweigen, wäre dann der Ge: 


% 


> 
[) 
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brauch von oör de hier allgu abnorm, da wir uͤberall hie oux os 
zur Bergleichung: gebracht und mit einem entfprechenden ovsw 
verbunden finden. Wahrſcheinlicher ift es, daß üuapenua einges 
ſchoben wurde, theild um diefe Worte dem rrapanırwna B. 15. 
und 17. analog zu: machen, theils wegen des folgenden 2& ävog, 
wozu Napenswuaros ergänzt werden muß, und daß vielmehr 
bier duaprnoavsog, die fehwierigere Lesart, die richtigere ſei. 
Hinter duagenoavrog vermiffen wir nun ein Hauptwort, walches 
dem dopnua im Vergleiche entſpreche. Die Lebhaftigfeit Fonnte 
Paulus verleiten, dieſes auszulaffen. Die Ausleger ergänzen ent⸗ 
weder etwas ganz Unbeftimmtes,. Beza, Pisc.: illud quod in- 
troiit, Mich.: die Folge det Sünde, oder beftimmter gerade die⸗ 
jenige Solge der Sünde, die hier dem gapuoun gegenübergeftellt 
wird, und das iſt xpuua, fo Wolfu. A. Dies ift am natürlich 
fin, indem das zo’yag xgıua wieder aufnimmt, was der Apoſtel 
vorher ſich dachte. Demnach wird hier ein Vierfaches fich gegen- 
uͤberſtehen: die handelnde Perfon, der Eine Sündigende und der 
Eine das Gefetz Erfüllende; die Handlung Jenes, die, Cine Sünde 
war und die Handlung Diefes, die viele Sünden anging; die Folge 
der Handlung des Sündigenden , das objertive Verwerfungsurtheil 
- Gera) über alle mit ihm Zufammenhangenden, welches fubjeetiv 
fih im Schuldgefühl manifeftict, und die Folge der Handlung des 
das Geſetz Erfüllenden, die objective Begnadigung aller mit die 
fem. Zufammenhangenden (gapsoue), welche fich. fubjectiv al . 
Sreudigfeit zu Gott und Friede mit Gott manifeftiet; endlich der 
Ausgang jenes Berwerfungsurtheils, die objective Verdammung, 
welche ſich fubjectiv als Die Unfeligkeit derjenigen monifeftirt, die 
mit dem erften Sünder zufammenhangen (zasaxpsua), und der 
Ausgang jenes Gnadengeſchenks der objectiven. Begnadigung, die . 
objective Rechtfertigung der Gläubigen, die fich ſubjectiv als voll 
endete Heiligkeit, mithin auch Seligfeit, offenbart (dixammpa). 
Wir muͤſſen bei der Auslegung diefer Yusfprüche befonders Acht ha= 
ben, Objectives und Subjectiveg, welches in concreto nicht. ger . 

trennt werden kann (denn: für den Menfchen giebt es ſubjectiv 
nichts Goͤttliches, als was er ſich von dem ‚objectio Gdtelichen an⸗ 
geeignet hat, und Gottes objectived Sagen, Exrflären über den 

WMenſchen ift wie alles göttliche Wollen: en Würfen, fein Wort ift 
That, was er In Bezug auf:den Menfchen will, ift ein Werdendes . 


in dieſem), und auch bei Paulus, der immer aus dam Leben, auß 
Ver unmittelbaren Anfchauung heraus redet, nicht getrennt ift, - 
nicht auf eine uhnatürliche Weife auseinanderzureißen. Diejenigen 
Ausleger, welche bei der Erflärung nur die eine oder die andere 
Seite feſthielten, Tonnten mit ihrer Erklärung niemals ganz aufs 
Deine kommen. — Kosna if alfo hier das objective Verwer⸗ 


fungsrrtheil, was, nach der Idee von Gott, als einem abſolut 


Heiligen, von Gott ausgefprochen gedacht werden muß über alle, 
welche in die Willensrihtung Adams eingehen. Die Aeußerung, 
: Offenbarung des Verwerfungsursheiled Gottes iſt fubjectiv das 
Schuldbewußtſeyn im Menfchen. Die Verwerfung Gottes wird 
zur VBerdammung und dieſe manifeftiet fi im Menfchen und am. 
Menſchen als Unfeligfeit. — To user yap xoıuu dE 
&voc. Zu diefem Evos kann nicht &rdpwrsov ergänzt werden, 
wie die äthiopifche Ueberſetzung und Ludw. de Dienthut, denn 

ws ftehen fogleich gegenüber die moLde sraparısuuara, auch 

tar oben, da der Menfch ald Sünder angegeben wurde, nicht 
&&, fondern dia gebraucht worden. Eher würde man Eros. fr 
den Genitiv des Masculinums anfehen und dazu Taganzwuaroz 
ergänzen fönnen, und fobann.eben fo rsoAAav für den Gent 

WMacculini anfehen, wie dies ebenfalls de Dieu angicht Es 

ließe ſich dies durch das vorangegangene de’ Zrog duaprnaumsor 
we V. 17. dunh zw Tod dvog napansriwuers rechtfertigen. Der 
Sinn bliebe dann derfelbe, nur daß der Vergleichungspunkt cin 

wenig hödifichet wͤrde. Bengel: unus lapses, unius homk- 
nie, multi lapsus, ‚moltoram. Daß äx hat Bier eine aridere 
Bedeutung als in dem folgenden &x nrelliur nupenz. . Bier 

nämlich zeigt es die Urſache an „durh;”. Mich.: „wegen der 
Sünde” — Eis narang. Als Zeitwort ift dazu zu ergaͤn⸗ 
zen Eymvero. Das sis.bezeichnet wie im Hebrhifchen den Gegen⸗ 
ſtand ‚zu ‘dem. etwas wird. Das xaranpıraır ift die Wuͤrkang 
des agıreıv bei ſtatiſindender Verwerflichkeit, vgl. 1 Kor. 14, 
32,  JAuxarmpa bezeichnet objective die Gerechterklaͤrung, 

ſubjeetive den Zuftand der Befeperfüllung oder vollfommenen Heis _ 
nigkeit, weicher der objectiven Werfündigung nach der Anfang, der. 

ſubjecuven Realifation nach das Ende der Erlöfung if. Bar.-2, 
17. und 18. fieht dumme. und dexassaven parallel in der Be: 
Deutung „Gefegerfüllung.” V. 18. umten ficht Dafür dunasweeg 
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Lairg „die Bechtfertigung, welche das göttliche Leben mit ich fuͤhrt. 
Dewürft wird dieſe Gerechtmachung durch die Öwega drearoov- 
vꝝxg. 

V. 17. Dieſer Vers entſpricht dem V. 15, indem. er eben» 
falls nur im Allgemeinen ausdrückt, wie es fich auch wohl von der 
Gnade erwarten laffe, Daß ihre Würfungen Bräftiger denn Die der 
Sünde fein. Während indeh der Apoſtel B. 16. den Zuftand des 
Suͤnders mehr objectiv nad) der dee dev Heiligkeit Gottes bezeich⸗ 
Bet hat, nad) jener Anficht, die Bott nen ihm ‚haben muß, be; 
zeichnet er ihn hier mehr ſubjectiv, ‚wie es in ſich felbft ift, naͤm⸗ 
lich als Unfeligfeit, und ftellt geradezu. die Seligkeit des Erloͤſeten 
und die Unfeligfeit. des Unerlöfeten neben einander. Schön bezeih- 
net die Öegenüberfiellung beider Reiche, des der Geburt und 
des der Wiedergeburt Calvin: ut mäserg peccati haereditate 
Potiaris , aatis ‚est esse hominem,, ‚residet enim in carne et 
sanguine; ut Christi iustitia fruaris, fidelem esse necessarium 
est, quia fide acquiritur eius consortium. Eßaoıl. o 
Jararos. BDengel erhaben: sermo praeteriti temporis ex 
veconomia gratiae zespicit in oeconomigm peccati, ut mox 
regnabu nt futurum ex oeconomia peccati prospicit in 0eco- 
nomiam vitae et. vitae perennis. — Ispwoge. T. Xopıros, 
worin ſie beftehe, fagt eben das folgende Öumgsa En Pumaroovrng, 
durch die Gemeinſchaft mit Ehrijto wird der Menfch des mrusöne 
theilbaftig, und durch diefes der ‚dixasoauyn, weldye fubjective 
dixasoourn die Solge der Aneignung der objertipen Derkündigung, 
if. Diele dixawoovsn ift fubjectiv die Lor Gotted im Menſchen, 
ihr Ausgangspunct ſteht in der Ewigkeit zu erwarten (ſ. z. V. 12., 
auch Joh. 4, 14. und den Commentar dazu). ©. auch dB. 18. dag. 
Lan, V „V. 19. das ut. xazaoradnaovraı „ und V. 21, sig Lunv 
alwrıov. Kap. 6, 22, co velog Lu alwrıog. Daher gebraucht 
Paulus das Fut. Baoıkeuaovan. Das Baoıksvery der Chriften im 
jenfeitigen Leben bezeichnet die höhere Stufe der Machtvollkommen⸗ 
heit, zu der fie mit ihrem Vorgänger Chriftus erhoben werden. 
(30h. 17,24. Mich. 19,28. 2 Tim. 2,10. Hebr. 6, 20.). Der. 
Parallelismus ift nicht ftreng feft gehalten ‚ indem hier nicht die. 
Seligkeit das Subject ift, fondern die Erloͤſeten. Chryſ. moAAp 

yag TEÄRLOVR, MDy ‚Iypuloner, xarsßalsv Ö Agıoros, x. TO-. 
Govap ÄSLOYE,: Ö0Q. TEROG danda Hıxpav melayos Gregor. | 
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un coivv⸗ äugußeile, —— so000roY rkoukon bad ya: 
6 nôs Imre ng 6 onırdnp dnsivog =. Iararov x. zäg 
Snagrıas &AvIN, FOOaVEnS Yalaseng xapıouarwy Enrevagdat- 
onsaud. . - 

B. 18. Der Mehrzahl der Ausleger gilt nun, wie wir bei 
V. 12, angegeben haben, diefer Vers ale Fortführung von V. 12, 


und apa ald Wiederaufnahmformel. Dagegen ift es bei weiten 


natürlicher, aͤge hier als Schlußformel aus dem VBorhergegangenen 
anzufehn, und anzunehmen, daß der Apoftel, nachdem er dev 
Gluth feines Gemuͤths nachgegeben, welche ihn beſtimmte nachzu⸗ 
weifen, wie die Gnade noch weit gewaltiger ald die Sünde würkte, 
die Aehnlichkeit wieder fefthalten wollte, welche nichts defto weni⸗ 
ger zwifchen beiden Häuptern der Menfchheit bemerflich werde, 
Denn durch die Epanorthoſis, welche Paulus von ®. 15, an ents 
wickelt, war feinesweges geläugnet worden, daß, ungeachtet bet 
Beiden eine große Unähnlichfeit der Form und der Materie des Poſi⸗ 
tiven - bemerklich it, dennoch das Pofitive al8.folches bei beiden 
Hehntichkeit hat. —— Dee Genitiv Evog kann mit Eleritus 
und Locke ald Genitiv des Neutrums aufgefaßt werden, beſſer aber, 
äbereinftimmend mit V. 17., als Genitiv Masculini. Auffallend 
iſt es, daß in beiden Sägen das Bubject fehlt, weswegen der Sy⸗ 
ver eꝛg wegläßt und geradezu xaraxp. und dex. zum Subject macht.: 
Daß indeß zguua und zapıoua zu ergänzen fei, zeigt und das 
Vorhergegangene. — Jısawua wird hier in demfelben 
‚Sinne, in welchem e& oben ®. 16, den Gläubigen beigelegt wurde, 
von. Chriſto prädicht. Er Hat das deal der Helligkeit realifiet. 
Dbjective aufgefaßt hat. er mithin den Forderungen der, göttlichen: 
Heiligkeit Genüge geleiftet, fubjective hat er in die fündige Menfchz - 
heit eben damit ein.neues Lebensprincip hineingepflanzt, tft Anfäns 
ger einer neuen Menfchheit geworden. Dadurch, daß die Glaͤubi⸗ 
- gen in Gemeinſchaft mit ihm treten, Theil erhalten an feiner His 
ligfeit, entfteht auch in ihnen der Zuftand des duxauwua, welcher 
bier dixauworg heißt. Der Genitiv Guns ift gen. effectus, doch 
fo, daß man fich diefe Wuͤrkung von ihrem Grunde in coneroto nicht 
getrennt denfen fann. Auch hier nimmt Paulus wahrfcheinlich den 
Begriff Con in dem weiteren Umfange, den wir zu V. 12, angaben, 
fo daß der Endpunft mit eingefchloffen ift, das vollendete göttliche 
Leben in dep Ewigkeit. So ja 9 naher B. 21. eig Lurv alamıor. 
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B. 19. De Ap. wiederholt das Geſagte, aber mit einer 
Wendung, welche toteder mehr das fubjective Berhättnif der Mens 
fen zu Fall und Erlöfung hervorhebt. Statt der weitſchichti⸗ 


geren Ausdrüde napansswua und xapıoua, wählt er die enges 
ven wapaxon und Örsexon. JTapaxon, vom Urmenfchen ges 


Braut, kann man auf die Lebertretung des einen Gebotes 


Gottes beziehen, nicht von dem verbotenen Baume zu effen, oder 
von der. hoffärtigen Gemuͤthsrichtung, melde ihn überhaupt: zu 
den Streben nach Autonomie verleitete, je nachdem man "der 
buchftäbliden Auslegung des dritten Capitels der Geneſis beitritt, 


oder der fumbolifchen. Auch bei der erften Annahme liegt jenent 


Ungehorfam das allgemeine Streben nach Autonomie zu Grunde; 
wie Aus. fagt (de pece. merr. et rem. 1. II. c. 19.) prae 
edit in volantäte hominis appetitas quidam proprise pote- 
statis, ut fiat inobediens per superbiam. Bingegen wird’da® 
ganze "heilige Leben des Verfühners Urraxon genannt; inföfern 
Heiligkeit nichts anders ift, als Unterwerfung unter die Geſetze 
des allein autonomifchen eöso dyador. Es ſchließt alſo dieſe 
Önaxon in ungetrehnter Einheit in ſich, maß die Kirche in die 
obedientia activa und passiva fpaltete, mie denn auch in coner; 
beiderlei obedientia ſich nicht trennen läßt. Die vollkommene 
active Heiligkeit war die vollendete Liebe des Erloͤſers. Die Liebe 
ſchließt in fi das Eingehen in den Zuftand deffen, den man lebe, 
den man erlöfen will. So trat der Erloͤſer aus Liebe in den ges 
genwärtigen Zuftand der Menfchen ein, und nahm alle Folgen 
der Sünde auf fi, welche mit dieſem ˖geſetzt find. So fühlte er 
mit den Suͤndern die Größe ihres Abfalls und ihrer Verſchul⸗ 
dung. So trug er alle Leiden, welche die Sünde des gefallenen 
Geſchlechts, das er erlöfen wollte; ihm beteitete, namentlich Get 
feinem letzten Leiden und feinem Tode. Mithin mußte ih. des 
thätige Gehorſam auch als ein Teidender aͤußern. Kadı- 
orcodaı hat die Bedeutung „werden, gemacht werden,’ 3. Be 
Jac. 4,4. Es hat nun hiebei die Ausleger die Frage bewegt, ob 
hier von dem objeetiven Befchluffe Gottes, von einem decretum, 
de Rede fei, oder von dem fußjeetiven Gündigwerden und. Ges 
rechtwerden. Ausfchließlih von dem einen oder dem andern 
wird‘ überhaupt nicht (wie wir ſchon zu V. 16. bemerkten) irgend 
wo die Rede ſeyn. Diefe Trennungen gehören” der begrifflichen, 


> 
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dogmatiſchen Entwickrlang an. Es kann daher immer ner die ° 
Frage ſeyn, ob der Ap. die eine oder die andere Seite mehr her⸗ 
vochebe. Was nun diefes betrifft, fo koͤrnte man fagen, daß in- 
dem xeraosadnooxsaı mehr die fubjecfive Seite hervoͤrtrete, 
Durch die Jdentität dee menfhlichen Natur iſt vermöge der in⸗ 
nern. Disharmonie des eeſten Menfchen, in welchem das Ger 
ſchlecht mit gefegt wer, in allen die Suͤnde und was Damit zu⸗ 
fommenhängt geſetzt. Durch die Heiligkeit des zweiten Anfans 
gers des menfchlichen Geſchlechts iſt, vermoͤge der geiftigen Eini⸗ 
gung und Einheit der Gläubigen mit ihm, in ihnen die dusaso- 
sun gefegt, wie ſich Diefes im zukünftigen Leben noch meht aus⸗ 
weiſen wicd.” Der Ap. wählt hier wieder wie ®, 17., wozu Die 
Anmerk. zu vgl., das Fut., weil bie dixaswasg und Lam in dies 
fem Leben erſt dem Anfange nach ‚vorhanden ift und jenfeits fi 
volkendet. — Diejenigen, welche ſtreng das Objective feſchal⸗ 
ten wollen, muͤſſen wadıoragdaı in der Bed, declarari nehmen, 
welche Bed. ſich aber nicht nachweifen läßt. Schleusner im 
Thes. führt zwar xudıorznu aus Dan. 13460. (nicht 16, wie 
Schl. hat) ood. Chis, in der Wed. declarare an, es heißt aber 
dort vielmehr coarguere. — Die focinianifche Yuslegung , wel- 
che ſich dem Wefen nach ſchon bei Ehrnf. und Theod, findet, 
- and dur Grot. beſonders verbreitet wurde (umftändlicher ſucht 
fie- zu rechtfertigen Whitby, de imput. div. poce. Adamı, 
" Tond. 1711. c. 8. p. 47. sqg.), nimmt hier, wie ſchon. oben 
B. 12: dmagsaveıs in der metonym. Bed., effect. pro eauaa 
„Reafbar werden.” Dem fteht aber entgegen, ‚mas ſchon oben 
bamerkt wurde. — Daß os sroldos fieht und nicht zuawupg, 
daraus wird man. hier noch weniger als Mith, 26, 28. aus dem 
aapı Trahlımy Exguvouavov etwas Dogmatifches ſchließen koͤnnen; 
Dem chen ba hier der Artikel bei roAdos ſteht, ſo zeigt es ſich, 
daß es die marses find, welche hier als eine Maſſe dem Einen 
gegenuͤbergeſtellt werden ſollen. 
WEN P. hatte die beiden Anfänger des Menſchenge⸗ 
ſchlechts und ihre Einwürfungen auf dafielbe lich gegenüberge- 
ſeetit, en Hatte zwei große Perioden in der ganzen Entwicelung, 
des Geſchlechts angegeben. Sehr nahe lag nun die Frage, wo⸗ 
zu dann nun die Haushaltung des A. B., wenn der N. B. allein 
die große Epoche der Menfchheit-gebildet hat? Er beantwortet 


._ 
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diefe Frage, Indem er Des Beifältni, der attchamentichen Pant 
Baltung zue Sünde darthut. Schön ſagt Calvin: erant quir, 
dem naufragi ante legem; quia tamen in suo interitu sibi vi- 
debantur natare, in profundum demersi sunt, quo illustrior 
fieret liberatio quum inde praeter humanum sensum emer- 
gunt. Falſch if es aber, wenn Calvin diefen Vers als Aus⸗ 
führung von V. 18. betrachte. —— Hapsıcnider. Das 
sooo. kann bedentungslos ‚Stehen, wie - B. Philo, de temul, 
p- 263. dyvora-yunze Pig unse Aoyov nsapsıoeldeiv dwon, 
Eben fo Polyb., Hist. 2, 65, 3., oder es kann „das heimliche 
Dazutreten” bezeichnen, wie ed Orig. nimmt, welcher vopag ’ 
von dem Gefege der Glieder verfteht, oder am beften wie Beza 
überfeht: praeterea äntroiit, und £uther:. „es ift nebenr 
ein fommen” — Ira Ehryf.: iva IrradIa ovx airıolo- 
yıas nalır, GAR dxßagewg earı. oo yag dia Toüro 8097, 
iva nisovaon, All 20097 uEv WOTE. Aeioot xar üvakciv so 
saporrwuo. &5eßn ds TOUvarsıovy, où Trapa E79 TOU vouov 
Quo, alla nrapa vv vwv Ösbaueruv bgdvuar. Chen fo. 
die meiften kathol. Ausleger. Vielmehr muß man indeß fagen, 
daß iva hier wurklich velıxug gebraucht ift, denn das war ja 
eben die Aufgabe des Ap., den Endzweck des Gefeges darzuthun; 
und e8 iſt hier nur nöthig, das zulsovaon richtig zu verſtehen. 
Der Ap. will nämlich hierdurch nur bezeichnen, wie das De 
die Sünden Anerfennung habe würfen follen, durch wel⸗ 
denn inſofern die Suͤnde ſelbſt vermehtt wurde, als die — 
ſchuld uͤberhaupt nach dem Maafe der Erkenntniß waͤchſt, wo 
aber keine Erkenntniß iſt, die Zurechnung geringer erſcheint, Kay 
8.13. Da aber ebendiefer Zuftand ein Zuftand der &yvosp‘ oder 
zwgwoıg iſt, fo muß er aufgehoben werden, daher. muß dad Ges 
feg zum Bewußtſeyn des. Zwiefpalted bringen. . Erft nachdem 
diefer Zuftand als Durchgangspunkt da geweſen, kann die Gnade 
Gottes erkannt werden. — "Yregerzeguoösvoer, P. braucht 
dieſes Eompofitum noch einmal 2 Kor. 7,4. und drreonksovalcy 
1 Tim. 1,14. Bengel: victi victorem vincens tertius utro- 
que melior est; hominem vicit peccatum, peccatum vicit 
gratia; ergo gratiae vis maxima. Pelag.: :sicut ait Sal- 
vator: Cui plus dimittitur, amplius diligt. Manifestata 


ast enim quanliss pexati, ut sciretur gzatiae magnitudo at 
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dogmatiſchen Entwickelung an. Es kann daher Immer nur die ' 
Frage ſeyn, ob’ der Ap. die eine oder die andere Seite mehr her⸗ 
vochebe, Was nun diefes betrifft, fo koͤnnte man fagen, daß in 
dem xaraorasnoonzsaı mehr die fubjecfive Seite hervoͤrtrete, 
„Duck die Identitaͤt der menfhlihen RWatur iſt vermöge der ins 
nern Disharmonie des eeften. Menſchen, in welchem das Ger 
ſchlecht mit geſetzt war, in allen die Suoͤnde und was damit zus 
femmenhöngt geſetzt. Durch die Heiligkeit des zweiten Anfans 
gers des menſchlichen Geſchlechts ift, vermoͤge der geiftigen Eins 
gung und Einheit der Gläubigen mit ihm, in ihnen die duyaso- 
evsn gefeßt, wie fich dieſes im zukünftigen Leben noch mehr aus⸗ 
weiſen wid.” Der Ap. wählt hier wieder wie ®, 17., wozu Die 

Anmerk. zu vgl., das Fut., weil Die dixamasg und Lam In Dies 
fen Leben erſt dem Anfange nach vorhanden ift und. jenfeits ſich 
vollendet. — Diejenigen, welche ftreng das Objective feſthal⸗ 
ten mollen, müflen zadıoraadaz in der Bed, declarari nehmen, 
welche Bed. fih aber nicht nachweiſen laͤßt. Schleusner im 
Thes. führt zwar xedıcznus aus Dan. 13160, (nicht 46, wie 
Schl. hat) ood. Chis. in der Bed. declarare an, es heißt aber 
dort vielmehr coarguere. — Die ſocinianiſche Auslegung, wel⸗ 
&e ſich dem Weſen nach ſchon bei Chery ſ. und Theod. findet, 
und durch Grot. beſonders verbreitet wurde (umſtaͤndlicher ſucht 
fie- zu rechtfertigen Whit by, de imput. div. poecc. Adami, 
 Lond. 1711. c. 8. p. 47. 89q.), nimmt bier, wie ſchon, oben 
®, 12: noqscyeli in der metonym. Bed., eflect. pro causa 
„Reafbar werden.” Dem fteht aber entgegen, mas ſchon oben 
> gemerkt wurde. — Daß os mwoldos fieht und Nicht zuapurg, 

daraus wird man hier noch weniger als Mttih. 26, 28. aus Dem, 
z2pı Molly Eyguvomsyov etiwas Dogmatifches fhließen koͤnnen; 
dem chen Da hier der Artifel bei modAon ſteht, ſo zeigt es fich, 
daß es die ravsss find, welche bier als eme Maſſe dem Einen, 
gegenübergeftellt werben follen. en 
EWR p. hatte die beiden Anfänger des Menichenges 

ſchlechts und ihre Einwuͤrkungen auf daſſelbe ſich gegenüberge- 
Asfkt, er hatte zwei große Perioden in der ganzen Entwidelung 
des Geſchiechts angegeben. Sehr nahe lag nun die Frage, wo⸗ 
zu dann man Die Haushaltung des A. B., wenn der N. B. allein 
Die große Epoche der Menfchheit-gebilbet hat? Ex beantwortet 
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diefe Frage, Indem er das Berhaltniß der alttefamentlichen Haus⸗ 
haltung zue Sünde darthut. Schön ſagt Calvin: erant qui-. 
dem naufragi ante legem; quia tamen in suo interitu sibi vi- 
debantur natare, in profundum demersi sunt, quo illustrior 
fieret liberatio quum inde praeter humanum sensum emer- 
gunt. Falſch ift ed aber, wenn Calvin diefen Vers als Aus⸗ 
führung von ®. 13. betzachte. —— HapsıanAder. Das 
ssapg Bann bedentungslos ‚sehen, wie z. B. Philo, de temuyl, 
p. 263. dyyoıa-unse Püs unse Aoyov napsceldeiv dioe, 
ben ſo Polyb., Hist. 2,655, 8., oder es kann „das heimliche 
Dasutreten” bezeichnen, wie ed Drig, nimmt, tmelder vopag 
von dem Gefege der Glieder verſteht, oder am beſten wie Beza 
uͤberſetzt: Praotoren äntroüt, und Luther: ves iR neben 
ein fommen.” Iyva Chryſ.: iva —E obx arıolo- 
yıos ralıy, dlk Exßavewg dorı. vv yop dıa sovro &dodn, 
Isa nsAsovaon, Alk 80097 HEV WOTE. ‚ueswoaı xar üvelsiv 50 
sapanıwuc. &bsßn de Tolvarsıoy, OU TraER En» To vouov 
guoır, alla apa vr si dekauerum badvuar. Chen fo. 
die meiften fathol. Ausleger. Vieimehr muß man indeß fagen, 
daß iv hier wuͤrklich selsxwg gebraucht ift, denn das war ja 
eben die Aufgabe des Ap., den Endzweck des Geſetzes darzuthun, 
und es iſt hier nur nöthig, das zulsovaon richtig zu verftehen, 
Der Ap. will nämlich Hierdurch nur bezeichnen, wie das See 
die Sünden Anerfennung habe würfen follen, durch ivel 
denn infofern die Sünde felbft vermehrt wurde, ale die Sinige 
ſchuld überhäupt nach dem Maaße der Erkenntniß waͤchſt, 
aber keine Erkenntniß iſt, die Zurechnung geringer erſcheint, 
V. 138. Da aber eben dieſer Zuſtand ein Zuſtand der dyvosg oder 
 sswpworg ift, fo muß er aufgehoben werden, daher muB das Ge 
ſetz zum Bewußtſeyn des Zwieſpaltes bringen. . Erſt nachdem 
dieſer Zuſtand als Duchgangepunft da gewejen, kann die, Gnade 
Gottes erfannt werden. —  Yrregerueguodevaen. P. braucht 
diefed Compoſitum noch einmal 2 Kor. 7,4. und Onrepnrisovatig 
1 Tim. 1,14. Bengel: victi victorem vincens tertius utro- 
quo melior ost; hominem vicit peccatum ‚ peccatum vicit 
gratia; ergo gratiae vis maxima. Pelag.: sicut ait Sal- 
vator: Cui plus dimittitur, amplius diligt. Manifestata 


est enim quantitas peccati, ut scireiur gratiae magnitudo ei 





204 Cap. vn. 0° 


| redderemus competens debitumcharitatis. Yug. in Psalm. 102. 


lex ideo data est, ut crescente peccato humiliarentur superbi, 
humiliati confiterentur, confessi sanarentur. | 

9. 21. Der Ap. pricht hier daſſelbe aus, was er ſchon 
V. 17. geſagt hatte, und ſtellt zum Schluͤß dee B. 15. angefange⸗ 
nen Betrachtungen noch einmaf nach ihren Grundzuͤgen die bei 
den Reiche, das der Sünde und das der Gnade gegenüber. Ba- 
orAsvaıv hat diefelbe Bed. wie V. 17.5 dem Auayzız follte el⸗ 
gentlich unmittelbar dıkasoovvn gegenüber ſtehn, welches indeß 


von P. vermieden worden iſt, weil er wieder hervorheben wilf, 
‚ vie alle‘ Heiligfeit auf den: höheren Urquell zuruͤckzufuͤhren if. 


Auch bier, wie fonft (vgl. zu P. 17.).hebt der Ap. wieder den 
Endpunft hervor, in welchen dag ganze Werk: der dixammaıg auds 
laͤuft, , die Gum aitmos. — , 
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Es beginnt mit dieſem Cap. etwas Neues. Menſchen, die am 
Geſehe und an geſetzlicher Frömmigkeit klebten, konnten meinen, als 
ob der Ap. bei feiner Lehre von der anoAvspwag und der zapıs. 
die ſubjective firtliche Thätigkeit des Menſcher zu ſehr zurücktreten 
laſſe, daß alſo die chriſtliche Heilslehre dem Sündendienſt Vorſchub 
thun könne — der Ap. zeigt nun das Gezentheil. Die xapıs oder 
das ssvevua als innerliches Lebensprincip der Chriften treibe zur Hei⸗ 
ligung an. Selbſt der. Taufritus lege von biefem Beſtreben der Chris 
fien ein Zeugniß ab. Der Chriſt trete aber in ein anderes Verhälts 
niß zur Heiligkeit. Er thue nicht Gutes wegen des äußerlich gebie, 


tenden flarren Gefeges, fondern in Folge eines neuen innerlichen 
Lebenetriebes. 


Theile. 


9) Das Ergebilß der Geitfangsteher in fittlichee Hinficht iſt für den 
Ehriften erhühete deiligung, wie dies ſchon der Taufritus zeigt. V. 1— 102. 
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2) Die Gnade, nicht dab Geſetz führt den Chriften zus Helllgung und eben das 
duch wird die Helligung gefördert. 8. 12—20, 9) Sohnende Ausficht auf 
das endliche Biel der Heiligung. V. 2 — 23, 


Erſter Theil: Das Ergebniß der Erldſungelehre in 
ſittlicher Hinſicht iſt fuͤr den Chriſten erhoͤhete Heiligung, 
wie dies ſchon ber Taufritus zeigt. V.1 — 12. 


V. 1. Freilich kann man ſagen, wenn man Erloͤſungs⸗ und 
Heiligungslehre genau trennt, daß hier, nachdem der Ap. die erſtere 
erörtert, dee rechte Ort fei, auch die legtere zu behandeln. Allein 
bei P. tritt, wie wir ſchon fahen, Objectived und Subjectives nicht 
fü beftimmt auseinander. Daher hat man wohl auch nicht in 
einer dogmatifchen Anordnung den Grund dafür zu fuchen, daß 
der Ap. hier das was wir Heiligungslehre nennen borträgt. Es 
war aber natürlih, daß ihm, nachdem er die große neue Heils⸗ 
anftalt in Chtiſto gefchildert, die Einreden der gefetlichen Ju⸗ 
daiften einfielen,. welche feiner Lehre von der dıx. und xapıs 
vorwarfen, daß fie nur dem Sündendienft Vorſchub leifte (3, 8.). 
Diefem Einwurfe begegnet er. Treflih Calvin: quum huma- 
no sensui rragudosoraroy sit, quidquid de Xo praedicatur, 
nihil novum videri debet, si audita fidei iustificatione ; caro 
totus tanquam ad diversos scopulos impingit. Pergendum 
est tamen, nec X. ideo supprimmendus, quia multis sit in la- 
pidem offensionis et petraın scandali, Qua enimratione impiis 
cedet in ruinam, piis vicissim in resurrectionem erit. — Sic 
vero se res habet ... . in hunc finem nos iustificari, ut 
deinde vitae puritate Deum colamus. ,. Plus ‚quam igitur, 
praepostera esset operis Dei inversio, si Occasione gratiae, 
quae nobis in Xo offertur, peccatum vires colligeret. Neque 
enim medicina morbi, quem exlinxit, fomentum est. Gehr 
unrichtig alfo würde man, mit Ehryf., diefe folgende Abhand- 
lung. als mit dem Vorhergehenden unverbundene moralifche Vor: 
fehriften anfehen. , Der Ap. knuͤpft feine Auseinanderfegung der 
Heiligungslehre an den auffälligen Sag, den er im vorigen Cap. 
D. 20, ausgefprochen hatte. Die falſche Eonfequenz, die er bier 
zu widerlegen fucht, hatte er fehon Cap. 3.8. 5. und 8. berührt, 
Vgl. den Comm. zu V. 15., dazu 1 Petr. 2,16. Juds 4, wo 
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fofche beſchrieben werben, weiche wuͤrklich die @eldfungeiehre fo .. 
mißbrauchten. 
®. 2. Indem der Ap. jene verfehrte Folgerung zuruͤck⸗ 
weilt, follte er nothiwendig auch den Grund angeben, warum 
beim toiedergeborenen Ehriften Fein Verbleiben in der Sünde denk; 
bar ift; allein es fäßt ihn feine Lebendigkeit hier eben fo wenig 
als €. 8. ®. 3. und 5. zu einer geregelten Widerlegung fommen, 
fonft Hätte er'gezeigt, daß das, was Gott durch die Erloͤſung ges 
wuͤtkt hat, auch in den Ertloͤſeten ſichtbar wird, wie er denn auch 
V. 15. darauf hinweift, daß die zapıs nicht bloß etwas objectin 
außer dem Menſchen Bleibendes ſondern etwas in ihm Wuͤrkſames 
if. Oder wie Aug. das Argument aufſtellt in Prop. 81.: hine 
ostendit de praeteritis peccatis factum esse ut donarentur, 
gt in eo superasse gratiam ut praeterita peccata dimitteren- 
tur. Ergo quisquis adhuc quaerit augmenta peccati, ut aug- 
mentum gratiae sentiat, non intelligit se id agere, ut nihil 
in eo gratia operetur. Opus enim gratiae est ut moriamur 
peccato. Statt diefer Antwort erwiedert er nur afleverativ, daß 
der Ehrift eben fo weit von der Sünde entfernt ift, ald das Leben 
‚ vom Tode —— Oisıveg äne9. Anosvnoxeır mit dem 
Dativ, ‚bezeichnet das Todtſeyn in Bezug auf einen Gegenftand, ' 
wie Gal. 2, 19, und Tip 1 Petr. 2, 24. Der natürliche Menfch 
hat Luft an der Sünde, Fein Gebot kann dieſe Luft in ihm aus; 
tilgen. Durch die gläubige Hingabe an Ehriftum beginnt aber 
in ihm das neue Lebensprincip die gapıs, das Bewußtſeyn der 
‚ duch die Erlöfung ihm entgegenfommenden Liebe Gottes. Se 
Ch vH: : cı de orı, vexpovg avsn yeyovexcu; TO TEEOG in- 
dev Unaxovsıy ads Aoınzov. TOUTO yap To wer. Pantıoua 
drsoınosv ünak, dvergwosy Nuüg — dei de. Aoercoy apa 
vis NUETEGRS onovöns xarogJoücdau adro dimexös, Gore 
xarv ‚uugia ETTLTOTTN, Ünxeri vnaxoveiv, alla ueveiv Gxıyn- 
‘709 WOTTEN Toy vExg0r. Ein ähnlicher Sprachgebrauch, wie der 
des. AnoIvnoxsıw 7 Guaprig iſt folgender bei Philo: Quod 
det. pot. insid. p. 164. ed. Fr.: ö4ßel, zo magadogorasov, 
öynoysaı ve xcı ly. Avnontos uev &x vis vov üpgovog dia- 
vorBE aA de ınv &v Yen Low ebdauoven 
P. follte nun jeigen, daß und inwiefern die Chriſten 
vermbge het Wefens ihrer Lehre todt in Bezug auf die Sünde 
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erſcheinen muͤſſen, allen ee beruft ſich nut auf den allgemein be⸗ 
kannten Taufritus, deſſen ſymboliſche Deutung er liefert und da⸗ 
durch zugteich darzuthun ſucht, daß eine geiſtige Wiedergeburt 
nothwendig mit der Annahme des Chriſtenthumes verbunden ſei. 
Es liegt hier der Gedanke zu Grunde, daß jedes Suchen der Er⸗ 
loͤſung, jedes ſich Anfchliefen an die chriftliche Erloͤſungsan⸗ 
ftaft, fchon das Beduͤrfniß vorausfege, von der Sünde frei zu 
werden. — 0006, ftärker als olsıyag, zeigt die Allgemein⸗ 
heit der chriftlichen Verpflichtung an, Ehrifti Tod in und nachzu⸗ 
bitden. — ’Eßantıio9nuner els 1.X. Das eig IR 
in dein Sinne der. Taufformel Matth. 28, 19, zu nehmen, ob⸗ 
wohl hier övoua fehlt. Das dvoua nämlich ſcheint In der Tauf⸗ 


formel, fo wie fonft im Hebr. no pleonaſtiſch zu ſtehen. Da⸗ 
fuͤr ſpricht insbeſondere die Nachweiſung Vitringa's (Observv. 


Sacrae, Franeq. 1700. 1. II. c. 22.), daß bei den Rabbi⸗ 
nen eine ähnliche Formel bei der Taufe der Proſelhten vorkommt. 
Wenn nämlich der Proſelyt Knecht ift, fo fpricht dee Herr das 
bet aus, ob er denfelden auch als Profelgten wolle Knecht 
bieiben laſſen, oder frei geben, und dabei bedient man ſich der 
Formel: min ja oa bay oder ay nun bay „im Namen ei⸗ 
ne® Sreien oder eines Rnechtt taufen.” Es fragt ſich nunmehr 
nur, weiche Bed. das eis in der Taufformel habe. Man giebt 
ihm gewöhnlich die Bed.: „auf das Bekenntniß,“ dieſe koͤnnte 
es haben, allein, andere Gründe zu geſchweigen, find fchon Pa⸗ 
rallelſtellen, wie 1 Kor. 1,13. 1 Kor. 10,2. 1Kor. 12, 18. das 
gegen, mo es vielmehr immer die Theilnahme an dem zu bezeichs 
nen ſcheint, womit es confteuirt wird, demnach hier: „zur Theil 


nahme an Ehrifti Gnadengaben.” — Eig v. Yasaror. 


adrovd. Augenſcheinlich hat hier das eig diefelbe Bed., wie im 
Vorhergehenden, und zwar wird diefe, nach der von und gege⸗ 
benen Erklaͤrung auch fehr paſſend ſeyn, naͤmlich „daß wir, wenn 
wir uͤberhaupt auf die Gemeinſchaft mit Chriſto getäuft find, 


auch auf die Gemeinfchaft mit feinem Tode getauft find. ” Eben = 


fo Ambroſ. de sacram. 1. II. c. 7. und Chryſ.: eis vo drso- 
"Saveiv voneo Exeivog. Und trefflich Bengel: qui baptiza- 
tur, induit Xın Adamum secundum, in Xm inquam totum 
-adeoque etiam in mortem eius baptizatur, et perinde est ae 
si eo momento X, pro tali homine et talis homo cum Xo pa- 


x 
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teretur,, moriretur,: sepeliretur. Cben fo Bucer. Es ift 
demnach das Bansılsadaı &ig 1.9. abroü nicht verfchieden von 
dem avvsozevpwusnuer welches Röm, 6,6. und Gal. 2, 20, 
vorfommt. . | | 

. Be A. Die bildliche Redensart drredarouer 77 üuagrıg 


leitet den Ap. darauf, Ehrifti leiblichen Tod mit unferm geiftigen 


zu vergleichen, und auf. diefe Weiſe für den Chriſten die Ver⸗ 
pflichtung abzuleiten, wie Chriſtus ſein irdiſches Daſeyn preis 
gab, eben fo fein ſuͤndliches Leben preis zu geben. Der Ap. hatte 


geſagt, ſchon gleich der dei der Annahme des Chriſtenthums ftatts 


findende Ritus der Taufe zeuge davon, daß der Ehrift geiftig den 
Tod Chriſti in ſich nachbilden wolle. Es ftellt fih nun feinem 
Blicke die leicht auffallende Bemerkung dar, daß das Taufſym⸗ 
bol feldft als eine Abbildung des Todes Chriſti angefehen werden 
fönne, und fo ſtellt er in diefem Verſe den der Taufe übergebenen 
Chriſten als einen. hleichfam mit: feinem Erloͤſer begrabenen dar. 


Hatte nun P. die finnbildliche Bed. der Taufe und des Todes 


Chriſti fo weit durchgeführt, fo lag e8 nahe, daß er auch dem 
MWiederherausfteigen aus der Taufe und der Auferjtehung Chriſti 
eine ſinnbildliche Bed. beilegte, wie er. hiey thut. Auch an einer 


andern Stelle finden wir diefelbe. ſymboliſche Deutung, Kol. 2,12. - 


Zum Verſtaͤndniß der finnbildlihen Behandlung der Taufe ift 
übrigens auf den befannten Umftand aufmerffam zu machen, daß 
die Täuflinge der erften Kirche unters und wieder auf -getaucht 
wurden, welchem Gebrauche auch die erften Cheiften nach Anlei⸗ 
tung. des Apoſtels fombolifhe Beziehung gaben. ©. Suiceri 
Thes. T. I. sub voce Svadvoıs. So fagt auh Chryſ. zum 


‚. sten Kap. Joh.: Mcov xusarsep &v zımı Tapp zo üdazı xara- 


dvoysuv Tag xepalas 0 raAaıog avdowrog Vanısral, x. xu- 
vadug xarw xgunterar Ölog xadenek, —— 3 vverapn- 
usv. Das av» drüdt hier die Vergleichung aus darsp adrog, 


wie Roͤm. 8,17. Kol. 8, 1. 2 Tim. 2, 11. Der Apoftel wählt. 


ftatt „ſterben“ dieſes Wort, weil es nachdrüdlicher. iſ. Bengel: 
sepultura mortem rataın facit. Mel.: sepelimur autem una 
‚ tum Xo quia postquam natura nostra mortificari coepit, pec- 
catum sepultum est dupliciter. Primum imputatione: quan- 
quam enim reliquiae manent, tamen sunt condonatae. Se- 
cundo quod ad effectum attinet, quia natura vitiosa desinit 


esse 


Y 


Do 
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esse efficax. At nondum sumus glerificati. Quare etsi su- 
mus iusti, tamen iacemus sepulti exspectantes glorificatio-. 
nem, sicut P. inquit: Vita vestra abseondita est cum Xo, 
id est, eisihabemus gloriam, iustitiam, vitam, tamen haec 
gloria latet adhuc tecta cum Xo, donec resuscitabimur. Das 
od» iſt hier zur Fortführung nothtwendig. Sehr richtig wendet 
Seb. Schmidt zur Erklärung deffelben folgenden Canon an: 
particulae illativae non semiper conchusiones praecedentibus 
‚subiungunt, et ex iis inferunt formales, sed saepe, qwid, 
uno. alterove posito, dicendum parro sit, et ex iis inferen- 
dom (infofern nämlich das avver. nichts von dem arredavouer 
verſchiedenes iſt) —— Eis t: Javaror., Ganz gewalt⸗ 
fam haben Mehrere, wie Calov, Eaftalio, Seb. Schmidt, 
Wolf Died zum Verbo ovvsrap. gezogen, und vom Sündens 
tode verftanden. Da vorher das. eic. Iararov von dem Tode 
Chriſti vorkam, fo wäre durchaus noch ein Zufat erforderlich ge⸗ 
twefen, falls bier der Suͤndentod bezeichnet werden follte. ice 
tiger daher die Neltern, und Hombergf, Chr. Shmid u. N. 
welche sis v. Zar. mit Bass. verbinden und twie vorher von dem. 
Tode Ehrifti verfiehen, auf deſſen Gemeinfchaft die Gläubigen die 
Taufe empfangen. ——- Hıa rag dofngr.n. Bezanimmt 
eine Berwechfelung der Eafus an, als ftünde eig 7.: dodan, 
Saftalie und Earpz. nimmt dıa mit dem Subſt. ftatt Adi. 
und überfet: in paterna gloria resurrexit. Schon Same: 
rarius widerlegt diefe Erkl. und überfegt richtig: per poten- 
tiam gloriosam. Das Wort. dose nämlich, im Hebr, 1133, hat, 
wie auh Bucer bemerkt, die allgemeine Bed.: singularis prae-. 
sentia divinitalis. Es bezeichnet den Inbegriff aller göttlichen . 
Eigenſchaften, und daher auch einzelne befonders hervorragende 
göttliche Sigenfchaften, wie die Allmacht. Go wird Pf. 68, 36. 
Jef. 12, 2. das hebr. w durch dode uͤberſetzt. Kol. 1,11. xaarog 
vis dodns. Wir können daher das dia mit dem Genit. in feiner 
gewöhnlichen Bed. nehmen. ‘ Hsosnareiv, nad hebr. 
Sprachgebr. „ wie ayım oder a3 „eine Lebensart führen.” —— 
K amorns Cwäg ftatt xaıyn Lion ebenfalls Hebraismus. 

B. 5. Diefen Vers fehen: Einige als beweisführend fir 
den vorhergegangenen an. Go Mylius, welcher fagt: der 
Ap.. will den Grund angeben, warum, wen die Ehriften den _ 
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Tod des Herrn in fi) nachbilden , fie auch Die Auferftehung deſ⸗ 


ſelben in ſich nachbilden muͤſſen. Der Grund ift ein doppelter. 
‚. Der erfte wird metaphoriſch angegeben. Da die Chriſten Chriſto 
einverleibt ſind, wie das Pfropfreis dem Baume, ſo muͤſſen ſie 
alles mit ihm iheilen. Der andere iſt von der Nothwendigkeit der 
Berbindung zwiſchen Tod und Auferftehung hergenommen, — 
Beſſer aber fehen mir dieſen Bers ald erläuternden Zufag an. — 

Zuvupvros. Bon den alten Interpreten wird dies Wort in 
feiner eigentlichen Bed. genommen. Die Vulg. überfegt: plan- 
tati coaluimus, der Syr.: una plantati sumus. Danach ers 
klaͤrt es Ehrpf.: TB TS Yvraeg Ovonarı Toy &x Taveng 
x007L0V zur alvıdauevog. xaſons yap to away æiroũ To- 
per &v nn, 200709 THE OLXOUUEINS FT. OWEnQLaY Nveyner, 
ausw xaı T. NusTegoY vapev &y T. Pantouarı xaprsov eyxe 
5. dixaLovuyyY, T. GYIA0}LOV, %. vIodeaLay, Ta uvpLa üyade. 
Eben danach fehr fhön € alpin: insitio non tantum exempli 
conformilateın designat, sed .arcanam coniunctionem, per 
quam cum ipso coaluimus, ita at nos spiritu suo vegetans, 
eius virtuteın in nos transfundat. Ergo ut surculus commu- 
nem habet vitae et mortis conditionem cum arbore in quam 
inserius est, vitae Xi non minus quam et mortis participes 
nos esse consentaneum est. Und Bengel: : omnis vis vege- 
tativa spiritualis est in Xo, eaque in baplismum collata est. 
So auch Beza, Bucer, Heum. Allein auapvros und ouu- 


Yvns hat auch bloß die Bed. von Ovyyeyıns, cquuuv. Plato de. 


leg. 1. 10.: oͤre uev —* Hsous, guyyeresn Tig 1005 08 TTE0G 
vo Zuupvrov Aysı ruugv xauı voulsıv eivar, wo Euupvror 
gleich avyyeses. Heſychius erklärt auupvzov: guunogevo- 
uerov, avvor, demnach ift es hier nicht von Ögosog-verfchieden. 
Da nun önoswue mit dem Gen. eines Nomen Hebraisınus ift 
für das. Adjectivum Ouorog vırı, fo iſt auugpvros TO Ouowuars 
ro Havarov ausov blos pleonaftifche Redensart für öuouwg 
Gnedavousv WOrTEp auTog Oder &v T. Javary aürov önoLoı aü- 
⁊G yeyovauıyı. — AM xas, die gewöhnliche Steiges 
rungspartifel, welche in dem Nachfage eines bedingenden Vor⸗ 
derſates zu ſtehen pflegt (©. Palairet Observv.“. — 7Tĩę 


Gvaoraosms. Es iſt zu dieſem Gen. wieder 7. önowuars ' 


zu ergänzen. Erasm. und Heum, ergänzen unrichtig usroxor, 





Luther überfegt ganz falfh: „wie werden der Auferftehung 
gleich feyn.” Der Sinn ft: Nachdem Ehriftus den Tod übers 
mwunden, war fein irdifches Tagewerk vollendet, d. h. fein Leben 
in dem Zufammenhange des mit den Folgen der Sünde behafte- 
ten menſchlichen Geſchlechts. Als auferftandner Chriſtus war er 
ſchon zu feiner Verherrlichung gelangt, wie er denn auch damals 
nicht mehr ftätig ſcheint auf Erden gewandelt zu ſeyn. So follen 
auch wir, fobald wir einmal in der Taufe unfere Sünden erfen- 
nen und Vergebung erhalten, zu einem neuen Daſeyn erftehen, 
welches in Himmlifchgefinntheit begrändet if. Chryſ.: röc 
dvaoraaıs; THS uEv Äuaprıag vergwdsuong, Tg de dixauo- 
avvnS Wvaoraang, x. TNS uev makarüs Lwng dpavıodsLang, 
vns de xawviig vaveng x. Ayyehıxnns nrolırsvouerng. Örav de 
axovong zauvıv Lunv, 1sohlny Ense unv vahlayıy x. usyalnv 
‚sv. ueraßoinv. dla yap baxpvoaı wor Aoırzov drreior x. ors- 
vakaı usya, Örav bvvonow Toonv user Yläg Arsaırsi pıloco- 
gıav ö IL, roon de &avroug edwxansv basvug, uera co 
Parsrıoua dm vo ripovepov Emavıovseg yigas x. eis v. Alyun- 
vov ÜVORLUTTTOVTER. Eoousda. Das Suturum macht 





hier Schwierigkeit, denn es fcheint anzudenten, daß dvaazanız 


die leibliche Auferftehung bezeichne So Defum.: nous &ve- 
orcosoç; vhs Orev ivaoswuev.x. öga dyadornra Feod,rov usr 
Havazov Tod zupiov og &v eixomı Anedavousv, vis de dvaore- 


osug AAmFüs xowovnoouev. Die Erwähnung der leibfihen 


Auferſtehung laͤßt ſich jedoch mit dem Worhergegangenen und 


Nachfolgenden ſchwer in Verbindung bringen, Nehmen wir nun ' 


mit dee Mehrzahl der Ausleger eine Beziehung auf die geiftige 
Auferftehung an, mie dies allerdings der Zufammenhang for: 
dert, fo drüct das Futurum entweder die Pflicht aus: fo 
werden wir auch ſeyn müffen,” (diefe Bed. fucht hierzu fprachlich 
zu beweifen Raphel. in Annott. ex Herod.), oder wir muͤſ⸗ 
fen es mit Baumg. fo erflären, daß daſſelbe anzeige, daß in 
dieſem Leben der Ehrift noch nicht vollfommen zur geiftlichen Auf: 
erſtehung gelange ; diefe Erkl. fcheint durch V. 8, beftätigt zu wer⸗ 
den, Am treffendften ift die Annahme Limborchs, daß dem 
Ap. bei dem Wort wveoraoız beide Beziehungen, die geiftliche 
und die leibliche, vereint vorſchwebten, Infofern die leibliche Auf- 
erftehung als Eomplement der geiftlichen aba werden fann, 
2 
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da ja erft dann die völlige Zar eintritt, wenn der Ehrift der Erde 
entrüct wird. S. das zu C. 5, 12. und 17. über Ion Bemerfte, 
Nach diefer Anfchauung, daß die äußerliche avagraoıs nur gleich⸗ 
fam die Vollendung der innerlich fchon vollgogenen fei, ſchließt 
auch der Erloͤſer ſelbſt Koh. 5. bie Befchreibung jener unmittels 
bar an die diefer an. 

B, 6. Der Ap. fährt in der Erweiterung der ſinnbildlichen 
Vergleichung fort, indem er nunmehr auch die beſondere Todes⸗ 
art-des Erloͤſers geiſtig auf die Erloͤſeten bezieht. Er verknuͤpft 
wieder dieſen Satz mit dem vorhergehenden durch das Part. ſtatt 
durch das Verb. fin., eine Verknuͤpfung, die namentlich bei den 
Verbis eidevaı und yıyrwazxeır gewoöhnlich if. S. auch mehrere 
Beifpiele aus Polybius bei Raphel, Notae Polybb. Gro- 
tius gut: modo hoc infigamus anımo. - Onealasog: 
avH0. Wie wir fehon zu Eap. 2, 20. andeuteten, betrachtete 
der Isr. den Heiden, welcher an die äußere Theofratie fich an: 
ſchloß, als ein Wefen, welches ganz neu geboren worden, wie der- 
Talmud fagt, Tr. Jevamoth, f. 62, 1.: ar und yup3 wanna at 
„Sin Profelyt, der übertritt, ift wie ein Pleines Kind.” Zu die: 
fem Sage bemerkt nun noch dazu Maimonides: „Und feine Ver: 
wandte find nicht feine Bermandte.” Da alfo ein folher Menfch 
durchaus in neue Lebens: Verhältniffe trat, fo ward er für einen 
neuen Menfchen gehalten, wie denn auch die Profelyten musyn mena 
„neues Gefchöpf” Hießen-" Diefen Sprachgebsauh trug wahr: 
ſcheinlich Ehriftus aus der. alten Theofratie auf die neue Aber 
(Joh. 3.), wo dann. der Sinn geiftiger wurde, wo dann nämlich). 
nicht blos von der äuferlichen Ausfcheidung aus allem früheren 
Leben die Rede war, fondern von der inneren Aus: und Abſchei⸗ 
dung aus allen früheren Beziehungen. - Ein ähnlicher, auf die 
altteftamentliche Theofratie bezüglicher Sprachgebrauch ſcheint num. 
auch yon. P. auf die Ehriiten übergeteagen morden zu feyn, indem-- 
er. bei diefen den malaros und den xaıvos avdo. unterfcheibdet., 
Schoͤttgen giebt an, daß im Sohar Chadaſch der gefallene 
Adam (welcher Ausdruck -bei den kabbaliſtiſchen Schriftſtellern 
oft nur das Symbol der noch nicht urbildlich gewordenen Menfch: 
heit, alfo der Menfchen als Sunder ift), den fie auch „die 
böfe Natur” nennen, ebenfalls op ame „alter Adam” heißt, 
Wie ein jeder Menſch in ſeinem naluͤrlichen Stande das Bild, 
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des gefallenen Menfchen an ſich trägt, fo ſoll jeder Chriſt ſtatt def- 
fen das Bild des verflärten heiligen Chriſtus in fich darftelen. 
Das ganze frühere Seyn des Menfchen nach Erfenntniß, Gefühl 
und Willensneigung foll erneuert und umgekehrt iverden, vermit- 
telft der durch die Erlöfung eingetretenen Gemeinfchaft mit dem | 
Erföfer. Es erhellt Hieraus, wie tieffinnig gerade jene Benen⸗ 
nung iſt, denn alle menſchliche Weisheit und Lehre beſſert nur 
ſt uͤck weiſe. Theod. zu Kol. 3, 9.: taAaıov aIownov v. 
zroosegav Exaleoe rrolırsıav. Won dem neuen Adam ſagt er 
zu. V. 10,: drmder 7uüs 6 Heog Eönuiovgynos x. Tovg Tüg 
Feıas eixo0vog Xaparıgag, 005 N duaprıa dIEPFeIpEV, AxOL- 
Beoregov &v nuiv ESerunwoe. Sehr verkehrt ift die von Seb. 
Schmidt gegebene Erfl.: vetus homo est collapsus, novus 
integer. (!!) — ZvvysosavowIn. Daß P. die befon: 
dere Todesart des Erloͤſers auf den geiftigen Tod des alten Men: 
ſchen anwendet, ift um fo nachdruͤcklicher, je fehmerzhafter die- 
felbe ift, und jemehr fie gerade auf die Art des Abfterbens der 
Sundenluft im Chriften angewendet werden fann. Auf eine 
ſchmerzhafte Weiſe beraubt die Kreuzigung den Menfchen zuerft 
alter Wuͤrkſamkeit, noch lebt er, aber unthätig und qualvoll, all⸗ 
mäfig ſchwindet er hin, bis das Zerfchlagen der Glieder ihm völkig 
ein Snde mat. So, Eönnte man fagen, erhält durch die vom 
göttlichen Geifte gewuͤrkten Eindrücde im Herzen die Suͤndenluſt 
Hähle, daß fie nicht kann wie fie will, noch erfticht fie nicht, 

aber da immer flammender mit und in der wachfenden Liebe zum 
unfichtbaren Freunde der Seele der ihr entgegenftehende Durft _ 
nach Seiligung erwacht, fo fühlt fie fich unfelig und gequält und 
erliſcht allmälig, bis der Tod ihr völlig ein Ende macht und den 
im Kampfe mit ihr geläuterten Ehriften in den Friedensſchooß ſei⸗ 
ned Heilandes führt. — Ira zaragynI9n. Beza: no- 
tandum est proponi melaın sanctificationis non quasi ad eam 
usque iam in hac vita pervenimus, sed quoniam ad eam con- 
tehdimus, ac tandem etiam pervenimus, quum videlicet D. 
erit omnia in .omnibus, Zupa Tng Quaprıac. 
Es läßt fich eine vierfache Art denken, diefen Ausdruck zu erflären. 
Die erfte ift die, daß der Sünde metaphorifch ein Körper beige: 
legt wird. _ So ‚ehr yſ.: oð To oWue Toro oVrw xalumw ahlıı 
unv ovngLav üracoy, done yag nrakatoy avdowrow Aeysı 
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dann eben fo viel als ÜsuIepododn, welches ®. 18, gebraucht 
. wird, weil die Kolge des Gerecht⸗ und Unfchuldigfprechens Die 
Befreiung ift. 
®.8 Was der Apoftel hier anfchließt , ift nicht von dem 
D.5, Sefagten verfchleden, vielmehr will er das dort Gefagte nur 
noch tiefer einprägen und wiederholt e8 daher mit einer Erweite⸗ 
zung des Begriffs. Er zeigt nämlich, daß Ehriftus nur auf fehe 
kurze Zeit dee Sterblichkeit und einmal dem leiblichen Tode unter- 
worfen war, daß Dagegen feine Berherrlihung nach der Auferfte- 
hung eine ewige ift. Eben fo, ſchließt er, kommt bei der Wieder⸗ 
geburt ein Same (4 Joh. 3, 9.) in den Ehriften, der nie wieder 
untergeht, ſondern immer zeichen und herrlicher und befeligender 
in alle Ewigkeit fich entfaltet. Es ift alfo, will Paulus fagen, die 
Wiedergeburt nicht nur eine Auferftehung, fondern eine ewige 
Auferftehung,, bei der fein Tod mehr eintritt. —— ITıorevo- 
uer Orı x. oulnooue». So wie der Apoftel fih 2.5. des 
Furturi doousda bediente, fo auch hier, indem er noch dazu dieſes 
- Bufammenlebens mit dem verherrlichten. Erloͤſer als eine Sache des 
Glaubens darftellt. Yugenfcheinlich thut dies hier Paulus deswe⸗ 
wegen, weil er das jenfeitige Leben mit dem Herrn in ununterbros 
chener Verbindung mit dem diesfeitigen, nur al eine Verklärung 
und Vervollkommnung defielben betrachtet. Da nun noch nicht 
erfchienen ift, was wir ſeyn werden, menn unfer verborgenes Les 
ben in Gott wird offenbar werden, fo hat der Apoftel- Grund, diefe . 
Vollendung unferer geiftigen. Auferjtehung als eine Sache des 
Glaubens darzuftellen.. Erasm.: igitur 3i commortui sumus _ 
Christo, mortuo, a pristinis vitiis liberi, confidimus fore eius- - 
dem beneficio, ut posthac per vitae inculpafae innocentiam 
una cum vivente vivamus, etita vivamus, ne relabamur un- 
quam in mortem, et in hoc Christi simulacrum quoad fieri 
' potest referentes. ‚Neque enim ille sic resurrexit,‘ ut denno 
jus aliquod morti in se _Permitteret, sed ı revixit immoraali 
deinde futurus, 
V. 9. Chriftus, der Schuldloſe, war nur in den iediſchen, 
von den Folgen der Suͤnde zerruͤtteten, Weltlauf eingetreten und 
hatte den damit zuſammenhangenden Savazos auf ſich genommen, 
um die Eriöfung zu ftiften; nachdem fie geſtiftot, hat der Havaros 
- gar keine Beziehung mehr auf ihn. Das xusreveer. ſcheint hier 
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den Begriff einer uſurpirten Gewalt in ſich zu ſchließen, da eigent⸗ 
lich — bei der Unſuͤndlichkeit Chriſti — fein. Grund zum Java- 
Tog vorhanden gewefen wäre. 


V. 10, Der Apofkel giebt den Grund an, warum auch. bei 
Ehrifto nur ein einmaliger. Tod ftatt finden könne. — Zuerft ift 
in Bezug auf die Interpunction zu bemerken, daß die griech. Ins 
terpreten richtig vor auaprıa das Komma feten, ber Spr. dage⸗ 


gen, die Vulg., Erasm. u. A. ſetzen es hinter — weis ⸗ 


ches zwar auch einen Sinn giebt, aber lange nicht einen ſo tref⸗ 
fenden. Denn der Grund reicht nicht hin, dieſe letztere Inter⸗ 
punetion zu rechtfertigen, daß 77 Auaprıe und vo Iecı Feinen 
pafienden Gegenſatz gebe. Der Sache nach ſoll auch nicht ao. 
ın ap. dem Liv so 9. gegenüberftehen, vielmehr hat Paulus 
nur einen formellen Paralleismus beabfichtigt, wie öfters. Kol: 
gen wir dagegen der allgemeiner, angenommenen Interpunction, 
welche das Comma vor auaorıa fest, fo finden wir hier fehr tref- 
fend den Grund angegeben, warum Ehriftus nicht mehr als eins 
mal ſterben konnte. Oekum.: x: roooũro odx drı anodavei- 
mı, örı &xeivo ro anak 6 drredavev, 00% üg Urevdvvog So- 
vœrov XUTU T. onous —ã anedeavev, AAle dia vw 
Tod x00u0v Guagrıav, iva vavınv Üveln x. Iavarwon. 
Chryſ.: axonov nalıy adrod nv Yılovalxıav, x. nÜG Arno 
Toy Evayıımv alro xuraoxevaleı. Entidn yap eixog m Tivag 
Jopvßeiodaı dia T. oravpor x. T. Jararoy, deumwvow örı di 
auto usv 0lv TOVFO.yon Yaddeir Aoınov. un yoo Ennsıdn ünas 
drredaye Qn0L vouLans abrov Iynrov elvar. x. — * dia .Tovro 
abTOs AIAVaTOg usveL. HavaTov Yap Javaros Ö ö Javarog ai 
Tod yeyove. 8. ereiön ünsdave, dın ToOro vür dnoFimoxsı. 
x. yap Ex8ivov To» Javarov 17 Euaprıg inedare. Calvin: 2 
dominium mortis ad momentum subeundo in aeternum ipsam 
deglutivit. Es geht hieraus hervor, daf das 77 auaprie, mit - 
aͤroſy. verbunden, hier einen andern Sinn habe, als wo es von 
Menfchen gefagt wird, Am nächften läge, ed. dem Sinne nach 
nicht verfchieden von Urrep Toy üuapreör zu nehmen. . Paulus 
Eonnte lieber den Dativ feßen, entweder um das, was er von Chrifto 
ſagt, felbft der Sprachform nach dem analog zu machen, was er. 
oben von den Glaͤubigen fagte, oder wahrfcheinlicher um einen 


N 
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formellen Paralieliemus mit so Iaw zu 'bifden. Es findet ſich ein 
Beiſpiel aus @uripides, Andromach. V. 334.: vedınza #7 07 
Iuyoror, ftatt drseg eng dns Ivyarpog. Treffender möchte es 
aber feyn, auch hier die auaprıa als den xvoros zu: betrachten, 
wie ed vorher vom IJavarog hieß. Da Ehriftus einmal die Folgen 
der Sünde über fih genommen, da er in der menſchlichen Natur, 


wie fie jetzt iſt (Phil. 2, 7.) erſchien, fo mußte er auch der äugpria 


dieſes Opfer bringen, er mußte fürfie, d. h. in Folge ihrer, ſter⸗ 
ben. Eine falfche Erflärung diefed Dativs hat Aug. im Enchir. 

c, 41., wo er es per meton, für „fündlichen Leib” nimmt: mor- 
tuus est carne, in qua erat similitudo peccati. In Bezug auf 
die Sache vergl. Hebr. 9, 26 — 28., wo ebenfalld das einmalige 
Sterben des Erlöfers als hinlaͤnglich zur Gruͤndung einer ewigen 
Verſoͤhnung dargeſtellt wird. — O de LH. Das ö nehmen 
die griech. Sramm., Erasm., Eorn.a Rap. u. 9. für oͤre, richs 


"tiger aber ſchon Beza, als Ellipfe, indem xa9” fehlt, wie in za 


Aoına, v’ alla, ſ. BoS. — 25 6 946. Der Ausdrud 
hat Schwierigkeit gemacht. Theoph. erklaͤrt den Dativ: &v 7 
Öduvausı vov Jeod. Def. „dadurch, daß er Bott iſt, durch feine 
Goͤttlichkeit.“ Allein wir muͤſſen vielmehr auch hier den Dativ in 
jener aligemeinen Bedeutung nehmen wie früher 75 au. und wie 
auch von den Menfchen Iv zo Is gefagt wird V. 11. „in Bezug 
auf Gott leben,. für ihn leben.” Diefe Bedeutung ift ftehend, 

2 Kor. 5, 15. Auch bei den Griechen fommt Co zıys in diefer Ber 
deutung vor. Demofth,, megedAoynoov, ed. Reiske, T. I, 
p- 80.: 08 00x aloywvovsar Dilınnp Lüvres, xaı ou 15 dav- 
so) nareıdı. ben fo eos DrA. änıor. p. 167. ib. Das iv 
zo Je bei Chriſto fteht gegenüber den nuspaus dodevsıag oder 
zus vapxog, Hbr.5,2,7. So fagt daher Zuftinianus rich; 


. tig zu diefer Stelle: Man fann gewiffermaßen fagen „hier auf der 


Erde lebte der Heiland feinem Gotte und uns zugleich, infofern 
er um unfertwillen mit Rückficht auf Uebel, Sünde, Tod und Sa⸗ 
tan lebte; alle diefe Ruͤckſichten hören jekt auf, und Gott ift die 
einzige Beziehung feines Lebens.” Eben fo,Beza. Es druͤckt da- 
ber Pe. richtig den Sinn aus: vivit in gloria deitatis. Orig: 
expleto eo quod in forına Dei posilus exinanivit semelipsum, 
et formam servi accepit, permanet in forma Dei et aequalis 


Patri. 


\ 
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B. 11. Nunmehr folgt wieder die Anwendung ded MVorbils 
des unfers Hauptes auf und. In Bezug auf die Lesart ift zu bes 
merfen,.daß codd. A DEFG und nad ihnen Griesb. das el- 
var nach vexpaus ur auslaſſen, in denfelben codd. fehlt auch das 
so zugup nuor. — Dan fann mit Griesbach u. %. hinten 
dem vusig ein Kolon machen. Beſſer ergänzt man dem Sinne 
nach zu ®. 10. ein xadwg und verbindet vueig mit Aoyılsode. - 
In demfelben Verhältniffe zu einem vorhergehenden Sage ſteht 
ovro Mtth. 5, 16. Aoyıßsode. Beza: colligite; 
: refero ad syllogismum, ut inde colligamus. ac vere sentiaınus 
nos tum peccaio esse mortuos per Christi morlis communica- 
tionem, tum Deo viverei. e. iustiliae. Vgl. 3, 28. 





Zweiter Theil: Die Gnade, nicht Das Geſetz, führt ben 
Ehriften zur Heifigung und eben dadurch wird bie Heiligung 
gefördert. V. 12 — 20. 


V. 12. Schon V. 11. war der Apoſtel aus dem Gebiet der 
Belehrung in das der Ermahnung übergegangen. Er ſpricht jetzt 
diefe Ermahnungen noch erweiterter aus, knuͤpft aber an fie V. 14. 
die Verheißung des gewiſſen Sieges der Ehriften, weil diefelben 
unter der Gnade ftehen, und diefer Umftand den Ernft der Heilis 
‚gung nicht ſchwaͤcht, fondern erhöht, Nicht mit Unrecht bemerft 
üdrigens Bucer über die Abfaffung diefer Ermahnungen: cum 
primis hic et in omnibus adhortationibus Paulinis observan- 
dum est, quod ardent ommia, quod densa sint argumentis, 
iisque urgentissimis. Die Lesart der legten Worte diefed Verſes 
variirt fehr. Einige Väter lafien von av an alles hinweg, eis 
nige.codd. laſſen aven $» hinweg, einige, laſſen alles andere aus 
bis auf cur, noch andere leſen ſtatt BE ‚eürd oder aurev 
oder avınmv. Griesb. läßt nun alles nach Urraxovsıy hinweg. 
Daf Paulus gar kein Pronomen gefchrieben haben follte, läßt fich 
allerdings ſchwer denken, denn der Sag ift dann völlig unflar, in; 
dem man nicht einmal das Subjekt zu Urraxovsıy weiß; von dies 
fee Seite aus betrachtet möchte man geneigt ſeyn, einen Dativ in 
den Tert mit aufzunehmen. Da indeß Die Lesart von avzz fo fehr 
varliet, und der Dativ allenfalld aus dem gleichfolgenden Verfe 
(55 Guaprıg) ergänzt werden fann, fo dürfte wohl die Griesb. 


’ . / 


‘ 
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Lesart richtig ſeyn, weiche mir drcawoves» den Vers ſchließt. — 
'Mn oöv Baaıd. Die älteren Ausleger machen mit Recht bei 
diefen Worten darauf aufmerffam, daß der Apoftel nicht gerade 
die völlige Vertilgung aller fündlichen Luft im Herzen fofort von 
den Ehriften erwarte, wiewohl dies das ‚endliche Ziel ifr, fordern - 
zunaͤchſt nur, daß die ungöttlichen Willensneigungen nicht Regens 
ten des innern Lebens feyn follen. Es foll demnach, wenn auch 
Sünde im chriſtlichen Leben vorfommt, doch die innere Neigung 
- davon abgelehrt ſeyn. Aug. Prop. 35.: quia non consenti- 
mus desideriis pravis, in gratia sumus. Vortrefflich ift der 
Ausfpruch des Chryſ. zu diefem Verſe: obx sine, un oliv Inzo 
N 00p&, unde &vepyeırw, ah’ % Auagvıa un Baoılevsiw. oV 
yag 7. puvoıv AdEV üveleiv, aka T. rgoaıpevıy dLogFWoa:. 
sisa Ösıxvug Örı od ıa x. Avaya zaregousda Uno-Ti7g Trown- 
gras, all” Exovisg, 00x sims‘ um Tvgavveitw, Örsg dvayang 
nv, alla“ um Baoıleverw. x. yap aronov, eis Bacıkaav 
dyousvovg win orgavuv Baoılıda nv Guaprıav dyeıv, x. xa- 
Aovusvovs avußaoılevosodar vo Xpıoro alpeiodnı yaveadar 
:75 Guoprias aiyualwroug‘ worep iv ei vıg To dıiadnua Öt- 
alas drro T. xepalng daulovwaon yuraızı x. T000AITOVon x. 
daxıa sregußeßAnugvn dovkeveır 83eloı" — eira Enudn Bapv 
To nregıyeveodaı Gucpriag, 60@ WS x. kouporv Bösıde x. zov 
‚Tovov TTapeUVINTATO Einnwv‘ Ev vn IrmeQ vudr oWuarı. 
roũõro yap ÖsLxvvoL TTE00xCLPOVS Övrag Tovg Eylvag x. TaXemg 
xeralvwouevovs. Daß aber im natürlichen Menfchen würflich 
das dient, was Herr ſeyn follte, und das Here iſt, was dienen 
ſollte, ift offenbar. Nicht mit Unrecht daher nennen die Rabbi: _ 
‚nen die böfe Natur des Menfchen dinz im den großen König, 
Die gute dagegen banı jaun in das weife arme Kind. (More 
Nebohim, TH. IH. €. 22.) Eine fehöne allegorifche Erffärung 
von Pred. Sat. 9, 14., die fi) auf diefen Ausdruck bezieht, findet 
fih in Beth Israel, p. 19. col.4. —— Er 1. Ivnrd owu. 
Oyntos wird unter den Aelteren von Drig., Photius, unter 
den Neuern von Turretin, Chr. Shmid u. A. gleich mit ve- 
x005, und zwar in der metaphorifchen Bedeutung genommen. 
Nexoos, within dann auch Ivnzos, in der Bedeutung „von goͤtt⸗ 
lichen Lebensfräften entblößt,” wie fonft zzuorıs vexrpa, Epya v6- 
xo@. Turretin: cum dominium omne ınorte finiatur, hinc 


| 
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coHigit P., non debere amplius Christianes corpore suo abuti 
ad imperia peccati exequenda, euius respectu corpus ipsorum 


' veluti mortuum est. Andere wie Seb. Schmidt nehmen sun 


emphatifch wie gap für „die ganze gegenwärtige Natur des Mens 
ſchen in ihrer Verderbtheit.” Ehen fo ſcheint es Calvin zu ven 
ſtehen, welcher erflärt: tota hominis massa. Man fünnte auch 
oot.a als die Bezeichnung der Außeren Erfcheinung des Menfchen 


* betrachten und annehmen, daß der Apoftel das Gebiet, inner- 


halb deſſen die Suͤndenluſt ſich thaͤtig erweiſe, angeben wolle; dann 
wäre es ſoviel als ftünde öyzwr vuav- Ev ru Iymıo 0. Am na⸗ 


- türlichften aber fcheint e8 an diefer Stelle vöue Irnror in feiner 


gewöhnlichen Bedeutung zu nehmen „der der Hinfälligfeit unters 

worfene Leib,” indem wir nämlich glei darauf den Apoftel von 
den Gliedern des Leibes reden hören: Er laͤugnet damit nicht, daß 
jede Sünde in der Berderbniß des Geiftes ihren Urſprung habe, 


allein in die äußere Erfcheinung tritt fie erft, wenn der Menfch 


feine Leibesglieder i im Dienfte der Suͤnde anwendet, wenn fein Auge 
den Gefüften der Seele folgt Berbotenes zu fehen, feine Hand dem 
jähzornigen Verlangen des Herzens Gewaltthat zu üben u, ſ. f. 
Da nun der Apoftel Feine dogmatifche Erklärung der Eritfiehung 
der Sünde zu geben beabfichtigt, fo genügt e8 ihm vor der Suͤn⸗ 


denluſt, wie fie fih in der Erfcheinung darftellt, zu warnen.‘ 


Bengel treffend: cupiditates corporis sunt fomes; peccatum 
ignis. An andern Orten ermahnt Paulus, Seele und Leib rein zu 
erhalten, 1 Chef. 5, 23. Der Zufag Irnrog ift wohl, wie Chryſ., 
Grot. u. A. bemerken , gemacht, um durch Hinweifung auf die 
unvergängliche Herrlichkeit, in welche diefer gebrechliche Bau ver⸗ 
klaͤrt werden ſoll, den Chriſten zu ermuthigen. Theod.: N USE. 
nagmuarov xivnois TE x. Eroyimaıs xata Qvow nuiv Eyyıve- 
ar“ cam de ETLELGNUEVOV N nedäug TnS Yyauns Eöngenran. 
Zdsıde ds x. TOD roAleuov To TT000x@009, IVnTo9 T. CWuu 
7s0000yogeVO00G* Tourov yap Ösfauuevov v. Javarov- 8. Öpon,. 
NaVETaL *. Tor nasnuurwv n nooaßoin. 
3,13. Ausführung der im vorigen Verſe ausgefprochenen 
Ermahnung. Das Abgeftorbenfenn der Sünde foll pofitiv den 
Dienft der Heiligung mit fich führen, Theod.: Baaılsuag uwn-. 
KOVevaag, Mvayxxısıyg x. Tnv saurng side ravorsluav, x. Tor. 
is ars Nuög benaudevoe Tpomos. ümAorg'yap x. — * 


222 Cap. VI, 18. 


qᷓ duaprım rolĩ Huerepoıs xeyonras ueheoıy. — Wenn der 
Menſch wiedergeboren ift und das göttliche Pebensprincip in ihm 
wuͤrkſam geworden ’ fo muß alles ihm dienen. So ift denn auch 
der Leib des Menfchen und deſſen Glieder an fi nicht fündlich, 
ſondern wird es erft durch die verfehrte Willensneigung des Mens 
fben, wie Chryſ. zu Diefem Berfe bemerft, indem er fagt, glei⸗ 
cherweife bediene fich fomohl der Vaterlandövertheidiger als der 
Mörder Waffen, ohne daß in den Waffen felbft etwas Verderblis 
ches liege, Bei dem Wiedergeborenen nun werden alle jene Dinge, 
die vorher Drgane des Sündenfuft waren, Organe der Himmlifchs 
gefinntheit, alfo Sörderungsmittel der Heiligkeit. Pet. fchön: ur 
. oculus, qui ante videbat ad concupiscendum, nunc videat 
naudum ad vestiendum (eum). Sic de reliquis, membris ad- 
verte! — . Hapıoravere. JTagıoravar vımı ri, jemanz 
dem etwas zu freiem Gebrauch vorlegen. Polyb., Hist.3, 65, 6.: 
napaoınoas va And TrpoG vo E5orxodoueir Toy xonUVoV. 
Es .entfpricht dies Wort dem Aavslevero im vorigen Berfe, ins , 
dem es anzeigt, was Pel. fagt: notandum quod homo 'mem- 
bra sua cui velit parti exhibeat per arbitrii libertatem. 
Ta. uehn. Turretin: non tantum externas notant corpo- 
ris partes, sed etiam internas, adeoque ipsos affectus. Der 
Apoftel fchließt diefe nicht aus, wiewohl er fie auch nicht eigentlich 
meint. — Om Aov, das hebt. "a, kann alfo Werkzeug, Ge⸗ 
faͤß, Waffe heißen. Viele Ausleger im legten Sinne, doch ift 
auch der erfte fehr angemeflen „Drgane” — Adızıa hier: 
Unheiligfeit im Allgemeinen. ducagprıa hier die ins 
wohnende überwiegende Sündenluft. —— '2c dx vaxo. Lür- 
gue. Mit Unrecht fuchen die Ausleger hier eine ins Einzelne ges 
hende Beziehung. Majus und Deyling glauben, daß Paulus 
an die doregorsoruor, die Scheintodten der Heiden, denfe, wel⸗ 
che, wenn fie zuruͤckkehrten, für heilig gehalten twurden. Wolf, 
Chr. Schmid u. A; meinen, daß Paulus darauf hinweiſe, daß 
die Chriften, während die Juden gefchlachtete Opferthiere brach: 
ten ,. fich felbft als lebendige darbrächten, wie Röm. 12,1. diefer 
Gedanke ausgefprochen ift.. Dann hätte ſich aber in der That Paus 
lus kaum unflarer ausdruͤcken koͤnnen, wenn dies hier feine Mei⸗ 
nung wäre. Vielmehr ift der einfache Sinn der Worte der, weis 
chen Pel. ausdruͤckt: tanquam qui iam resurrexistis, quia tuno 
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nec carnaliter vivitur, nec peccate. — Onia& dın. ©. 
20. Der Ben, des Subft. dıx. zur Bezeichnung ded Gegenftans 
des der Waffen oder Organe. Der Dativ kann mit napaoınoare 
verbunden werden, natürlicher aber wird er als Dat, commodi 
betrachtet „für Gottes Sache.” 

DB. 14. - Mehrere Erklaͤrer fehen das Fut. zupisvosı al® ins 
perativifh an. Schon Pel. führt diefe Erflärung an, fo auch 
Hunnius, Lode, Taylok, Heum u. Mit dem Folgen⸗ 
den ſtaͤnde alsdann dieſer Vers ſo in Verbindung: Es darf auch 
ſchon deswegen die Suͤnde nicht uͤber euch herrſchen, da ihr nicht 
mehr unter dem Geſetz ſteht, demnach als Chriſten hoͤhere Ver⸗ 
pflichtungen habt. Es iſt dieſe Erklaͤrung nicht geradezu verwerf- 
lich, weit mehr aber empfiehlt ſich eine andere, die von den meiſten 
Interpreten angenommen iſt. Richtiger naͤmlich ſehen wir in die⸗ 
ſen Worten eine Verheißung, und in dem Folgenden die Be⸗ 
gruͤndung dieſer Verheißung. So Orig., Chryſ., Aug., 
Theod. u. v. A. Calvin: exhortatus grat, ut omnes suas 
facultates in obsequium iustitiae applicarent. At quum cir- 
cumferant carnis reliquias, necesse est eos aliquantum clau- 
dicare. Proinde ne infirmitatis suae conscientia fracti, ani- 
mos despondeant, tempestive occurrit, interposita consola- 
tione ex eo pelita, quod iam non exiguntur eorum opera ad 
severum legis examen. Mel.: non dominabitur idem est ac 
non damnat vos, sed placet inchoata obedientia propier gra- 
tiam. Photius: un yap. Erw vv 5 v. ‚ Auaprıag moleuog 
gopaaıs, aaserns dorı yüvn Auaprıa, os Öwaraı xvpısusr, 
dav un nusls Exovrsg Vnoxeraxlıduusr aürn, Alle rrgooßer- 
Aeı uer; od xupisusı de. Erasm.: neque vero periculum: 
est, ne pecc. vos nolenies in pristinam retrahat servitutem, 
quandoquidern iam non estis obnoxii legi, quae cupiditates 
irritabat potius quaın coercebat. — Ganz falfch wird es dems _ 
nach seyn, mitXoppe, welchem auch hierin urtheilslos Rofenm. 
beiftimmt, hier in der Mitte des 14ten Verſes einen Abfag zu mas 
den, als fchlöffe ſich an diefer Stelle ein Abfchnitt des Eapitels, 
mit dem 15ten Berfe fodann den neuen Abfchnitt des Eapitels zu 
beginnen, und den 15ten Vers felbft mit den Worten ov yag dore 
anfangen zu laſſen. Schon das yap iſt dieſer Abtheilung des Ver⸗ 
ſes entgegen, welches aber Kop p e als Uebergangspartikel betrach⸗ 
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tet und „freilich“ uͤberſett. — Ovyao dare xarı. Der 
vonuog teitt äußerlich gebietend vor den Menſchen und Fann ihm 
‚Beine Liebe zum Guten mittheilen. Die xagıs wuͤrkt innerlich ers 
neuernd.: Auch hier fließt beim Apoftel wieder Objectives und Sub⸗ 
jectives zufammen. Die xegıs ift objectiv das unverdiente Wohl⸗ 
gefallen Gottes am Sünder, fubjertiv das innere neue Lebensprin- 
cip „ welches durch den Glauben an. die objective Wahrheit der Bes 
gnadigung in und durch Ehriftum geweckt wird. Chryſ.: voros 
nera TovS TtOvoug Tovg Qrepavovg Erunyyelzo. adın de TIQ0- 
sepov boreparwoe, x. Tora eis Tavs Ayavag eihxvaev. Tref⸗ 
fend Aug. de continentia, 'c. 3.: non sumus sub lege, bonum - 
_ quidem. iubente, non taınen dante, sed sumus sub gratia 
quae, id quod lex iubet faciens nos aınare, potest liberis im- 
perare. Zur Erläuterung dienen noch folgende zwei Stellen: ad 
Num. 18.: ante legem sequebantur homines concupiscentiam: 
carnis; sub lege trahebantur cum sua concupiscentia; sub gra- 
tia nec sequimur concupiscentiam, nec trahimur ab ea, in 
pacse nulla est concupiscentia carnis. Und Prop. XII. ad 
Raom. 8, 20.: quod cum fit (cum gratia homini sub lege con- 


Sstituto donatur), tametsi .desideria quaedam carnis, dum in 


hac vita sumus, adversus spiritum pugnant, ut eum ducant 
in pecc. non tamen his desideriis consentiens spiritus, quo- 
niam &st fixus in gratia et caritateDei, desinit peccare, Non 
enim in jpso desiderio pravo, sed in nostra con- 
sehsione peccamus, — Dagegen paßt es nicht zu dem 
Ganzen der. paulinifeben Lehre, wenn ürza vouov und Uno xapır 
nur äußerlich aufgefaßt werden, wie von Grotius, Elericus, 
Limb. u: A.; welche es blos erflören durch „altes und neues Tes 
ftament, jüdifche und chriftliche Religion.” "Yro vouo». 
Beza: apud impios sub lege non esse significat pro arbitrio “ 
suo quidvis audere, sub’ gratia autem esse non posse da- 
mhari. 





V. 16. Am Anfange des Capitels hatte der Apoſtel jene fal⸗ 
ſche Conſequenz angefuͤhrt und widerlegt, inſofern dieſelbe bei der 
Annahme des Chriſtenthums geltend gemacht werden konnte, als 
ſei naͤmlich keine Umkehr bei der Annahme deſſelben noͤthig. Er 
hatte dabei auf den Taufritus gewieſen, welcher ſchon —* 

zei⸗ 
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zeige, daß im Chriſtenthume alles auf völlige Umkehr abgeſehen 
ſei. Nun erneuert ſich dieſelbe Conſequenz bei Betrachtung des 
fortgeſetzten Wandels der Chriſten. Dieſer Wandel findet naͤmlich 


ſtatt, indem fie fortdauernd ſich des objectiven, goͤttlichen Wohls - 


gefallens erfreuen, und ſubjectiv vermoͤge deſſen Erregungen und 
Belebungen durch den goͤttlichen Geiſt erfahren. Sollte nicht dies 
der fortgeſetzten Heiligung nachtheilig ſeyn? Darauf entgegnet 


Paulus in den folgenden Verſen: Indem der Sünder, der muͤten 


in Sünden fich bewegt, die Vergebung der Sünden annimmt, nach 
Erlöfung verlangt, fo befennt er dadurch, daß es ihm um Heilig: 
keit und die Damit verbundene Sefigfeit zu thun ift, demnach ift 
die Annahme des Chriftenthums ein aus innerem Herzensbeduͤrfniß 
-hervorgehendes, entfchiedenes Verlangen nach Heiligung. Somit 


ift die Annahme der Erlöfung von den Sünden gewifjermaßen ein 
Eintreteri in die Dienfte des heiligen Gottes. Da nun die Verges 


bung nur folchen ertheilt wird, welche wuͤrklich in die Dienfte 
Gottes treten wollen, fo find fie hiermit auch verpflichtet, Hinfore 
diefe ihre Dienfte durch Ernſt der Heiligung zu erfüllen, und eg 
läßt ſich Feine Unterbrechung in dem -angetretnen Laufe nach dem 
Ziele der Heiligung denfen. — Chryſ.z Emeudny de zonrarg 


dyamvsügaı TisTsoLnxEV T. Arpoazny, Gopalıleras ralıv ad. 
Tov, 85 AvsıdE0swg napamwsoıw sioaywv. Vortrefflich Cal⸗ 


pin: quia Dei mysteriis perpetuo varnis sapientia obstrepit, 
necessario subiicit hanc prolepsin. Nam quum lex bene vi- 
veadi sit regula, putamus, ea soluta, protinus corruere 
omnem disciplinam, frangi.repagula, nullum denique ma- 
nere diserimen bopi etmali.... Haec quidem pyopria solu- 
tio, est, nihil aliyd quam maledictionem tolli, cui extra gu 
tiam obnoxii sunt cuncti morlales. SedP. quamvis id diserte 


non exprimit, ablique tamen ogtendit. Die yon den Heiden. in. 


diefer Hinſicht gemachten Vorwürfe, finden fi) beſonders ftark in 


Kelfus Worten bei Orig. c. Celsum, 1. III. c. 58., wo Drig.. 
fo ſchoͤn darauf antwortet. Merkwuͤrdig find auch die Verunftalz. 


tungen des chriſtlichen Glaubens in jener Pinſicht bei dem Heiden 


Zoſimus, Histor. 1. IL p. 114. ed. Ox., wo er von Eonſtan⸗ 
tins Sünden fpricht, und ähnlich Yulianus in feinen Cagsares, : 


— 


wo er von Conſtantin redet: — Vergl. über den Vorwurf, aiß 


würde das Geſetz an ſich aufgehoben, Röm. 3,31. und 1Ror. 9,21, _ 
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“Auopsnoouer im Fut. als interrogatio deliberativa ; ſ. Lip⸗ 
ſius, de indic., p. 19. . 

8.16. Es findet in diefem Sage feine Tautologie ſtatt. Der 
Sinn iſt dieſer, daß, wenn einmal die Willensrichtung des Men⸗ 
ſchen ſich fuͤr ein gewiſſes Gebiet beſtimmt hat, ſie dann einerſeits 
wieder unwillkuͤhrlich von dieſem Gebiete beherrſcht und geleitet 
wird, andrerſeits die Verpflichtung auf ſich Hat, fortgehend dieſem 
Gebiete ihre Kraͤfte zuzuwenden. Dadurch, daß der natuͤrliche 
Menſch feiner Neigung zur Willkuͤhr freien Lauf läßt, erhaͤlt die 
Suͤnde immer größere Anziehungskraft fuͤr ihn und macht ihn, in: 
dem fie feine Erfenntniß immer mehr unmittelbar verblendet, im⸗ 
mer mehr zum blinden Diener feiner ungeregelten Begierden. Auf 
der andern Seite fieht ſich auch der natürliche Menfch, und zwar 
mit nur miftelbar verbiendeter Erfenntniß, gewiſſermaßen als ver: 
pflichtet an, fortgehend: jenem Gebiete der Willkuͤhr feine Kräfte 
zuzumwenden. Denn, um im Genuſſe feiner Sündenfrüchte fich zu 
behaupten, find immer wieder neue Verfündigungen nöthig, und 
da feine Suͤnde wie Feine göttliche That vereinzelt fteht, fo nöthige 
ihn, wenn nicht eine völlige Umfehr eintritt, der fortgehende Zu- 
ſammenhang des nachfolgenden Lebens mit dem vorhergegangenen 
zu ermezeten Bergehungen. (Die Taimudiften fagen fchön in Pirfe 
Aboth: „Der Lohn einer guten That ift eine gute That, der einer 
böfen eine Höfe.”) Wegen diefer bindenden Macht der Sünde, mit 
der fie.theild unmittelbar, theils mittelbar die Erkenntniß des Men: 
ſchen verblendet, ift fie denn auch fehon von den Alten, naments 
lich den Platonikern, als Herrin, die Sünder aber als Sklaven’ 
Davgeftellt worden. Wir führen nur zwei Stellen zum Defege an. 
Zenoph., Mem. l. IV. c.6.: Öorıg Gpysrar uno say die Tod 
OWwuaTos S dor, x..dıa TavspG un dvrarı nroarteıv va Pei- 
zusra, vonileig voürov Elevdepor elvar; ijxicro äyn. Se: 
neca, Natural. Quaest. 1. III.: liber est qui servitutem eflu- 
git sui. Haec.est assidua servitus et ineluctabilis,_ et per 
diem ac noctem aequaliter premens, sine intervallo, sine 
commeatu; sibi servire gravissima servitus est. uch die Rab⸗ 
binen fennen dieſe Metapher. Sohar, Exod. fol. 48.: qui ma- 
. lus est, sub potestate ipsius (concupiscentiae pravae) est, si- 
cut servus sub potestate domini sul. Go au in dem Aus⸗ 
ſpruche des Herrn, Joh. 8,34. — Doc wenn Paulus mit an: 


y 


m 
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erfanntem Rechte eine dovAssa der Suͤnde lehrt, fo iſt es auffals 
lender, wenn er auch eine dovAsıe der Heiligkeit annimmt. Er 
erflärt auch ®. 19., daß diefer Ausdruc nicht zu ſehr zu urgiren 
fei, indeß ift er doch allerdings ebenfalls hier an feiner Stelle, 
Denn einerfeitd hat auch die Heiligkeit, namentlich durch die mit 
ihr verbundene Seligfeit, duych den Frieden, die Freude, die See: 
lenruhe, die fie dem Menfchen verleiht, einen fanften Zauber für 
den, der fie erfannt hat, fo daß fie durch eine fehnfuchtsvolle Ah⸗ 
nung untoillführlich den Menfchen wieder in Ihr Gebiet lockt, for 
dann aber gift es namentlich vom Ehriften, Daß er bei feiner Be, 
fehrung gewiſſermaßen zur Knechtfchaft der Heiligkeit ſich vers 
pflichte, und zwar aus dem oben angegebenen Grunde, well ja in 
der Reue und Buße über feinen früheren Sündendienft, mit wel⸗ 
her er nach Vergebung und Erlöfung verlangt, das Befenntniß 
liegt, nunmehr einem andern Reiche angeydren zu wollen. Aehn⸗ 
fih faffen auch die meiften Ausleger den Zufammenhang und die 
Beweisführung des Apofteld auf. inige aber, wie Baumg,, 
Mosh., heben allzu einfeitigblos das eig Yavarov und eig dıx. 
hervor, al8 Angabe des Lohne, und feren das Argument des Apos 
ftelß darein, daß er durch Vorftellung des traurigen Lohnes der 
Sünde die falfhe Eonfequenz abweifen wolle. Allein dies wäre 
an und für fich betrachtet fehr unpaffend, fodann weifen fi) auch 
das sig Jar. und das eig dıx. durch ihre Stellung hinlänglich ale 
untergeordnet aus, anderer Gründe zu gefchtoeigen, Die Bezug: 
nahme auf den Sohn 9.22. knuͤpft fi dort nur an die Ermah⸗ 
nung. — Ri nagıoravers. Dies drüct hier die freis 
willige Gemuͤthsrichtung aus, die fich felbft der Sklaverei hingiebt, 
und dann auch alle deren Pfüchten erfüllen muß. — Qi Una- 
xovere. Calv., Grot. Coccejus nehmen dies @ ald Abs 
fat.: eo quod obeditis. Natürlicher ift es, mit der Bulg. ., dem 
Sprer, au hier es als den Dativ anzufehn, und diefe beiden Worte 
entweder als einen pleonaftifchen Zufag ftatt Exeıvov zu betrach⸗ 
ten, oder was vorzüglicher ſcheint, fie als einen durch das Rela⸗ 
tiv ftatt Durch das Demonft. mit xas verbundenen lofen Zufaß an⸗ 
zufehen,, fo daß wir überfegen: „deſſen Knechte feid ihr und dem 
gehorcht ihr dann auch mürklih.” — Eis Iararov fehlt 
in codd!. DE, dem Syrer u. A. Man fann indeß nicht leicht 
begreifen, wie e8 in den Tert gefommen, wenn es urfprünglich 
Pęe 
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fehlte, denn des Patalleitsmus wegen kann es ſchwerlich einge: 
ſchoben ſeyn, da es doch zu eig dix. feinen rechten Parallelismus 
biidet. Sind nun Überdies die äußeren Auctoritaͤten nicht uͤber⸗ 
wiegend, wie fie es nicht find, fo werden wir e8 im Terte behal: 
ten. Bei diefer Gegenüberftellung von Jarvarog und dıx. feheint 
es, als ob Yavarog hier vorzugsweiſe fich auf das fittliche Verder⸗ 
ben bezoͤge. Da indeß mit der dıx. auch die Befeligung gefegt 
ft, fo brauchen die.andern Beziehungen des Far. nicht ausgefchlofs 
ſen zu werden. “Yraxon. Beza: novitas yitae quae 
nos ad obedientiam Dei disponit. Vgl. Eap.5, 19, Ünaxon. — 
Uebrigens macht Ehryf. zu dieſem Verſe die Bemerfung: our 
Aeyw 7. yaayan, ovde T. 0AAnv Exsıynv xolaoıy ‚alla T. &v- 
Teva Kioyvvnv, örav dovAoı yıreoda,. x. Exovreg dovioı x: 
änagrıag dovAot. x. ETEL TOLOVEW ULOIY WOTE sahıy anoda- 
Ye... am obov Exwv VEavroy nigOdWS. ern ner yap Ton 
—* x dxovres srapadıdovras roAlaxig ol OTERTIWTaAL° 
dvrgüuge de dv un aürog adsouoAmang obdsıg od TrEgLEOTaL. — 
Genauer als hier ın diefem Verſe wird der Einwand des porigen 
widerlegt im 7ten Eapitel. Dort zeigt der Apoftel fpeciell, mie 
das Gefeg nicht vermöge Helligkeit im Menfchen zu befördern. 
B.17. Der Apoftel zeigt, daß die Ehriften von Herzen 
Ehriften gerporden find, alfo von Herzen ihre Sünde erfannt, und 
von Herzen Vergebung gefucht Haben, daß-fie demnach entfchieden 
‚an die Heiligkeit gleichfam wie als Knechte fich ergehen haben. Die 
Eonftruction iſt vernachlaͤſſi igt. © ſollte heißen: oͤre, upı» ur 
res dodAos tig üyı., vür de vrr., oder wenigſtens ſollte hinter 
üre ein „er ftehn. — Paulus fpricht diefes Argument unter Form 
einer Danffagung aus, wozu Bengel die gute Bemerkung: 
idioma Paulinum est, quod propositignes categoricag solei 
non calegorice et nude, sed cum quodamm quasi modo, i. & 








cum significatione aflectus, gratiarum actionis, voti etc, ef- 


ferre, v. 1. Cor. 14, 18. 2 Tim. 2,7. Haec observatio faciet, 
‘ut multis in locis et sententia. sermonis et ardor pectoris apo-. 
stolici distinete appareat, — Ehrpf.: ovde yap —R 
ioyvos 79 &xeıvwv nuüs analdakoı navıuv, alla r. dei ya 
gis zo T00aÜTa x. Bovindevsi x. durndevts. x. salig einer, 
Urenxovdare dx xupdıag, ovde yap Nvayxaodırre ‚ ovds Aßın- 
o_FnTE. Tods x. . &yxwyıabovsog dotıy Öuod x. KONRTETOUSNOR 
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‚ob yap &hoveas. riooosidovssg x. undsumy vUrzoussvavseg 
dvayıny, rg &v oXoınsa Ovyyswpnp, sıra ds amoloyıaa Arch 
va! nposepa salsvdponounseg; — ‘Yrınzovaare eig 
67 nagedodnrs sunov did. Das Zeitwort Imaxoveın 
behält der Apoftel, obwohl es hier weniger paflend ift, bei, weil 
er vorher von der chriſtlichen oͤrcx on gefprochen hatte, Es kann 
fodann eine zwiefache Hppallage ftatt finden. Wenn wir nämlich 
ongehmen, daß urraxoveıy hier, wie fonft nicht felten (f. Beifpiele 
aus Appian und Joſephus bei Kypfe), mit sis conftruict if, fo ift 
der Sag aufjuläfen in drenzovoare sig vumor dıdaxng, Ög Trags- 
do2n vuiv, nach der Regel, daß die Verba, welche im Actipn 
den Dativ der Perſon haben, biefen im Paffivo in den Nom. ‚vers 
wandeln koͤnnen. Gebr. 7, 11.0 Acog En’ autn vEevouodsTnTo. 
So Eaftal., den Beza deswegen ſchilt: paruistis ei doctrinae 
rationi, quae vobis tradita est, Nehmen wir aber an, daß der 
Apoſtel unaxovsıy wie gewöhnlich mit dem Dativ conftruiren 
wollte, fo ift die Hypallage diefe, daß das Nomen den Caſus ſei⸗ 
nes Melativs angenommen hat, und es ift aufzulöfen in zw zurs@, 
sis or. napedodnts. Dieſe Eonftruction vertheidigt Beza und 
fagt zur @rflärung: hoc dicendi genus habet magnam empha- 
sin, . Ita enim significatur evangelicam doctrinam quasi instar 
4ypi cuiusdam esse, cui velut immittamur ut eius figurae cön« 
formemur et tatam istam transformationem aliupde provenire. 
ben fo bemerft zu nagedodnse nach diefer Conſtructionsweiſe 
<heoph.: dsıxvvwv örı si x. adroı npoonAFov, all” öuwg 
vig TO) HEoÜ yapızog "To Träv, TTE00SFTxE, To, NapedosnTe. 
Das Paſſivum würde hier bezeichnen, daß der Geift Gottes es ift, 
der bewuͤrkt, dah der Menfch dem Evangelium fich übergiebt, und 
man koͤnnte auch das Paſſ. Edovimsnrs B. 18. al übereinftim: 
mend mit dieſem Pafl- anführen. Allein das ZdovAwdnze begieht 
ſich gerade Darauf, daß eine freie Willensrichtung, Die voranging, 
die Ehriften in diefe heilige Knechtfhaft gebracht hat, und das 
vrenxovoare in dieſem Verſe hebt auch, vermittelft des dx zap- 
Bar , wie dies denn Durch die ganze Argumentation erfordert wird, 
das Freiwillige bei dem erften Annehmen der Vergebung und dem 
Eingehen in den Rathſchluß der Erlöfuhg hervor... Wir werden 
daher nicht anſtehen, der erften Eonftructionsweife zu folgen. Die 
Sommel napadsdoraı vıyı ri ift ſtehend für: „Iehren, kund thun,” 


\ \ 
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%p9.16,4. 1Kor. 11, 2. 15,3. 2 Pte. 2, 21., mie im Lat. ira- 
dere disciplinam. Einer gang anderen Eonftreuction folgt Grot., 
weicher, eic rurzov did. gleichbed. nimmt mit. zase. surror,. umd 
_ Überfegt: obedistis ad eum modum quem Evangelium praer 
scribit, quique vobis est traditus. —— Tvrogd sdagns. 
Val. Röm. 2,20. uogYwass wg yyuaosws. 2% Tim, 1,13, ᷣno⸗- 
Ture0rG Dyıasvorrwv Aoywv. Jamblichus, Vita Pyikag. 
e. 16.: x. 79 abrıd vng naıösvosog 6 Fursag T0L00T0g x. Trgog 
tadıa &noßlsrıwv. ©. 23. &vexa TOU:0apEOTEpoN yarsadar sor 
zunov ing Ördaoxakıng. —— ’Ex xapdeac. -Dieler Zus 
fag war nöthig, um die Verpflichtung zu zeigen, dem treu zu blei⸗ 
ben, dem man fich einmal aus freien Stuͤcken übergeben hat. 
9.18 ’Edovi. vH dıx. zeigt ‚den gegenwärtigen Zus 
ftand der Abhängigkeit an. Falſch it Die Erklärung von Gro⸗ 
tius, welcher zu dax. bemerkt: iustitia i. e. laus pro iustitia, 
wogegen Ealov richtig: iustitia nolat proprie justitiam i. e. 
sanctitatem vitae. Obedimus enim non ut laudem reporie 
mus vel gloriam, sed ut iusti et sancli simus. 

8.19 Der Ausdruck sdoviudnzs. Knechte der Heilig 
feit werden” Hatte etwas Auffallendes Man konnte vielleicht 
irgend eine gefegliche Vorſtellung damit verbinden. P. haͤlt es 
daher für nüglich, Denfelben in den gewöhnlicheren Ausdruck auf 
zulöfen „die Glieder im Dienfte der Heiligkeit gebrauchen.” — 
Aysowunıvov keyw. -Ardownuıvog hat eine ziwiefache Be⸗ 
deutung , die hier in Erwägung kommen kann. Nämlich einmal 
heißt es das, was der Menfch ertragen kann oder ertraͤgt. Pol⸗ 
Uurx erklaͤrt es in dieſer Bed. durch To xoupovr, suüpopev, So 

fagt der Grieche vdgwnwa änaprassıy, Xenophon, Cyrop. 

1DL e1$.22. Go fommt ed vor 1 Kor. 10, 13, (dgl. im 
Hebr. 2 Sam. 7,14). Diefe Bedeutung wird für die vorliegen: 
de Stelle.angenommen von Drig., Ehryf., Theod., Bucer, 
Werft., und zwar meinen diefe Ausleger, der Apoftel wolle die 
Leichtigkeit der Erfüllung feiner Forderungen anzeigen: „ich fors 
dere: nicht eure Kräfte Ueberfteigendes.” Theod.: v7 pvass 
yerod 5. mapamwscıw, olda yap ca du sül Hunzw Omuası K- 
‚ vovusva radn. Allein das, was der Ap, fordert; ein dovkog r. 
dıx. zu werden, ift ja eben etwas Hohes, iſt ein eigentliche vav-- 

narıxov, welches der Ap, kaum als etwas Leichtes dargeſtellt ha⸗ 


. 4 
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bean möchte Darum bleiben wir vielmehr bei dent gewöhnlichen 
paul. Sprachgebr., von dem wir zu €. 3,5; handelten. Danach 
hieße es „ich bequeme mich der gemöhnlicheren Denf = und Sprech: 


weiſe an.” Dieſes kann nun aber wieder verſchiedene Beziehun⸗ 


gen haben. Es iſt dabei das di -Aageveıav sig aapxog zu bes 
ruͤckſichtigen. Diefes kann mehr die fittfiche Unvollkommenheit, 
oder mehr die intellectuelle bezeichnen... Im legteren Kalle wäre 
der Sinn: „eure mangelhafte menfchliche Natur macht es noth⸗ 
wendig, daß ich fehr Deutliche Bilder. aus dem gewöhnlichen Leben 
wähle” Grot.: sensus spirituales exprimo per similitudi- 
nes rerum vulgarium et vobis notarum.. In diefem, Falle wuͤr⸗ 
de der Ap. die geringe Faſſungskraft der Roͤmer als etwas zufällig 
gerade in ihnen Vorhandenes ruͤgen; dazu wuͤrde ſich aber der 
Ausdruck Tg gagxog nicht paſſen, der immer auf das gemeinſam 
Menfchliche ſich bezieht. Beſſer und auch bedeutungsvoller wird 
die Erklaͤrung, wenn wir dodsvea Tg. uouoç auf das Sittliche 
beziehen „der irdiſche, fleiſchliche Sinn.“ Dieſem erſchien die Hei⸗ 
Ugung als eine dovAsın, für den wahrhaft Erleuchteten, fuͤr den 
rgevuarızog, war fie Die Achte EAsvdspea. Dann bezieht fich 
das drdowrsevog mehr auf die unter den Menfchen gewöhnliche 
Denkweife. — Erasm., Beza, Seb, Schmidt faflen es 
fo: . „wegen eurer ungdttlichen Gefinnung bedürft ihr recht ftar- 
fer Arzenei, muß ich euch die Sache in recht ſtarken Ausdruͤcken 
fhildern.” — QNonso napgsotnoare Def.: r 
uev —B &deı 2. XouotG nv dovksıay rapaoxeiv.x. T. di- 
xaL0oovyn, aneo öonv NagEOKETE 7. dxaJapaıg x. T. Gvouug, 
Any dia T, 09. . 0ugxog T, lonv anaızo. Anfelm. ſchoͤn: 
sicat ad peccandom vas nullus cogebat timor, sed ipsius li- 
bido voluptasque peccati, sic ad iusle vivendum non vos sup- 
plicii ınetus urgeat, sed ducat delectatio iustitias. Sicut ergo 
ille iniquissimus, quein ne poenae, quidem temporales deter- 
rent ab immundis operibus, ita iustissimus ille, qui ne poe- 
narum quidem teınporalium timore revocatur a sancfis ope- 
ribus. Axasapaıa heißt gewöhnlich „Wolluft,” koͤnn⸗ 
te über hier auch allgemeinere Bed. haben. Calv. meint, dag 
axa9. vorzugsweife die finnlichen Sünden bezeichne, wie dyopua 
die Gewaltthätigfeiten. —— Eis r. dvouiav. Das eis t. . 
av. muß nach dem paralleiiftifh ihm gegenüberftehenden eig .. 





1 T Ze Cap. VI, 19.20. 
 Syıaanov erkſart werden. Sonach druͤckt als den Endzweck ans, 


das erſte «Roretce iſt Vie: gefetzloſe, zuͤgelloſe Begierde, das zweite 


bejeichnet die fortwaͤhrenden Aeußerungen jener innerlich aufleis 
menden ungeregelten Begierden, zu deren Organen der Menſch 
feine Glieder hingiebt. So Beza, Baumg., Mosh.; Heum: 
uͤberfetzt richtig: „ſo daß ihr Suͤnder wurdet.“ Dagegen 
Theoph. od yap Önzrıxa Tıra önaprıav dmounaars, lora- 
od ‚xt vavıns, IR ühersavua vavıny Bere eig vo ine 
suAsov di üvogetv, und ſo Erasſm., Luther u. v. A., allein theils 
iſt der Parallelismus entgegen, heile erlaubt es auch die Sprache 


‚ nicht wohl,’ weiche BE dvonuas eis dv. fordern würde. Demnach 


iſt dee Sinn: „So wie früher die Begierden eurer Luft an euern 
Gliedern ftets willige Werkzeuge zur Erreichung ihrer Abfichten 
- fanden, Indem wuͤrklich geſetzloſe Handlungen baraus hervor: 
gingen, fo feien jet eure Glieder willige Werkzenge der heiligen 
Kegungen eures Innern zur Befbrderung der- Seiligung.” 


Dritter Theit— Lohnende Ausſicht auf das ablihe 
| Ziel ber Heiligkeit. V. 20 — 28. 


B. 20. Nachdem der Ap. bis hierher gezeigt hatte, daß 
“ €8 in der Natur des Chriſtenthums liege, daß daſſelbe eine fort⸗ 
gehende Heiligung erzeuge, fucht er zu derſelben nunmehr aud) 
‘zu ermunteen, indem er auf den endlichen Ausgang einer folchen 


fortgefegten Heiligung hindeutet, Das yap, welches die Ehris _ 


ſten in der Heiligung beftärfen foll, weiſet auf dag V. 22, von 
dem Lohne der Chriften Gefagte hin. — EAsvFepoı Ars 
rt. 6. Die meiften älteren und neueren Ausl. Drig., Theoph., 
Oek., Beza, Limb. fehen in diefer zweiten Häffte des Verfes 
nur die Berftärfung der erftern: da ihr der Sünde dienftbar wa; 
ret, waret ihr gänzlich der Heiligfeit entfremdet; fo daß AsuIe- 
eos bier fo viel wäre, wie plane alieni. Allein dann würde die- 
fer Vers nicht zu V. 21. paffen. Bei Erwägung des’ Verhaͤltniſ⸗ 
ſes beider Verſe zu einander ergiebt fih, daß V. 20. etwas beim 
Sündendienfte Erfreuliches zugeben foll, welches aber Vers 21. 


‚ wieder. verfeidet, indem auf das endliche Ziel des Sündendien- 


ftes hingemwiefen wird. Das Erfreuliche nun beim Sündendienfte 


iſt das Freiſeyn von der Herrſchaft der göttlichen Auctorität des 
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Weſces der Deiligkel So lange nämlich det Wenſch ganz und _ 
gar der Sünde fich preis giebt, wird feine Erkenntniß immermehr 
verbunfelt,,, fo daß er immer weniger die frrafende Stimme des 
Gewiſſens vernimmt und alſo gewiffermaßen — wie ed Ihm er⸗ 
ſcheint — in ‚gar Peiner Beziehung zue Heiligkeit freht. Diefe 30: 
gelloſigkeit, wenn fie etwas Erfreuliches iſt, giebt der Ap. zw, 
allein er fragt nun 8. 21. nach dem Ausgange derfelben. Bit 
werden demnach die Verbindung beider Berſe fo angeben: „da 
ihr im -Sändendienfte waret, hattet ihr freitih das voraus, daß 
ihr gänzlich außer aller Dienſtbarkelt der Heiligkeit ſtandet, doch 
laßt uns dabei nur auf den endlichen Ausgang biiden!” — Ben 
Sinn diefer beiden Verſe giebt richtig, wiewohl er ihren Zufams 
menbang falſch auffaßt, Erasm.: quamdiu versabamini in 
—F Ro ‚ quoniam serviebatis peccato, videbamini a iusti⸗ | 
i, neque quidquam illi debere, cui nondum eratis 
—8 Nunc nihil est quod possit praetexi. Quodsi ipsa 
recti hatura parum vos movet, fructuın obsequil longe di- 
versissimum expendite, qui ufrumque servitutis genus estis 
experti. Weber den ethifchen Gehalt diefed Ausfpruches des Ap. 
bemerft trefflid Thom. Aq.: quantum ad hoc quod dicit: 
liberi fuistis iustitiae, id praecipue contingit his qui ex certo 
proposito peccant. Nam illi qui ex infirmitate vel passione 
peccant, aliquo freno iustitiae relinentur. Sciendum tamen 
est, quod iste status habet veram servitutem, libertatem 
autem non veram, sed apparentem. Cum enim bomo sit id 
quod est secundum rationem, tunc homo vere est servus 
quando ab aliquo extraneo abducitur ab eo quod est rationis. 
V. 21. Der Ap. fordert die Ehriften zu dem heilfamen Ges 
ſchaͤfte auf, in ihre unfelige Vergangenheit zurüczubliden, um . 
dadurch ſich lebendiger zu erinnern, welch’ hohe Gnadenguͤter 
ihnen jetzt als Juͤngern Jeſu zu Theil geworden ſi find. Calv.: pü. 
simul atque illuminarı incipiunt Xi spiritu, totam vitam prae- 
teritam, quam extra Xm egerunt, daımnabilem libenter 
agnoscunt, ac tantum abest, ut conentur excusare ut potius 
"eos sni pudeat.. Quinetiam hanc i ignominiae suae recorda- 
tionem perpetua in änimum revocant, quo sic pudefacti ve- 
rius ac propensius coram Domino humilientur. — Eg 
olsg vüvy Zmaroy. Es kann hier eine zwiefache Conſtruction 
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angenommen werben. Es kann hier nämlich‘ das Ag’ pr am 


2P7T0Y angeſchloſſen und der ganze Satz mit in das Gebiet der 


Frage gezogen werden. Dann muͤßte man vor eꝙ olg ergangen 
dx vwy &oywr sovswr. So Ehryf., Eragm, Bengelu A. 
. Ratürlicher -aber und weit nachdruckspoller ift ed, von dp lg: an 
die Antwort beginnen zu daffen, vor demfelben zasavze zu ſuppli⸗ 

vxen und. a Iberfegen: „fol einen Lohn, deffen ie euch jetzt 


.... 


Wer, Luther, Heu. wi Calvin ‚macht treffend dat: 
auf aufmerffam, wie erft jegt die Schaam eintritt, weil der 
Menfch während des Suͤndigens die Herabwuͤrdigung durch die 
Suͤnde nicht empfindet: innuit enim qua coeco nostri amare 
labaremus, dum peceatorum tenebris. sumus obvolyti,: qui 
tantas in nobis sordes non reputemus.. Sola est lux Domisj, 
quae- potest oculos nostros aperire, ut perspicere queant la- 
ienteın in carne nostra.foeditatem, Ile igitur demum Xia- 
pae philosophiae primordiis imbutus est, qui sibi serio dis- 


licere, .ac suae miseriae verecundia confundi bene didice- 


rit.. Tandem a consequenti apertius etiaıwnunn indicat quan- 
tum erubescere debeant, quum intelligant se fuisse in prae- 


ripitio mortis et ruinae propinquos imo iam mortis portas 





ingressos, nisi Dei misericordia retracti essent. To 


yap vekog xrA. Nicht unpaflend wäre es, mit Earpz. hin 


ter zelos abermals ein Sragezeichen zu fegen, und Yararog als 


- die Antwort anzufehen, Das veAog nehmen Verfchiedene in ver 
ſchiedenem Sinn, In der LXX. für 0m, mo und yp. Einige 
nehmen es gleich zaprwog. Erasm., Schmidt; vectigal. Ans 
dere in der Bed. „Strafe, Carpz., Krebs Mir dürfenes 


aber hier in feinem anderen Sinne nehmen als gleich darauf, 


wo es in Bezug auf die dıx. vorkommt. Da wird ed von xauprrog 
unterfchieden, und heißt: „Ausgang, Endziel.” Chr. Schmid: 
ultima linea flagitiorum. . Ehen fo kommt relog vor Phil. 8,19. 
2 Kor. 11,15. Oavarog im Gegenſatze zu Con —XR bezeich- 
net dag (ewige) Elend. 

VB. 22, Eis. ayımonov, Das eig konnen wir auf zwie⸗ 
fache Art erklaͤren. Es iſt entweder ſtatt &> üyınoyp geſetzt, 
dann iſt der Sinn: „in der Heiligung liegt ſo viel Beſeligung, 
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or dies ‚eine fchöne Frucht if.” Oder es druci alg mäcfüich das 
Ziel, den Ausgang jener Frucht aus, wie denn in dieſer Bed. 
das 4 im Hebr. ſo oft Zuſoͤtze bildet. Als die Fruͤchte betrachtet 
ſodann minder gut Seb. Schmidt die guten Werke, viehnehr 
ſcheint man alsdann die Würfungen des heiligen Geiſtes darun⸗ 
tee verfichen zu mäflen, die göttliche Kraft zum Guten, durch 
welche allein Heiligung möglich if. Gewöhnlich fagt man xap- 
cos als ayıaauov fei hiet geradezu fo viel als xaprzog Axtaeuov, 
welches aber unerweislich iſt. “To ds sekog. Det: 
öx Tor dedousvov v. nnpoodoxwnera nıdreütauy‘ — 
Eno & ayLacuov rıv alwmıor bunv. ' | 
B. 28. 'Oymrrov iſt der Sold ber. Soldaten. Da P. 
die Suͤnder als Untergebene der Suͤnde dargeſtellt hatte, pafite 
der Ausdruck um fo mehr. Wenn ſich der Menſch ihr anheim 
. giebt, verheißt fie allerdings etwas anders‘, aber fie taͤuſcht ihr 
mit fcheinbaren Gütern, während er eim bleibendes fucht,, und 
diefe fcheinbaren Güter ſelbſt weiſen fich nachher als Verderben 
aus, indem bei ihrem Genuß das wahre Wefen des Mens 
ſchen unberückfichtigt bleibt.: ‚Sehr ſchoͤn ift ed, daß diefem öyw-— 
yenr der Up. auf der Seite der Heiligkeit das zaguauım gegenüber: 
ſtellt, denn die Sünde, ‚weil fie der wahren Nature des Menfchen 
widerſtrebt, verfpricht Lohn, die Heiligkeit aber, weil fie allen _ 
die Natur des Menfchen befriedigt, fordert von dem Menfchen 
Gehorfam und läßt ihn die damit verbundene GSeligfeit nur als 
"Gnadengefchenf betrachten. Aug. Epist. CV. ad Sixt: adver- 
sus elationis pestem vigilantissime militans: slipendium, in- 
quit, peccati more. Recte stipendium quia debetur, quia 
digne retribuitar, quia meritum redditur: deinde ne iustitia 
. de bumano se extolleret bono merito, sieut humanum malum 
non dubitatur esse pecc., gratia inquit Dei vita aeterna. — 
Allzu gelehrt und darum falſch Grot., Wetft.: xapıopa im 
militärifchen Sinn ein Donativ im Gegenſatz zu öywrıov dem, 
aertlichen Solde. | 
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el Intate | 
2a. P. in dem vorigen. Cap. "behauptet hatte, ‚gerade dadurch 


a bei den Chriſten das Obfiegen der Heiligung gewiß, daß fie 


nicht, mehr. unter dem Geſetze fländen, ſucht er nun, ferner zu zeigen, 
wie in der That die Ehriften durchaus in keinem Bezuge mehr zum 


Geſetz als einem Antreibungsmittel zur Heiligkeit ſſehen, und wie, 


ſo lange der Menſch nur durch das Geſetz ſich zur Heiligkeit antrei⸗ 
ben läßt, zwar ein fortwährender Kampf in ihm ſeyn wird, welcher 
aber, va feine Liebe zum Gebote da iſt, nicht in der Heiligkeit, fürs 
dert, vielmehr mit jammervoller eepositiung über ben Braufg el 
on gZwieſpalt endigt. 


—heite 


9 Chriſten ſind würklich ganz ohne alle Beziehung aufs Geſeß ale Ans 
teibungswittel zum Guten und gerade deshalb find fie heiliger als der unter 
dem : Sefeb Stehende, 8. 1— 7. 2) Darthuung des Verhäftniffes des 
Geſ. zu den verkehrten Willensneigungen des Menfchen, woraus hervorgeht, 
daß es felbft heilig ift und nur die verkehrte Willensrichtung der Menfchen 
daran Anlaß zur Sünde nimmt, daß es aber auch eben deshalb nicht Heilig: 
kelt bewürken kann. Es dect der Mwieſpait nur auf, ohne ihn heben zu 
koönnen. v. 7 — 2. 


Srſter Theit: Chriſten ſind wuͤrklich any ohne alle 

Beziehung auf's Geſetz als Antreibungsmittel zum Gus 

ten ünd gerade deshalb find fie heifiger als der unter Dem 
Gecſetz Stehende, B1—7. 


V. 1. Der Ap. hatte freilich zu Ende des vorigen Cap. nicht 
fowohl vom Verhältniffe des vouog zu Ehrifto gefprochen, als 


von der Aueprıe und vaps. Allein er war ja davon ausgegan: 


gen, daß eben, fo lange der Menfch unter ‚den vouog fei, die 


_ önaprıa nicht "eetödtet werde, "Daher fchließt es fich wohl an, 
wenn er nun zeigt, daß dag Geſer als Antrieb zur Heiligung fuͤr 
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die Chriften nicht mehr gelte, deß ihre Heiligung jetzt ganz und 
gar das Refultet der Gnade ſeyn muͤſſe, inſofern diefelbe objectiv 
dem Menſchen vorgehalten wird und ſubjectiv ihm als innerer Ans - 
trieb dient. Um nun die Entbindung der Chriften vom Gefeg als 
Antrieb zur Heiligung darzuthun, läßt er auch hier fich nicht auf 
eine begriffliche Erörterung ein, fondern bedient ſich wieder eines 
Bildes, durch welches. ex feine Sache anſchaulich machen will; In 
diefem Bilde ift aber manche Dunkelheit‘, es hat daher ſehr mans 
nigfaltige und von einander abweichende Exflärungen erhalten. 
Die Abweichungen im. Einzelnen werden wir bei Erklärung des 
Einzelnen bemerklich machen. Die beiden verſchiedenſten Anſich⸗ 
ten vom Ganzen find die — um fie nach ihren aͤlteſten Urhebern 
zu benennen — Drigeniftifche und Auguſtiniſche. Die letztere iſt 
folgende, wie er fie Prop. 36. ausſpricht: cum ergo tria sint, 
anıma tanquaın mulier,. passiones peccatorum 
tanquam vir, et lex tanquam lex viri; non ibi peccatis 
mortuis, tanguam viro mortuo liberari animam djcit, se 
Apsaun animam mori peccato, et liberari a lege, ut sit alterius 
viri ĩ. e. Xi, cum meortua fuerit peccato,, quod fit, cum ad- 
huc manentibus in nobis desideriis et incitamentis quibusdarn 
ad peccandum non ubedimus tamen, nec consentimus, men- 
te servientes legi Dei. Dieſer Auslegung folgen Juſtinian, , 
Toletus, und Beza. Letzterer ſagt: Es giebt zwei Chen. 
In der erſten iſt der alte Menſch das Weib, die uͤberwie⸗ 
gende Suͤndenluſt der Mann, Vergehungen aller Art die 
Erzeugniſſe. In der andern ift der neue Menſch das 
Weib, Chriftus der Mann, die Fruͤchte des Geiſtes 
noch Gal, 5,22. die Kinder. Wenn man dieſer Auslegung 
felst, macht das Gleichniß meniger Schwierigkeit, als bei 
andern Erklaͤrungen, dann ift nämlich der Sinn diefer: Euer 
früherer Satte war die Sünde, diefe Hat Ehriftus ihren Folgen 
Bach. am Kreuze aufgehoben, woraus auch die würffiche Aufhes | 
bung hervorgeht, demnach) feid ihr von diefer Eheverbindung frei. 
Nun verhaftet auch ihr, vermöge der Ertödtung der Sünde, zu 
derfelbigen euch wie todt. Bei diefer Erkl. des Sages müßte man 
annehmen, daß der Ap. das zufegt im vorigen Cap. Ausgeführte 
nochmals unter andern Bildern wiederholen wolle. Allein wenn 
auch das Gleichniß ſelbſt bei dieſer Auslegung Feine Schwierigs 
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keit macht, fo iſt doch der Jufammenhang oötlig dagegen, indem 
das 7te Cap. von V. 7. an dutchaus von dem Berhaͤltniſſe des 
Sittengeſetzes und nihfder Sünde zu den Menſchen fpricht. 
Dazu fommt, daß bei diefer Erkl. auf eine höchft unnatürliche 
Art ® 4 16 roup, und V. 6. dro ou vouov von dem Ehe⸗ 
gefrge verftanden wird, und erft B. 5. bei dem za dee ToU vouod 
die Erwähnung des Cittengefeges zugeftanden wird, mobei dann 
die wichtige Unterfuhung V. 7. ſich nur zufäffig anknüpfen foll. 
Weit mehr hat dagegen für fih die andere Erkl., welche fich bei 
Drig., Chryſ., Del., Theod., Ambr., Hilar. finder; 
und von Thomas Ag., Ealv., Bucer u. v. A. angenoms 
men wurde, Es iſt diefeibe Folgende: Der Ap. ftellt den Men- 
. fen ald Weib vor, das einen Mann bedarf, infofeen der Menſch 
nur in einem Höheren ruhen fann, welches Norm feines Lebens 
wird. Diefer Mann war früher das Sittengeſetz. Deffen Wuͤrk⸗ 
ſamkeit als eines Gebieters iſt aufgehoben, es iſt fuͤr den Men⸗ 
ſchen wie todt, demnach kann und muß ſich der Menſch einen an: 
dern Herrn wählen. So weit bis V. 4. Da kehrt plöglich der’ 
Ap..den Vergleih um, indem er fagt: Ihr ſeid dem Geſetz ge⸗ 
ſtorben. Demnach ſchmelzen zwei Gleichniſſe zuſammen. Ein 
ſolches Ueberſpringen von dem einen in das andere kann man ſich 
aber auch aus der Lebendigkeit des Ap. wohl erflären, zumal da 
_ Beide Vergleiche völlige Wahrheit Haben. Bol. Stier, Beitr. 
zu. gl. Schriftverſt. Th. 2. S. 287. CEhryſ. und Theoph.: | 
zo GxoAovdov Tr eirueiv , ‚Nore , adeApoı » oðᷣ xuguever vudvw 
ö vouos anedave yap. Alk oüx einev voruç iva un alnEn 
roug Tovdauovg, aAkc T. yuraixa eloayeı TelEVENOCTRY, TOVT- 
8011), AbTovS, WOTE dinAns andkaveı v. &levdeptag. EL 
yap relevtnouvroę roũ Avdgog drinklaxrar . EEovouag Tod 
yonov; srolA uälhov NAevdegwra Öray x. aden verelevrn- 
xvie yanıras. — Was die Bed. von vouog betrifft, fo redet 
der Ap. hier zu Juden und Judaiſten, zunaͤchſt alfo muß olog 
das moſaiſche Geſetz bezeichnen, aber nicht in Bezug auf ſeinen 
Inhalt, ſondern auf ſeine Form, inſofern es naͤmlich Geſetz iſt, 
inſofern es etwas aͤußerlich Verpflichtendes iſt, vgl. das zu’ 
C.s, 20. Geſagte. Da nun dieſer Charakter des äußerlich Ver⸗ 
pflichtenden ſtatt innerlich Belebenden jedem Moralgeſetz zukommt, 
fo liegt auch bier dieſer Dedurtion etwas für alle Zeiten und Mens 
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ſchen Geltendes zu Grunde — Adsıpoı, yıyyaoxov- 
oı xri. Der Ap. macht einen ſolchen liebevollen Eingang, um, 
was er zu fagen hat, tief in die Gemüther zu prägen. Daß er 
denen, an welche er fehreibt, Gefegesfenntniß beilegt, zeigt nicht , 
gerade, daß es Tudenchriften waren. Viele Heidenchriften waten 
vorher Profelgten des Judenthums gewefen und kannten daher 
das Geſetz. Das vowog bezeichnet fonach hier das mofaifche Ges 
ſetz. Aehnlich ift Die Anrede Gal. 4,21. Es kann nun aber ges 
fragt werden, auf welchen Theil des Gefeges hier P. Bezug neh⸗ 
me. Mehrere Ausleger meinen, auf die Chegefege 5 Mof. 5,18. 
3 Mof. 20, 10., allein augenfcheinlich beruft fich der Ap. nur in 
Bezug auf V. 1. auf die Geſetzeskenntniß feiner Zuhörer, denn 
V. 2. fchließt er ja nur als einen Subfumtionsfall an ®. 1., dem⸗ 
nach fcheint der Ap. auf den talmudifchen Gefegesfpruch Bezug zu 
nehmen: Te. Schabbath fol. 151, 2. nisen m Isa nisn new 
„Wenn der Menfch ftirbt, hat er feine Verpflichtung mehr zu den, 
Geboten.” Auch diefer Ausfpruch Fonnte heidniſchen Proſelyten 
* Judenthums, die ſich um dergleichen Dinge bekuͤmmern muß⸗ 
bekannt ſeyn. — 'Orı 6 vouog xve. Unrecht wäre 
7 mit Chr. Schmid hier unter dem vouog das Ehegeſetz zu 
verſtehen, vielmehr ift es hier das ganze mofaifche Geſetz. Noch 
verwerflicher ift e8 daher, wenn Carpz. nicht nur vouxog von 
den Ehegefeten verfteht, fondern Grägwrog als die Frau betrach⸗ 
tet, und dann zu [7 ergänzt ö dr9o. d. i. der Ehemann, wie 
Carpz. will, fo daß. ſchon hier der Sinn der fpecielle wäre; das 
Ehegeſetz bindet die Frau, fo lange der Mann lebt. Eben fo ges 
zwungen verbinden Andere, Hammond, Els nes. rIoWroV 
mit. vorog in der Bed. wIgwnuıvog. — Ey 6009 xoo- 
vor En. Es ift hier die Frage, was für ein Subject wir zu en 
hinzuzudenten haben? Drig., Ambrof. und danah Erasım. 
Grot., Koppe nehmen vonos ald Subj. an. Weit richtiger 
Aug., Oek., Thom. A. u. v. A., melde &vdgwruog ergänzen. 
Das ergiebt ſi f ch theild aus dem Lüveı avdge, welches V. 2. ſich 
durch yag gleich hieran ſchließt, theils aus der Parallele 1Kor. 
7,39. Freilich muß man fagen, daß, da alsdann unter dem &- 
Iowrros doch eigentlich auf den. Mann hingedeutet wird, man 
eigentlich erwarten follte, daß P. von dem Tode der Frau ſpre⸗ 
chen wuͤrde, durch welchen der Mann der Herrſchaft des Sr 
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fetzes erledigt wird, weshalb auch die Ausleger, welche En9g. er⸗ 
ganzen, meinen, baß der Ap. dabei an die Wendung des Gieich⸗ 
niſſes denke, die V. 4. ſich findet. Indeß iſt dieſes gar nicht noͤ⸗ 
thig. Wie Det. bemerkt, hat nämlich P. die Freiheit, da er jez 
nen Sag fo allgemein geftellt hat, entweder den Mann oder die 
Frau fterben zu laffen, und es ift der Sag allgemeiner fo zu faſſen: 
Wo irgend Tod eintritt, da hört die Gefegesperpflichtung auf. — 
Das supusveir hat die Bedeutung „rechtskräftig feyn.” Auch bei 
den Rabhinen wird das Geſetz perſonificirt, R. IJsmael, de anima, 
c. 7. 

B. 2. Das yap zeigt an, daß Beftätigung des allgemeinen. 
Satzes folgt. —— "Yrrardpos. Die Wost fommt fowohl 
‚bei Profanferibenten (ſ. Raphel und Wetſt.), als in den Apos 
kryphen Sirach 9, 8. 41, 26. vor, ja es findet fih auch im Hebr. 
4 Mof. 6,29, ma nn mar, 100 bie LXX. edenfallg vrar- 
doos. ’Ear de anodavn 6a. Der Talmud Tr. Kid- 
duschin fol. 2.1. fagt: „Ein Weib beſitzet ſich ſelbſt (wird frei) 
durch den Scheidebrief und den Tod des Batten.? — Ad 
za voumw „durd:die im mofaifchen Gefeg enthaltenen Ehege⸗ 
ſete. — Karnoyyraı. Del, ri vob ünoleivren, 
Hasvdegenau. Der Syrer: Zu21- In der LXX. findet es 
ſich nur in der Bedeutung ——88 allein im Chald. und Rabb, 
hat das in diefen beiden Sprachen entfprecdende pp Ya auch die 
Bedeutung „befreit werden.” So im N. T. weiter unten V. 6, 
und Gal.5,4 Ganz entfprechend ift der Sprachgebrauch von 
m Yu in der Stelle des Talmud, Berachoth c. 2., WAR, Gama⸗ 
fiel ſagt: ng ayr u oma) nz ‚by Senn * Day yo so 
Ich laſſe mich nicht von euch bewegen, auch nur auf eine Minute 
mich vom Geſetze Gottes loszumachen.” AroT.90uov 








ed. erflärt Örot. treffend: a lege quae viro consulebat, oder 


wie Beja: ab imperio viri, ab eo vinculo, quod eam ad vi- 
rum adstringebat. 


8, Xonuarılo im Net. und Medium in der Bedeutung: 
„einen Namen ſich erwerben, den Namen führen,” bei Profan⸗ 
| feribenten und im N. T. Apg. 11,26. — : Tıyrsodar 
Ardpıd Erego iR Hebraisnus, [LXX. in 8 Moſ. 22,12, — 
Toö un elvaı avıny, ber gewoͤhnliche Hehr. hatt qors. 


welches Schuldtilgung verlangt, befriedigt wird. Aehnlih Kol. 1, 
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V. 2. Nunmehr ſchreitet Paulus zur Anwendung des Gleich⸗ | 


niſſes. Da es nun eigentlich heißen follte: das Geſetz ift euch. ges 
ftorden, fo fragt ſich inwiefern Paulus dies fagen Fönne? Orig. 
meint, da im alten Bunde nur die Andeutung der Herrlichfeit des 
neuen geroefen, fei die oxıa durch das aowua aufgehoben worden 
(Hebr. 10, 1.). Vielmehr giebt ung aber P. die Antwort auf diefe 
Stage Kol. 2,14, Eph. 2, 15. Der Menfch Fonnte das Idkal 
der Heiligkeit nicht realiſiren, alle Forderungen des Geſetzes nicht 


vollfommen erfüllen. Chriftus erfchien und ftellte die vollendete - 


Heiligfeit dar, Objectiv betrachtet der Gläubige diefe als die ſei⸗ 
nige, waͤhrend fie fubjectio Durch das rysüue v. Xod auf ihnüber: 
geht. Inſofern ift das Gefeg nicht mehr Richter über den Mens 


fen, feine Anforderungen werden befriedigt (f. Aug. c. Faust. 


1.XV. e. 8.). Der-Apoftel behauptet nun aber auch das Umge⸗ 
fehrte, Daß wir für das Geſetz geftorben finds dies ift die natür- 


liche Folge davon, daß das Gefeg für ung todt ift. Iſt ung ob⸗ 
jectiv die Verficherung gegeben, daß e8 Feine richterliche Gewalt 


mehr tiber uns hat, fo ift auch die natürliche Folge davon, daß 
wir uns in unferm Innern nicht mehr in Beziehung darauf als auf 
einen Richter zu betrachten Haben. — Das zo voup verfteht nun 
in Uebereinſtimmung mit der oben angegebenen Auguftinifchen Er⸗ 
klaͤrung Juſtin ian von dem Chegefehe, Beza aber will, daß 
es hier gleichbedeutend mit auaprıa fei, indem per meton. causa 
efficiens pro effecto geſetzt fei, welches fein Menfch glauben 
wird, Adıa rov owuarog Tod X. Einige Fathol. In⸗ 
teepreten, wie Juſt., erflären o@ue von dem myſtiſchen Körper 
Chriſti, der Kirche, welcher die Ehriften durch die Taufe einver- 
feibt werden. - Vielmehr ift es offenbar, daß Paulus den gekreu⸗ 
zigten Leib Chriſti meint, Durch den die Anforderung des Geſetzes, 








22. 2,14. 1 Petr. 2, 24. Hebr. 10, 5, 10. Eph. 2,15. To 
&x vexo. &yE09. bildet einen leifen Gegenfag zu awua sc. da- 
vorwdev Xod. Der auferftandene Chriſtus iſt der zweite Eheherr 
der Seele und zugleich auch der Held, der fie von dem erſten Ehe: 
heren durch den Tod entbindet und ihn Durch feinen eignen Tod 
gleichfam tödtet. Paulus hebt die Auferftchung hervor, infofern 


Ehriftus feitdem jene Machtvollfommenheit erlangt hat, die Erlöz 


feten ihrem Ziel entgegenzuführen und namentlich ihnen auch die 
| Er | 


N 
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Kräfte zu. einem neuen Leben mitzutheilen. — Iya aan o- 
poonsauerT. 9. Theod.: x. 7 Gvvapsıay x. ya- 


Hör Ev sig T. KUQLOV TKOOCNYODEVGE TLLOTEV, EIXOTWG Ökexyvot. 


x. TOV TOvV yayıov zaprıov. Erasm.: ita nunc. felicius nacti 
matrimonium, frucium edatis, Deo socero Christoque sponso 


dignum, Gott wird in der That gleichſam als der Familienvater 
vorgeſtellt, welcher die Erlöfeten mit Chriſto als ihrem Braͤutigam 


verbindet. 
B. 65. Daß dieſe Verbindung des Menſchen mit Chriſto ſtatt 
mit dem Geſ. auch durchaus erforderlich geweſen ſei, wofern eine 


wahre Heiligung erfolgen ſollte, bezeugt nunmehr P., indem er 


die Chriſten auf ihre Erfahrung i in dem fruͤheren Zuſtande hinwei⸗ 
ſet, wo die Sünde ſich in ihnen fo kraͤftig bewies. — Ore 
y. nusv &> T. oapxı. Daß der Apoſtel durch dieſen Ausdruck 


das Leben vor der Befehrung meine, ift Flar, doch weichen die - 


Interpreten in der fpecielleren Erflärung deſſelben ab. Theod,, 
Oek., Grot, Schleusn. verſtehen unter oap& geradezu dag 
A. T. Wenn man aber auch oagE im Öegenfage zu veüne ab⸗ 


geleiteter Weife auf die altteftamentliche Theofratie beziehen fann, _ 


fo ift doch niemals die Grundbedeutung zu überfehen, Zunächft 
bezeichnet ag den Zuftand, in welchem der Menfch ſich nach: feis 


nem geſchichtlichen Zuſammenhange von Natur befindet, in wel: 


chem er der göttlichen Lebenskraͤfte entbehrt. Inſofern nun 
dies bei altteftamentlichen Theofraten der Fall war, infofern 
fann auch die ganze altteſtamentliche Verfaſſung ocoẽ genamnt 
werden. 'Er vapxı elvaı (C. 8, 8, 9.) gleich xœrœ 00PXR TTEQL- 


nareiv, &.8,5,13. Bol, zu 7,14. u. 1,8. Treffend Calv.: 


solis naturae dotibus esse praeditum, sine ‚Singulari gratia yua 
electos suos D. dignatur. Chryſ.: 00% eirtev oͤre nuev EI T. 
von NavraxoV peudousvog dovvar aigerixoig Aoßnv, GAl’ 
ÖTE Auev & r. vapxL, TOVTEoLL Tgig ‚morngeis rgasscı ‚co 
E vagxıxg Bıy.. Tovto de ‚einem , oüvre aizıoy eivar- pncLv 
AnEgTNHATW» T. vouov, oure dnakhurzei Urov T. aneg$eidg, 
xaznyogov yag vadıv £ Erveiye TIxgOÖ,. KToyvurwv T. Guaprn- 
nova. öyap ro undsv neıdeodaı PovAouerp TrAsıova Ent- 
Tarıuv, zuhzovaler To A—— — Toaneadnuara 
1.6 u. ꝓLeidenſchaften, Affecte,“ eben fo bei Profanferibenten und 


Gal. 5,24. Ken I Cyr 3,1. 10. — av ksyeıs ins yv- 


. 


zis ebvaı nv OWwpopooven», tborceg —* nadnaa. —— 

. dıaz.vouov.: Fälfchlih will Chryſ. und Carpz. ergan⸗ 
ven garvousva, yyaora. Locke nimmt das dıa als Bezeichnung 
des Zuftandes (wie Roͤm. 2, 27.): that remained in us. under 
the law. Ihm folge Mich.: „die beim Gef. bleiben.” Vielmehr 
ift zu ergangen yeyovora nah V. 8. Calp.: hominis perversi- 
tas, quo magis iustitiae repagulis coercetur, eo furiosius 
erumpit. Doch hat auch der ‚Apoftel bier eben fo wenig wie V. 8. 
vro rov vouov gefagt, weil ja nämlich das Sefe nur Gelegen⸗ 
heitsurfach if. —— ’Erynoyalzo dv v. uch. Cinige, wie 
Duthof, wollten &vnoy. in paffiver Bedeutung genommen wiſ⸗ 
fen, welches zwar zuläffig, doch kommt es unzähligemal im N. 2. 
als Medium vor und nicht‘ weniger bei Profanfer. (Raphel, 
Nott. Polybb.), fo daß e8 amı beften hier eben fl. Erasm. be⸗ 
. merkt dazu: secreto .agebant, nam occalta vis dicitur 
&vepyeıa, velutin semine et vis mentis in homine. Das dr. 
vor wei. will Grot. „durch” überfegen, fo daß die Glieder wie 


oben im 6ten Eapitel als Werkzeuge betrachtet würden. Wir nebs 
men es in feiner eigentlihen Bedeutung, vergleichend V. 28. 


Der Apoſtel denkt fich die Sündenluft als ein Gift, weiches, in 
dem innerften Grunde der Wilfensrichtung erzeugt, fofort die ganze 
Erfcheinung des Menfchen durchdringt, und alle Fähigkeiten des 
Beifted: und des Peibes (Limb,: sub membris etiam compre- 
henduntur intellectus et voluntas) in feinen Dienft nimmt, 
€ hry ſ.: iva unde T. 000x0g zamnyopnon 2 oda einev, & Eveo-- 
yei To 2,neln ‚ Ghh” & &vepyeivo Ev r. ueh. AM. .s deıxvvg Erepw- 
Jev oboay ‚175 rtovnpuas T. &pynv,'äro Ta E&vepyovyrwy. Aoyı- 
ui. N nEv yap Yuyn rexviov vasıy Erreiye, rıJagas de 
ENG ocoxos n puois , böortog Mxoũoc wg nvayxabev 6 Texviens. 
Mel.: primum enim illa ingens dubitatio, quas in omnium 
hominum animis haeret, certe est eflicax in membris, quia 
propter illam dubitationem ruunt homines contra voluntatem 
Dei, ut, quia non confiduntDeo, multa faciant metu et diffi> 
dentia contra voluntatem Dei. Hanc autem difiidentiam au- 
getlex, quae, quia semper accusat, facit ut corda sint aversa 
a Deo, fugiant Deum, non invocent, non confidant .... 


Cap. vu, Pre (948° 


— 


Est autom hic locus diligenter observandus, ut discamus il- 


lam dubitationem esse peccatum, utTepugnemus et erigamus 


. 


[2 
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nos Evangelio el sciamus, esse cultum Dei, in illis terro- 
- ibus repugnare dubitationi et diffidentiae. Eine 
neue, große Lehre! Eig T. xupnogQ. T. Jar. Es 
wird das Sündenelend perfonificirt und Gotte V. 4. entgegenges 
ftellt, ats erlebte daffelbe gleichfam Freude an. den in: die Sünden: 
luſt, ſich ftürgenden Suͤndern. Das Gefeg konnte nur das Bewußt⸗ 
ſeyn des Zwiefpalts erwecken, ja die Luft zur Sünde wurde, oft 
noch größer, wenn man fich de Verbot gewiß war (DB. 8), das’ 
her fommt durch das Gefe der. Yavasos, das Elend des Mens 
ſchen, nur auf feine höchfte Spike, 
2,6 Im Gegenſatz zu jenem gefetzlichen Zuſtande, ſtellt 





nun Paulus dar, wie die Chriſten mit einem neuen Lebenselemente 


Gott dienen und nach Heiligkeit ſtreben. — Es iſt hier zuerſt die 
Lesart in Erwägung zu ziehen. Ydnogworz Es findet fih in AG 
und fehr vielen Minuskel codd., desgleichen bei den-grich. BB. 
und bei Rufin. Tov Iavarov lefen DEFG, die Vulg. und 
die meiften lat. BB. Amroſcvovr os chdli wollte man be 
Chryſ. finden, nach welcher Wermuthung e8 Beza, Pisrator, 
Grot., Bitringa und verfhiedene Andere in den Tert aufnab. 
men, wiewohl vor feinem cod. begünftigt. Allerdings ſcheint es 


auf den erften Anblick, als habe Ehrnf: ſo geſchrieben, indem er 


die Note macht: woover &leyev ‚6 Öeunog, U’ 0V zereıyo- 
ueda, EverpwIn x. dredüvn 2 WOTE TOV AOTETOrTa under xu- 


„ veyeıv Aoırov, courtort T. ünaprıar. Allein vorher fagt er: 


xaı TTWS nusis KATNOYNIMUEY; TOV RATEXOUEVOV Tape TG 
Guapriag wIoWwrov Trakaıov arodavovyroc x. TONpeyTocC. 
Daraus geht hervor, daß Chryſ. fagen will: Indem der alte 
Menſch geftörben iſt Fir die Feffel der Sünde, die ihn band, ift 
auch die Feſſel für ihn- geftorben. Er bat daher fo conftruirt: aro- 
Iavowres 005 &xeivo &v © x. Go wie Chryſ. oben einen 
Wechſelvergleich zwiſchen Gef. und Menfch annahm, fo Hier zwi⸗ 

ſchen Sünde und Menſch. Diefen feinen Sinn drüdt Theoph. 
völlig aus: ovx eistev, Ort zarnoynan ö Ö youos, vo un: nanen 


.: 3. Tovdarovg“ alla zarnoynInuer Husis aro Tv. vouov, b 


durıy, anehvInuev arroFavovres > x. vErgoL x. AxıynroL yero- 
ueævoi reoc Exeivo T. moüyua vo zarsızouede. "Ev [1477 
yap olov zırı deoug waregousda. Die äußeren Gründe fprer 
den demnach entſchieden fuͤr dnoſavovses, welches au paf- 


- 
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fend an das EIavarwInte V. 4, fich anfchlicht, fo daß det Ver: 
gleich von V. 4. an fich ‚gleich bleibt, indem der Menſch als der 
Hingeftorbene dargeftellt wird. Dazu fommt noch, daß bei der 
ungewöhnlichen Hppallage des ars. fich leicht die Veränderung 
der Lesart erflären läßt. Wir haben ung nämlich das drro9. an 
der Spitze des Verſes hinter vunı de zu denfen. Ganz unüberfegt 
wollte Semler das ftreitige Wort ganz aus dem Tert vermeis 
fen. — Das xazexeodas entfpricht dem zvosevsir, welches V. 1. 
dem Gef. beigelegt wird. — Er zaıv. av. Der Gen. ift 
Gen. exeg. „auf eine neue Weife, nämlich vermittelft eines neuen 
geiftigen Lebenselements.“ Richtig Calv.: spiritum litterae op- 
ponit, quia antequam ad Dei voluntatem voluntas nostra per 
sp. s. forınata sit, non habemus in lege nisi exiernam litte- 
ram, quae fraenum quidem externis nostris actionibus iniicit, 
coucupiscentiae’autem nostrae furorem minime cohibet. Und _ 
Mel.: ideo dieitur littera, quia non est verus et vivus motus 
animi, sed est otiosa imitatio interior velexterior, 
nec ib. potest esse vera invocatio,- ybi cor non apprehendit 
remissiopem peccatorum. Wollte man nämlich den Sag auf die 


Spigeftellen, fo koͤnnte man fagen: Alle guten Handlungen des un . 


ter dem Geſetz ſtehenden Menſchen find heuchleriſch, indem fie nur 
eine todte Nachbildung eines den eignen Willensneigungen gegen⸗ 
uͤberſtehenden Gebotes ſind. So muß daher der Gott, deſſen Leben 

unmittelbar die Heiligkeit iſt, erſt vermittelſt des Glaubens an die 
Erloͤſung das Leben des Menſchen geworden ſeyn, damit die 
menſchliche Heiligkeit aus Selbſtantrieb hervorgehe. Sehr tref⸗ 
fend ſagt daher Aug., der alte M. ſei sub lege, der neue cum 
lege. Vgl. Ufteri, Paul. Lehrb., ©. 31. f. 


Zweiter Theil: Darthuung des Verhältniffes des Gef. 
zu den verfehrten NBillensneigungen des Menfchen, mors 
‘aus hervorgeht, daß es felbft heilig ift, und nur die ver: 
kehrte Willensrichtung des Menfchen daran Anlaß zur Sünde 
nimmt, daß es aber auch eben deshalb nieht Heiligkeie be: 
würfen fann. Es dedt den Zwieſpalt nur auf, ohne ihn 
heben zu fünnen. V.7 — 25. Ä 

V. 7. Vorher hatte der Apoftel die Meinung zuruͤckgewieſen, 

als befoͤrdere das Geſ. mehr denn die Gnade die Heiligung, nun 


da er die Chriſten auf ihre — verwieſen, daß unter dem 
Geſ. mehr als unter der Gnade die Suͤnde uͤber den Menſchen Herr 
werde, konnte der Gedanke entſtehen, ob etwa das Geſ. ſelbſt et⸗ 
was Ungoͤttliches ſei. Da beginnt der Apoſtel in einer Auseina⸗ 
derſetzung, welche eine ſo tiefe Kenntniß des menfchffchen Herzens 


verroͤth, daß man fagen möchte, hier ift e8 der Schöpfer des Her - 


zens, welcher das Herz felbft erflärt, das Verhaͤltniß des göttlis 
ben Gef. zu den entgegenftehenden Neigungen des Menfchen zu 
ſchildern, woraus denn hervorgeht, daß das Gef. Gottes felbft 
heilig und gut iff, daß aber die verderbte Gefinnung des Mens 


ſchen daran Gelegenheit zue Sünde nimmt, und ſich hier das Böfe 
eben recht ald Böfes ausweift, indem es das Gute und Göttliche 
zum Boͤſen mißbraucht. Auf der andern Seite aber wird au 


durch eben dieſe Auseinanderfegung klar, daß da8 Gef. unmöglich 
wahre Heiligung bewuͤrken kann. — Einen Commentar ‘zu dem 


Urtheile Pauli über den Werth des Gef. giebt Aug. c. Faust.1.XV. 


' €, 8.3 lex semper est bona, sive obsit hominibus gralia va- 


cuis, sive prosit gratiae plenis. Quemadmodum sol semper 
est bonus sive dolentibus oculis noceat sive sanos mulceat. 
Proinde quod est oculis sanitas ad videndum solem, hoc est ' 
gratia mentibus ad implendam legem et sicut oculi sani non 
delectationi solis moriuntur, sed illis ictibus 8 äsperis radiorym, 
quibus aegri reverberati in densiores tenebras pellebantur, ita 
etiam anima, quae per caritatem spiritus salva facta est, non 
iustitiae legis mortua dicitur, sed illi reatui ac praevericationi, 


in quam Jex per litteram, cum gratia defuit, favebat. Vergl. 


die ſchoͤne Stelle des Hieron. Quaest. VIII. ad Algas. (f. auch 
Suiceri Thes. T. II. p. 424.) — 


Ehe wir indeß zur Erflärung des Einzelnen ſchreiten, müffen 
wir hier eine Srage berühren, deren Beantwortung auf das Vers 


ſtaͤndniß des ganzen folgenden Abfchnittes Einfluß bat. Es ift 


nämlich diefe, ob ung hier der gewöhnliche Zuftand eines ſolchen 
befchrieben wird, der unter dem Gefege, oder unter der Gnade 
ſteht? Die verfchiedene Anficht hierüber hat den größten Einfluß . 
auf die Glaubenslehre, Sittenlehre und Paftoralif. Wenn man 
freilich nur irgend auf den Zufammenhang diefes 2ten Theils des 
Tten Capitel mit dem Borhergehenden und Nachfolgenden rüc: 
fichtigt, fo fann ed gar nicht möglich feyn, diefen Abfchnitt von 
einem anderen, als dem unter dem Geſetz Gtehenden zu erklären. 


- 


\ 
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Richtig iſt, was Adam Clarke in feinem Comm. ſagt: if Ihe 


contrary could be proved, the argument of the opponent 
would go to demonstrate the iusufficieney of ihe gospel as 
well as the law. Indeß müflen wir doch auf die Gründe dafür 


aufmerffam machen. Die Thefis diefes zweiten Theil des Capi⸗ 


tels ſteht B. 5., wo der Zuftand des Gefeglichen als ein durchaus 
fündiger befchrieben wird. Eben fo fteht die Theſis zu Cap. 8. in 


V. 6., mo der Zuſtand des Begnadigten als ein (relativ) fünden: . 


freier beſchrieben wird. Da ſich nun Paulus die Aufgabe geſetzt 
hat, die Heiligkeit des Geſ. als ſolches und den eigentlichen Grund 
der Suͤnde anzugeben, ſo iſt es augenſcheinlich, daß er hier den 


Zuſtand des Geſetzlichen ſchildert. Es ſtehet ſich auch das 7te und 


Ste Capitel eben fo beſtimmt gegenüber, wie V. 5. und 6. des 7ten 


Capitels. Wir leſen am Schluß des 7ten Eapitels unter der For- 


mel apa our das Ergebniß eben dieſes Abſchnittes zuſammengefaßt, 
weiches ein unuͤbermindlicher Zwieſpalt iſt, und Dagegen am An⸗ 
fange des' 8ten Capitels unter derſelben Formel aaa obr das Er: 
gebniß aus dem früher über den Zuftand des’ Begnadigten Öefag- 
ten, welches. die Aufhebung der Berdammniß und ein Wandel narh 
dem Geifte if. Das vo» in dieſem erften Verſe entfpricht ganz 
dem vor in Cap. 7,6. Und fo wie demnad die ganze Mafte des 
jiebenten und achten Eapitels fich, entfchieden gegenüubergeftellt ift, 


fo auch mehreres Einzelne. Die Klage V. 24. fteht in Oppoſition 


mit dem Danfe V. 25. Während V. 23. der DBefchriebene fich 


für gefangen genommen unter der Sünde Gef. erklärt, erklärt der 


Sap. 8. Befchriebene V. 2. fich frei gemacht von dem ef. der 
Sünde, Während Eap. 7, 14, ein unauflösbarer Widerſtreit des 
geiftlichen Gef. und. des ſleiſchichen Sinnes behauptet wird, und 


der V. 18. Beſchriebene das Vollbringen des Guten nicht finden . 
kann, erfüllt nach Cap. 8, 4.” der Begnadigte die vom Gef. gefor- 


derte Gerechtigkeit, indem er nach dem Geifte wandelt. Während 
es endlich Cap. 7, 6. heißt hre Muev äv. Guoxe, hieß es Cap. 8, 9. 


 Jusig oðx date Fr oapxs. Vortrefflich entwickelt viele von diefen 


Momenten und den Zufammenhang Turretinus;.d. St. So: 
nach ergiebt uns ſchon die bloße Betrachtung des Inhaltes und Zu: 
fammenhanges beider Eapitel ein beftimmtes Refultat. Außerdem 


wuͤrde nun aber auch die Würde und der Geift des Ehriftenthume 
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ſehr gegen die Annahme feyn, als wiſſe es im Menſchen bloß das 
Bewußtſeyn des Zwieſpaltes zu wecken, ohne doch denſelben heben 
zu koͤnnen. Zu erwecken wußten viele Lehrer der alten Welt die⸗ 
ſes Bewußtſeyn, wenn freilich nicht ſo gruͤndlich als das Chriſten⸗ 
thum, doch dem, was im Menſchen herrſchen ſoll, wuͤrklich die Herr⸗ 
ſchaft zu verſchaffen, das vermochte feine Philoſophie. Ad. Clar⸗ 
fe: This opinion has most pitifully and shamefully not only 
lowered the standard of chyistianity, but destroyed its in- 
‚Auence and disgraced its eharacter. . Betrachten wir nunmehr 
‚die Gefchichte der Auslegung dieſes Abfchnittes. Die älteren Kir: 
chenichrer Hatten denfelben einftimmig von dem erffärt,. der noch 
nicht Ehrift geworden, welcher in feinem Kampfe noch nicht durch 
den Geift Ehrifti unterftügt worden. So Drig, Tertull., 
Chryf., Theod. Auch Auguſt. if in feuherer Zeit diefer Ans 
fit gefolgt (Prop. 41. in ep. ad Rom., Confess: 1. VII. c. 21. . 
1. VII. e 5. Ad Simpl. 1. 1). Allein Bald waren ihm im Streite 
mit den Pelngianern die beiden Ausfprüche V. 17. und V. 22. be⸗ 
dentflich geworden. Diefelben, meinte er, Fönnten nicht. dem Wien 
ſchen vor feiner Wiedergeburt zugefchrieben werden, fonft würden 
fie einem folchen einen zu hohen Grad des eignen Guten beilegen 
(Aug. contra duas epp. Pell. 1.1. c. 12. Retract.:1. I. c. 23. 
I. II. c. 1.). Bei der Entfcheidung diefer Streitfrage kommt al⸗ 
les darauf an, wie man den Begriff „Wiedergeburt”. faßt. 
Die Kirchenväter begriffen Öfterd unter jenem Ausdrucke zwei 
bdberſchiedene fittlihe Zuftände des Menſchen, den des Innern 
Zwieſpaltes, wo der Menfch feinen eigenen. Willen und den 
göttlichen. vor fich fieht,; und fämpft, welchem von beiden er - 
folgen folle, _und den des Lebens xare rwsuua, mo die 
Neigungen, die Gefinnung. des Menfchen mit dem göttlichen 
Willen in Einklang ift, wo die Liebe den’ Menſchen von ſelbſt 
zur Erfüllung des goͤttlichen Willens treibt. Sie verſtanden 
unter dem Wiedergebornen überhaupt einen ſolchen, der ſich 
die Erfüllung des göttlichen Willens angelegen feyn läßt. Wird 
der Begriff der Wiedergeburt fo meit gefaßt, fo wäre alsdann 
der Untviedergeborne der Gefeglofe, der, in welchem noch gar 
nicht einmal ein Ziwiefpalt vorhanden if. Won eben folchen 
rohen Sündern, und zwar. namentlich von Juden, die.mehe oder 
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weniger das Bewußtſeyn von der Verbindlichkeit des Geſetzes 
hatten, verftanden denn auch die Kirchenlehrer diefe Husfprüche 
Pauli. "Dagegen fih zu erklären hatte nun Aug. allerdings 
Grund, denn in Menfehen diefer Art ift ja eben Fein fo lebendiger 
Zwiefpalt zu finden, twie der Apoftel ihn hier ſchildert. Calvin 
fagt wahr: homo suae naturae relictus, totus sine repugnantia 
in cupiditates fertur. Quanquam. enim impii stimulis con- 
scientiae lanciuntur, non possis tamen indecolligere autmalung 
ab illis odio haberi, aut amari bonum. . Wenn wir nun den hier 
Geſchilderten einen Nichtwiedergebornen nennen, ſo verſtehen wir dar⸗ 
unter einen Geſetzlichen, einen ernſt auf ſeine Heiligung Bedach⸗ 
ten, einen eifrig nach dem reinen Herzen Ringenden, welcher nur 
deswegen des Zieles verfehlt, weil er nicht ausgeht von der Liebe, 

die ihn zuerft geliebt Hat, fondern Durch feine Liebe Die göttliche vers 
‚dienen will, weil Ehrifti Erlöfung nicht die Quelle iſt, aus weicher 
feine Heiligkeit frei.und lebendig wie ein Bach hervorfließt. Denn 
wie die mühfam und nur ſtuͤckweiſe arbeitende Kunft fich verhält zu 
der frei und im Ganzen fchaffenden Natur, fo das Geſetz als Zuchts 
‚meifter der Deiligfeit zur freien Gnade als liebfofenden Mutter, - 
Wenn gleih man nun freilich aus diefem Grunde, dem Evange⸗ 
lium nach, einen folchen gefeglihen Ernſt noch nicht für Wieder 
gehurt halten kann, fo ifter Doch nichts deftomeniger ein Werk des 
göttlichen. Geiftes, fo daß das Yeiw To Gyadoy und das avın- 
' douaı TG vom T. 9005 uov allerdings als eine Würfung Gottes 
anzufehen ift (gratia praeveniens). Unter den fpäteren Erflärern 
fchloffen fich dei weitem die Meiiten unbedingt an Aug. oder-an die - 
griechifchen Väter an An Aug. ſchloſſen fh an Anfelm, 
Thom. Aq., Corn. a Lap. u. v. A. Den griech. VV. folgten 
Erasm., Fauſtus Socinus (er ſchrieb die ſehr gruͤndlichen 
Abhandil. de loeo in ep. ad Rom. c. VII. disp. ed. 2. Racov. 
1612. Defensio disputationis illius, Rac. 1618.), Raphel, 
Armin, Epis copius (er fehrieb Darüber einen nicht eben bes . 
deutfamen Brief an Arminius; Epp. ecelesiasticae, Amst. 1684., 
ep. 131. p. 228.), Limb., Turret., Cler., Heum. u. v. * 
Eine andere Anſicht begründete ſich aber bei denjenigen Proteſtan⸗ 
ten, welche das Wefen der paulinifch > cpriftlichen Lehre tiefer era 
kannt hatten. . Diefe unterfchieden mit Beftimmtheit den geſetz⸗ 
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loſen, den geſetzlichen und den geiſtlichen Zuſtänd oder den des 
Wiedergebornen. Die eine Claſſe, zu welcher Luther, Mel., 
Calvin, Beza, Spener, Buddeus u. v. A. gehören, nahm 
an, daß Capitel 7. und 8. zuſammengenommen die Beſchreibung 
Des Wiedergebornen liefern, fo nämlih, daß Eapitel 7. befon- 
ders die eine Seite feines innern Lebens fchildere, vermöge de: 
ren er Ehrifto noch nicht angehört, Capitel 8. in&befondere die 
andere Seite der evangelifchen Tröftung, die in der Gemwißheit der 
— objeetiven Srlöfung liegt. Die andere Elaffe, zu welcher Bucen 
Schomer, A. H. Franke, Gottfr. Arnold, Bengel u. A. 
gehören (auch Spener in Theol. Bed. Th. J. sect. 28.), trennen 
‚aber das 7te und Ste Cap. al zwei verfehiedene Zeiten befchreibend, . 
jenes den Zuftand des Geſetzl., welcher e8 treu meint, aber feine Hei: 
Tigfeit nicht auf die Gnade gründet, daher auch nicht herrſchen 
Kann über die Sünde, diefes den des Begnadigten, welcher an 
Gottes Liebe feine eigne'entzündet werden läßt. Diefer Erflärung 
flimmen wir auch völlig bei, indem wir ung auf die oben gelieferte 
Auseinanderfegung des Zufammenhangs berufen. Was die zwei 
entgegengefegten Anfichten betrifft, fo machen diejenigen, welche 
an den Gefeglofen denfen, zweierlei geltend. Die Ausdrücke 
nämlih — fagen fie — in ®. 15. und 22, Iekv, utow, ouviõo. 
bezeichnen nicht nothwendig ein wuͤrkliches Hinneigen des Her⸗ 
zens zum Guten, fie koͤnnen auch bloße Bezeichnung des Billi⸗ 
gens in der Erkenntniß feyn (ſ. d. Aust. diefer VV.); eben fo fteht 
voöſũc und dow dyde. nach) paulinifhem Sprachgebrauche nicht ges- 
radezu für ravedua v. 9sov. Sodann würde man bemerken koͤn⸗ 
nen, daß Paulus den Zuftand des Geſetzloſen von feinem zur 
Selbfterfenntniß gediehenen Zuftande aus detrachtet, und fein ge⸗ 
genwaͤrtiges Gefühl in jenen Zuftand überträgt. In der That 
dürfte in dem Ausrufe V. 24. Pauli eigne Empfindung mit laut 
werden; allein, daß der Apoftel bloß der fpäteren Empfindung 
nach einen Zwieſpalt fchildern follte, wo er nicht wuͤrklich .eriftier, 
das läßt fich nicht denken, und doch wird man dem epegetifchen- 
Gefühle nach geneigt feyn, ſowohl uͤberhaupt die Befchreibung ei- 
nes Zwiefpalts anzunehmen, als auh Ielw, moö, ovrnd. als 
Bezeichnung deflelben anzufehn. : Ueberhaupt aber tft ja V. 9. der 
Zuſtand des Geſetzloſen gefchildert , und zwat wie verſchieden wird 
dieſer dort beſchrieben von dem Zuftandedes Gefetzl.! Feneerfte Claſſe 
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der. evangeliſchen Erklaͤrer giebt den Sinn und ben Zuſammenhang 
dieſes Abfchnitte fo an. Bis DB. 14. ſpreche Paulus im Bräter. 
und fchildre alfo den früheren Kampf des Geſetzl. mit dem Gef., 
worin er.(B. 11.) erlag. Von V. 14 an wolle nun Paulus noch 
gruͤndlicher die Goͤttlichkeit des Geſetzes darthun, und zeige es daher 
im Kampfe mit dem Wiedergebornen, weswegen dort die Praͤſentia. 
Beim Wiedergebornen ſei zwar auch eine Uebermacht der Suͤnde, 
allein ſie habe nicht mehr die innere Beiſtimmung. Es ſei zwar Kampf, 

aber dazu komme der innere Friede, wie er Eap.8, 1. geſchildert fl. 
Es Hat fih nun au diefe auguft. Auffaffung durch. eine große 
Wahrheit empfohlen, die nicht zu überfehen ift, daß nämlich et 
was vom gefeßlichen Zuftande fich immer wieder im Erlöfeten zeigt 
und unzählige Zeiten im Leben eintreten, wo er, was Paulus hier 
fagt, auf fich anwenden fann. (Und mit Recht fagt daher Beza: 
Nam certe ita est et qui hoc non novit, nondum se 
ipsum novit. Bergl. Spener Theol. Bed. B. J. ©, 167 ff., 
wo er durch dergleichen Bemerkungen die auguftin. Anficht vertheis 
digt. Beſonders trefflich find in diefer Hinficht Arndt’s Worte: 
Vom wahren Ehriftenthum, B. 1.8.16.) Bugenhagen fagt 
Daher: quantum in nobis peccati et veteris Adae, tamtum ad- 
huc habet imperii lex, welches fo zu verftehen ift: So lange noch 
Die Sünden luft in ung wach ift, zeigt fich auch jener unauflösliche 
Zwiefpalt. Allein dagegen ift zu bemerken, daß die Suͤnden lu ſt 
allmaͤlig im Chriften erſtirbt, zuerft in Bezug auf die größeren, 

dann in Bezug auf die feineren Sünden, daß alfo, wie. Aug. in 
feinee früheren Zeit ſich ausdrüdte, der Chriſt dann nicht mehe 
sublege, fondern cum lege ift. Ferner, wenn aber auch die: 
Sündenluft wuͤrklich den Zwiefpalt fo in ihm erregt, wie es hier 
beſchrieben ift, fo braucht der Chriſt in dieſem Kampfe fich nicht 
überwinden zu laſſen. Er hat die objective Verfündigung feiner 
Erloͤſung, wenn er nun durch eine gläubige Richtung des Gemuͤths 
darauf eingeht, fo bewährt ſich in feinem Glauben fubjectiv die 
Kraft der zaeıs. Freilich gefchieht dieſes nicht jedesmal, die vapf 
„fiegt oftmals über das wsuue. Allein auf jeden Fall find doch 
Diefe Zuftände als abnorme im chriftlichen Leben zu betrachten, die 
eben nichr darin vorkommen, ‚infofern es ein chriftliches, fondern 
infofern es noch nicht ein chriſtliches iſt. Sie follen daher. nur da 
ſeyn als ein verſchwindendes. — Was aber die Unterabtheilung . 
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betrifft, weiche B. 18. jene Interpyeten machen, fo ift dazu gar ' 


fein Grund, ‚indem vielmehr in dem von V. 14. an Folgenden über 
den Kampf mit dem Gef. daffelbe, was ſchon im Vorhergehenden 
gefagt ift, und daf die Praͤſentia von dort an gebraucht find, iſt bei 
der lebhaften Darftellung, Die Paulus liebt, gar nichts Auffallens 
des. — Nachdem wir fo jene wichtige Frage ‘beantwortet haben, 
ob in diefem Abfchnitte von dem Gefeslichen oder Begnadigten die 

- Rede fei, müflen wir nun noch unterfuchen, ob Paulus in demſel⸗ 
ben überall, wo er in der erften Perfon fpricht, von fich felbft und 
feinen Zuftänden rede, ober Die Zuftände Anderer auf fich über: 
trage. Das erfte meint Aug. und na ihm Viele. In dieſem Falle 
ift es noch unglaublicher, daß der Apoftel in den Worten des Ca⸗ 
yitels feinen eignen Zuftand ald einen fortdauernden fchildern folite, 
waͤre er aber nur mamentan. fo, fo hatte er..bemerftermaßen feine 
Veranlaffung, dieſe vorübergehenden abnormen Zuftände des innern 
Lebens als die riftlichen darzuftellen. Schon Drig. fühlte, daß 
Paulo diefes Bekenntniß als von einem gegenmärtigen Zuftande 
nicht zufäme: Et caetera in quibus confitetur a lege quae in 
ınembris suis est et repugnat legi mentis suae, captivum.duci 
se lege ‚peccati, quomeodo Apostolicae convenient dignitati et 
Paulo praecipue, in quo Christus et viyit et loquitur. Allge: 
mieiner daher war auch fchon in der Altern Kirche, bei Drig,, 
Ehryf., Theod., Hieron., Pelag. die Meinung, daß Pau⸗ 


lus auf fih den Zuftand Anderer übertrage. Dergleichen Uebers . 


teagung — die. Paulus felbft ueraoynuatsouos nennt 1 Kor, 
4,6, — findet ſich bei Paulus öfter 1 Kor. 6, 12. 10, 23, 29, 30, 

13, 11,12. Gal. 2, 18. u. ſ. w. Daher freht auch abwechfeind 
Cap. 7, "14: und 8, 1. der Pluralis, welcher durch das ganze Bte 
Capitel durchgeht. Als die Perfon, deren Zuftand er auf fih über 
trägt, fehen die Meiften, Chryf., Grot., Clarius u. A., die, 
Juden vor dem Befege und unter dem Geſetze an; Erasm. behaup⸗ 
tet eine Gegenüberftellung des Heiden ohne Gefeß und des Juden 
unter bem Geſetz; Theod. zu. 9. und 10. denft gar an eine Ueber⸗ 
tragung der Perfon Adams. Pel. aber und Photius trafen 
ſchon das Richtige, indem erfterer eine Uebertragung der Zuftände 


des zu Befehrenden und Befehrten überhaupt annimmt, alfo an - 


den Zuftand des Menfchen denft, mo derfelbe noch nicht zur Eu 
kenntniß der Verpflichtung des Geſetzes gefommen ift, und an den, wo 


— 
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das Be 6 ihm als verpflichtend gegenuͤber ſtellt. Ph ot: 


Tovro 00x eig &auson 6 Il. sionxev dika . ropawriov his &v- 
Fguruumg oixsıovusrag pvoeas. Ampvof.: sub sua perso-. 
na quasi.generalein .causam agit. Allerdings. kann man wohl 
nicht laͤugnen — wie. dies eben ſchon des abwechfelnde Gebrauch 
des Pur. zeigt — daß der Ap. das. Verhaͤltniß des Geſetzes und 
nachher der Gnade zum Menfchen uͤberhaupt darſtellt und infos 
feen fich des nernexnnarscjos bedient. Allein P. war ja ſelbſe 


durch die Zuftände, die er darftellt, hindurchgegangen; er hatte 


ja ſelbſt an fi die Unzulaͤnglichkeit eines äußerlich gebietenden 
und verpflichtenden-: veligidfen Gefeges erfahren: was war .alfo 


natürlicher, als daß er Dabei zugleich aus feiner eigenen Erfahn | 


tung ‚heraus ſprach, fo daß man alfo niprfireng möchte ſondern 
fönnen, was uerapgnuezconos iſt und was Darſtellung der eige⸗ 
nen Srfahrung “Immer wird man-dad im- Auge behalten müfs 
fen, daß P. die eingelnen Erfahrungen in’ allgemeine Satze und 


Neſultate zuſammendraͤngt. Daß der Ap. aus feinem. — u 


insern Leben, aus feiner eigenen erlahenug heraueſpticht, wich 
beſonders in W. 26. ſichthar. 


Der Ap. hat” alſo zunaͤchſt zur: Soft, au zeigen, daß das 
Gefetz nicht ſeiner innern Natur nach die uqotux erzeuge. Er 
will ‚angeben, welchen Ruben es habe. Es hat den großen Nutzen. 


daß es die Suͤnde als Suͤnde erkennen lehnt. -Def. ware Od roñ. 


sorsiv, dhha Tod hayerwarsır 7, A: 6 vouog alzıng, Pel.; 
“ excusalionem ignpräntiae abstulit, - gravius enim facit. quam 


ante peccare. —— Der Ap. fügt eine: Beftätigung hinzu, . . 


Top ve yoo Encd, ‚Wir koͤnnen dieſes dem Vorigen coordiniren 
und die Zr Ivma ald.eine einzelne Gucopzsa anfehen: . „So habe. 
ich z. B. die ernedunum fruͤher nicht erfannt.” Allein bedeutungs⸗ 
voller würde der Satz, wenn wir, unter &usduwse Die innere fünds 
liche Neigung verſtehn. „Ich erbannte die Sünde überhaupt 
nicht, weil ih ‚auf die innere Wurzel derfelben nicht aufmerkfam 
geworden war.” — Zu oux Erreduundsig ift ein „und fo weis 
te” hin zuzudenten. 2,Mof. 20,14. 5 Moſ. 5, 18. 


8. 8. In V. 7. war das Bel. gerechtfertigt. Nun folgt, 
daß die Sünde. ed nur mißbrauchte. Der Ap. treibt die Lehre 
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von dein Widerftreit zwiſchen Geſetz und Neigung auf die Spige. 
Er will fagene So wenig half das Verbot, daß vielmehr... . 
Teeffend-Erasm.: cum ante legem proditam quaedam pec- 
cata nescirem, quaedam.ita- scirem ut mihi tamen licere pu- 
tarem, quod vetita non essent, levius ac languidius sollici- 
tabatur animus ad peccanduım, ut frigidius -amamus ea, qui- 
- bus ubi libeat potiri fas sit. Caeterum legis indicio proditis 
tot peccati formis, universa cupiditatum cohors irritata pro- 
-hibitione coepit acrius ad’peccandum sollicitare. Wird näms 
fich durch ein Verbot dem Menfchen vor die Seele geführt, daß 
gewiſſe Genüffe Sünde feien, fo ftellen-fih: diefelben beftimmter 
unter der Form eined Gutes vor die Seele, fo daß der Menſch 
“ öfter daran denft. Der Menfch if geneigt ſich alled Verbotene, 
eben weil es verboten ift, als ein Gut zu denfen. Dieſes öftere 
Bedenken ber Sache, "und zwar unter. der Form eines Gutes, 
erregt: die Begierde eher. Diefe ‚Erfahrung ſprachen fchon die 
Heiden aus. Cato hei Livius 1. XXXIV. c. 4.: nolite eodem 
loco. axistimare, Quirites, futuram rem, quo fuit antequamz 
lex de hoc ferretur. Et hominem improbum 'non accusari 
tutius est, quam absolvi, et luxuria non mota tolerabilior 
‚ esset, quam erit nunc; ipsis vineulis, sicut fera bestia, irri- 
tata deinde emissa. Geneca, de clementia, 1.I.c. 23, parri- 
cidae cum lege coeperunt. .Hor. Garmina.1. 1:0. 8. Audax ' 
omnia perpeti gens humlana ruit per vetitam nefas. Daher 
Did, Amor. J. III. EL 4. Nitimur.in vetitam semper cu- 
pimusque negata. Und fo heißt e8 auch in der Schrift: Die 
verftohlenen Waffer ſind ſuͤße und das verborgene Brodt niedlich. 
Spruͤchw. 9,17. — Auagrıa bezeichnet hier die ſuͤnd⸗ 
lihe Willensneigung, ZmıYvuıa deren Modiſteation 
in der Erſcheinung, 39roAn ift das einzelne Gebot. —— 
4gpopun wollte Grot. in der Bed. impunitas nehmen nach 
einer Stelle im Thukyd., wo e8 aber, wie. Raphel zeigt, gleich 
dounznoror iſt, auch würde dieſe Bed, überhaupt nicht in den 
guſammenhang paffen. Apopumv Aaupaveır, popaaıw Aap- , 
“ Buvehr ift auch bei Elaff. ganz gewoͤhnlich — Xmwpısy. 
vonov xuA. Ufteri, S. 25.: „Ehe dem Menſchen ein vouog 
entweder von außen gegeben wird, oder in ihm felhft fich ent: 
wickelt, fo ift die Suͤndhaftigkeit zwar in ihm, als Anlage, aber 
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fie iſt todt, d. h. fie ift ihm noch nicht zum Bewußtſeyn gekom⸗ 
men, weil noch fein Widerſtreit zwifchen feiner Suͤndhaf⸗ 
tigfeit und einem Gebote in ihm entfiehen fonnte” Calv.: 
perinde est ac si diceret, sepultaın esse sine lege pec- 
cati notitiam. Chryſ.: oöx oizo yywgıuog dası. Bel: 
impune committitur, nam .maledicente infante parentibus, 
videtur esse pecc. non tam vivum sed mortuum. Aug.: non 
quia non est sed quia latet. Unter diefen Umftänden entfteht 
auch weniger Reizung zur Sünde, daldiefe erft recht entfteht, wenn 
die Sünde unter der Form des Verbots zum Bewußtſeyn kommt. 
Nexgog bezeichnet mithin auch den Mangel an Wuͤrkſamkeit 
Se vexpog Jac. 2, 17, 26. vom Glauben. So werden Hebr.9, 
14, Zpya vexga diejenigen genannt, die ohne inneren Geiftfind, die 
nicht aus einer lebendigen, fittlichen Gefinnung: hervorgegangen. 
Bol. au 1 Kor. 15, 56.: 7 duvanıg Tg duaprıag.ö-vopog. 
Der Sinn ift alfo: „Ohne Geſetz fuͤhlt man nicht die Sünde als 
ſolche und hat daher auch weniger Reizung.” 


V. 9 V. 9, dis 8. 11. it muır ausfuͤhrlichere Wiederho⸗ 
fung von V. 7. und 8.° Das de hinter &yw darf nicht irre fuͤh⸗ 
ven. Es bildet, wie wir ſchon mehr Beifpiele Diefer Art hatten, 
einen formellen Gegenſatz zwiſchen vexoe« und eLwv, den der Ap. 
noch weiter fortführt im folgenden aveinoer und arzedavoy, wedr 
wegen Bengel nicht übel aus dem vorigen Vers das x. yap v0- 
nov xch, herübernehmend überfegt: nam absq, lege pecc. qui- 
dem erat mortuum, ego vero vivus eram absq. lege. quon- 
‘dam, praecepti autem illius adventu pecc. quidem revixit, 
ego vero ınortuus sum. Wir fehen ſchon aus diefer Gegenüber» 
‚ ftellung, daß das &Lwr hier im emphatifchen Sinne ſteht. Beza: 
vivus eram, nempe quod non ita-turbaretur eius concientia, 
qaum morhum suum ignoraret maxima ex parte. Der Süns 
der, in welchem der fittliche Zwiefpalt noch gar nicht ervegt wor⸗ 
den, bat oft eine anfcheinende Friſche und Zreiheit des Lebens, 
So ſchon Aug. ‚Aehnlich Philo, quod det. pot. insid. p. 164. 
B.: o de pavaog, Loy T. &v KORG Bıov, —RX vov sodar- 
nova. Vergl. Offbr. 3, 1. Das arredavor iſt nun im weiteren 
Sinne: „verlor mein eigentliches Sepn,. wurde elend (nämlich) - 
durch den Zwiefpglt, der Fein ruhiges Leben erlaubt). ” Berg. Bas 
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ruch 4, 1.: cürn 7 Bıßlos Tav rpograyuaray %. Quoũ x. Ö 
yolLDg, Tavreg ol xparoüvreg adınv, &ig Lunv* ol Ve xara- 
Asırnovreg avıny Gnodavovraı. Bgl. über Iavarog'und arro- 
910x819 das zu ©. 5, 12. Geſagte. — Andere wie Chrvf., 
Eoceej.: „ganz fündig werden,” paßt aber nicht in den Zus 
fommenh., wie auch aus dem ®. 10, folgenden eig Javasorv her: 
vorgeht. — Aveinasv „aufleben, weil fie eingefchläfert 
war in der ungefeglichen Zeit. Auch hier. nimmt man wohl Liv beſ⸗ 
fer emphatifch „fie erwacht und erhäft rechte Kraft.” Den Ginn 
diefes V. wollen toir demnach von Cameronius- angeben laflen, 
welcher richtig fo erflärt (Cameron. in Critt. Sacrr. ad Rom. 8, 
'45.): bomo naturaliter in:peccato suo iacet consopitus, igna- 
zus miseriae suae, priusquam a Deo in legis notitia illumi- 
netur. Ad illuminationis illius primum usque momentum 
putat vivere h. o. quiete pacategüe vitam agere, verum 
ubi a lege. pulsatur eius conscientia, gtatim moritur.h. o. 
mire exagitatur atque animo percellitur, sive applicet se bo- 
no (quod nunguam appetivisset nisi per mandatum id ius- 
sus esset proptereaque. non’ nisi invitus illi se applicat) sive 
a malo sibi temperet (quod illi a natura mire allubescit), id 
non nisi aegre et reluctanti animo praestat, sive oculos conii- 
ciat in maledictionem quam contumacibus lex interminatur, 
| guamque scit se effugere non posse, nisi D. aliqua ratione 
quam ipse non videt, succurrat, id 'non sine horrore potest 
animo concipere, — Nehmen wie nun an, daß P. und zugleich 
“ feine. eigene Erfahrung hier darftellt, fo Fönnen wir (wie Aug., 
Luther, Calv., Arndt thut) fragen, an welche Perioden 
feines Lebens er wohl bei dieſer Schilderung der Zeit, wo der vo- 
kog noch nicht ertwacht ift, gedacht haben möge. Aber auch in, 
Bezug auf die Menfchheit überhaupt kann man fragen, wann und 
wo die hier gefcpilderten Zuftände vorfommen. Mit Beziehjuitg 
auf das, was wir oben fagten, daß der Ap. mannichfgrhe ver: 
einzelte Erfahrungen in allgemeine Refultate zufammenfaffe, Fünn; 
ten wir antworten, daß der Ap. auch hier nicht Erfahrungen 
fehildere, die in einem Zeitpunfte des Lebens ausfchließlich vor⸗ 
kommen, ſondern nur gewiſſe Zuſtaͤnde, die ſich mehr oder weni⸗ 
ger in verſchiedenen Zeitpunkten des Lebens und auf verſchiedenen 
Stufen der Entwickelung zeigen, ufammenfafk | in dem Gemählde 
des 
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des Ungeſebüchen In Dre e That möchte ein Zuftand abfoluter Gips. - 
e 


feßlofigfeit, in welchem dem Menfchen gar nicht von irgend eingn 
Seite her ein Verpflichtendes entgegentritt, überhaupt nicht vors 
kommen. Vorzugsweiſe findet ſich wohl gber diefer Mangel deg 
Bewußtſeyns eines Geſetzes auf den niedrigften Stufen des bürs 
gerlichen Zuftandes (wiewohl fich gerade da auch zuweilen eine 
große Gewalt. des Gewiſſens, alfo wenigftens des inneren vouog ofs 


fenbart), ferner bei ganz leichtſi innigen oder ſtumpfſinnigen Menſchen, | 


bei weichen ſich nicht felten eine gewiſſe inftinctmäßige Gutmüthigs 
feit findet ‚, durch welche fie ſelbſt und Andere über ihre wahre Bes 
ſchaffenhei getaͤuſcht, werden, endlich bei ſolchen, die von Jugend auf 
religios⸗ ſittlicher Einwuͤrkung beraubt geweſen find. Beim Ap. ſelbſt 
tritt wohl keiner dieſer Faͤlle ein. Man möchte nad dem ‚was 
ee Phi. 3, 6.'und fonft von ſich fagt, glauben, daß er ftets ein 
ernſtes religiöfes Streben und Treue gegen fein religioͤſes Gefeg 
beobachtet Habe, wie ſich dies auch wohl ald Kolge feiner Bil⸗ 
dung bei dem uns (auch aus dem Talmud) als achtungswerth und 
fromm befannten Gamaliel denken läßt. Wenn V. 24. aus der 


lebendigen eigenen Erfahrung des Ap. herausgefprochen ift, ſo 


kann er niemals zu. den mit der aͤußerlichen, oberflächlichen Ges 
fegerfüllung fich begnügenden Pharifaern gehört haben. Und fp 


müßte man annehmen, Daß wenn er den gefeßlofen Zuftand ſchilb⸗ 


dert, ihm eben aus ſeiner eigenen Erfahrung nur vereinzelte Zu⸗ 


fände und Thatfachen vorſchweben. Insbefondere fönnte. er an - 


feine Jugend denken, ehe er zu Gamaliel in die Schule fam. — 
Ang. und Calv. find geneigt an das Leben Pauli als Phari- 
föer zu denfen, in welchem er Doch auf eine innere Gefegerfüllung 
nicht aufmerffam geworden wäre. 


B. 10. Das göttliche Geſetz verheißt denen, die es befol⸗ 


gen, Leben d.i. Seligkeit. 3 Moſ. 18, 5. Amos 5, 4. 6 Moſ. 5, 


16, 32,33. Ehryf.: oux eintev br Byron yeyove uou Save. J 
rog, BAR EÜEEFN, TO KULVOV x. . sagadosoy T. GTorsiag odzwg 


Epunvevwy. 


V. 11. Einnarnos. Sehr unnatürlich ift die Erkl. Salvins u 


‚und Anderer, als ob dies bloß von der Erfenntniß, daß man he⸗ 
tungen ift, zu verfiehen fei. Calv.: verbum dfarsergv non de 


ze ipsa, sed de notitia exponi debet, quia scil. ex lege palam 
| IR 0 
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fit quantum 'a recto cursu discesserimus. Richtiger entwe⸗ 
“der mit den meiften Ausl.: es verleitete, lockte mich zur Sünde, 
oder: es brachte mich Hinterliftig um das durch den rechten Ge⸗ 
brauch des Gef. beftimmte Gut. — Anmexreıver. Dies 
Wort haben wir aus dem vorhergegangenen drze$avor und Ia- 
veœroc zu erflären, „machte mich gänzlich elend.” Sohar, Ge- 
nes. fol. 97. col. 384, R. Elieser dixit: Quicunque operam 
dat legi nomine ipsius (i. e. ea intentione ut ipsam exequa- 
tur), ille non occiditur a concupiscentia prava. Dei Bechai 
(Vitr. Observv. T. DI. p. 599.) heißt es: R. Simeon Ben 
Lakisch dieit: inaah wpams wly ol=bab Saınn age bi) In 
„Die böfe Natur des Menfchen ſteht alle Tage gegen ihn auf und 
ſucht ihn zu toͤdten.“ Daher auch bei den Rabb. das angeborne 
Verderdben Todesengel genannt wird. Manchet Menfch muß 
erft auf diefen Außerften Punkt des innern Elendes fommen, che 
er nad) der Erloͤſung verlangt, daher Beng.: hie terıninus 0e- 
‚conomiae peccati in confinio gratiae, , 

V. 12. Ergebniß aus der Beſchaffenheit des beſchriebenen 
Streites. Nouog iſt nyin der Inbegriff des goͤttlichen Geſ., &r- 
von, pr das einzelne Gebot. Theod.: üyıar TTEOTNYogpEVOR, 
os ro deov didafacer- dızaıay de, ws dpdwus Teig TER DOM 
Baraıg uw qᷓpovr Ebeveyxovoav- ayadny de, ws Lor» * 
gukarrovaı eurgenulovoar. Vergl. 1 Tim. 1, 8. 

8.13. Alan auaprım Erasm. giebt das dite 
richtig dur imo, wir muͤſſen nämlich hinter aͤu. ergänzen dues 
yeyova Javarog —— 'Iva gavz auaprıa xil. Hier 
macht die Conſtruction einige Schwierigkeit.” Es fragt fich zu- 
nächft, ob wir das zweite iva dem ’erften beizuordnen oder unters 
zuordunen haben, Drdnen wir es unter, dann wäre ed noch am 
zuläfjigften, obwohl immer hart, mit der Bulg. ., Erasm. 
Hécum., nv bei xazepy. zu ergänzen, und Pavn von dem zum 
Vorſcheine kommen zu verſtehen: ut appareat pece. per ho- 
num mihi operatum esse mortem, ut fiat etc. Noch unna⸗ 
tuͤrlicher Elsn., dem de Wette folgt, welcher par, mit, 
dem Partic. pleonaftifch nimmt, ftatt zarspyalntaı, wozu ſich 
freilich bei den Profanſer. Beifpiele finden. Weit vorzuͤglicher iſt 

die Beiordnung des zweiten Satzes zu dem erſten. Dann ſteht 
das Pant. xoreeyacouevn etplanative: utpote quod mihi ef- 
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ficiat mortom, und der Sag mit dem zweiten iva iſt eine tiefer 


-gehende Darftellung des erften.  Beza: ut appareret.esse pecc. _. 


mibi per id quad bonum est efficiens morteın, id est ut pecc. 
fieret admodum peccans per illud praeceptam. Sonach ift 


es auch nicht nöthig, wie Homb, will, anzunehmen, daß das 


yeyırras Epanalepſis des Yavj ſei. Micht übel ift auch die Ver⸗ 
bindung, welche Mich. annimmt, nämlich 2 iva par) ün. als 
Zwiſchenſatz zu betrachten, und gleich hinter üuapzıa zu eis 
gähzen ysyove Iavarog: „Mein! fondern die Sünde, da 
fie, um recht als Sünde zu erfheinen, mir durch das Ges 
bot den Tod zumege brachte, damit die Sünde durch das 
Gebot recht fehr in ihrer fhwarzen, fündlichen . Geftaft ers 
feinen möchte” —— Ka vünmegP. Fatt Inspßaldovrug 
öfterE von P. gebraucht 1 Kor. 12, 81. 2 Kor. 1, 8. 4,17. — 
Den Sinn des Satzes giebt treffend Calv.: valde enim pesti- 
feram rem esse oportet, quae efficiat ut quod alioqui salubre 
est natura, noxam aflerat. Sensus est; oportuisse detegi 
per legem peccati atrocitateın, quia nisi pece. immani quo- 
dam vel enormi excessn prorumperet, non agnosceretur pecc. 


‚Excessus hic eo se violentius profundit, dum.vitam conver- . 


it in mortem. Es ift das Majeftätsrecht des Guten, daß es 


aus allem Böfen Gutes zu ziehen weiß, und der Fluch des Boͤ⸗ 
ſen, daß es alles Gute zu Boͤſem mißbraucht. 


V. 14. Bon hieran laſſen nun die meiſten auguſt. Ausll. | 


die fpecielle Beziehung auf den Erlöfeten eintreten (Andere mach⸗ 


ten auch gar feinen, Abſatz von V. 7. an). Der Ap. wolle nun⸗ 
mehr die Goͤttlichkeit des Gef. dadurch insbefondere zeigen, daß 
er den Widerftreit in's Licht fegt, in den es felbft mit dem Ers 
loͤſeten tritt. Dieſe Erkl. kann nur dann Beifall finden, wenn 
wir diefen Abfchnitt aus feinem Zufammenhange reißen. Behals 
ten wir aber erftens den Eingang dieſes Cap. im Auge, two der 
Chriſt als gänzlich von des Geſetzes Verurtheilung befreit vorge: 
ftetit wird, fodann die Theſis B. 5., wo die Herrfchaft der Süns 
de im Menfchen in die gefegliche.Zeit gefegt wird, und V. 6., 
wo dagegen in die Zeit der Erlöfung der geiftlihe Wandel, Te 
hen wir, wie endlich Eap. 8, 1. fich wieder hieran fchließt und den 
geiftlichen Wandel der Erloͤſeten und Freiheit vom Geſetze vew 
kuͤndigt: fo iſt es offenbar, daß P. feinen andern Endzweck bei 
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der Darſtellung des hier beſchriebenen Kampfes haben konnte, äls 
die Beichaffenheit des gefetlichen Zuftandes zu lehren. Denn nur 
in Bezug auf diefen hatte er ed ja ͤbernommen, auch die Heilig: 
feit des Gef. nachzumeifen. Dazu fommt, daß ſich ung bei Be: 
trachtung des hier folgenden Abfchnittes durchaus nichts von 
dem Inhalt der vorhergehenden Verfe Verſchiedenes zeigt. Biel: 
mehr finden wir hier blos eine fpecielle Ausführung des dort all: 


gemein Angegebenen, daß durch die Erfenntniß des göttlichen 


. 


. 
x 
. 


; * 


Geſ. der Zwieſpalt nicht gemindert, ſondern nur gereizt wird. 


Auch kann das gar kein Grund ſeyn, hier einen anderen Gegen⸗ 


ſtand zu ſuchen, weil von nun an Praͤſentia folgen. Bengel: 
utitur P. ante versum 14. verbis praet. temporis; tum expe- 
ditioris serinonis causa, praesentis, in praeteritum resolven- 
dis, perinde ut alibi casus, modos etc. farilitatis gratia per- 
mutare solet; et v.gr.mox c. VIII. 2. 4. a numero singulari 
ad plur., ibidem v. 9. a prima pers. ad sec. transit. Eoque 
commodius,.a praet. tempore ad praesens flectitur oratio, quod 
status illius legalis indolem tum demum vere intelligat, post- 
quam sub gratiam venerit, et ex praesenti liquidius possit 
indicare de praeterito. Denique unus ille idemque status 
processusque varios habet gradus, vel magis praet. vel mi- 
Aus praet. tempore exprimendos, et sensjm suspirat, con- 
nititur, enititur ad libertatem; inde paulatim serenior fit 
oratio apostoli. Das yap zeigt und an, daß eine Ausführung 


Des Vorhergegangenen folgt. Wir würden den Fortgang der 


Auseinanderfegung fo angeben: „So muß es aber auch kom⸗ 
-men, da wir nicht ablängnen fönnen, daß ein unauflösliher Ge⸗ 


genfag zwiſchen Gottes Geſetz und unferen Neigungen ftatt finz 


det.” — Oidausv. Semler und Koppe wollen, weit 


an allen andern Stellen dyw fteht, old us» leſen, allein theils 


if dies überhaupt Fein zureichender Grund, theils pflegt duch P. 
gerade folche Säge ber, afigemeinen Erfahrung im Plurali auszu⸗ 
druͤcken. &2,2.— Es ift nothivendig, daß wir hier bei dem 
Begenfab von rıweuuerizos' und gapzıxos den biblifchen Sinn 
son rwerua und owg& überhaupt entwickeln, indem alles hier 
Folgende auf diefem Gegenſatz beruht. — Im UT. wird der 
Menſch öfter a genannt, welches Dann den Nebenbegriff der 
Schwoͤche und Hinfaͤlligkeit hat. Wir finden üperhaupt, daß fich 
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Biefer dem Hebräer mit dem Begriffe Menſch verband. Es liegt: 
dieſes fchon in 1 M. 3, 19., womit zu vgl. Pred. Sal. 3, 20. 
- Sir. 17, 31. 83, 10, Yu die Etymologie. von Wim zeigt diefeh. 
"ga fommt in jener Bed. befonders vor 1 M. 6,3. Pſ. 78, 39, \ 
66,5. er. 17,5. ef. 40,6. Den Gegenfaß zum finden wie 
ausdruͤcklich aubgeſprochen ef. 31,,3.: ame —* BIN DIISD 
na ab nie. An diefen Spracgebrauh fließt jich der neuteftas 
mentliche, in welchem der Gegenſatz von sap und mwauua Übers 
all wiederkehrt. Zap& bezeichnet Hier die ſchwache, zum Guten 
unkraͤftige menfchliche Natur im Gegenfage zu dem neuen Lebens⸗ 
peincipe, welches durch die Gemeinfchaft der Menfchen mit Ehrifto 
in fie eingepflanzt wird. Theod.: aagxıxov xalsi Tov undersw 
zig nveuuarızjg Enrixoypiag Terugora. Daher finden wir 
18or. 3, 3. gleichgeftellt napxıxos elvar und zara &vdpwrcov 
‚nepısrariv d, h. „wie der gewöhnliche Menſch.“ 2 Kor. 1, 12. 
wird die onpea vapxırn ‚gegenübergeftellt der sllixeweie Tod 
Heod,. alfo „die durch die gewöhnlichen menfchlichen Kräfte ges 
fundene Weisheit” der durch befondern göttlichen Einfluß geges 
benen. 2 Kor, 1, 17.: xora sapxa Bovisvew d, h. „ohne höhere 
Ruͤckſichten. 2 Kor. 10,3.: & Tapxı TTEQLTTOTOUVTES OÖ xaTa 
cogxa orgarevausda „obwohl wir in Der ſchwachen menfchs 
lichen: Natur mwallen, fo ift doc unfer Kampf ein fdicher, der 
sicht bloß mit den aus diefer ſchwachen Natur entlehnten Kräften 
geführt wird,” u.f. mw. Beſonders gehört Hieher aus den Reden 
Chriſti felbft Mesh. 26, 41.: „das Höhere, Göttliche in euch iſt 
- bereit, die menſchliche Natur ift zu untuͤchtig.“ Mith. 16, 17.: 
„das ift nicht aus deiner ſchwachen menfchlihen Natur, fondern 
aus ciner Höheren Einwuͤrkung hervorgegangen.” Joh. 8, 6.: 
„der Menfch als ſolcher ermangelt des göttlichen Lebens, er kann 
Diefes nur durch eine Zeugung höherer Art erhalten.” — Man 
£önnte nun aber vielleicht den Begenfag anders faſſen ale hier ges 
ſchehen iſt; man koͤnnte unter der vapd das awua verftehn, den _ 
ſinnlichen Organismus, und — wie es alsdann der Gegenſatz 
erfordern wuͤrde — unter —X den vous, das Gottverwandte, 
welches auch noch im natuͤrlichen Menſchen iſt und beim Chriſten 
Die Herrſchaft erlangt, das religioͤsſ⸗ fittlihe Bewußtſeyn, die Ins 
elligenz. - So ſchon unter den Alten’ die Alexandriner und unter 
den Neueren ‚die Mehrzahl der Theologen, Crasm., Mic, 
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Stolz u. d. a. Allerdings iſt ja der förpeelihe Organismus das 
Drgan, durch weiches viele Sünden ausgeuͤbt werden, allerdings 
herrſcht er fo oft über die geiftigen Intereſſen zum Nachtheile des 
. Menfchen, Allein es ift doch zu beruͤckſichtigen, Daß er an fich 
nicht böfe ſeyn kann, daß er auch an fich nicht nothwendig unge: 
ordnete Begierden veranlaßt, fondern erft immer eine Dishar: 
monie des Beiftes vorausgehn muß, wenn ein folches Ueberwie⸗ 
gen ber koͤrperlichen Anforderungen ſtatt finden ſoll (nicht die 
oegE fondern das Ypovnka FT. aapxos iſt böfe). Tiefer weiſt das 
ber der Ap. die Quelle des Guten und Böfen nad, wenn er daß 
erftere ableitet aus.einem Lip T@ Ie@ und mithin das fegtere aus 
. dem Eauro Ci, 2 Kor. 5,15. Röm. 14,7. Auf diefelbe tiefer 
kiegende Quelle werden wir auch zurückgeführt , wenn wir auf die 
- angegebene Weife den Sprachgebr. von vap& geſchichtlich verfol- 
gen. Weberdies giebt e8 ja auch Gebiete der Verfündigung, wel 
de gar nicht mit dem fomatifchen Drganiemus des Menfchen auf 
irgend eine Weiſe zufammenhangen, Lieblofigfeit, Haß, Neid, 
Hochmuth. Auch diefe bezeichnet der Ap. als dpya Tjs ampxog, 
Gal. 5, 19 — 22. Ya auch jenen- Theofophen, welche eine rigos 
ziftifche Askeſe übten (Kol. 2, 22, 23.) und fi) nur mit Specu: 
lationen über die Geiftermelt abgaben, legt der Ap. einen voöc 
zis oapxos bei. Vgl. auch Eph. 2, 3. 1 Kor. 3,3. Roͤm. 8, 
1,5— 9 In Stellen diefer Art kann doch nur dann einena- 
türliche Exegeſe ftatt finden, wenn wir unter rzysüne nicht Die 
menſchliche Intelligenz verftehn, fondern das neue rifliche Le 
bensprineip, und demnach unter oaps die menfchliche fich ſelbſt 
überlaffene Natur, welche als folche ein vexgov iſt. In unferer 
St. finden wir nun freilich nicht den Gegenſatz von ee⸗ und 
Aveũõuc, ſondern, wie ſich nachher ergiebt, von ouoẽ und voög 
oder Zow drdgwnos. Man wird ſich indeß dadurch nicht fire 
berechtigt halten Fönnen, zu ſchließen, daB avsvua überali daſſelbe 
was vovg fei, oder daß oapd gleih awna. Denn, wie der Zus 
ſammenhang zeigt, fpricht ja der Ap. hier nur von dem, welcher 
das ravsüuna. noch nicht befigt, und geht er C. 8, 4,5, 6. zu dem 
über, der das ryeüua empfangen hat. Mithin fann er hier nicht 
anders als den voög der oap& gegenüberftellen. — Vgl. über 
die Bed. von cag5 Aug., de eivit. Dei, 1. XIV. c. 8. Bud- 
dei dissert. de anima sede pecc, orig. in Miscell. sacris T. .LIL, 
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und Knapp, Scripta Theoll. p.220, sqq. — Betrachten wie 
nunmehr das rırsvuazıxog und oapxızos in dem hier ftatt fins 
denden Gegenfate. Das Gefeg, ſowohl das Sittengefeg im Bus 
fen des Menfchen, ald die Ausprägung deſſelben im Defalogus, ift, 
wie Aug. ticflinnig. erörtert, eine Offenbarung der höheren in 

Gottes Wefen gegründeten Weltordnung (es ift alfo ein avsvuua- 
Tıx0v); um daffelbe auszuüben müffen wir unſerm inneren Mens 
ſchen nad diefer Weltordnung einverleipt werden, mir müffen 
ebenfalls ravevpuarızoı werden, ohne die Theilnahme an der Erlös 
fung kann der Menfch nicht.zvsuuarızog werden; fo ift denn die _ 
Folge davon ein unlösbarer Widerfpruh. Vgl. a Anm. zu 2.6, 
Uferi, S.29,: „Das Gefeg, wenn es bloß Gefeg oder yoau- 
ga jft, ift nur im Verftande, es iſt ein objectiv Erkanntes; die 
fubjective Seite des Menfchen, auf der auch fein Wille beruht 
(daher P. diefen immer mit &yw bezeichnet) hat urfprünglich nichts 
damit zu fchaffen; indem aber das Geſetz etwas ausfpricht, mas 
von dem Willen dee Menſchen ausgehn ſoll, ſo wird gerade da⸗ 
durch der Wille zum Widerſtande gegen das ihm urſpruͤnglich 
Fremde gereizt, und die dem Geiſte widerſtrebende, fleiſchliche 
Natur des Willens wird offenbar.“ — Ein aͤhnlicher Ausſpruch 
iſt der im Buche efit) Chochma: ya x5 mann San an 
30 dan min aan nr „Die Thorah wohnt wegen ihrer Gei⸗ 
ſtigkeit nur in der ſchlackenfreien Seele” — Statt vapxı- 
xog leſen aapxivog codd. AC DEF G undiviele griech. Väter. 
Da nun auch 1 Kor. 3,1. und Hebr. 7, 16, die beften codd. vag- 
xıros lefen, fo müffen wir wohl annehmen, daß in der zo 
auch ocoxivos, welches eigentlich nur die ſinnliche Bed, „fleifchern” 
bat, in der metaph. gebraucht wurde und hier die richtige Lesart 
if. — Der Ap. ftellt dad Eyw als das vapxıxor dar, weil jene‘ 

velleitas im Menfchen, welche nach ®. 15. und 16. auf der Seite 
des göttlichen Geſetzes fich befindet, gar zu machtlos ift, und bei 
der Ohnmacht diefer der ganze Menſch im Widerfpruch mit dem 
Gefege erfcheint. Daher find denn auch die platoniſchen For⸗ 
mein zu erklaͤren zpausswv x. Terror &avrov, in welchen die Luft 
zum Böfen als das eigentliche Selbſt gefegt wird, vgl. de Rep. 
I. IV. p. 347. T. VI. Bip. Das ift eben das Erhabene in der 
Natur des Sittengefeped, welches wir in unſerer Bruft tragen, 
daß es und mit: Du! ancedet,. und während alle unfere Begiers 
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den etwas anders wollen; wir doch feine. Oberherrlichfeit aner⸗ 
fennen müfen. Es wird daraus offenbar, daß durch das Ges 
wiſſen unmittelbar eine höhere ‚Weltordnung in der’ nicdern ets 
fiheint — deren Schöpfer im Geſchoͤpf (Bel. Heidenreih, Ueber 
natuͤrl. Rel. Leipz. 1790. S. 173.), Auf der andern Seite fann 
tan aber auch wieder eben das in ung, mas und mit Du anre⸗ 
det, ald das-eigentlihe Ich im Menfchen betrachten, infofern dies 
ſes religiös sfittliche Bewußtſeyn die ganze Natur des Menfchen - 
fih homogen machen muß, und infofern nur dann die. Idee des 
Menfchen erfüllt ift, wenn fie mit diefem vonog Yoarog dr vi 
za0dıq In Uebeuspnftimmung gebracht worden. In diefer Rücficht 
Bezeichret denn auch wuͤrklich der Ap. mit dem Iywin®. 17. das res 
ligiöß s ſittliche Bewußtſeyn, und ftellt Dagegen die auägzıa als einen 
unrechtmäßigen Anſiedleri in der Menſchennatur dar. IIs - 
npausvog Dmor.an. Derwelder im Kriege überwunden wors 
den, ward ale Sklave verfäuft, fo ftellt P. treffend den im Kam⸗ 
pfe gegen die ungoͤttlichen Willenstriebe erliegenden Menfchen ale 
an die Sünde. zum Sklaven hingegeben vor. Der Ausdrud war 
ſchon im Hebr. von denen gewöhnlich, die gleichfam umter dem 
‚ Despotismus des Böfen ftanden. “zonn 1Kg. 21, 20,25. 209. 
17,17, So aud 1 Makk. 1, 15.: Engadncav vov, rojoar v. 
ovnoov. Auch die Rabb. haben die Redensart az u a 1222. 
Bei den Rabb. heißt uns „verfauft werden” überhaupt fo viel als 
„übergeben werden.” So Sanh. £. 97. col. 2, myaya omama 
Die Juͤnger Chriſti dagegen find nicht mehr dodlo: r. &n. Röm. 

‚17. %05. 8, 36. Mel.: haec (summa corruptela natürae 
nestrae) necesse est tradi in ecclesia, ut cognoscamus e re- 

ione magnitudinem beneflcii Xi. Den Nero diefes tieffinnigen 
Ausfpruch® Pauli zerfchneidet Brot. und macht die Worte matt 
und leer durch die Noten: alia est natura legis, alla magnae 
pertis hominum und major pars TIudaeorum 2 affecti- 
bus abripitur. 





V. 15 P. Enüpft wieder mit yap an, es ſoll dieſer Satz 

nämlich die blinde aupf des Menſchen beweiſen. Bis hierher 
Hatte P, fich ſelbſt nach feinem ganzen Menfchen dem göttlichen 
Gefeg gegenübergeftellt, nun aber beginnt er in fich felbit einen 
B Zwieſpalt zu beſchreiben. Wirimüflen, um m Klarheit hierin zuers 
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langen, nach pſychologiſchen Befimmungen Me verfchitbenen 
Subjecte, die in der Auseinanderfegung des Ap. vorkommen, ans 
geben. Wir müffen dabei davon ausgehen, daß der Ap. noch ein 
ürfprüngfich Gottverwandtes im Menfchen annimmt (f. zu 1,18.). 
Es ift dieſes das religioͤs⸗fittliche Bewußtſeyn od), was nit 
ganz im Menſchen ausgetilgt werden kann, ohne daß er eben da⸗ 
mit aufhoͤrte Menſch zu ſeyn — er würde dahn ein phyſifſches 
wWeſen, ein Naturweſen. Es manifeſtirt ſich weniaftens: in eim 
zelnen Regungen des Gewiſſens. Da nun das Verwandte vom 
Verwandten angezogen wird, ſo entſteht in dem Menſchen, ſo⸗ 
bad ihm der aͤußere vnuog vorgehalten wird, ein gewiſſer Zug 
danach hin, eine Schnfucht es zu erfüllen. Es finder mithin eine 
Webereinftimmung des ‘Innern Gefeges mit dem aͤußeren fra 
(B. 16.), daher ſcheidet auch der Ap. nirht genau, obſer vomtins - 
nern oder Äußern voung fpricht. Dieſem Innern Goͤttlichen ſteht 
nun gegenüber die Neigung zur Willkuͤhr, zur Sünde. Sieht 
der Menfch auf das, mas er der Erfcheinung nach iſt, fo moͤchte 
ee diefe fein eigentliches Ich nennen, denn jenes Goͤrtliche macht 
ſich ja nicht geltend. So nennt aub der Ap. die apg:das dyıh 
des Menfchen, V. 14, 18. Auf der andern Geite geht-abrr dech 
auch bei dem tief Gefunfenen daß Bewußtſeyn nicht ganz unten 
daß jenes Goͤttliche fein eigenttiches Tb ſei, Dem alles Nidere 
Bomogen werden müfle, des göttliche Same in’ ihm, der gleich⸗ 
ſam nur erſtickt it. Daher ſtellt dee Up. auf der andern: Seite 
die duaprıa oder oap& als etwas dem Menfhen Fremdes dar 
und fein Goͤtnliches als das eigentliche Ey, B: 17., 20, Diefes 
nennt er daher auch den dow Avdownag, dben eigentlichen RAR 
des Menfchen. Bon weicher Art ift nun das Wollen, das er dies 
fem innern Menfchen zuſchreibt? ‚Bin geſundes, normales Wol⸗ 
ien kann es nicht ſeyn, denn fonft würde es einen fof&arden An⸗ 
veieb mit ſich führen, daß der Erfolg zu Stande kommen toiede. 
Es iR alfo nur ein ſchwaches Wollen. Die Scholaſttler unter⸗ 
ſcheiden voluntas completa und incompleta und nennen die let⸗ 
tere velleitas. Auch von dieſer velleitas können wir uns wiedet 
verſchiedene Grade denken. Wir koͤnnen uns das Hecker und 
 Ovupnm und ovrndojas mehr als ein. Billigen mit dem Verſtan⸗ 

de denfen, bei welchem zwar nicht Feine, aber doch eine nur wartz 
geringe Anregung des religiös firtlichen Bewußtſeyns ſtatt. ſinden 


! 
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würde. In diefem Sinne. hat au, wie Thomas Ma. bemerkt, 
felbft der Böfefte ein gewiſſes Wollen d. h. Butheißen des Guten. 
So Ehryf.: vu dem, Tovzeozıv oux Enawio., Wie eine fol- 
che velleitas beſchaffen fei, zeigt Aug. aus feiner eigenen Erfahrung 
Conf. I, VIII. c.8.: undique ostendenti vera te dicere, non 
erat omaino quod responderem veritate couvictus, nisi tan- 
ium verba lenta et somnolenta: Modo, ecce modo,- sine 
paulalum! Sed ınodo et modo non habebant modum, et 
sine paululum in longum ibat. MWogegen Aug. von der durch 
die göttliche Gnade allein gemürkten und auch nur. duch fie zum 
Ziel gelangenden voluntas ſagt (ibid. 1. VIIL c. 8.): non solum 
ire, verum etiaın pervenire .illuc, nihil erat aliud, quam 
"velle ire, sed velle fortiter et integre, non semi- 
aaupiam hne atque hac versare et iactare voluntateın, bac 
parte assurgentem cum alia parte cadente luctautem. (gl. 
Die, merkwürdigen Ausſpruͤche hierüber in Petrarchs Selbfibe: 

kenntniſſen, ©. Müllers Selbftbefenntniffe merkw. Männer, 
| hur 1791, 1B. ©. 44. ff) — Allein der Zufammens 
hang und auch felbft Die einzelnen Worte, namentlich auyndoum, 
machen es wahrfcheinlicher, daß unter dem Heise» hier mehr als 
eine verftändige Beiftimmung zu verfichen ſei. Wenn der Ap. eis 
wen.folchen beſchriebe, in welchem noch gar Fein fittlicher Zwie⸗ 
ſpalt erwacht ift,. fo moͤchte man allerdings unter dem Jalzır 
bloß eine falte Zufimmung zu verftehen haben; allein er redet ; ja 
von dem, in weichem: die Sünde mit dem Geſetz In Kampf getre⸗ 
wen if, er ſchildert ja lebhaft die innere Angſt eines Soichen (WB, - 
26.), kaum wird man daher umhin fönnen, unter dem Jelsır 
einen höheren Grad des Wollens, eine Sehnſucht zu verſtehn. 
Wollte man nun von Dogmatifcher Seite aus entgegnen, vor der 
. Wiedergeburt laſſe ſich nicht füglih beim Menfchen eine folche 
Sehnmſucht denken, die ja doch nur Krucht der xapıs ſeyn koͤnne, 
fo Hehe. ſich erwiedern, daß der Ap. €; 8, 15. doch auch von einem 
yevabpn dovizıag bei ‘den gefetlihen Juden redet, daß er alfo 
Ihren Gefeteseifer ebenfalls von einer göttlichen Einwuͤrkung hers 
Yelte, welche man wohl ale die gratia praeveniens bezeichnen 
Eonnte. — Od yıraaza. Schon Aug. und nad ihm 
Beza, Grot. u. A. in der Bed., welche auch das hebr. var hat 
„hillgen. ” Hofea 8, 4, * die Anm. von Elsner. Aehnüich 
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Wolf: anerkennen, Gefchließen. : Allem dann wäre es von dem 
Folgenden nicht verfchieden. Beſſer verfieht es Ehryſ., Theod.., 
Pel, Hier. u. A. von einer Verdunkelung der Erkenntniß. Chry ſ.: 
zı ν &orır, oᷣ yırward; gxoreönar ‚ gynan, ovvapralouas, 
annoericv unouerw.. Theod.: Ö yap jrrwusvog Imo T. 1760» 
yüg, x. usvzoL x.,v. doyns tin ads uedwty, aux dxeı onpn 
8. wücır T. Gaprıag‘ usra Ös ys.r. nadlay Tov radoug T. 
alodnoıy deysrar T. zaxov. Obwohl nämtich duch die Sünde 
in die Vermögen und Thätigkeiten des menichlichen Gelftes «eine 
große Disharmonie gefommen ift, fo zeigt ſich doch die urfpräng, 
liche Anlage, zufolge ‚deren fie alle zuſammenwuͤrken follten, noch 
immer, der Menfch kann nie wollen, ohne in feiner Erfenntnig 
Gründe für fein Wollen gu haben. Da nun aber die Sünde et; 
wos Dlindes, Geſetzloſes iſt, fo kann es freilich für fie, feine Achten, 
nur Scheingeünde geben, weiche auch gleich vor und gleich nach 
der That vom Menfchen felbft als Scheingruͤnde erfannt werden, 


‚die ihm aber dach im. Augenblick der Ausführung als befriedigend 


erfcheinen. Inſofern kann der Ap. fagen, er wiſſe gar- nicht im 
‚Yugenblide des Gündigens was er thue, er ſei ganz verblen⸗ 
det. Ob y 5 Yelw xrl. Beng.: mancipium: ia 





‚digao domino primum servit cuın gaudio, deinde cunt moe- 


zore, postremo iugum excutit. Wiewohl nach dem oben Ge⸗ 
fagten bier Hei mit Cheyf. bloß von einer Falten Billigung 
wverſtanden werden könnte, nehmen wir ed doch lieber in der Web. 
. von ndouas, die es im Helleniftiichen hat. Marth. 27,43. Haͤu⸗ 
fig in der LXX. für ya 5 Mof. 21,14. 1 Sam. 18,22, Was 
:der Menſch vor und nach der Ausübung der Sünde wünfht, 
was er für das Richtige halten muß, das kommt doch nicht: zu 
Stande. Die Erfahrungen, weiche der Ap. hier fchildert, draͤn⸗ 
gen fich jedem Menfchen, welcher den fittlichen Zwieſpalt feiner 
Natur erfahren, fo ftarf auf, daß man in der That nicht nöthig 
hat, mit Dr. von Am mon anzunehmen, der Up. vergsbßere die 
Sache, um nur nachher das Ev. recht erheben zu koͤnnen. Kolgende 
wichtige Zeugniſſe der Heiden, die mit P. übereinftimmen , ſind 
bier anzufuͤhren: Thuk y di des, Histar. 1. III. c. 45. fagt Dies 
dotus: ‚arioc de Advwwarov x. nolding sundeıas, GoTıg aie- 
var, v. @IpWTIELOG puosos —B zrgostugog ti gäbe, 
anorganmp = Tıva dyeıv, 7 vonws boxui, 7] alle Tip Bde. Dies 
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dorus Sic, Bibliotheca 1... c. 71.: Die Aegypter Tiefen 
ihre Könige nie unumfchtänft: fondern nur nach den Geſetzen rich- 
ten, denn fie glaubten mohlaxız Eriovg eidorag Orı uellovo 
 Snagravsır ‚ Under nısor ngarseı za pavla, xurieyvaus- 
voug dm Epwsos 7) Mıoovg ı rıvog ahkov nadous. Zeno- 
phon, Cyrop. 1. VI. c. 1. $. 31. fagt der Perſer Araspes: dvo 
yap vapüg dxw ugag .. . ou yap dn ua ye oboa, Una 
dyadn T. torı x. xaun , od’ Sud elör ve x. aluyewv io- 

yaw dpd x. Taura Sue Bovistar ze x. oð Bouästau ngarrew‘ 
Eile Önkovorı vo Eovov yuxa, x. öruy ner. 7 ayaIn xocrij, 
%. saka nparrerar, örav de N) 7EOvno0, 5. aloypa J— 
Euripides, Medea v. 1077.: 

uavdavu usv, ola dods uellw.xaxı, 

Hvuog de xpsıooww roy Euwv Bovlevuarov. 
Derſelbe (beim Etem. Alex. Strom. J. IL. c. 15.): _ 

©. Aehndev nbder sawde fe, Wr Ov voudersig- 

waunv d’ &yovra u 7.pvoıg Brabereı. 
Epietet , Enchirid. 1.11. c. 26.: ö öuapraerswv, o ur Ie- 
Is, od nori, x. ô unYelcı nord. Und Simplicius inf. 
Anm. zu Epictet: zıyeg yovv x. Övoyepaivorzeg ca &auraw 6 des- 
| ges, »; Bovinueyor un »ınelodar abzag, WIourrar Öpwg 
Uno x. &iswv dr T. olxeia öpextu. Plautus, Trieummus: 
Act. IV. st. 2. v.31. Scibam ut esse me deoeret, .facere nom 
quibam miser. Geneta, ep. IIL: quid est ‚hoo, Lucili, 
quod nos. :alio teadentes alio-trahit, et eo unde recedere cu- 
pimus repellit? quid colluctatur cum animo nostro, nec per- 
mittit nobis quidquam semel velle? Ovid, Metam. VIL 1%: 
‚aliudque cupido, mens.aliud suadet; video.meliora probo- 
que, .deteriora sequor.,. ®eneca, Hippol. v. 604.: vos te- 
stor, omnes coelites, hoc quod volo, me nolle. Daher läßt ‘ 
auch auf ähnliche Weite Lactanz, Instit. 1. IV. c. 29; den. Hej⸗ 
ben fagen: volo equidem nom peccare, sed vigcor, indutys 
venim sum carne fragili. Itaque ducor intertus et peoge non 
‚'eia, vulo, sed quia cogor. Eben fo die Rabb. Berad.c. 2 
p. 17: „R. Alekſandri fagte in feinem Gebet: Herr der. We-. 
gen, As iſt befannt und aufgedeckt vor dir, daß unfer Wille iſt, 
deinen ˖ Willen zu erfüllen nawan vieis.ayun nr und wer hindert 
es? Der Sauerteig, der in der Maffe it.” Mit Recht bemerkt 
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abev Grotius, Dad es gar fchlimm.twäre, wenn der Chrift nech 
daffelhe auf ſich Anwenden müßte als Chriſt. 
816 (Calvin: dum cur .inaum in lege acqniedeit, 
‚ oblectgtur eius iustitia, in. eo sentit et fatetur legis honita- 
tem, ut satis vel expkrientia docente convincamur, legi ni- 
hil esse mali imputandum, imo salutareın hominibus esem 
fore, si in recta puraque corda incideret. Bengel: assen-' 
sus. hominis, legi contra semet ipsum praestitus, 'illustris 
character est religionis, anagnum testimoniam de Deo. : oo 
V. 17, Der Gegenſatz, will P. fagen, ift aber nicht ein“ 
folcher, daß ih als Menfch denfelben in. mir trogen müßte, 
vielmehr entfteht. er nur daher, daß ich ein fündiger Menſch 
bin, mein eigentliches Ich — das in mir, was meine Idee aus⸗ 
dräct und dem alles homogen werden muß — bleibt als ſolches 
unberührt von der Sünde. - Vgl. die Anm. zu yw in ®. 15, 
Zur Erläuterung kann dienen, was Aug. Conf. J. VIEL c. 5, 
von dem Verhaͤltniſſe des dyw zur aap& fagt: ego quidem in 
vtroque (im voös und in der 0005), sed magis ego in eo, 
quod in me approbabam , quam in eo quod in ufe improbä- 
bam, Ibi enim magis iam non ego; quia ex magna parte, id 
patiebar invitus, quaın faciehaın volens. Thomas’ A.: iuad 
homo dicitur operari, quod ratio operätur, quia Hoıno\est id 
quod est secundum rationem: unde motus concupiscentiae, 
qui non sunt a ratione sed a fomite, non operatur homo. 
Theod.: dueinmvas (6 vods) x. zaraklınwv T. Mas, oxiętẽy 
uer Tovs nwÄAovs nagauxevabeı' ovperaı de aurög, x. eig Bu- 
q)Sqe x. xXonuVoVG Ovv aüvolg xeranırıceı.. Go nennt Phi- 
io, Onod det. pot. insid. p. 170. den vovg den eigentlichen @v- 
deonos, im Gegenſatz zu oaps. Bergl. Cicero, Somn. Scip. 
e: 8.: mens cuiusque is est quisque, "non ea figura quae di- 
“ gito monstrari potest. — Faͤlſchlich wird von Aug. Brot, 
Cocc., Koppe u. m. A. das vurı als Zeitpartifel genommen, 
als wolle p. den Unterſchied des erloͤſeten vom geſetzlichen Zuſtande 
angeben, wie ®. 6. Dadurch würde, andere runde zu geſchwei⸗ 
gen, ®. 18., welcher fich offenbar genau anfchlicht, ganz abgerif- 
fen, indem diefer wieder, durch ein zao ſich anknuͤpfend, den Ge: 
feglichen ſchildert. Bol. auch V. 20., wo P. daffelbe fagt und 
dag vun als bloße Solgerungöpastife ausgelaffen iſt „wo aber 
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Mehrere unrichtigerweiſe das odxsrı urgiren wöllen, wie Koppe 
es überfegt: ex quo. Xiani sumus, ‚während.es doch nur in Bes 
zug auf den. Vorderſatz fteht und von deu Bulg. richtig gegeben 
wird: iam non ego. Der Ap. will den Zufand der Sünde in 
feiner Steigerung bezeichnen. Man wird: des odxerı daher hier. 


und ˖ B. 20, eben können: „es ift alſo ſo weit mit mir gefom: 


men, daß...” Das vorc ift demnach hier bloß Folgerungspar: 
tlel:- Erasım.: quoties igitur mens consentiens }egi niti- 
tur ad honesta, et faınen quod diversum est agit, non ego 
yidaor agere, quod ago. Obuis enim agat, quod nolit? 


CB 18 Etwas tautologiſch fich ausdruͤckend will P. nun 
durch die Zuruͤckweiſung auf den vorher befchriebenen Zwieſpalt 
den auffälligen Ausſpruch rechtfertigen, daß eigentlich nicht der 
Menſch felbft, fondern die blinde Suͤndenluſt als eine blinde, ins 
fofeen die Erf. des Menfchen nicht dazu beiftimmt, fondern ver: 
dunkelt wird, die fündfichen Handfungen ausübt. Demzufolge 
find die hier und V. 19, und 20. gebrauchten Ausdruͤcke nur Wies 
derholungen des Vorhergegangenen. — Das svgQuaxa laſſen 
AC. 47. 67. und einige Ueberſſ. aus, und leſen zo de xareoyals- 
odaı, od. Wohl dürften die innern Gründe für Die Lesart fepn, 
Doch entfcheidet die Mehrzahl der codd. für die recepta. — Das 
&yo ift dem Apoftel gewöhnlicher, wie wir zu V. 15, fahen, dag 
eigentliche Ich des Menfchen, die innere göttliche Anlage, Zum 
Anterſchiede fügt er daher hinzu, daß er Hier die oopE im Mens 
ſchen meine. Theod.: T. yap tegı T. xala TT00FvuULav a7rso 
rijç ©. vouod didaoxalıag rrpoasiaßov: dogerü de Öuwg rege 
7. npäfır, Eregav Enıxovpıar oÜx &xwv. Oixei. Del; 
habitat quasi hospes et quasi aliud in alio, non quasi unum 
“ut accidentia scilicet non naturalia. Joagaxsıraı, 
Das Wort bedeutet eigentlich: „nahe ſeyn, bereit fepn,” Daher 
Judith 3,2, „zu Dienften feyn,” Odyssea, 21,416, duiv Tapaxeı- 
roœr ne uaxcodaı e Psvyeıy „bei euch ſteht die Wahl. . „’ hier. 
alfo, wie de Wette: „das Wollen ift bei mie ſchon da,’ d. h. es 
fällt mie nicht ſhwer. Pel.: est voluntas sed non est effectus, 
Bengel: iacet in adspectu sine victoria.. — Obx si- 
g:0xw. Im Hebr. sen in der Bed; „koͤnnen.“ 


V. 19. 20. ©, V. 16. und 17. 
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B; 21. BDiefee 8. enthaͤlt die Zufammenfaffung des von 
8. 14. an Gefagten , - welches: fodann: nody weiter erläutert. wird 
von B. 22, ar. — Die Eonftruction dieſes V. ift auffällig and 
auf-fehr verfchiedene Weife geldft werden. Zuerft giebt es eine 
Anzahl Ausleger, welche örs in der Bed, ‚‚meil” nehmen (die 
Bulg. quoniam), aber auch dann wieder unter einander im Ders 
ftändniffe abweichen. Drig. nimmt ein Hpperbaton an und ers 
Märt fo: „weil ich Boͤſes habe, fo bietet ſich mir das Gefeg Gets 
te® dar, welchem ich dem innern Menfchen nad beiſtimme.“ 
Eden fo Eckerm. (Beite. III. St). - Mehrfache Auffaffungen 
‚giebt Defum. an: 1) „adror sbpLoxw rov voLLov Eos ro Nur 
Aoy TLOLEIV TEPONENUEIY TIEOTEOTENV HapsXovsa, Tb 007 Ussa 
roõũto; To xax0v nagaxeıral. wors :ovds Bovkouerw HOL vo 
xaAov rrpabaı ixavog dorıy 6 vouos Bondage. nAnv yap Ton 
nrpospgswaoseı-,ovder Idygva Wir müßten aledann napeivas 
oder rrepıoraadaı vor Hekovrı ergänzen. So Chryf, Theoph. 
Aehnlich der Sprer. Pauliniſch ift der Gedanke fo allerdings, 
allein P. hätte ſich dann doch fehr dunkel ausgedruͤckt, und äbers 
‚dies würde der Gedanke hier nicht in den Zufammenhang paffen, 
da der Ap. nicht vom Zwecke bes Gefeges, fondern von den Folgen 
feiner Würfung redet. 2) evguoyw uerv Toy vouov sig To xu- 
Aoy 15 Selovrı Euoı rosiv T. xelov,. x. TO0To uovov Kapıkar 
yeröV. TO yap xaxov.80PLOxW, Ti ÖHOLBG EuOL TERPUNXERFIL. 
Dann hätte man unnatürlicherweife ein ogyelsuor slvar zu ers 
ganzen, So auch Ambroſ. und Aug. ec. duo ep. Pell. . I. 
‘c. 10. Eben fo Beng.: egrekia serraönis subtilitate expri- 
muntur prima staınina harmoniae inler legem et hominem. 
bi evgLoxw, roũr £otı KOTEVONGR x. Narelaßopınp T. Ioxuv x. 
. Qvoıv T. voſou. EEeügov aurov. dagıßüg, Orı oddgv Mos 
—** loxvoe. rodbꝰe⸗ —2 örı Hslovyzı or Roısiv vo 
xalov older Errixovgei, aid Önouns - TO X0x0y TORONTO, 
-Ortpaxtov uor vo Feheiv noodr. Dann müßte ein Hyperba⸗ 
ton angenommen und-dem edgsoxw die ganz unnatürfihe Bed, 
- „begreifen, durchſchauenꝰ beigelegt werden. — Wir gehen zu 
den Auslegern über, welche oͤr⸗ in der Bed. „daß”' nehmen, 
-Diefe weichen wieder von einander ab, je nachdem fie interpun: 
given. Einige interpungiven hinter! sov vouor, und laffen das 
dolgende entweder von sdvoLoxw oder · von vouov abhangen. Dogs 
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erſterr Sratım., Aug. de nupt. et conaup ], I. c. 80., Geb. 
Schmidt, Caſtal. u. A., alsdann wird bei vo ouog entweder ein 
sora ergänzt, oder hinter demfelden ein — 
@rasm.: facit lex, si quando conor illi parero, ut intelligam 
meum malum penitys insitum. Mon veuos [affen das Folgen⸗ 
de abhangen Beza, Brot., Wolf. ie nerfteben unter vouog 
den im folgenden erwähnten vouog Ev rois usdsar, ſo daß der 
Artikel vor vonos demonfteativ wäre, „ich finde jenes fündliche 
" Gegen, daß nämlich, wenn ich . . ,„, wir dag Boͤſe nahe liegt.” 
Dieſe Erfl: von vouog mit dem Artikel ift ganz gegen den Sprach⸗ 
gebrauch. Zuläffiger wäre eine andere. Erkl. von. zaups, nam: 
lich in den allgem. Bed.: Norm, Regel, wie 8.23, €. 8, 2, 
Elaste: a confirmed habit, Heſych.: owrndsa. In die⸗ 
fer Bed. ſieht es nah Heind. auch Plat., Phaedrus, ed. 
Seind. ©. 203. Sp Calv., Venema, Limb., Mich., 
Bolten, Ammon. Limb.: experior ia.me hanc ‚constitu- 
- tioneim quae mih; legis.instar est, cui sum obnoxius. Mich.: 
„Da ich nun das Gute fo. gern thun will, fo finde ich mir zur 
Veſchwerde ein Geſetz, nach melchem mir das Böfe anhängt.” 
Eine andere‘ Anzahl. Interpreten folgt indeß einer anderen Inter⸗ 
punction. Sie machen nämlich hinter apa und vor örı ein Kom⸗ 
may dann bildet zoy vowr xaAgv einen Zwiſchenſatz, in wel- 
em entweder vowax überflüflig fcheint, ‚welches von Homb. 
"oder, xadovr welches von Hemfterh. aus dem Tert geſtoßen. 
Richtig bemerft Kuapp, wolle man ändern, fo lefe man lieber 
zor xalor.. Dhne dan. Tert zu ändern ergänzt }. Bos-xazre 
os 1onov und überfegt: „Ich finde alfo, während ich nach dem 
Geſetze das Gute thun nächte, daß . ... .”. Auch und ſcheint es 
am vorzüglichften, hinter aga zu interpungiren ‚ wir ziehen es aber 
wer, da6 To zador ald Mppofition zu v. vouo» zu ziehen. So 
aaben. den obenangefuͤhrten Erkll. Oek.: ‚ein däv, & Tuysag- 
Iıy oürwg, ro sionkevwy capesTegov evpLoxw To Ich 
Ayoı v0 zalov, NTos T. vouor, Ött . . ., Theod,, Homb,, 
Knapp. Wir ſinden hei P. oͤfters erklaͤrende Appoſitionen Roͤm. 
8,23. 12,1. Daß das suas alsdann doppelt geſetzt iſt, Darf 
man ſich nicht wundern, da wegen des Hyperbatons eine ſolche 
Wiedexholung ſogar noͤthig war. Auch kann man ſich die Ver⸗ 
galaſſung dieſerx Appoſition denken; P. wollte dem vouog das 
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20x09 gegenäberftellen , dann hätte ſich aber kein ſo entſchiede⸗ 
ner Gegenſatz gebildet, als wenn neben ouoç das To xaloy ges 
fegt wurde. Doch Halten wir neben diefer Conſtr. für eine gleich 
annehmliche die, welche Hinter vouos interpungirt, und dies in 
der Bed. „Norm, Regel” nimmt. In dieſem Falle koͤnnte man 


fagen, daß das Solgende fih erklaͤrend anfchlöffe, indem dort 


' der Ap. V. 28. den Ereoog vonos befchreibt. 

V. 22, cn diefem und dem folgenden Verſe wird eigent 
lich V. 15. 16. und 17. wiederholt, und zwar duürch ein Bild, 
welches das dort Gefagte noch anfchauliher macht. — Statt 
des V. 16. gebrauchten ovupnu gebraucht bier P. avvndouas 
und ftatt des wahren dyw hier den dow — Was das 


ovvndoue: betrifft, fo verſtehen wir es von einer wuͤrklichen Freu⸗ 
de am Geſetz und Sehnſucht nach deſſen Erfüllung, wie dieſe der 


geiftfiche Menfch hat, wenn er auch nur geſetzlich if, Pf. 119. 
Vol. zu V. 14 Es koͤnnte indeß auch allenfalls, wie oben be: 
merkt worden, eben fo wie das Yalsır eine Zuneigung bezeich- 


nen, wie fie auch der ganz fleifchlihe Menſch hat, welcher noch 


gar nicht lebendig zum Bewußtfeyn des Ziwiefpaltd im Herzen etz - 


wacht tft, doch aber das Göttliche nicht ganz unterdrücken kann. 
Eine ſolche Zuneigung wäre dann eigentlich blos: Billigung, Fuͤr⸗ 
gutfindung, an melcher mehr der Verftand als die Willensnei⸗ 
gung Antheil hat. So finden wir diefe coınprobatio im fleifch: 
lichen Menſchen Marci 6, 20, bei Herodes, Joh. 5, 35. bei den 
Juden, bei dem auf fteinigten Grund Gelegten Matth) 13,20, 
In diefem Sinne bemerft der tieffinnige Hugo a Sto Victore 
"zu dieſer Stelle: ratio naturalis in vita praesenti omnino extin- 
gui non potest. Ipsa est enim aquila quae supervolat, puer 
qui caeteris periclitantibus pueris non periclitatur. Homo le- 
gis legi Dei condelectatur magis sec. rationis approba- 
tionem quam sec. amoris delectationem. An die 


Stelle des 2y@ teitt hier das dom drdowmog. Urſpruͤnglich ift 


wohl diefer Terminus bloß Bezeichnung des Geiftes überhaupt ge: | 


wefen im Gegenfage zur. leiblichen Organifation. Go finden wir 
es bei Philo und bei Plato. Philo, de Agricult. p. 188. 


ed. Fr. &v9gwrtög &v Exaoıp nuov Tıs 0 ein zehn 6 wong; " 


und de congr. quaer. p. 438. ô vodg Xupimg rd. &v Iow- 
7w, xpszrany Ev yergori. So hatte fhon Plato de Repupl. 
&- 
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1.IX, p. 276. T. VII. Bip. den voog genannt zo drdeunov ö 


Evrog ivdo. Eben: fo das rabb. Buch Jalkut Rubeni, BI. 10.8. 
DI mp3 man nam Dub Whabn an "taz 119 „Haut und Fleiſch 
ift das Kleid des Menfchen, der Geift im Innern das ift der 
Menfh.” Die Platonifer und auch viele von ihnen gebildete 
Rabbinen, fo wie fhon früher die Eſſaͤer und überhaupt morgen: 
ländifche Theofophen festen nun auch das Böfe allein in das ow- 
pa, in die vAn; danach erfchien ihnen der Geift als rein und un⸗ 
fündlih. Beil P. bezeichnet dow dvIowrrog, wie aus den vor⸗ 
liegenden Stellen und auch aus 2 Kor. 4,16. Eph. 5, 16. erhellt, 
nicht fo wohl den Geift im allgemeinen, fondern insbefondere das 
Gemuͤth, das religids=fittliche Bewußtfeyn, die innere &An7Fsı« 
ſ. 301,18), wie es auch 1 Pr. 3, 4. heißt 6 xgumrog zig xap- 
dıas &rdewrsos. Wird nun diefes an fich als ein Gutes betrach⸗ 
tet, fo wird dadurch noch nicht alles Böfe vom Geifte hinweg auf 
den Körper gewälzt. P. redet ja von einem zwiefachen 2yow, wel⸗ 
ches wir doch beides dem Beifte zufchreiben müffen. Treffend 
Beng.: hic iam interni, sed nondum novi tuetur hominis 
nomen. Vgl. übrigens über dow dvdg. die gelehrten und mit 
unfern Ergebniffen ganz unabhängigermeife völlig übereinftimmen- 
den Anmerfungen Venema's in Steph. de Brais, Opusc. 
Leow. 1735. p. 293. und 94, | 
| B. 23. 88 fragt fih von wie viel von einander unterfchie- 
denen Geſetzen P. in diefem und dem vorigen Verſe fpreche? Ei⸗ 
‚nige nehmen vier, andere zwei, andere drei verfchiedene vauzor 
an. - Bier verfchiedene wouos nehmen Hier., Def. an, und 
zwar Dezeichnet fie Def. fo: Ein göttliches aͤußeres, d. i. der 
vouos vo Seoõ oder das möf. Geſetz; jein göttliches inneres, 
d. i. det vouog v. 9005; ein ungöttl. äufßeres, d. i. der vouog dv 
sog usdeoo, dielungeordneten Lüfte des Fleifches; ein ungoͤttl. 
inneres, der vouos 7. u. die der Seele einwohnenden Neigungen 
zue Sünde. Zwei verfchiedene vouos ift nah Ambr. Juſti⸗ 
nian geneigt anzımehmen, indem der vowog z. Feod gleich mit 
dem v. vov-voog ſei, und ». Ev voig uel. mit 9. 7. duaprıas. 
Das richtigfte ift e8, ein dreifaches Gefeg anzunehmen. Der vorog 
v. Ieod DB. 22, ift allerdings vom v. Toõ »00c verfchieden ; denn 
P. fagt ja eben, daß diefer an jenem Wohlgefallen habe; doch 
laͤßt fi die Trennung nicht ftreng fefthalten, da ja der vouog 
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cod ſeoũ fi) auch in dem vouog ypanıros'z. zupdıag offenbart, 
mithin auch dem drw dvIpwrzog angehört. Der 5. äu. end- 
fich ift mit dem &v v. ei. identifch, wie dies fehon Aug. und 
Phot. bemerken. Diefen vouog Ev v. ush. haben wir zunächft 
zu erläutern. Das Wort vouog gebraucht hier der Ap. uneigent: 
lich, wie Cap. 8, 2, um es dem vouog T. HEeov und T. voog entge; 
genzufegen. Das Ungöttlihe kann eigentlich Fein Geſetz feyn, 
denn es ift nur dasjenige Gefeß, was in dem göttlichen Seyn ge: 
gründet ift, mie die Stimme des Gewiſſens in ung. ' Allein da die 
. Sünde fih eine blinde Regentſchaft über uns angemaßt hat, 
fo kann auch bildlich die Suͤndenluſt als ein Geſetz dargeſtellt wer⸗ 
den. Treffend waͤhlt Beng. zur Ueberſ. der verſchiedenen xouo⸗ 
das Wort dictamen. Nicht fo gut Seiler: Trieb. Inwiefern 
“ nennt mın der Ap. das Gefeß der Suͤndenluſt das 2 8. ueisor? 
Schon Ehryf. bemerkt, es werde dadurch nicht ausgefagt, daß 
die. Glieder oder: der Körper als folcher Grund der Sünde ſei, 
denn P. fpreche ja nur von der Suͤndengewalt, die ſich in den 
Gliedern aͤußere, und ſetzt ſchoͤn hinzu: dorep oUv N) &roAn 
oð⸗ &orı nrovnga Ennsuön di adens Kpogumv &ußer 7) Nas... 
odrws ode t. apxos N yvaıg : ei xaı Öl adıns nuäs Karayo- 
nılerau. enieı odrwg Eorau x. 9 uxn rovnga x. roll uül- 
Aov eum 600 x. Ö xÜpog Tom mguxtewv &ysı. EAN oüx dorı 
Tavsa, our dorıv. odde yap ei Iavuaotov 01x09 x. —R 
KOG adlag Tupavwvog Aa x. Anouns „ duaßoing ung OixLac To 
yıwouevov. Der Apoftel will dasjenige darftellen, was im Mens » 
fehen dem dom 39. entgegengefegt if. Die Benennung dow 
&r9o. für die innere Adern, fürdas pas im Menfchen, Teitet'ihn 
dazu, das Boͤſe als ein 2iw dv, alfo dv ois uelevıvdarzuftellen. Auf 
der einen Seite mochte ihm dabei vorſchweben, was er fhon V. 17.7 
fagte, daß die Sünde, da fie ſich eigentlich nur in die menfchliche 
Natur eingedrängt- hat, ein Em öv genannt werden fönne, auf 
dee andern, daß fie fih am gewoͤhnlichſten in den ungeordneten 
Neigungen bes fomatifchen Organismus, oder richtiger in dem : 
Nachgeben des Geiſtes in Bezug auf diefelben offenbare. So 
freie er nun das Geſetz des Geiſtes, den Fouos yoanırog & T. 
apdig ; als den eigentlichen Kern de Menſchen dar, gleichſam 
als eine Burg, worin der eigentliche Menſch thronet, das Aeußere 
des Menſchen, gleichſam der Feind vor ne Durg, ift die Suͤn⸗ 
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denfuft. : Ein ähnliches Bid, in. welchem das Göttliche als der 
Keen des Menfchen, das Ungöttlihe als die äußere Schale 


dargeftellt wird, welche den Kern umbaut, finder fih im Bus 


he Reſchith Chochma (Vitr. Observ. Sacrae I. OL c. 8.7: 


. Mazwa noıp ee) bit “my nenlma wm 6353 Munn Ana md 


win nuyob aaa annlaly Som ac nern nunbnn „Denn ducch 
das Sündigen geht der Menſch mehr und mehr in die Schafe 
über, bis daß der ganze Umfang der Seele in die Schafe gehüllt 


iſt, dann heißt es: Unfere Sünden find ung über das Haupt. ge: 


fliegen” — Aixguakwrıbovra use 8. vou@.T. an. 


Der Ausdrud aiyuad. fehr. bezeichnend, wie Limb. e8 aus: 
drückt: sicut captivus non libenter, sed animo reluctante in _ 
captivitatem abducitur, a validiori cui resistendo impar fuit ° 
superatus, ita et hic homo cum lucta quadam animi a pece. | 
abripitur. Daß der ». au. nicht von dem &v 5. usi. verfchieden, 
fieht man auch aus dem Zufate zw övsı & v. ueh. Den Dativ 
zu von können wir entweder ald Dat. comm. auffaſſen „für 
das Geſetz der Sünde, mich demfelden überliefernd,” oder als Abt. 
„durch das Geſetz der Sünde, als Werkzeug.” In beiden Faͤllen 
bat der Ausdruck des Ap. etwas Auffälliges. Bei der erften 
Eonftr. muß e8 auffallen, daß er nicht das zweitemal blos daß 
Pronomen fette, fondern eine Unterfcheidung zu machen fcheint, 
die man nicht erwartet, nämlich zwifchen dem die Beute Empfans 
‚genden und dem Sieger. Bei dev zweiten Eonftr. ertvartet man 
im Gegentheil eine Unterfcheidung und findet ftatt deſſen, daß als 
das Werkzeug der Gefangennehmung der Gefangennehmende 
felbft wieder angegeben wird. Wir entfcheiden ung für die zweite 
Conſtruction und verfiehen uns daher au zur Annahme eines 
gemwiffen Unterfchiedes zwiſchen ». ap. und Ev T. uel.; der Ap. 
fcheint nämlich unter dem ». ap. ſich den ». &. z. el. in feinen 
einzelnen Erfcheinungen und Aeußerungen zu denken, fo daß der 


‚Sinn wäre: „die Mafle der Sündenluft unterwirft mich durch 
‚die fündlichen Regungen, in denen fie fich äußert.” Daß übri- 


gens der in diefem V. gefchilderte Zuftand einem twiedergeborenen 
Ehriften nicht zieme, fprach, feiner früheren Anficht gemäß, 
Aug. zu diefem V. fo aus, Prop. 45.: intelligitur hinc ille ho- 
mo describi, qui nondum est sub gratia. Si enim repu- 


 gnaret tantum consuetudo carnis et non R captivaret, non 


⸗ 
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esset damnatio; in eo enim est damnatio quod obtempera- 
mus pravis-desiderüis.. - 

B. 24. Der auf diefe Weiſe in einem unauflöglichen Zwie- . 
fpalt befangene Menſch, welcher einen Mark und Gebein vers 
zehrenden Kampf in fich fieht, aus dem er Feine Erloͤſung weiß, 
beicht in. die verzweifeinde Klage aus. Man kann indeß nicht: 
mit völliger Sicherheit beftimmen,: wie viel man von diefem 
Angfegefühl dem vom Ap. Gefchilderten in feinem gefeglichen Zus 
ftande beilegen foll, und was dagegen von diefem Schmerzens⸗ 
gefühl Ausdruck der Empfindungen fei, die der Ap. jebt, wo er 
die Würkung der Erlöfung erfahren hat, beim Hinblick auf den 
in diefem Kampfe begriffenen gefeglichen Menfchen haben mußte. 
Denfelben Ausruf fpricht Paulo. der die Kämpfe des innern Men- 
fhen fo tief kennende AuUguſtinus nach, als er im geſetzl. Zuft. 
war, Conf. 1. VIIL c. 5. . Einen ähnlichen Seelenſchmerz zeigt 
im gefegl. Zuftande der Zöllner, Luc. 18,13. (vgl. Pſ. 87, 4, 
5, 6,). So tief-fcheint das Mark und Bein fondernde Schwert 
des Gefeges dem Ritter Michaelis nicht in die Seele gebruns 
gen zu ſeyn, welchem es beliebs, den alfo Klagenden einen „aͤn g ſt⸗ 
lihen Juden” (1!) zu nennen, dem-P. mit ziemlichem Phleg⸗ 
ma antwortet: „Ich für mein Theil. Habe Gottlob nicht nöthig 
zu klagen.“ Da heißt es: At ego prorsus nescio, quid sit 
scripturam diluere, : si hoc non est. Tıs us ÖvVOs- 
Tat; B eza: num vero ignorahat a quo esset haec liberatio 
exspectanda? minime ' profeeto. Nox enim usque adeo 





agnoscit, ut illĩ gratias-otiamı agat. Sed ita loquitur ut in ex- 


tremo angore, eogitans qualem et quantum eum esse 
oporteret qui hoe possit praestare. —— ’Ex v. ounaros 
c. Jav. vovrov. Es fragt fi was hier der Ap. unter dem 


‚oöue v; Iav. verfiehe? „Die Ausleger theilen ſich in eine fünf- 
fache Anficht: Zuerft nehmen Viele o@ue metaphorifch, wie es ' 


ja nach Manchen auch €; 6, 5. ſtehn fol. Es hätte dann die 


Bed,; compages, structura. Ambroſ.: universitas vitiorum. 


Und zwar fol es auch ohne den Zuſatz von üueprsa.den Sünden: 
koͤrper bezeichnen Finnen. Oavarov foll nah Grot., Mosh. 


die Würfung diefes Suͤndengebaͤues, das Elend, anzeigen, nach 


. „Lintb. die Befchaffenheit defielben, die Ermangelung der göttlis 
chen Lebenskraͤfte. Wenn es indeß überhaupt nicht wahrfcheinlich 


Y 
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ift, dab P. metaphorifch von einem wu“ gefprochen- habe, . fo: 
bald: er nicht auch Gebrauch von der Metapher macht und die 
usan daneben erwähnt, fo wird es noch unmahrfcheinlicher feyn, 
daß owua ohne weiteren Zufag den metaphortfchen Sündenför; 
per bezeichne. Andere wie Schöttgen, Koppe nehmen vun 
als rein paraphraftiih, wie das rabb. nu. Verwandt damit 
wäre die Erf. durch „Maffe, Weſen“ nach dem Rabb. und 
Griech. (f. zu 6, 6.). Oder 68 Fünnte auch vierteng angenommen 
werden, daß owud ben Mebenbegeiff hätte, welchen oaoE hat 
„die von ‚göttlichen Lebensfräften verlaſſene menfchliche Natur.” 
Dder endlich, wobei wir als dem am nächften Liegenden ſtehn blei⸗ 
ben, oma Eann in feiner gewöhnlichen Bed. genommen werden. 
Der Ap. würde dann in diefem Geſetzlichen den höchften Grad 
der Verzweiflung darftellen, in welchem der von innerem Zwie⸗ 
. fpalte zerriffene Menſch die irdiſche Huͤlle von fich abſtreifen, und 
gewoltſam aus feinem Zuſtande ſich befreien möchte, Das arrak- 
Ansreodar vou Brov war aud für die Heiden oft der fette Troft, 
wenn fie der xaxıa nicht mehr widerftehen Fonnten, f. Antoninus, 
und Gatader ad Anton. p. 823. Die 8..B. nahmen ouue FT. 


| . 9a». für Iymsov (Suicer, Thes, T. I. p. 1212), und nad 


ihnen die meiften Neueren, Erasm., Cler., Earpz u. A. 
In der Stellung des Pron. Fovzov nimmt man dann gewöhnlich) 
einen Hebraismus an, indem nämlich im Hebr. das Pron. hin⸗ 
ter den Gen. zweier Subft. tritt, welche fo durch den Gen. per: 
bunden find, daß fie Einen Begriff ausmachen. S. Vorſtius, 
de Hebr. N. T. V.-IL p. 139. Gefen., Ausfuͤhrl. Lehrg. 
©. 732.5 wozu im N. T. die Beifpiele ald Apg. 13, 26. Aoyog 
eng Owengiag vavens für ovvog 6 Aoyog zng owrnguas. Chen 
fo Apg. 5,20. Indeß ift es nicht geradezu nöthig, dieſe Ver 
fegung des Pron. anzunehmen. Man koͤnnte auch, überfegen: 
„der Körper dieſes Elends” in dem Sinne „der Leib, in welchem 
ich ein ſolches Elend erfahre,” Die verſchiedenen Ueberſetzungen 
‚geben den Tert fehr wörtlich wieder. Die for. Ueberf. drückt die 
Hppallage aus: lo Yorlzacn. Die fpan. Ueberf. von 
Amat hat den Zufag: . esto cuerpo de muerte ú concupiscen- 
tia mortifer.. Geiler: „wer wird mich erlöfen von der Ges 
walt der unordentlichen Sinnlichkeit, Die mir Strafe ımd Tod 
zuzieht.“ De- Werte: „von dem Leibe folches Verderbens.“ 
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V. 25. Nachdem der Kampf des Geſetzlichen und ſein durch 
ſeinen Zwieſpalt empfundenes Elend in dieſer Beſchreibung bie 
auf den hoͤchſten Gipfelpunkt gefuͤhrt worden, tritt P. ploͤtzlich 
ſelbſt hervor und bricht in Dank gegen den Gott aus, welcher ihn 
durch die Erlöfung aus jenem unfeligen Zuftande befteit hat. Da 
aber diefer Ausbruch des Dankes die Beweisführung unterbricht, 
und nur ein unwillkuͤhrlicher iſt, indem P. noch den Schluß aus 
allem vorher Geſagten ziehen wollte, ſo ſieht er ſich genoͤthigt auf 
eine freilich nicht paſſende Weiſe, nachdem er ſchon den Dank 
ausgeſprochen, doch noch den Schluß hinzuzufuͤgen, wodurch der 
Zuſtand des Geſetzlichen kurz und klar gezeigt werden ſollte. Dar⸗ 
aus, daß P. ſich ſelbſt als dankend für die Befreiung aus dem un⸗ 
ſeligen Zwieſpalt darſtellt — denn daß beim Ausſprechen des Dan⸗ 
kes P. in eigner Perſon redet, geht ſchon daraus hervor, daß 
dieſe Dankſagung gar nicht in die Argumentation gehoͤrt, ſon⸗ 
dern unmittelbare Gefuͤhlsbewegung iſt — erhellt nun auch, daß, 
‚ indem er den Zuſtand des Geſetzlichen unter feiner Perſon dar⸗ 
ftellte, er zugleich feine eignen Erfahrungen aus früherer Zeit . 
mit fehilderte. Ganz übereinftiimmend mit unferer Anficht von 
diefem Verſe fagt Bucer: dum Ap. commemorando expen- 
deret, ut saepe cum peccato misere conflictasset, videbatur 
sibi in ea conditione adhuc laborare, proque sensu mortis 
‚istius, de ea exclamat. Mox autem, ut extulit se im consi- 
derationem beneficii Xi, quod acceperat, exultavit animo et 
in contrariam exclamationem, nimirum gratulationis erupit. _ 
Eben fo Limb., Turretin. Dagegen nehmen die auguftini- 
fchen Ausll, an, daß dieſer Dank fich bloß darauf beziehe, daß 
P. als Begnadigter ohne Beiftimmung feines Willens, ja gegen 
denfelben fündige, welche Erf. in der That, wie Limb. fie nennet, | 
nimis diluta if, — Eben fo unnatürlih ift es, wenn Einige 
die legte Schlußfolgerung bedingungsmeife nehmen wollen, um 

auf diefe Weife Einheit in den Ausfpruch des Ap. zu bringen. So 

@rasm.: Quod nisi esset factum (wenn Chriftus mich nit 
erlöft hätte), ipse quoque cum unus et idem sim homo, a 
eundeın modum distraherer, ut mente servirem legi Dei, 
carne, legi peccati. Ganz fo Stolz. Statt eüxagıora leſen 
DE und die Bulg. nNxapıs vov Jeoü; FG lefen 7 xaaıs vod 
.u0809, und C. nebi mehrern Ueberſſ, Method., Damasc,, 


\ 
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Bier. haben zapıs de ru Ho. Die erſtern beiden Lesarten ſind 


offenbar falſch und nur entſtanden, weil man auf die vorherge⸗ 
gangene Frage — die doch eigentlich weniger Frage als Ausruf 
iſt — meinte eine Antwort haben zu muͤſſen, und eöxapıorw ober 
zanıs de 3. Hei zu abgebrochen erfcheint. Zwiſchen diefen bei: 
den letzteren Lesarten möchte aber ſchwer zu wählen ſeyn; xapıs 
ds paßt noch befier zur vorhergegangenen Frage, indem e8 einen 
grellen Gegenfag bildet; eügapıorö erfcheint ganz abgebrochen, 
Hat aber mehr Auctorität für fih. In den beiden als Parallelen 
angeführten Steffen 1 Kor. 14,18. 1 Kor. 1, 14. fteht ebenfalls 
sigapıssö, doch find diefe Stellen Feine eigentlichen Parallelen. 
Das Abgebrochene in diefem Austuf läßt fich fehr natürlich erflä- 
ren, wie Bucer fagt:. ingens hic affectus sermonem praeci- 

dit, nec enim exprimit pro quo gratias agit.  Aoa 
odyv, Schlußfolgerung aus dem ganzen Cap. — Aürog 
yo will Grot. ungrammatiſch überfegem: jenes Ich, von dem 
vorher die Rede war, nämlich der Gefeglie, Natuͤrlicher: ich, 
ein und derſelbige Menſch ‚ empfinde ein doppeltes Weſen in mir. 
Eine Parallelſtelle, wo auch das adrog fo wie hier gebraucht 
wird, ift Plato, de Rep. l. W. p- 849, ed. Bip.: yaweraı 





. „vol Povisodaı keyaın. ovsog 6 Aoyos (xgertrwv x. hsgwv dav- 


ToV), ore dv also T. —X srepL T. Yuyıv, vo u, 
Bslrıov elvar, vo Ös, xeipov. Allerdings kann körog dym 
auch: ego ipse heißen, allein mit Unrecht gründen die Ausleger, 
welche wollen, daß ſich P. felbftmeine, gerade hierauf beſonders 
ihre Behauptung (f. Lo esner Annott. Philon. ad h. 1), ale 
ob aurog &yw gar nichts anders heißen koͤnnte. 








\ 
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Nachdem es aus dem Vorhergehenden offenbar worden, ; daß das 
Geſ. unmöglich ferner in richterlicher Beziehung zum Chriſten ſtehen 
kann, daß aber auch daraus gar nicht Erſchlaffung der Heiligung 
bei dem Chriſten hervorgeht, da ja vielmehr das Geſetz nicht vermag 
Heiligung zu bewürken, fo zeigt P., wie nun bei dem Chriſten die 
wahre Heiligung zu Stande komme, und zwar dadurch, daß der Chriſt 
vom Fluch des Geſetzes befreit wird. Daran fchließe er denn auch 
die Darftellung der hohen Herrlichkeit, weiche die alfo in ber. Heili⸗ 
gung zum Ebenbilde des Sohnes Gelangten erwartet, da fie als feine 
Mitbrüber auch Miterben werden, und hiermit ſchließt die Ausein⸗ 
anderfegung der in diefem Schreiben vorgetragenen Heilslehre. 


Theile 
1) Die Selligung, welche das Geſet nicht zu bewürken vermochte, wird 
durch den Glauben an die Erlöſung würklich zu Stande gebracht, deren 
Ausgang iſt Beſeligung. VB. 1 — 10, 2) PYaränetiſche Einſchaltung, durch 
welche alle Bekenner Chriſti ermahnt werden, ein würkliches Inneres Glau⸗ 
bensleben — * V. 10 — 17. 3) Die Kindſchaft der Gläubigen giebt 
ihnen auch Ms Anrecht auf eine felige Ewigkeit. ®. 17— 24, 4) Sitaud 


die ewige Herrlichkeit der Chriften jetzt noch) verborgen, fo iſt fie deswegen 
doch nicht minder gewiß. V. 24 — 89, 


Erſter Theil: Die Heilguns, welche das Geſetz nicht 
zu hewuͤrken vermochte, wird durch den Glauben an 
die Erloͤſung wuͤrklich zu Stande gebracht. 

V. 1 — 10. 


V. 1. Mit dieſem Capitel ſchließt ſich die Aubeinanderſetung 
der Heildlehre, indem, wie ſchon €. 6. geſchehen war‘, noch eins 
mal die vollendete Heiligung und ewige Befeligung als Ergeb: 
niß derfelben gefchildert wird. Mit Recht fagt daher Spener 


— 





Cons. theol. P. IH. p. 596.: si scripturam sacram annulo 


+,“ 


comparemus, epistolam Pauli ad Romanos gemmam credo, 
cuius summum fastigium in capite octavo exsurgit. Nichts 
fommt daher auch dem erhabenen Schwunge gleich, mit welchem 
P. diefed Eapitel ſchließt. — Auffallend enervata ift die Para; 
phrafe der erften Hälfte dieſes Cap. bei Eras m. — Ovder 
dpa vürxsl. Als Schlüßfolge aus dem unmittelbar Vorher: 
gegangenen koͤnnen dieſe Worte nicht angefehen werden, fondern 
als Folgerung aus C. 8., auf defien Inhalt nachher der. Ap. wie⸗ 
der in der zweiten Häffte. des fünften Eap. zuruͤckkam. Daraus 
aber, daß P. fo geradezu durch das dw anſchließt, geht hervor, 
Daß. er. vorausſetzt, feine Leſer, werden noch im Gedächtniß haben, 
was der Hauptpunft des ganzen Briefes.ift, die oben befchriebene 
‚freie Begnadigung der Ehriften. Und fo bildet denn dies deu, als 
Schkußfolge in Bezug auf den Belehrten, einen fchroffen Gegen⸗ 
For, gegen das ga SB. 25., ald Schlußfolge in Bezug auf den Zus 
ftand. des. Geſetzlichen. Sehr verkehrt ift e8 daher, wenn meh- 


rere kathol. Ausll., wie Erasm., Corn. a Lap., nach dem Vor⸗ 


gange Aug. c. duas epp. Pell.1.L c. 10., diefes dpa eine Fol⸗ 
gerung aus dem vorhergehenden @pa feyn laffen, und fchließen, 
daß jener Zuftand, wo der Glaͤubige nur unwillkuͤhrlich, ohne feine 


Zuſtimmung fündigt, fchuldlos fei, und dedwegen das, was von 


Sünde in ihm fei, nichts Verdammliches ſei. Bei diefer Ausle⸗ 


"gung würde ed am paſſendſten ſeyn, xaraxg. als abſtr. pro 


coner. zu nehmen, wie Luther uͤberſetzt hat: „nichts Ver⸗ 
dammliches d. i. Verdanimenswerthes.“ Allein, vielmehr iſt xa- 
raxgıua hier in demſelben Sinne zu nehmen wie €, 5, 18. Da⸗ 
her richtig Mel.: significatur pecc. quod adest remitti. Mens 
den wir die Dort gegebene Erkl. von xaraxgına hier an, fo würde 
die Idee diefe feyn: „die Gläubigen, welche jenes neue Leben 


durch die Gemeinſchaft mit Chriſto erhalten haben, welches ſie 


nicht mehr ‚in einem unauflöslichen Zwieſpalt laͤßt, ſondern je 
mehr und mehr die Gefegetfüllung erzeugt, find vermoͤge deffen 
auch vom xasaxgıua befreit, zunächft der objectiven Verkuͤndi⸗ 


gung nach, dereinf auch in der fubjectiven Realifirung. — 


Toig &v X.I. Diefer Ausdruck bezieht fich auf die geheimnif- 
polle, innige Vereinigung, in welche der gläubige Chriſt fofort 
mit dem Erföfer tritt. Nur äußerlich erflären Wahl, Schleusn. 
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ob 29 x610r@: viri Christiani, Wichtig Crasm.: qui in Xg 
insiti sunt. Mn xara capxa xl. Diefer ganze Zur 
ſatz bis mvsuue fehlti in CqçcDFG und mehreren Ueberſſ. und VV. 
Er wird auch von Millins und Semler aus dem Text verwieſen, 
indem ſie meinen, daß er aus V. 4; hieher gefommen fei. - Bloß 
alla zasa nweöne laffen aus: A D, die. Bulg., der Syn, 
Arm, Bafil., Chroyſ. und eine ganze Anzahl Väter, Im 
Zufammenhange ift eben Fein Grund, dieſen Satz zu entfernen, 
vielmehr paffet er recht wohl in den: Zufammenhang, und was 
V. 4. betrifft, fo koͤnnte man fagen, P. wolle abfichtlich wieder - 
auf das hier Gefagte ſich Beziehen. Doch ſind der Auctoritaͤten ge⸗ 
gen ‚die Aufnahme des Sages in den Text fo viele, und man kann 
Sieh auf der andern. Seite.anuc: fo wohl erklären, wie der Satz 
als Gloſſe an den Rand gefchrieben werden fonnte, daß man, 
Senn man irgend an ſeine Aufnahme denkt, wenigſtens das dAAc 
xoro ivedun für unächt halten muß. — Mehalten wir indeß 
die recepta bei, ſo iſt hinter Inooü zu interpungiren, und. nieht, 
wie Bos thut, dieſes ai &v zasosd mit mepınarovcıy zu, ver: 
binden, vielmehr iſt das un xara= aagxa repırı. blos als Epem: 
gefe zu betrachten. - Wir dürfen alsdann auch nicht diefen Zufatz 
‚bedingungsmweife fallen, wie Calv., Mel. u. A., als wolle P. 
‚den heiligen Wandel als bie Bedingung angeben, unter welcher 
Feine Verdammung ftatt findet, ſondern es ift diefer Zufag.fo uns 
gefähr aufzuloͤſen: „und diefe werden alsdann . ..” Eben darin, 
daß diefe Gläubigen, vermöge ihrer geiftigen Lebensgemeinfchaft 
mit dem Exlöfer, nicht mehr xare vagxe wandeln, liegt auch 
‚der Grund, daß ihnen, fall fie im Glauben beharren und fich 
endlich völlig den Geift des Erloͤſers aneignen, die Aufhebung des 
‚xceraxgıua ſchon jegt objectiv jugefichert wird. Mus dem ganz 
zen Zufammenhange ermweift ſich daher auch als falſch die Ausle⸗ 
gung von xara gapxa sregin., welche bier die auguft. Ausll., 
£athol. wie proteft., nah Aug.'s Vorgang annehmen, nämlich: 
sentire ‚et perficere quidem pecc. non vero consentire, Der 
Ap. legt ja den Ehriften ein YPgornua Fov zavevuarog bei, eine 
geiſtliche Geſinnung, inſofern dieſe vorhanden, in ſofern alſo 
der Menſch ein wahrer Chriſt iſt, faͤllt auch die Neigung zur Suͤn⸗ 
de, die Luft am Boͤſen — und dies wäre doch das sentire — hin⸗ 
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weg. Das sentire und nicht consentire bezeichnet j ja recht eigent⸗ 
N den Zwieſpalt, wie er beim Gefeglichen war. 

.2. Grund, warum den, welcher in Ehrifto lebt, die 
Berdammung nit mehr teifft: die Gewalt der Sünde ift duch 
das neue nwveuua gebrochen. Und wie iſt diefes neue weüue 
an den Menfchen gefommen? Darauf folgt B. 3. die Antwort, 
naͤmlich vermittelft der Geſetzeserfuͤllung, die Chriftus, geleiftet 
hat, und die den Wenſchen vom Fluch des Geſetzes befreit. Tref⸗ 
fend Chryſ.: r0oöro⸗ yap *. yalsısoy zarsAvoe roAsuor Ja- 
YATWOAOR T. änagrıay 7 N T. TVevuarog yagıs, x. TOMOaOa 
T. ayüver xoõpo⸗ Nuiv, x. 760078007 geparudaoa, x. Tore 
Hera noläng wis ayuuezuag In Te nalcouare Elxu- 
0000. — Der Ap. gebraucht wieder das vouog, wie er fon 
‚Eap. 7, 28. that, welches zu vgl., in einer allgemeineren Bed. 
Wir kdanen das Komma hinter Tnooũ ſetzen, und fo das ᷣy X. TI. 
"wit Gwi7g verbinden, oder wir koͤnnen es auch hinter Long fegen, 
und’ fo, das dv X. T. mit dem Verbo verbinden. Das lebtere 





Erasm., Mic. u. A., wobei alsdann dv die Bed. „Durch” er · 


hält; doch iſt das S xocorꝙᷓ eine zu gewoͤhnliche Bezeichnung 
der Beſchaffenheit des geiſtlichen Lebens, und wuͤrde hier zu un⸗ 
paſſend vor ſtatt hinter dem Verbo ſtehen, als daß dieſe Ver: 
“bindung annehmlich wäre. — T. nysvuarog ze. Long 
"Ev X. Dies fteht dem du. und Iav. entgegen. Man könnte 
es daher geradezu als ein Afyndeton anfehen für sıwsvuerog x as 
"Lens; doch ift dies nicht nöthig, vielmehr foll das z. lung & X. 
die Befehaffenheit des revsüue ausdrücen, welches jegt der Ehrift 
"empfangen hat. Daher nehmen wir auch nicht Lwr in der Bed. 
' „Seligfeit”, im ftrengen Gegenfag mit dem folgenden Yav., ſon⸗ 
. dern umfchreiben den Sab fo: „jener Trieb des neuen göttlichen 
Lebensprincipes, „welches die geiftliche Gemeinschaft mit. Chrifto 
mitteilt.” So richtig Heum. — Noywog üu.x. Hay. 
Schon Aeltere, gegen die Chryſ. fampft, Witſius (De oecon. 
foedd. p. 3880,) und Ammon wollen unter dieſem vopos. das 
moſ. Geſetz verftehen. ' Man Fönnte zur Rechtfertigung fagen, 
daß der Ap. daß Wort vouog in der allgemeineren Bed, nur ger . 
brauche, wo er durch den Gegenfat gegen den eigentlichen vouos 
dazu verleitet wird, daß daher hier, wo vonuog nicht in einem 
ſolchen Gegenſatze zum eigentlichen vouos ſtehn wuͤrde, dieſes vo⸗ 
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os felbft das eigentliche Geſetz bezeichnet, und das vauos.chen 
nt der"uneigentlichen,, weiteren Bed. ftehe. Nehmen ‚wir es nicht 
fo, fo hat es den Sinn von dwaorea, wie ed Theod. ers 
Elärt. Diefer Iavarog ift derfelbe, deſſen Laft er nach Cap. 7, 
24, als Gefeglicher fühlte, 
.® 8. Duch eine außerordentliche Veranſtaltung bewuͤrkte 
G. die Aufhebung des Fluches des Geſetzes — To y. üdv- 
Toy T. vouov xl. Der Sag erfcheint elliptifch. Wenn 
man mit Erasm. u. A. das &v &. als Relativ zu ddvvasor bes 
trachtet, dann muß man allerdings bis oapxos einen Vorderſatz 
annehmen, und mit Er..hinter 6 Jsog ein praestitit ergäns 
zen, und zwar auch diefes nur in Participialform: sraunaag 
oder xarepyabousros. Diefe Eonftr, hat aber ungemein viel Ge⸗ 
taltfames, zumal da man nicht einmal ein verb. fin. fondern _ 
ein Part. ergänzen müßte, und zwar in einem Gate, welcher 
ohnehin ſchon ein Part, enthält, Worzüglicher.ift es daher, das 
zo yap ad. als Nomin. abs. zu nehmen. Sehr geſchickt ift dann 
die Ueberfegung des Elericus, welcher den ganzen Sat bis 
capxog and Ende des Verſes ftellt: „G. verurtheilte .... ., wel 
ches das Geſetz nach ſeiner Schwachheit ‚nicht vermocht Hätte.” 
Gluͤcklich uͤberſetzt auch Beng.: Deus (id quod lex non poterat, 
nempe condemnare pece. salvo peccatore) comlemnavit-pege. 
etc. To yag-aödvvaro» iſt adi. ftatt subst.. ddwa- 
nıa. Siehe über diefe &odevera des Geſetzes Gal. 3, 21. Apg. 13, | 
39, Bgl ro dodeves ToV vouov, Hebr.7, 183. — E 
nosevsı dıa v.. Das 2 werden wir, nach dem ehen Ge⸗ 
ſagten, cauſal nehmen, wie im Hebr. 2 mit d. Relativ, wie auch . 
vielleicht Hebr. 2, 18. Demnach iſt der Sinn: jene dodersıa des 
vouog liegt eigentlich nicht in einem Mangel des vouog ſelbſt, ſon⸗ 
dern unfere, eine ganz andere Richtung nehmenden Willensnei; 
gungen, unfere fündhafte Natur ift Schuld daran, wie dies 
fhon €. 7. lehrte. — Nunmehr folgt das ‚Mittel, wie diefer 
dadersıa abgeholfen wurde — ’Er Öönormparı agp- . 
205 äu. Zaos wie Job. 1,14, (dgl. Hebr. 2, 14. 1. Tim, 3,16. 
Phil. 2,7.) „Bezeichnung der menfchlichen Natur mit dem Neben⸗ 
| begriffe der Schwäche, daher Kol. 1,22. & , owunzı vis PoQ- 
xog. Bei dem Menſchen iſt die —* auch immer als aͤugqriq, 
daher der Zuſatz z7s au. Das önaune aber bezieht ſich wicht 
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auf säs oͤua., fondern nur auf ocoẽ. Darin beftand eben das 
Anßeösrbentliche in der Erfcheinung ‘des Erlöfers, das Einzige, 
daß ·in Ihm eine menfchlihe Natur, die mit allen Folgen der 
Sündhaftigkeit behaftet erfcheint, und doch nicht die Sünde 
ſelbſt. S. gegen Marcion Tertull, c. Marcion. . V. c. 14. 
Bel.: ostendit eum eandem quidem carnem, sed absque 
peceato portasse. Similitudo hic habet veritatem. K. 
eos au. ui. Zuerſt haben wir über die Interpunction zu 
ſprechen. Die Vulg. und danah Erasım., Eorn. a ap. 
u. 9. interpungiren vor as und verbinden — au. mit xa- 
vexgvs. . Dieb geht aber nicht an, da zwifchen dem Partic. szeu- 
os und dem Damit verbundenen’ Verbo xarexpıre nicht ein xau . 
mitten inne fiehen’fann. Dies zur läßt daher der Syr. ganz _ 
ans. Auch entfieht bei diefer Verbindung nicht eben ein ange 
meſſener Sinn. Ganz unnatürli, nach dem VBorgange des 
Orig., Erasm.: coarguit peccatores, ut qui antehac falsa 
äustitiae imagine deceperant, nunc palam esset eos impios 
fuisse, cum Xm legis fine sub praetextu legis servandae 

occiderent. Am beften noch Beng.: eo nomine quod pecc. 
est, welches aber doch matt iſt. Nehmen wir nun aber das rzepı 
üp. zu. dem Borhergehenden hinzu, welches auch deswegen ge: 
giemend, da weurssıv getoöhnlich mit rege Tıvog conſtruirt wird, 
fo koͤnnen wir es entweder im weiteren Sinne auffaflen „wegen, 
in Bezug auf die Sünde,” fo T heoph.: Evexa Tod xoroyu- 
noaoda r. ducoriœv ‚und Dek.: öcueuc T. au. Tod ecοαν 
aveny, oder im engern, wie Aug, Pel, Calv., Mel., 
Heum. u. A., fo daß äu. per meton. abstr. pro concr. für 
Suͤndopfer ſiehe, gleichwie auch die LXX. mug durch zzegı Au. 

überfegen (Hebr. 10,6. Pf. 46,6.), und der Verföhnungsrdd 
im eugſten Sinne als Zweck der Erſcheinung des Heilandes an; 
gegeben wird, wie denn Guagrıec in dieſer meton. Bed. vorkommt 
2er. 8, 21., auch bei Philo, de vict. p. 887. mweps au. ftatt 
R rsepi au. Es ſcheint die erſtere Auffaſſung natuͤrlicher, 
obwohl dieſer allgemeinere Sinn jenen befondern nicht ausſchließt, 
fondern vielmehr auf denſelben vornämlich zu beziehen if. — 
Karaxpıve z. au. &v r.c. Bei der Erkl. diefer Worte, die 
auch auf das BVerftändniß des Vorhergehenden Einfluß haben, 
And die Ausleger fehr geheilt geivefen, ‚ob nämlich xasaxgıveiv 
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in der Bed. „ſtrafen ſtehe, mithin von dem die Rebe fi, was 
die Pirchliche Terminologie die obedientia passiva nennt ; oder ob 
in der metonym. Bed. (per met. causae pro effectu) des Aufhe⸗ 
bens, mithin eine Beziehung auf :bie. obedientia activa ſtatt 
finde, Jene Auffaffung findet fi bei Drig., Srasım., Caſtal., 
Hammond u. A., diefe Bei Jrenäus, Chryſ., Tert., 
Aug., Beza, Juftintan, Grot. u. v. A. Andere fuchen 
auf eine etwas unklare Art beide Auffaffungen zu. verfchmelzen. 
So Mel., Bucer, Limb. Ste nehmen xaraxpıyaw in’ der 
Bed. „aufheben,” segı au, „wegen ded Schuldopfers,” und 
fagen: „wegen des Opfers Chriſti hob er die Sünde in der menſch⸗ 
lichen Natur auf, weil er alles gethan hat, was zur Aufhebung 
nöthig ift, und diefe allmählig daraus. hervorgeht.” Erwoaͤgen 
wir die Zulaͤſſigkeit jener beiden Auffaffungen, fo läßt fich gegen 
feine von beiden etwas einwenden. Die Idee, daß die Sünde in 
Ehrifti Erfcheinung beftraft worden, oder daß die Sündenftrafe von 
EHrifto getragen worden ſei, If ja m N. T. fehr gewoͤhnlich. 
Eben fo ift auch jene andere metonym. Auffaffung des xa- 
saxpıyeır nicht ungewöhnlih. Wir finden zgrors eben fo in Bes 
zug auf den Satan gebraucht, “oh. 12, 81. 16, 11., an wel⸗ 
en Stellen e8 ein Unwuͤrkſammachen, Wrechen feiner Gewalt 
bejeichnet, Irenäus: condemnavit pecc, et iam quasi con- 
demnatum eiecit extra carnem. Tert. überfegt daher: eva- 
- euavit pecc. in carne. Es ift mithin gleich xarapysiv C. 6,6. 
und P. kann das Wort gewählt haben mit Bezug auf NOTORQU U 
in®.1. Zu wählen zwifchen beiden Auffaffungen und eine auße 
ſchließlich gelten zu laſſen, fällt ſchwer, da ſich ja, wie wir ſchon 
zu €. 5, 19. zeigten, die obedientia passive und activa in concr. 
nicht trennen läßt. Wegen feiner vollendeten Liebe nahm der Er⸗ 
loͤſer, als er in die gegenwärtige von den Folgen der Sünde zers 
rüttete menfchliche Natur eintrat, alle Kolgen der Sünde, alle 
Strafe der Sünde auf ſich, felbft den Tod und das damit ver: . 
bundene Leiden. Died das xaraxpıyarv im erften Sinne. In⸗ 
dem nun ‚aber die Uebernahme der menfchlihen Ratur und der 
damit verbundnen Folgen der Sünde die Wuͤrkung der Höchften 
Liebe war, fo hob auch Ehriftus die Sünde in der menfchlichen 
Natur auf, raubte ihr die Gewalt, erfuͤllte das Geſetz, was die 
cas bisher nicht Hatte erfüllen önnen. -Dies das xarampıngev 
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im Iwelten · Sinne. aß dem ap. überhaupt beide Veziehungen 
beſtimmt auseinandertraten und er hier wuͤrklich nur eine von 
“Beiden hervorhob, fo war es wahrſcheinlich die letztere, indem 


zu. dieſer das vo yap advsarov zou voriov am beſten paßte. Bgl. 


Ufteri, ©. 89. — Zu dr 7 00pxı ergänzt fhon der Syr. 
ein adson; beffer ohne Pron., fo daß 7 oagE die menfchliche 
Natur als folche bezeichne. 

V. 4. Der Inhalt dieſes V. weiſet auf V. 2. zuruͤck. Es 
hieß dort, der Begnadigte iſt dem Zwange der Suͤnde nicht mehr 


unterworfen. Warum? Weil Chriſtus das Ideal der Heiligkeit 


realiſirt, eine heilige Menſchheit dargeſtellt hat. Der Endzweck 
davon war, daß die Forderungen des goͤttlichen Geſetzes durch 
dieſe Vermittelung auch in ung ſollten realifirt werden. Denn — 
heißt e8 in dem Kolgenden — in den Ehriften iſt das Ppovnua Tod 
stvavuaros. Die Art der urfachlichen Verbindung diefer neuen 


Seſinnung mit dem Erſcheinen jener heiligen Menſchheit im Er- 


4öfer giebt hier P. nicht näher an. Bol. aber 8.9). — Es 


wird Hier das Endziel des ganzen Srlöfungsmerfes dargeftellt, 


der Zuftand, wo die objedive Verkündigung der Sündentilgung 


fubjertiv wird realiftet feyn. Im zeitlichen Leben bereitet fich dies. 


{er Zuftand vor, je nach dem Maaße des ‚aneignenden Glaubens. 
Auf die fubjective Seite der Rechtfertigung bezieht, unter allen 
evangeltfchen Auslegern, bloß Bucer den Ausfprud. : Die an: 
dern wollen auch eine Befchreibung des Objectiven finden (vgl. über 
das Verhaͤltniß des Subjectiven zum Objectiven in der @rlöfung den 
Comm. zu €. 5, 16.). So vielleicht ſchon Chrepf.: ze — —R 


vos 2Bovlsro x. Ti Vο-s Meruoosv; —B —— eivas, sou- 


ro vor xarugdwsen wow nuiv.dın Xoü, x. To 1er avsiorh- 
vo x. negıyevsodaı ysyover Exsinov, To ds armokladoaı T. 


HRS nuersoo. Ehen fo Theod., Ambroſ.: quomodo au- 


tem implejur in nobis iustiſicatio, nisi cum datur remissio 
omniom peccatorum ?_ Die evangel. Erkll. urgiven das. &» juin, 
welches von Up nuao zu unterfcheiden fei, und andeute daf- die 
Geſetzerfuͤllung nur auf uns übergetragen, infofern in ung durch 
den Glauben das Geſetz erfüllt wid. So Wolf, Hunr 
nius u. 9. Met. will, aber auf unklare Weife, damit die 
Mittheilung der Lebensgevechtigfeit verbunden willen. Hoch wer 
ger echt es an, mit Carpz. das &r in der Bed, „unter ung” 
zu 
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8X 


zu nehmen. Es wählte P. gerade dieſe Partikel bei Sur! wei 


die innerliche Erfüllung des Geſetzes durch die Richtung der 


Seele das vornehmfte if. — Toisg un sara 0. nepın. | 


zul. Das xara bezeichnet hier, daß das ganze Herporteeten 
des Lebens angepaßt fei den Neigungen der oap&: oder des ar. 
Das nwegırsareis ift der Ausdruck des Poovnua. Jemehr dag 
peormpa unter dem Einfluffe des raweüue z. xoũ fteht, defto 
mehr druͤckt fich Diefes in dem repınarsiv auß, a 
B. 5. Der ausgelaffene Mittelbegriff ift: durch das gläus 
bige Eingehen auf Chriftum als Erloͤſer ife der Menſch nicht mehr 
bloß. zasa oapxe, das nvevun äufert feine Wuͤrkſamkeit. 
Thom. Ag. giebt den Zuſammenhang dieſer Verſe ſo an, aber 


gegwungnerweiſe: „der Ap. will zeigen, daß die Chriſten Seligs 


. da muß Seligfeit feyn.” 


Feit genießen. V. 5. foll die minor, V. 6, die maior angeben, 
und der Schluß ſeyn: Wo alfo wie bei euch 005. z. uveyu. if, 
Dgovoücıy. Erasm. curant. 
Grot. richtig: gYgoveiv Paulo non ad intellectum sed ad stu- 
dium solet referri. Eben fo ſchon in der LXX. und Apokrr., 





auch bei Profanſer. So bei Dion. Haliec. J J. I1.: odx h- 


u. 


Ampeo9s vv pgovrıda vis nargıdog; Mel.: aliqui imaginati 
gunt carne ‚significari tantum appetitiones sensuum, Deinde 
effingunt rationem et voluntatem legi Dei etiam sine sp. sanc- 


to pösse obedire. Et spir. intelligunt cogitationes et cona- 


fus rationis et voluntatis sine sp. s., atque ita transformant 
Ev. in philosophiam. Haec depravatio Paulinae sententiae 
‚procul repudianda est et e contra statuendum, quod caro yere 
et proprie significet totam naturam hominis sine spir. s. 

8. 6. Wie der Ap. oftmals, ſobald er das Doppelte Neich, 
das der Gnade und das der Sünde, erwähnt, auch den endli— 
chen Ausgang beider anzugeben ſich bewogen fühlt, fo auch hier, 
Das yap ift blos part. trans., befler ftünde ds, welches aber 
eben voransging. Das Poovnua hat diefelbe Bed. wie im poris 
gen V. ppoveiv. Sehr unpafiend ift diefer Spruch von den Dogs 
matikern mit ald Beweisſtelle gegen das Primat der Vernunft in 
göttlichen Dingen angeführt worden. So z. B. Gerhard Loci 
theoll. T. II. p. 362, Meder wird es alfo duch „‚Bernunft,” 
noch mit Theoph. durch raysie‘ x. vAuen davor, noch mit, 


‘der Bulg. durch prudentia richtig erflärt, fondern mit Grot. 
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Cafı.: stadium, Gemäthseichtmg, Hefyc.: Yeinna. — 


Iav. Lam: Elend und Seligkeit (ſ. zu 5, 12.). 


: 87 P. will anzeigen, inwiefern der Zuftend des Uns 
wiedergeborenen nothwendig ein unfeliger ſeyn muͤſſe, infofern 
derfelbe nämlich in beftändigem Kampfe gegen Gott begriffen ift. 
Bel. Far. 4,4. — Sobald die Erfenntniß des Menſchen nicht 


verblendet ik, muß er es für feine größte Seligkeit anerkennen, 


daß er von Bott abhängig ift, weil dadurch allein feine Beduͤrf⸗ 
niffe erfüllt werden. Die Sünde aber verblendet den Menfchen 
and macht ihn glauben, daß das Leben außer Gott ihm Seligfeit 
gewaͤhren werde; ſo kehrt fi das natürliche Verhaͤltniß zwiſchen 
dem Menſchen und Gott um, und der Menſch faͤngt den an zu 
haſſen und zu fliehen, den er doch eigentlich fucht. Während 

nämlich der Sünder dee Sünde nachjagt, fucht er Doch ein ganz 

befeligendes bleibendes Gut mit volllommenem Genuffe, alfo 
Bott, der diefes Gut allein if. — Das vw yoo xra. druͤckt aus, 
wie jene Keindfchaft fih Fund gebe, und das folgende oböe xrA. 

wie ein folches Widerftreben in der Itatur des Unwiedergeborenen 

liegt. Dek.: iv Opus yap dosı, önlo» örı 00x vrrorad- 

oeraı, Ev Ö0W x. ã x. arzoyevıraı roũ arIownor, 

oöf ölwg dorıy, wors oVd ovVrws vUnoraooerar. Ang., 

Prop. 49.: quomodo recte diceretur, nivem non posse cale- 

fieri, neque enim potest; sed cum adhibito calore solvitur, 

et calescit aqua, iam nemo potest nivem eam dicere. Vgl, 

er. 13,23, 1 Joh. 3, 8,9. Mtth. 7, 181 Mel.: hic locus 

maxime refutat Pelagianos et omnes qui imaginantur, ho- 

mines sine sp. s. legi Dei obedire. Sed hic error inde oritur 

quod pırtant lege Dei tantum externam disciplinam requiri, 

haec imaginatio abducit eos a recta via. Sciendum est igi- 

tur lege Dei requiri interiorein obedientiam et quidem per- 

fectam et mtegram. Animus securus sine Sp. 8. non videt 

iram et iudicium Dei. ' Rursus animus. perterrefactus, ut 

in Saul et Iuda, ubi sunt terrores sine fide et consolatione 

spir. s., coneipit horribilem fremitum et indignationem ad- 

versus Deum. Itaque P. hic non tantum libidines vel alia 
nota vitia, odia etc. accusat, sed multo magis fontes horum 

malorum, scil. ignorationem Dei, duhitationem, indignatio- 

nem adversus Deum. 
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. B. 8. Die’ Fotm des Gegenſatzes, weiche. Oe anzeigt, 
ſcheint diefem Ausfpeuche nicht. zuzukommen. Man muß daher 
entweder annehmen, daß dad de anomal flatt yap ftehtz dann 
würde der Sag corollarifch zu dem vorigen V. ſeyn, fo Chr. 
Schmid, de Wette. Oder aber man muß das de, anftatt 
odrv, "als folgernd aus dem ganzen Vorhergehenden betrachten, 
fo Beza, der es ergo überfegt; dann fängt es einen neuen 
Sag .an und diefem fteht alsdann V. 9. gegenüber, So fteht es 
2 Kor. 1,6. Der Ydeenübergang twäre dann diefers ch habe 
eben gefagt, daß in den Ehriften durch das rıv. daß Gefeg er 
füllt werde, Dadurch werdet iht Gott twohlgefällig. Denn aus 
dem eben Gefagten geht hervor, daß der in der’ aap& Lebende 
Gott nicht mohl gefallen Fann. Ihr nun habt das ry., ihr 
alfo muͤßt vermoͤge dieſes uw. und der daraus hervorgehenden 
Sefegerfüllung, welche Sreundfehaft mit Gott bewürft, ihm wohl⸗ 
gefaͤllig werden. | | 
V. 9. Mit dieſem 2. geht p. eigentlich wieder auf V. 4, 
zuruck: Ihr nun habt das rav., durch daſſelbe die Geſetzerfuͤl⸗ 
lung ünd dadurch die Seligkeit. — Eineo xra. Der Ap. 
wendet das, was er im Allgemeinen uͤber den Unterſchied des 
mrevuuarixocg und —XXXE geſagt hatte, auf die an, an tbelche 
ee fchreibt. So wird er zu einer Paränefe bewogen, durch wel: 
che er alsdann wieder V. 17. in fein Thema hineingeführt wird, 
indem er von dort an wieder ausfuͤhrt, was er V. 6. ſagte, daß 
die Begnadigten als den Ausgang ihres Laufes Leben und Frie⸗ 
den erkenneten — eine große Verherrlichung. — unpaſſend iſt 
es ſchon wegen des folgenden ausſchließenden Gates ei zıc rev. 
Xov oöx Eyeı xrA., wenn Chryſ., Theoph., Suicer das 
eine für Irsiönep affeverativ nehmen, und danach‘ Etasm. 
quandoquidem uͤberfetzt. Richtiger mit Theod.: aupıßokluz 
zovro 2orıv. Das olxeiv drüct die fortdauernde Erfüllung 
vom Geifte Gottes aus. So heißt es in’ diefem Sinne 2 Sam. 7, 
5,6., Gott werde im Tempel wohnen. Eph. 3,17. In demfel- 
ben Sinner uoynv rsoreiv Koh. 14,23. Die cabb Schriftſtet⸗ 
ler gebrauchen das entſprechende Zeimwori nd von dem nm 
wen — Ei ös rıg nv. Xod 00x dyaı ach, Alſo 
Warnung, daß nicht der Verſtandesglaube für Chriſtenthum ange: 
fehen, werde. In dem wahren Chriſten I de teben Chriſti. 
- - 2 
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- Das av. Xod wird mit dem vorhergehenden zu». Feod und dem 
‚nachfolgenden Xgsosos gleichgeftellt, infofern der dem Glaͤubi⸗ 
‚gen mitgetheilte Geift des Erlöfers nur eine befondere erſcheinuns 
des Geiſtes Gottes iſt. Joh. 17, 10. 


Zweiter Theil: Paraͤnetiſche Einſchaltung, durch wel⸗ 
‚he alle Bekenner Chriſti ermahnt werden, ein wuͤrkliches 
inneres Glaubensleben zu fuͤhren, V. 10 — 17. 


V. 10. Die Auslegung dieſes V. haͤngt mit der des folgen⸗ 
den zuſammen. Sie kann ſich dreifach geſtalten. Entweder 
‚ kann in beiden Verſen die Beziehung auf eine geiſtliche Belebung 
angenommen merden; oder ed fann in V. 10. die Beziehung 
auf eine geiftliche Belebung, in V. 11. aber auf die phyſiſche Wie: 


u derbelebung angenommen werden; oder endlich es kann auch in 


beiden Berfen von der phnfifchen. Belebung des Leibes die Rede 
ſeyn. Wir betrachten jede diefer drei Auffaffungen einzeln. Nach 
der erften ift der Ideenzuſammenhang diefer: Wenn ich fage, 
daß jeder Chrift vom Geift Chriſti erfüllt feyn muß, fo will ich 
dabei nicht laͤugnen, daß diefe Belebung durch des Erloͤſers Geiſt 
ſehr langſam im Menſchen zu Stande kommt. Zuerſt wird der 
Geiſt mit neuen Lebenskraͤften erfuͤllt, allmaͤhlig nur der Leib ge⸗ 
heiliget. Gott aber, welcher maͤchtig war, Chriſti Leib vom phy⸗ 
ſiſchen Tode zu befreien, wird auch die Macht des geiſtlichen To⸗ 
des in euch zu laͤhmen wiſſen. — Bei dieſer Erkl. muß das ve- 
‚xpov in der Bed, genommen werden: „von göttlichen. Lebens 
Eräften entblößt,” wie es diefe Bed. hat in der Zufammenfegung 
mit zuosıg, deya; Bucer: mortuum dicitur quia vita eius 
nil quam peccare est. Das Con würde alddann ſpeciell: Hei⸗ 
ligkeit heißen. Das Yerzsa müßte entweder ftatt vᷣexoc in der⸗ 
ſelben geiſtlichen Bed. wie dort vexgov ſtehen, oder ein Epitheton 
ſeyn, wodurch nur die Armfeligkeit des Leibes ausgedrückt wer: 
den follte, etwa wie C. 6,12. Der ganze Gedanke, daß nam: 
lich die unregelmäßigen Begierden des Leibes fpäter beim wieder: 
geborenen Ehriften aufhören, als die der Seele, obwohl die 
Gnade auch darauf endlich ihre heiligende Kraft erſtreckt, iſt, 


wie Bucer bemerkt, eine wohl gegründete Erfahrung, in Be⸗ 


| Gap. VIH, 10. 298 
ug auf weiche Ehenf. treffend fagt: ou zT. zugamıda eng 
duapssag daßsag uovov 6 X. all x. T. dapxa zavporeper x. 
ZEYVHATIRWTEORY 27507089, OU To T. Yuoıy usraßaleiv, alla 
zo nrepdioaı uülhoy aurıv. xuFarep yap Trvpog Öuukoüvsog 
Oröngp yıyarar nüp dv ch olxsıg uEvov Puoeı, OVEW x. Tun 
1ıoswv x. nveüun dxövswy I oap& Aoınov TEpoG Exeivnv ue- 

. Norasaı v. dvegyaıan, 64m TEveuuasızn YIrausvn,. SEVgOUUS-. 
vn TavsoFev x. ©. yuyn ‚ouvavarızepovuusvn. Bol. 1 Kor. 6, 
19. Vertheidiger diefer Erkl., obwohl auf modificirte Weiſe, 
find. Chryſ., Etasm., Piscator, Lode, Chr. Schmid - 
u. A. Für diefelbe läßt fich. in Bezug quf V. 10. anführen, daß 
alsdann diefer V. fich fehr wohl an das Vorhergehende anfchließt, 
in Bezug auf ®. 11., daß dort von der Wuͤrkſamkeit des vsuun 
Gottes im Menfchen die Rede ift, von welchem feine leibliche, - 
sondern eine geiftliche Belebung erwartet werden folltes desgleis . 
oben, daß dusch was 5.99.0., die Belebung des Leibes der 
Belebung des Geiftes gleichgefegt wird, wiewohl nicht zu vergee 
fen, daß wir bei: P. ein Ineinandergehn der: Beziehungen auf 
jeibliche. und  geiftlihe Auferftehung gemohnt find. Gegen fe - 
ift aber mehreres, befonders in V. 11. Es iſt in V. 11. unna⸗ 


tuͤrlich, das Iyrza metaphorifch wie sxooy zu.nehmenundfommt — 


ſelbiges fo nie vor; eben fo unwahrſcheinlich ift ed, daß es hier, 
wo wuͤrklich von Wiederbelebung die Rede ift, ein halb muͤßiges 
Epitheton feyn follte, welches nur im allgemeinen die Armfeligkeit 
des Peibes ausdruͤckte. Nicht ſehr wahrſcheinlich iſt es ferner, 
daß der Geiſt Gottes hler bloß deswegen der den todten Chriſtus 
erweckende heißen ſollte, weil dies Epitheton bezeugte, daß er 
auch zu geiſtlicher Belehung große Macht haben muͤſſe — indeß 
Rot. 2,12. wäre ſehr analog. — Annehmlicher muß daher die 
zweite Auffaffung erſcheinen, welche ‚diefen 11ten V. von der leib⸗ 
lichen Auferftehung erklaͤrt, aber V. 10. die geiftliche Belebung 
findet. Und zwar theilen fich ‚hier die Interpreten, welche dieſer 
Auffaffung folgen.. Drig., Theod., Oek., Elarius, Grot, 
Raphel., Taylor, Heum., u. A. wollen, daß vexgog in ber 
Bedeutung von verexpwuevog ftehe, d. h. alfo: ohne Kraft zur 
Sünde, leblos in Bezug auf fie, wie diefe Bed. z. B. €. 6, 11, 
vorfam. Da nun aber vergog ,' wo es diefe Bed. hat, in Ver: 
„ bindung mit dem Subft. vorkommt, in Bezug auf welches der 
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Tod ſtatt findet, fo ſoll hier Br au. zu überfegen fen: in Bes 
auf die Sünde. Diefe Bed. von dıa will Taylor aus Joh, 11, 
15, 42. 12,9,80. Roͤm. 2, 24. 8,25. erweifen, und Rephel, 
zu Röm. 8, 08, ſucht fie durch eine Stelle aus Polyb. zu recht 
fertigen, allein weder bei Polyb. noch in den Wibelftellen findet 
fie ftatt. Weberdied Haben: ja auch die beiden Glieder unfers V. 
nicht die Form der Gleichfegung fondern des (wohl nicht blos lo⸗ 
- gifchen) Gegenfaged. Zu der anderen Claſſe derer Interpreten, 
meiche der zweiten Auffoffung folgen, gehören Mel., Bucer, 
‚ Hunnius, Mid. u... : Diefe nehmen vexgog fo vie wir vor⸗ 
her angaben. Mel.: quanquam in anima inchoata est. lux 
- et vita aeterna, tamen adhuc in massa carnali häeret pecc.; 
ideo destrui massam carnalem oportet, ut postea induamur 
corpore purificato, Diefe Ausll. müflen annehmen ,- daß P. hier, 
was er fonft dfter thut, die leiblihe Auferſtehung Ehrifti als 
Symbol unferer geiftlichen betrachte Röm. 6,4 Kol, 2,12, 





Eph. 2, 5, 6., und zur Tröftung darüber; daß hier der Leib noch - 


nicht "völlig als Organ der geheiligten Seele dient, die Erinne⸗ 
rung an die einftige Verherelichung des Körpers anknüpfen wollte, 
wodurch aledann allerdings von V. 10: zu V. 11. ein bequemer 
nebergang gebaͤhnt wird. — Doch auch diefe Auffaſſung em⸗ 
pfiehlt ſich minder als die dritte oben angegebene Bei genauer 
Erwägung nämlich von beiden Verſen zeigt fich Doch, da das 
Iynra owucra das oW@ua »8xg09 wieder aufnehmen foll, und 
daß es demnach gerathener if, auh V. 10. von der feiblichen 
Auferſtehung zu verfiehen. Dann ift in diefen beiden Verfen eine 
Prolepfis. enthalten, durch weiche P. dem Einwande vorbeugen 
will, daf doch die Ehriften auf diefer Erde noch nicht völlig von 
bem HJavarvog befreit find, welcher V. 6. als Folge des ſuͤndlichen 
Zuſtandes geſetzt. Gezar quia dixerat hominem, in quo 
sp. Xi esset, altera adhuc sui parte haerere in morte, non. 
videbatur nisi dimidiae salutis spem nobis fecisse.) Daß 
der Ap. eine folche Vorbeugung machen wollte, ift ſehr wahrſchein⸗ 
ih, da von 8. 6. an feinem. Gemuͤthe die Abficht vorſchwebte, 
von ber Berherrlichung der Gläubigen zu fprechen, welches er 
dann erſt V. 18, fortlaufend beginnt. Um fo eher werden wir 
und geneigt fühlen, auch V. 10. vom leiblichen Tode zu nehmen, 
So Aug., Ealp., Bengel, Baumg., Juſtinian u. v. A. 
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Der Sinn wäre alſo: „In euerm Geiſte iſt ſchon das neue von 
Chriſto mitgetheilte Leben, es hat aber noch nicht alle —XC 
und auch nicht alle Folgen dee Sünde aufgehoben. Euer Leib 
bleibt noch der Bergänglichkeit unterworfen, aber, da die Eheis _ 
fen dem verherrlichten Exlöfer auf allen Stufen feines Dafeyne 
nachfolgen (oh. 17, 24.), fo werden fie, infofern fie durch feis 
nen Geiſt eins mit ihm geworden find, auch in Bezug auf ihren 
Körper den Einfluß defielben erfahren, werden eben ſowohl als 
er auferftehen. Diefe Anficht, zufolge welcher. die leibliche Auf⸗ 
erſtehung nur das Eomplement der geiftigen ift, der eulminationd 
punft derfelben, kehrt öfters im N. T. wieder. ©. zu Joh. 5, 
21. fi. und anten V. 28., mo von der Grolurgwaug roũ OWwuarog. 
die Mede iſt — Xosorog dv Univ. Nicht zu entnerven. 
. wie bei Limb.: scil; per doctrinam, es ift ald Wiederaufnahme 
pon zw. Kov bie reale Aufnahme des göttlichen Lebens in den 
Menſchen. Bol. Sal. 4, 19. — Nexopor wird nach unferer 
Auffaffung zu überfegen feyn: fterblich. Diefe Bedeutung kann e# 
im helleniſtiſchen Sprachgebr. haben nach Analogie des Hebr, rm, 
welches auch moribundus heißt, Theodotion hat ef. 31, 14. 
(fo eitirt Schleusner) vexgovinder Bed. von Senso. Indeß fins 
den wir auch im Acht griech. Sprachgebiet vexoos in der Bed. von 
Hyneog. Arrian in Epict. 1.IIL c. 10, To (Wwuasıoy, €o 00x 


-- 8809, To Qvoeı vexpov. — As äu, Wug. de pecc.mer: 


- et rem. 1. I. c. 7.-hoc dictum est, ne ideo putarent homi- 


nes vel nullum vel parvum se habere beneficium de gratia 
Xi, quia Necessario morituri suntcorpore. Nach dem Eaufal- 
nexus, der zwifchen auaprıa und Savarog ftatt findet, ift alles 
- vex009 eine Folge der augen. Das dexceicouc verbreitet das 
gegen auf allen Stufen des Daſeyns Loy. — HIIvevua if 
bier nicht der Geift Gottes, wie Mehrere wollen, fondern der 
menfchliche Geift, wie aus dem Gegenfag von awpa erhellt. —— 

Zon if emphatiſch: das verklaͤrte Leben, zu welchem der Leib 
vermittelſt einer erhoͤheten Organiſation ebenfalls erhoben wer⸗ 
den ſoll. Statt Ton lieft FG, der Arm., die Vulg. 77, allein 
wohl nur meil das Subft. unpaffender fchien, doch iſt's nachdruds; 


, voller, wenn auch nicht gerade die Emphafe, melche ihm EHrnf. I 


giebt, der an das —XXX Gottes denkt darin liegt: obx eine 
tüv. dkla Lon, iva dei x. Eregoig. roũro Övvauevov napa- . 
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axelv. Aehnlich braucht Philo das Subſt. Delprofug. p. 189. 
ö de dyadog dorı n gern x. :— Zum, 6 da xaxog 6 Jara- 
v0. — Jia dıx. Der Grund des verflärten geiftigen 
Lebens ift die: Gerechtigkeit, Heiligkeit durch Chriftum, welche | 
objectiv dem Menfihen verkuͤndigt wird, und ſubjectiv fich in ihm 
realiſirt. 

| B. 11. & zu V. 10. De Geiſt Chriſti macht allmaͤhlig 
die ganze ſuͤndliche Natur des Menſchen Chriſto aͤhnlich. Ani- 
mae plenissima beatitado — wie Aug. fi in einem Briefe an 
Diose, ausdruͤckt — redundat -etiam in inferiorem naturam. 
Diefes harmonifche Verhältnig des fomatifchen Lebens zum ıyed- 
no und des or. zum göttlichen Geiſt, welches der Ap. als den 
Ausgang der Erloͤſung bei den Chriſten zeigt, beſchreibt Aug. 
bei dem Menſchen vor dem Suͤndenfalle. Aug., de pece. mer. 
et rom. l. II.c.22.: Faciebat hoc ordo iustitiae ut, quia 
eorum anima famulum eorpus a domino acceperat, sicut ipsa 
eidem Domino suo, ita illi corpus eius obediret, atque ex- 
hiberet vitae illi congruum sine ulla  resistentia famula- 


tum. — Zwonoreiv auch non der leibl. Erweckung ges 
braucht 1 Kor. 15, 22. —  Jıa T. dvoıxoür nv. Erd. 


Statt diefer Lesart haben AB, Clemens, Athan., Macar. 
‚und einige andere dız Tod &voıxoüvyzog avrod nyevuaros. Da 
indeß theild die Entftehung diefer Lesart, welche man fich fo leicht 
erflären kann, diefelbe verdächtig macht, theild das Gewicht der 
‚äußern Zeugniffe für diefelbe nicht überwiegt, fo dürfte es vor⸗ 
zuͤglicher ſeyn, bei der angegebenen zu bleiben, Xft nun das dıa 
caufal, fo ift die Idee diefe, daß es in der Natur des durch den 
göttlichen. Geift befeelten menſchlichen liegt, daß auch das leibliche 
Drgan verflärt werde, Ä 

8.12% Wo ungöttliher Wandel ift, da fann der durch 
Ehrifti Erlöfung erworbene Segen nicht eintreten; fo ift alfo 


für den Ehriften die Verpflichtung da, göttlich zu wandeln. Ueber 
ocœoqèë ſ. €. 7, 14. n 

VB. 13 Ruͤckblick auf V. 6. — Anosynoxsıy 
wie Röm. 7,9. 1Tim. 5/6. elend werden, vgl. Anm. zu 7, 
12. Eben fo ift Sp: felig werden. Parallel ift Sal. 6,8. — 
„ Hgedsıs T. Owuaroc. Hier fo wenig als 6, 6. und 7, 24, 
möchte eine andere Erkl. natürlicher ſeyn als die nahe liegende, 


x 
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an den Leib zu denfen, welchen das Yppormua ins ocoxoc zum 
Söndendienfte gebraucht. Beza: totus homo quatenus non- 
dum est. .regenitus; er nimmt es alfo ganz gleich mit aagf. 
Iheod.: vovreors T. PoOvHLa =. GapnoS, T. zür Kadnuarnv 


‚oxrprnuara. Durch eben fo erftärende Gloffeme ift auch die Les⸗ 


art oapxos hier in manche Handfchriften gefommen. ITga- 
Esıg gebraucht P. ähnlich Kol. 3, 9., wo es die allgemeinere 
Bed. „Regungen” hat. Auf dem Standpunkte des Geſetzlichen, 
den P. €. 7. ſchilderte, war diefes Javaroiv nit möglich — To 
x%0X0Y TEGDAXELTUL. 
cari dicuntur si cessent; non $unt enim si cessant, perc. enim 





non est, sinom fit (meil es kein eignes Seyn hat). Vgl. Marc. 9, . 


43, 45,47; 


Q@avarovss. Ambr.: mortiß- 


®. 14. Hiermit leitet denn P. die Beſchreibung der den 


Chriſten zu Theil werdenden Verherrlichungen ein, welche er dar⸗ 
auf begründet, daß die Ehriften Gottes Kinder find. Das dos 


&yovscı nimmt wieder das V. 9. und V. 10, von der dvozaug 


Ehrifti Sefagte auf. Das ayeadas drüdt auch bei Profanfer. 
einen mächtigen innern Antrieb aus. Es kommt diefe Redensart 
wieder vor Gal. 5, 18. Sie bezeichnet ſchoͤn das Lebendige, Kräfs 
tige:in. dem neuen durch Die Wiedergeburt dem Menfchen mitges 
theilten Lebensprincip, von welchem trefflih Claudius (Wands⸗ 
becker Bote, Th. 4. ©. 105. d. n. U.) fehreibt: „Und wie das 
Waizenkorn in der Erde erweicht und aufgelöft wird, „und nach 
‚ und nad, ohne daß. wir es verftehen und ‚begreifen, ein Leben 
feiner Art annimmt," Keime treibt und im Stillen fortwächft, bis 
der Halm über der Erde zum Vorfchein fommt, fo geht es, nach 
der heiligen Schrift, auch in einem folchen Herzen. Es verliert 
nach und nach feine eigene Geftalt, und die vorigen: Neiguns 
gen und Anfichten, fpürt in fich etwas Lebendiges und Kräftiges, 
das den Geift mehr und mehr Iöfet und über diefe Welt erhebt, 


bis der Tag anbricht, und der Morgenfteen aufgeht, und das 
Geheimnig „Chriftus in uns” in ihm vollendet wird.” 


Cheyf.: odzog yag malıv noAA . ngoregov usılwv Ö ore- 

gavog, dio oüds knAwg sinev: 6001 yap nveuuarı Jeod Lu- 
w ce. ' 

ow, dAR* 600. nivevuarı Heod Ayovraı, deixvug OTi ‚oUTW 


Bovistaı auto xugrov elvaı T. usvegag boang, wg T. xußepvn- | 


zn v. nAoiov x. v. Yvuogov Tod Levyoug av Inn. —— 


t 
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Yios ſ06. Die Benennung iſt allerdings nur bildlich ‘und 
foll nur die nahe Beziehung der Liebe Gottes zu den Wiederge⸗ 
borenen ausdräden, allein es liegt ihr dee tiefe Sinn unter, daß 
auch ‚der Wiedergeborene vermoͤge ſeines unmittelbaren Eingehen 
in das Leben Gottes, wahrhaft göttlichen Geſchlechts und ein 
Weſen Seiner Art geworben ift. 

B. 15. Die Ehriften tragen ‚in ihrem eigenen Gemüthe den 
Beweis, daß das göttliche Leben, weiches fie empfangen, fie zu 
Kindern’ Gottes macht, denn ber gläubig gemordene Ehrift fühlt 
in ſich eine.zärtlihe Kinde s liebe zu feinem Gotte, während der 
gefeglihe Menfh, im Bewußtſeyn feines Zwieſpaltes, Scheu, 
Angſt vor Bott empfinde. Mel: donec conscientia sine fide 


est, in pavoribus desperanda fugit Deum, dubitat an exau- 


dint ‚ an respiciat etc., non invocat Deum, Haec fides et 
agnitio misericordiae Dei facit proprie discrimen inter Xianos 
et impios, quia in impiis manst dubitatio et indignatio ad- 
verdus Deum. —— Jlvsüuu dovi. Ehryf.: &xeivor P0- 
Po Tıumgıas navsa änpuesov Gyousvos, oi de TIYEULOTLXOR 
enıdynia x. nodp. Calov richtig: non distinguit ceu di- 


vorsos spiritus, sed eundem spiritum designat a diversis ef- 


fectis. Auch die Scheu, welche der Geſetzliche nor dem heiligen 
Gott hat, tft göttlich und duch ein Walten des svevun im Mens 
ſchen, aber es ift nicht das neuseftamentl. xv., welches erft nach 
der Erlöfung Ehrifti wuͤrkſam wurde, %05.7,39. — Koo- 
Lower. Calvin richtig: clamoris nomen ad fiduciam ex- 
primendam positum est ac si diceret, non dubitanter nos 
precari, sed intrepide claram vocem attollere in coelum. 
Eben fo Keuchen, Obss. inN. T. ABPB& iſt das chald. 
war ’„Bater.” Der stat. emphat. des Worts druͤckt auch daB 
suff. primae pers. aus, Opit. Chald. p. 49. Das 6 Tœrno ift 
Vocat., welcher im Hebr. durch den Art. mit dem Nom. (das 
ampn un) ausgedrüdt wird. Hinzugefügt ift das griechifche 
Wort dem chal d. wahrſcheinlich zur Erflärung, und gewählt 
wurde zum Vaternamen wahrſcheinlich deswegen das chald., 
_ weil es kindlicher Mingt, denn wenig Wahrfcheinlichkeit hat es, Daß 
hier, wie Selden meint, die talmudifche Stelle aus. der Ge: 
marah zu Berachoth fol. 16. anzuwenden fei, wo es heißt, daß 
die hebr. Diener und Mägde ihre Herrn nicht va fondern nur 
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u") nennen durften. Wie wir erklart Brig, Ambr. Dagegen 
wit heod., daß durch die doppelte Sekung des Namens die 
Wiederholung deſſelben; wie fie bei Kindern ftatt findet, nachge: 
bildet werden fol. - Und Aug., dem felbft der weile Calv. folgt, 
meint fogar, daß durch dad Wort in beiden Sprachen ausge⸗ 
druͤckt werden ſolle daß Juden und Heiden jenes Vorrecht erhal⸗ 
ten wuͤrden. — Wir finden das dBBä zufammen mit ö ware 
noth zweimal Marc. 14,36, Sal. 4,6, 


-®, 16. Der Ap. ſagt, daf das göttliche weüue dem 


ınenfchfichen Zeugniß ablege. Es fragt fih befonders, wie Dies 
nach der Meinung des Ap. geſchehe? Die Socintaner, 
kimb. u. A, denken an das Evangelium, welches vom Geiſt 
Gottes. eingegeben. - Dies kann es nicht ſeyn, dehn das göttliche 
rev. bier kann nit wohl für ein anderes gehalten werden als 
das V. 15. erwähnte, innerlich im Menfchen waltende Da mun 
dort dem neuen göttlichen rev. die eigenthümliche Kraft zuge 


ſchrieben wird, unfer Gemüth mit fo Pindlicher Liebe zu Gott zu 


erfüllen, daß mir ung vertrauungsboll an ihn wenden, fo febeint 
eben in diefem Wallen der Liebe in unferm Innern dag göttliche 


Zeugniß zu beftehen. Auch 1 Joh. 5, 10. heißt es: Wer an | 


Bott glaubt, hat das Zeugniß in ſich ſelber. Da nun jene Liebe, 
jenes Streben des Herzens zu Gott Hin im Gebete fi) äußert, 


welches fegtere Claudius daher auch fo fchön das geheime: 


Wellenfehlagen des menfchlichen Herzens nannte, fo haben die 
meiften KVV. nicht Unrecht, wenn fie, wie De?., Amber. u. A. 
- tdun, in dem Gebetsdrange felhft das Zeugnif des heiligen Geiſtes 
finden. Eben fo Calv.: itaque non abs re P. nos ad hoc exa- 
men revocans tunc demum constare ostendit quam serio quis- 


que credat, ubi se precibus exercent qui gratiae promissio- . 


nem amplexi, sunt. Atque hic egregie refutantur nugae 
illag sophistarum de morali coniectura, quae nihil aliud 


est quam animi incertitud) et anxietas, imo potius vacil- ° 





latio. Zvuuaprvpeit. av. nu. Das verb. comp. 
fann allerdings hier, wie auch andere verbb. comp. 5. B, ower- 
zılaußavsodcı und wie ouuoprvoeiv felbft Röm. 2, 15. 9, 1., 
die Bed. des simpl. haben, welche ihm die Vulg. und danach 
Luther giebt. Allein Hier wäre auch die eigentliche Bed. des 


comp. nicht unpaſſend. Calv.: neque enim sponte mens nos- 
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tra nisi praseunte Spiritus testimonio hanc nobis fidem die» 
taret. @rasm.: meque quidquam vetat ut dicamus ıny- 
tuam charitateın inter Deum et hominem, cum charitas sit 
Dei donum; 'itä mutuum esse testimonium inter spir. Dei et 
nostrum, non quod noster spir. confirmet Deum, sed quod 
‚ sibi teslis est. Ehryf.: ovds yap Paoıkswg xeiooronqovroc 
gıva x. raxnovurrorros T. rıunvy napa Trü0ı, Tolunoser dr 
Ti Tüv Unnaoav ‚Avseırsein. — Unfer Geiſt ſchließt, dag 
wie Gottes Kinder find, Gottes Geift drüdt das Siegel dar 
auf. Vgl. über das Zeugniß, von dem P. fpricht, Buddei Inst. 
Dogm. p. 1349. und Spener Cons. Theol. Lat. P. IIL 
p. 831. — Auch die Rabb. ſprechen von einem innen Zeug 
niffe des Geiftes, weiches mit dem, wovon ber Ap. redet, an eis 
- ner Stelle Aehnlichkeit hat. Es heißt im Comm. Siphre (Sch ätt 
gen): hac ratione redemisti nos, ut, si peccemus, tu sta- 
iim propitius nobis sis, et spir. s. dicat omni tem- 
pore, quod si sic fecerimus, remissus nobis sit reatus san- 
guinis. Ueberaus trefflich redet auch der Jude Philo von dies 
fer befeligenden Offenbarung Gottes im ‚Innern, 1. H. Alleg. 
P. 92, ed. Fr. ' Ueberhaupt aher wiflen von einem foldhen Spre⸗ 
chen Gottes im Innern des Menfchen die tieferen Menfchen aller 
Zonen, von Yugenblicden in-denen im innerſten Grunde unſers 
Weſens etwas erſcheint und ſich regt, welches ſich als hoͤher an⸗ 
kuͤndigt, denn wir ſelbſt. Wer kennt nicht die herrliche Stelle aus 
Platos Briefen bei Orig. c. Celsum J. IV. c. 8.2? undauag 


dası Ömov To noWToV dyador, alk Ex nolküg ovvovorag dy- 


yıyyonevor x, Eaupvns olov úno rrvgog andnoay. Wer Fennt 
nicht jene Ywyr des Sohns des Sophronisfus, welche er felbft 
Heiov Ti xar daorıov nennt? Und öfter noch bezeichnen die 
- tieffinnigeren Drientalen diefes Erjcheinen Gottes im Innern. 
Nur Eine Stelle aus unzähligen ftehe hier. Dſchelaleddin Rumi, 
der Verfaſſer des Gedichts Methnewi, ruft bald am Anfange 
deſſelben aus: 


— —XX ol mid of 
u Aus glas Se 


Kühn entrang fich jeßt der Geiſt des Leibes Bann, 
"Ha! den Duft von Joſephs (dev Symbol Gottes ” Leibrock 
vi | ‚fut ich nahn! 
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Bol, unter den Neuern den tieffinnigen Franz Hemſterhups: 
Sur P’homme et ses rapports, Oeuvres phil. T. I. p. 208.: 
Ceux qui sont assez malheureux pour n’avoir jamals eu de 
telles sensations, soit par la foiblasse naturelle de l’organe, 
soit pour ne l’avoir jamais cultive, ne me comprendront 
pas. Es braucht übrigens nicht binzugefügt zu werden, daß jes 
nes Zeugniß der Kindfehaft nicht für identiſch mit dem hier 
erwähnten Sprechen Gottes erflärt werden fol. Die angegebe⸗ 
nen Analogien follen nur hier ſtehen für-jene, welche den Men⸗ 
ſchen, die dde Wüfte feiner Armfeligfeit mit‘ einem Zauberfreis 
“ amfcpteibend, zum abgefchledenen @infiedler darin machen moͤch⸗ 
ten, da doch der Menfch zur Gemeinſchaft mit Sort geboren, 
weil er Seiner. Art W — 


Dritter Theil: ‚Die Kindſchaft der Glaͤudigen giebt 
ihnen auch das Anrecht auf eine felige Ewigkeit. 
V. 17 — 24 


V. 17. Chryſ.: ads Tr, Qihoyersei Eyyvs Tuüs aya- 
yely ToU dsonovov; ; ênmetòn yrp OU RaYEa T. TExya xÄNQOYOHOL, 
demmvoıv Orı Nueig x. vexva x. xAnpovouor, Erseı ds OU Travreg 
wÄngovou0L ueyakoy eicı xÄngovop.oı spayuaswv, deıxvvoıy 
örı x. Todro Exousy, xAÄmPOvouoL —— —X 
xAngovono» usy elvar oyußaıeı Feoü oð mayrus ds €. uodo- 
yayei Ovyaingovouov, Öaıxvucıy NuÄS x. roũro EXOVTaS x. oxo- 
Br; 777 op. va yap Avrunga avseılag  NVLx0 Eheye , Ti TREl- 
goysas OL xara 0apxa Geivreg, oͤrt nelhovow OTTOdYNORELY, 
änsudn r3“ gonotoregwv Zyaro, eig supugwgiav noAlıy &a- 
yarz. Aoyov. — Kingovouos heißt auch bloß: Beſitzer, 
nach dem Sprachgebr. des hebr. win, welches auch bloß „in Be 
fig nehmen” heißt. Grot.: sententia est conveniens non tan- 
tum Israelitico Num. 27. sed etiam gentium iuri. @in Theil: 
haber Gottes wird der Menfch, indem er ſich ganz von dem goͤtt⸗ 
lihen Reichthum erfüllen läßt, welcher Wahrheit, Heiligkeit 
und Seligkeit mittheilt. 1 Kor.'15,24, — Zuyxi. Xod. 
Zunächft fegte dieſes P. hinzu, um die Würde der chriftlichen 
Herrlichkeit bemerklih zu machen, da es fi denken läßt, daß 


v 


⸗ 


802, Eap. VIII, 17. 18. 
es ein ‚herrliches Beſtzihum feyn muͤfſſe, was mit Chrifie ſelbſt 
petheilt wird. P. benugt aber diefen Ausdruck zugleich, um, 
wie er ſtets bei der Erwähnung der Fünftigen Herrlichkeit der 
Shriften pflegt, auch die-Drangfale der Eheiften in. dieſem Leben 
nicht unberühst zu laſſen — ganz aͤhnlich wie Diefe Verknuͤpfung 
beider Dinge auch fehon €. 5,3. war. Chriſtus wicd hier nach 
feiner heiligen Menfchheit dargeſtellt, zufolge weicher er dee Erſt⸗ 
geborne d. i. Vornehmſte unter den Bürgern des neuen Gottes⸗ 
ſtaates ift, und — aß vollfommenes Vorbild feiner Bruͤder — 
auch erft durch Erniedrigung und Leiden zu feiner Werhercfichung 
gelangte, Phil. 2,8, 9. Hebr. 5, 7, 8, 9. 2 Tim. 2,11, 12 
- Au hier ift zu erinnern, wie nach der neuteftament.. Lehre die 
Glaͤubigen, infofern fie in die Gemeinfchaft des Lebens Chriſti 
aufgenommen find, dem Erloͤſer auf allen Stufen feines Daſeyns 
folgen. — Fineo ovumaoxgouey iva xui. Zuu- 
Aucxetv gleich raayeıy om —RX wie ovvarodaveiv x. aucHr 
2 Tim. 2, 11. Gegen .die Lehre von der Verdienftlichkeit der Lei⸗ 


den fügt Calov hinzu: passiones non sunt causae meritoriae, 


sed modus vel ordo quem D. in hominibus ad aeternam hae- 
reditatem admittendis constituit et observat. Cäusa enim 
umica constituta est viodsnn. Ä .. 
B. 18. Es drängt ſich dem Ap. auf, wie wenig die gegens 
wartige Erſcheinung der Eheiften dem, mas fie dereinft ſeyn fals 


fen; analog fei. Ehenf.: öge rg Öuod waraoreller x. Ina» - 


qei T. ygovnua,v. dywvslouerwv. ray yag Ösıh usılora.ca 


$meyia vüv novev, x. nrgorperser ueıLorag x. osx agınas — 


ueyaspguvsiv, Gre verwusvoug Ti 3. sapavıy Avcıdooa. —— 
Aöyıbouar, Theoph.: vinolanpavu, Vulg. existimo, 
weiched Eraſm. mit Recht für matt hält. Er: feht reputo, 


und fagt agit P. de consideratione eorum quae credit,. per. 
quam veluti rationem subyueit. Am befren wäre wohl: reor 


oder persuasum mihi est. Dgl. 3, 28. Eine ſolche Veberzeugung 


Hat übrigens, von einem P. ausgeſprochen, der nach 2 Kor. 11: 
23. dr xorsoıs segıocozspug, du nknyaig ünspßehlorsug, Bu 


. gohaxalig TEQLO00TSQUG , dv Javaroıg nollang war, der alfo 
wohl die'nasmuara eined Jüngers Jeſu kannte, ein doppeltes 
Gericht. Achnlich fpricht P. ſich aus 2 Kor. 4,17. In dem 


 gafinpdifhen Tr. Pirke Abath, ©. 4 5. 17, heift.ed: „MR Jas 


‚ 
®. 
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cob fagte: ‚Eine. Stunde Erquickung in der kuͤnftigen Welt if 
beſſer als das ganze Leben biefleite.” Bernhard, deconveis. 
ad Cleri. c. 50.: non sunt condignas passiones huius tem- 


poris ad praeteritam culpam, quae remittitur, ad praesen- . 


tem consolationis grätiam, quae immittitur, ad futuram glo- 
rim, quae promittitur nobis, — IZoog r. MSAAMA. do 
Say ano. Die Präapof. rsoog mit dem Acc. ik Vergleichungs⸗ 
pastifel. Mellovoa anoxalvpdärar ftatt dnosaÄvp3n00- 
nern. Beſtimmt if diefe Herrlichkeit den Juͤngern des Herrn 
fehon vor der. Welt Grundfegung geweien, Matth. 25, 34.; aber 
hienieden iſt fie noch in Gott verborgen Kol. 8, 8., und ried erſt 
jenſeits offenbar 1 Joh. 3, .. 

V. 19. Der Ap. will die Größe jener Herrlichkeit fchildern, 
Es ſtellt fich ihm Dabei vor die Seele, wie felbft die Verherrli⸗ 
&ung der bernunftiofen Schöpfung von der Verklaͤrung der Chri⸗ 
ſten abhängig fei. Die Entwickelung diefes Gedankens knuͤpft er 
durch yap an, weil, wenn die Herrlichfeimder Gläubigen felbft 
auf die leblofe Schöpfung ihren Glanz zurüchwerfen wird, daraus 
hervorgeht, daß die Gläubigen eine unausfprechliche große Offen⸗ 
barung der Gnade Gottes an fich zu erwarten haben, So giebt 
den Zufammenhang fon Chryſ. an: Iapdes rowor vᷣneo al- 
es (v. uelkovong doſßnc) ILLXXX Tovs vous 
dyauevovoo novovg. si ds To ueileıy 08 — ,„ avro usv 
od» süpgarverw os TOVEO. To yap usyaln'wıg eivaı x. dpga- 
0705 x. 7. napoüce» brrepßaıyeıv xaraoranıy, dxel TeTrauısv- 
var .... enaupav ds xcı Ersgwg T. Axpoaenv x. ATIO T. 
xrı0ews EE0yxod T. Aoyor, „ dvo xueraoxsvaLug die sv Asxdn- 
asudaı ueAhovewv x. UTTEDOWIUY T. muQopEwv x. Miouuiqu r. 
— — x. TOLTOy HETa FOVTaV, UA Yilr de nedrov, To Ösi- 
Sur ns megLomovdagsor T. vd co 7. ‚gran. yevog £azı, . 
% &» om T. pvoww T. Nuerspav aysı ıun. — 8 wird dies 
fer ganze. Abfchnitt bis V. 24. von den Ausll. fehr verfchieden vers 
ftanden, je nachdem das Wort szıoıg erklärt wird, Man kann 
die vielfachen Auffaffungen deflelben in zwei Klaffen theiten. Man 
fann nämlich szıorg, welches natürlich als abstr. pro coner, 
für sa xsıouara fteht, von der nernunftbegabten Schoͤ⸗ 
pfung “oder von der vernunftlofen verftehen. Die erſte 
Klaſſe der Ausll. theilt fich wieder in Unterabtheilungen. Wir 


+ 
t 
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übergehen bie Zraͤumereien derer, welche unter der xzıcıg die 
Engel, oder Gefirnfeelen, oder wohl gar Adam und 
Eva (f. Pel. ad h. 1.) verfianden wiſſen wollen, und beteache 
ten nur die Anficht derer, welche bei xmuors entiweder an einen 
Theil: des Menſchengeſchlechts denfen, "und zwar entweder an 
die Chriſten überhaupt oder an die. Heidendriften 
insbefondere, oder aber an das ganze Menfchengefchlecht, 
namentlich an die Heiden im Gegenfage gegen die Ehriften, 
Die wiedergeborenen Ehriften follen durch xwuasg bezeichnet wer⸗ 
den nach der Anfiht Gregers d. Gr., Lyra's, Socins, 
Limb.'s, Schoͤttgen's u. U. Diele Behauptung widerlegt - 
indeſſen fepon der Sprachgebr., indem ohne den Beifaß des xaurn 
die Ehriften nie zzuong heißen (Eph. 2, 10. Jac. 1, 18, fönnen 
gar nichts bemeifen), welche Begeichnung, abſolute gebraucht, 
auch gar feinen Sinn haben würde. Zerner werden V. 19 aus⸗ 
draͤcklich die vios z. Heod von der xrioig unterfchieden, und wenn 
man auch hier noch allenfall8 die Ausfunft gelten laſſen wollte, 
‚welche fhon Aug. Quaest. LXVIL angiebt, daß nad einem 
“ Hehraismus ftatt Segung des Pron. das Nomen wiederholt fei, 
fo wied. man Dies doch gar nit bei V. 21. gelten laſſen Fönnen, 
wo wiederum adzn 7 xTuoıg dem Texva.r. Hsov gegenüberfteht, 
wozu noch B. 22. das ovorevaleı fommt — andere Gründe zu 
gefchweigen. — Daß dierHeidendriften unter xzıoug verftans 
den feien; ff die Annahme von Elericus und Nöffelt, dann 
fol das auroı V. 25. die Judenchriſten bezeichnen. Es gründet 
ſich diefe Hypothefe darauf, daß na „das Gefchöpf” ein Aus⸗ 
druck it, wodurch die Rabbinen insbefondere Die Heiden bezeiche 
nen, dieſer foll alddann auch paffend auf die befehrten Heiden ans 
gewendet werden Fönnen. Wenn man nun aud) zugeben wollte, 
daß die Benennung na für die Heiden gewöhnlich geweſen 
wäre, fo würde man doch die Uebertragung derſelben auf die 
Chriſten fuͤr unzulaͤſſig halten muͤſſen. Die Juden hatten doch 
die Heiden mit dem Namen xærioig und soauog nur im Gegen⸗ 
ſatze zur altteftamentlichen Theofratie genannt. An die Stelle der 
altteftamentlichen trat Die neuteftamentlihe. Die Heiden nun, 
weiche Ehriften wurden, hörten eben dadurch auf, im Gegenfage 
zue Theofratie zu fiehen. So wenig daher ein Ap. die Heiden; 


dhriſten xoouog genannt haben würde, fo wenig hätte et fie xusıs 
| nen: 


a 
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nennen koͤnnen. Andere Gruͤnde übergehen wir. — Weit mehr - 
empfiehlt fid Dagegen die Annahme, daß zog hier dag ganze 
Menfchengefchlecht bezeichne im Gegenſatz zu dem wiedergebore⸗ 
nen Ehziften. Dieſe Bed. „die lebendige vernuͤnftige Schöpfung” 
hat æridis wärflih Marc. 16, 15, Kol. 1, 23, 1 Petr. 2, 18, 
Im Rabb. nivyn „die Menſchen, insbefondere die Heiden.” Man 
koͤnnte mun fagen, daß P. vom chriftlichen Standpunfte aus die 
Zerfallenheit der bürgerlichen Verhaͤltniffe/ die ungeheure geiftige 
Verfunfenheit, das Elend der heidnifchen Welt betrachtend, ein 
‚Gefühl des Ueberdruſſes und der Nichtigkeit deg menfchlichen Ge 
ſchlechts (uararorns, 99000) bei den Heiden borausgefegt, und. 
ihnen fomit auch eine unbewußte Sehnſucht nach einer Umgeftals 
tung der Dinge, nad einer Erloͤſung zugefchrieben habe. Zuerft 
aber möchte es doch ſehr die Frage feyn, 06 P., wenn ſich auch. 
würflih damals bei den Heiden cin dumpfes Gefühl des Ueber⸗ 
druſſes und der Nichtigkeit des Lebens verbreitet hatte (nach Aug. 
de civ. Dei Plagten fie über die altern de Welr), dieſes für 
eine unbewußte Sehnfucht nach der chriſtlichen Verherrlichung 
erklaͤrt haben wuͤrde, da ja doch jenes Gefuͤhl des Ueberdruſſes 
gar zu ſehr einer ſittlichen Baſis ermangelte, Ferner, der Ap. 
verkuͤndigt dieſer xricig eine Theilnahme an der Verherrlichung 
der- Chriſten; dem heidniſchen æoouog als ſolchem konnte ja aber 
keine Theilnahme an der Bao. v. Xoõ verheißen werden. Endlich 
laſſen ſich doch die Worte uazauoens und dovisia T. pIopäg 
bei diefer Erkl. nur, gezwungenerweiſe auf die Heiden beziehen, 
während fie ganz natürlich find, "fobald wir unter der xzuoıc die 
vernunftloſe Natur verftehn. Vertheidigt iſt dieſe Erkl. worden 
. von Aug. Prop. 68. Hammond, tightfoor, Locke, 
Semler, Roſenm., Ammon, Uſteri u. A. — Somit 
gehen wir denn zu der zweiten Klaſſe von Auslegungen uͤber, nach 
welchen die vernunftloſe Schöpfung unter erecis verftanden wird, 
zu welder Einige die. Thiere Hinzurechnen, andere nicht, Auch 
bei dieſer Klaſſe von. Auslegungen übergehen wir einige ganz un: 
ftatthafte, wie die Heumannifche, die auh Sadol. hat, daß 
xraoic bloß die Leiber der Ehriften bezeichne, die erneuert vers 
‚den follten. Daß hier zuorg die ganze leblofe Schöpfung bes 
geichne — ob auch die Geftirne, ob auch die Thiere, laͤßt ſirh 
nicht entſcheiden, doch aber annehmen, wenigſtens in Betreff 


— 
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der Thiere — läft ſich erweifen einmal ans den- Besten Pami 


ſelbſt, ſodann aus dem Zuſammenhange der jüdifhen fowehl 
als der chriſtlichen Glaubenslehre. Aus den Worten Pauli laͤßt ſich 
dieſe Behauptung mit hoher Waehrſcheinlichkeit ableiten, theils 
weil 7 „tıors abſolute gewoͤhnlich die Bed. „die lebloſe Schoͤ⸗ 
pfung” hat, theils weil aden xrioicę eine Herabſteigung vom 
Edleren zum Unedleren anzudeuten ſcheint, theils weil nachher 
®.22. nüaca n xæx. geſetzt iſt, endlich weil gerade auf die lebloſe 
Schöpfung die Prädicate karaosns und dovisa 7. piopägs 
vollfommen anwendbar find. Kerner ift nun wohl zu bemerken, 
daß die Annahme einer Fünftigen Verherrlichung der ſichtbaren 
Welt nicht nur aus dem Zufemmenhange der jüdifchen und hrifts 
lichen Glaubenslehre der dee nach gefolgert werden koͤnnte, 
fondern daß diefelbe auch wuͤrklich aus der jüdifchen und chrif: 
lichen Dogmatik fi) begründen läßt. (An Bezug auf die jüdifche 
Dogmatif machte auf die Analogie derfelben in dem in Frage 
gezogenen Punkte, und deren Wichtigfeit für die Auslegung des 
paulinifchen Ausſpruches Lakem acher aufmerffam, Bibl. 


‚Bremensis, Classis VII., aber ohne die Belege beizubringen). 


In der mofaifchen Urgefchichte, 1 M. 3,17, 18, fcheint eine An⸗ 


"deutung ju liegen, daß die Sünde, welche überall den Javarog 


mit fich führte, auch in urfachligem Zufammenhange mit dem ges 
bundenen Zuftande der Natur ftehe. Schon hieraus ließe fich fehle 
Ben, daß P. ale eine Kolge der Aufhebung der üuaprıa und des Ia- 
vasos im Menfchen auch die Aufhebung des Javarog in der leblo⸗ 
fen Natur erwartet habe. Est arcana, fagt Elericus, quae- 


' dam cognatio et consensus quem habent cum homine res uni- 


versae. Es würde dann eine Stufenfolge ftatt finden. _ Der 
Geiſt Ehrifti, der nach Jak. 1,25, ein vouog ZAsudeprag und 
nach P. ein vouog ung Lwäg tft, verbreitet feinen heiligenden und 
befreienden Einfluß von dem dam audowrsos aus, wo er zuevſt 
wärffem geworden, zuerſt auf die Yynsza omuara (B. 11,), 
dann überhaupt über die lebloſe Schöpfung. Gehe fhön Ehryf.: 
xadarıeQ yao sum ssaydıov Tgepovoa Paouluxov, ins wis 
Ggans Exsıyov ‚yırouavov TAG TTaTpLENG, x. GdEn Ovvartokavsı 
7. Gyadıv, ovzw x. 7 xreous. Diefe dee iſt es, weiche ſich 
in menden propbetifägen Schilderungen der mefäanifchen Zeit 
ausſpricht (Jeſ. 11, 5. fi. Jeſ. 65, 25.). Es find dieſelben we 
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dee bloß Auferfich noch bioß innerlich auszulegen. Bielinehr faßt 
der Prophet die Ideen, worin fotvohl bie aͤußere als die innere 
Verherrlichung Meſſiasreichs ſich kund geben wird, zuſam⸗ 
men, und legt diefſelben in einigen angemeſſenen Bildern nieder, 
deren Nee, i infofeen fie aufs Innerliche fich begieht, bei Er⸗ 
ſcheinung des innerlichen Gottesreichs auf Erden in Erfüllung 
ging, und infofern fie auf's Aeußerliche fich bezieht, in Erfuͤl⸗ 


lung gehen ſoll, wenn das innere Gottesreich bei der Wieder⸗ 


kunft Chriſti aͤußerlich hervortreten wird. Aehnlich verhäftes 
fich mit dem, was der Send⸗Aveſta in ähnlichen Bildern über 
die Verherrlichung der geifligen und finnlichen Welt am Ende der 
Zeit fagt, (Send⸗ Aveſta, Th. 2. ©. 807.). Diefe altteſtament⸗ 
fihen Ideen wurden hernachmals von den jüdifchen Theologen 
ausgebildet, und daraus entftand das Dogma von dem Dbiy wien 
„der Erneuerung der Welt” bei ber Ankunft (Wiederfunft) des 
Meſſias. Abarb. zu Jeſ. 53. nennt es un waren So heißt 
es in bem Buche: Emek Hammelech, BL. 121. Sp. 3: „Rach 
den Tagen des Mefliad wird der Gebenedeite die Welt erneuern 
Cor warn) und auch der Drt der Hölle wird. gereinigt und ges 
heiligt werden.” In diefem Dogma von ber Erneuerung der 
Welt lehrten nun auch die Rabbinen die Verherrlihung der led» 
loſen Schöpfung. Hierher gehört die Stelle, melde wir abges 
kuͤrzt aus Berefchith rabba Bl. 11. Sp. 3. fehon zu C. 56. V. 14. 
anföhrten: „R. Berachja fagte im Namen R. Samuels: Ob: 
wohl alle Dinge vollfommen gefchaffen worden find, fo find fie 
doch verderbt worden, da der erfte Menfch fündigte, und werden 
nieht in ihren angemefjenen Zuftand zuruͤckkehren, bis Phegez 
(der Mefiias) kommt, wie geſchrieben fteht Ruth, 4, 18.): my 
V oarnr. Hier iſt das Wort ntıyin plene mit Waw geſchrie⸗ 
ben, weil es ſechs (Waw als Bahtzeichen bedeutet Sechs) Dinge. 
find, die in ihren frühern Zuſtand zuruͤckkehren werden, der 
Glanz des Menfchen, fein Leben, die Länge feiner Status, die 
Fruͤchte der Erde, die Früchte der Bäume und die 
Himmelslichter.” R. Bechai in Schuͤlchan Orba, Bl. 9. Sp. 4. 

102 tn Imnluuh an at nee niegmbg man vorn 02 
ang Dyip hen Da ba) gta Asa, „in diefer Zeit wird die 
gefammte Schöpfung verändert werden zum Guten, wird zuruͤck⸗ 
kehren zu ihrer Vollkommenheit und Reinheit mie fie in der Zeit 
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des erſten Menfchen vor der Sünde wor.” Ceaſſere Ausmahlun⸗ 
gen diefer Idee von Verherrlichung der Welt f. bei Corodi— 
Geſchichte des Chiliasmus, B. J. ©. 368, ff. Sifenmenger, 
Entdecktes Judenth. Th. IL. S. 826. ff. — Analog iſt bei Phi⸗ 
lo die Stelle, wo er befchreibt ; wie die ganze Natur aodsvaar 
Ivdegercı und xayınsı, de Cherub. p. 123, und wie-&Snusgw- 
Hevswr tüv xara dıayorar xaı v. Lwa nusgadnossaı, de 
praem. et poen. p. 924., wo er hinzufügt: Tore xas Gxoprsıwv 
x. Opswv arpaxvov &bsı 7. lov. In den Ausfprüchen 
Chriſti finden wir.von diefer Lehre der Verherrlichung der lebloſen 
Schöpfung nichts. Er bedient fich freilich von jener Periode der 
Berhesrlihung des inneren Gottesreiches in jener Stelle, wo er 
einige von jüdifchen Theologen in Bezug auf das meſſ. Reich ger 
wöhnlich gebrauchte Terminologien tropifch auf feine zweite Er- 
ſcheinung anwendet, auch des Worts rralıyyerscıa Matth. 19, 
28., welches dem nyien wann der Rabb. ganz entfprieht, tie 
denn auch der Syr. an jener Stelle ARM Toll „neue Weit” 
uͤberſetzt; allein jenes Wort ſchloß bei den Rabb. deri ganzen Um⸗ 
fang alles des Neuen in fih, was mit der meſſ. Periode eintre- 
‘ten würde, und da Ehriftus Feine Veranlaffung hatte in deim an⸗ 
gezogenen Ausfpruche den Sprachgebr. zu. begränzgen, fo hat 
nralıyyevsoıa wahrſcheinlich eine eben fo allgemeine Web, wie 
hy wem. Doch darf man wohl fagen, daß die Benennung Ta 
Aıyyeveoın eben fo wie die: nv wrın auch keinesweges die Ver⸗ 
herrlichung der Ieblofen Schöpfung ausfchließt, eben fo wenig als 
- die ganz analoge Benennung arroxueraozuoıg rravewv Apg. 3, 
21. Beftimmter wird die Verherrlichung der fihtbaren Schd- 
Pfung ausgefprochen in Offb. 21,1., obwohl darauf zu ruͤckſich⸗ 
tigen iſt, daß eine prophetifche Viſion befchrieben wird. Noch 
beftimmter finden mir die Angabe der Ummandlung der ma: 
teriellen Welt in 2 Ptr. 3,7 — 12., wobei allerdings feftzuhalten, 
mas Ufteri, ©, 174. fagt, die Vorftellung einer Verfegung der 
vollendeten Bao. vov Xoõ in den vöpavog ſei eigentlich eine mo⸗ 
derne, nach Paulus und namentlich auch-nach der Dffb. Joh. ſei das 
Reich Gottes auf die Erde zu fegen, infofern diefe felbft an der all: 
gemeinen Berflärung Antheil hat. Diefe Auslegung ift nun auch die 
von den meiften und Afteften Erftärern angenommene: Cheryſ., 
Theod., Hier, ad Eph. 4, 3. Ies. 30, 36, Aug. de civ. . 


\ 
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Dei, 1. xx. e. 14, 17, 18. Amber, Luther, Roppeivk 
&S; darüber‘ wie über den ganzen Abſchain die gelehrte Differt.‘ 
von-$, March, -Exercit. XVII: in Sylloge Dissertt. ad N, T: 
- Rotterd. 1721. Rortrefflich commentirt auch Bucer diefen As 
ſchnitt. Vgl. uͤber die Geſchichte der Ausl. der St; Flatt, Vorleſ., 
©. 241. ff. Luther (Saͤmmtl. Werke, Altenb. Ausg: B. IX. 
p. 1415.) fagt dazu auf feine naive Weife: „Gott wird nicht ats 
lei. die Erde, fondern auch den Simmel viel ſchoͤner machen: 
Dieſes (das jegige) iſt fein Werkelkleid, hernach wird er einen 
Oſtevrock und ein Pfingſtkleid artjlehen. ” . Ueber das‘ Wie 
läßt fich freilich nichts beftimmen, von dem gilt Bucers ſchoner 
| Aunsſpruch: ista evangälizat tantum, non probat, modis enim 
emmibus humanum -sehsum superanf: / So viel möchte man 
aber mit Calv. feſthalten, dab bei einer ſolchen Verherrlichung 
nicht an eine Aufhebung der niedern Gattungen der Weſen zu 
denken ſei, ſondern an eine Verklaͤrung, die jedem nach ſeiner 
eigenthuͤmlichen Beſchaffenheit zu Theil wird. (Unter den Piko’ 
- fophen: vergl. die Ideen, welche Über den Ball, der Schöpfung 
und deren Verherrlichung ausfpricht Franz Hemfterhungd in 
feinem geiftoolfen Dialog Alexis ou sur l’Age d’or in den Oeuvres 
pbölos. T. IL). — ‘Hy. anoxapadoxsa T. xsıaswg 
arsexd. ftatt 7 wrucıg arnoxapadoxodoa anıexd. Es ift in bie 
fee Darftellung Pauli. eine Faft dichteriſche Profopopdie, die aber 
naicht ifo ſehr befremden kann, wenn wir und einerfeits das lebens . 
dige Gefühl des Ap. denfen, andererfeits wie fehr hier der Gegen⸗ 
— dazu aufforderte. Als altteftamentl. Analogien mögen ver 
gichen werden Jeſ. 56, 12. Pſ. 98, 8. Baruch 3, 34, Habak. 2, 
41. v3. 31,15. Hunnins: deolarat ipsasinet creaturas in- 
aniınatas, si sensu aliquo praediti forent, suaeque vanita- 
üs sortem intelligerent, summo desiderio expetituras esse 
‚ tempus illud. — Einige Ausll. nehmen drsoxt&padoxıe em: 
phatifh, Beza: -exerto capite ‚exspectat' (nach der Etymolo⸗ 
gie des Wortd von xape und doxew), Lu ther: fehnlihe Er⸗ 
wartung. Ernefti Instit. iuterpr. N. T. P.L Seeci. II. führt 
gerade: diefe Erkl. ale Beifpiel einer. falſchen Emphafe an. Eben: 
fo Loesner, Krebs. Da indeß drexapadoxıe nah Chryſ., 
nah Suidas, nach dem Etymol. Magnum und dem Sprachgebr. 
die Emphaſe haben kann, und Diefelbe hier paßt, wie fie denn _ 
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auch ſchon vom Spuren ausgebrädt wird, fo dürfte es: wohl 
—— ſoviel ſeyn, als „das Ausſehen nach etwas, Barren auf et⸗ 

— TrT. dnoxak, 7. viav 8.9. Das Wort iſt 
— indem die Chriſten ſchon jetzt jene Herrlichkeit befigen, 
aber ohne daß fie ſichtbar iſt. Es ik die Parsgwuıg &v dosn 
Kol; 3,4. 1Joh. 8, A. Darin nämlich ſoll der ‚Act des Wele⸗ 
gerichts beſtehen, daß die Glieder des Reichs Gottes, die hier 
‚ usster. Anfechtungen - von innen und außen, dazu getrennt und 
zerſtreut in der Welt. leben, dann werden ppn allem inzeru und 
äußern Kampfe befreit und in inniger fichtbarer Gemeinſchaft 
bay. Herrlichkeit vereinigt werden. 

ı DB. 20, Angabe des Grundes, warum auch die Ichlofe 
ESchoͤrfung ſich ſehnen muͤſſe. Der Grund liegt in der ueraus- 
‚gg derfelben. Diefer Ausdruck ift von. Mehreren falfch. gefaßt 
worben. Da nämlich derfelbe nad) Analogie des bebr. an dem 
Goͤtzendienſt bezeichnet (vgl. Apg. 14, 15.), fo Hat man gemeint, 

daß P. hier angeben wolle, wie die Gefchöpfe es ſich müflen ges 
fallen laſſen, vom Menſchen zu allertei Suͤndendienſt, namentlich 
iu gögendienerifher Anbetung, gemißbraucht zu werden. Go - 
fhon, Tertuil. de corona militis, 'o. 6., eben fo Luther, 

Mard, Baung. u. A. Allein daß diefe Beziehung hier uns 
richtig, zeigt uns fchon das erflärende daudsse 5. PIogäs, fo 
daß treffend Crasm. bemerft: uaz. sonat frustratio, quod 
erqatura ;interim non assequatur quod utcanque contendit ef- 
ficoro. Verbi causa, dum aliud ex alio propagans, indivi- 
. duis vicissim cadentibus ac renascentibus, speciem tuetur ne 
iatercidat, meditatur immortalitatem quandam sed frustra, 
Auch Chryſ. zu 1 Mof. 4, 1. in Nicetae Cat. in Octatenchum 
bemerkt, daß die Kostpflanzung des Menfchen erft nach dem 
Fall als ein Erfag für die frühere Unfterblichfeit eingetreten ſei. 

Theod.: Hazauoınea xalei T. P9opav..... dnesönneg 
vcr öler Ö AoLTEng. goswga rob Adayı 5. magaßanır , x. 
äneragd noous ve Toü Yavarav vqᷓᷓor. od yap nr sixog | 
ovds dıxaror, vo u di adzov ‚yayayınuara ustalcxgeir ügp- 
Sapoıag, adror de, 0U xmpıv sadsa ErserzoınT0, Iynso» elvas 
x. nasdnsov. Philo, de mundi opif. p. 33. giebt ald Grund 
des Falles der Natur an, daß wenn diefelbe in ihrer Fälle geblies 
‚ben wäre, dies den gefallenen Menfchen in übermäthige Trägkeit 
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gcrarzt biste. Einem ſtolzen Heiden dagegen, der fi jene dou 
Aaste nick zu erklaͤren vermochte, und doch auch nicht Demuth 
genug hatte, an. eine „heimliche Weisheit” zu glauben, konnten 
bei Beträchtung der gefunfenen Natur wohl jene Fahnen Worte 
entfahren (Luuret. de natura rerum, 1. V. v. 196, sqq.): 
u. Quodei iam rorum ignorem primordia, gquae sint, 
naoo tamen ex ipsis coeli rationibus ausim 
| confirmare, aliisque ex rebus reddere multis, 
üequaquam nobis divinitus esse paratam | 
naturam rerum, tanta stat praedita culpä. 


Zu welchen Worten nur ein ſchwacher Anklang iſt Cicero, de 
wat. Deor. 1.1. e. 20, — Ovy dxodca. Bucer: cum 

a ecorruptione naturä res omnes abhorreant. Jedes Ding 
feet danach in feiner Idee zu ruhen, nachdem es dieſelbe erfüllt 
hat; fo iſt es alſo dem Weſen der Creatur entgegen, durch ſteten 
Aufgang und Untergang nur immer im Anfteeben feiner Idee be⸗ 
aelffen zu fegn. —— Jıa vr. önos. Hamm. und Locke, 
welche mar. vornehmlich vom Goͤtzendienſt verftanden, wollen, 
daß 5 ünosakac Satan fei. Wernänftiger wäre es noch, mit 
Jac. Capellus Adam darunter zu verfiehen. Am natuͤr⸗ 
Ikhften, aber iſt es, an den Seren ber ‚ganzen Schöpfung zu dens 
fen, an Gott. 1 Mof. 8, 17. 

B. 21. Angabe der Bedingung, unter welcher die Schoͤ— 
pfung. der Vergänglichkeit unterworfen wurde. Das oͤre ann . 
alsıoroyırüc ftehn, wie es die Meiften, auch Luther, oder 
objective, wie es Baumg., Koppe, de Wetten. 4. „nebe 
men. Died iſt vorzüglicher: , „mit der Hoffnung, daß... ... 
Dad aürn bei xruöıg freigert. Ehryf.: zı dorı xaı aber 
oödyı 0v uovor, dkla xaı 6 06 dure naradseorspov. Ge- 
geungen will Alberti ind Wenema das dr Eirıdı mit 
anszdsyssar B. 19. verbinden, fo daß V. 20. Zwiſchenſatz 
wäre. —— Jovlssa Tv. @FIogpäg. Bel. den analogen 
Ausdruck 2 Petr. 2, 19, Die Ausll,, welche Karasosng som 


Mißbrauch des Menſchen mit der Natur verftanden, nehmen 


es ach hier fo, Luther 3. €. 3. des Br. an die Gal., Eas 
kopıu.9. Gerhard- (Loc theoll. T. IV. $. 55.) will P&op« 
geradezu gleichbedewtend nehmen mit d»9g. PIapzog. er 
platoniſcher Ausdrucksweiſe würde man hier fagen muͤfſen, 

der Menfch zum 0v gelangen wird, fo folk auch das —* 
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der Ratur im oͤ⸗ fein Urbitb aereichen — Ric. —XRXR 
ul. Das eis nimmt Choryſ. ſprachwidrig gleich mit oͤece bei 
folgendem Ace, „tvegen der Kreiheit... .” Grot., Carpz. eben 
fo ſprachwidrig in der Bed. „in” ſtatt 2» „in der Zeit der Frei⸗ 
heit.” Vielmehr zeigt das eis den Zuftand an, in welchen: bie 
Natur gelangen werde. Der Zuftand der -EAsvdegıa wird der 
für die Kinder Gottes feyn, two diefelben-der Natur ihres We⸗ 
fens gemäß ſich werden allein in Gott felig fühlen, alfo das ſeyn 
‚wozu fie beftimmt find, ohne daß fremdartige Störungen, wie 
Sünde, Uebel oder Tod, diefed Leben unterbrechen. Der en. 
dosng fteht nach Art des Hebr. ftatt bed Adj. „die herrliche Frei⸗ 
heit.” Dazu nun nehme man .Calv.’s Anm.: non intelligit 


consortes eiusdem gloriae -fore, creaturas cum filiis Dei: 
sed suo modo melioris status fore socias — Die ereaturen. 


werden alsdann ihre Idee erfüllen. 

V. 22, Zufammenfaflung des Borhergegangenen. Das 
zuverläffige osdauen zeigt, wie Bucer richtig bemerkt, an, 
daß die Judenchriſten als vormalige Juden und die von ihnen, 
unterrichteten Heidenchriften feft überzeugt waren von einem ſol⸗ 
chen genauen Zufammenhange der leblofen. Schöpfung wit dena 
PMenfhen. — Zvorevalsı x. ovvwäıpeı. Dear 
will hier Grot. auf die Ersaturen felbft beziehen „fie ſeufzen 
alle zufanımen.” ‘Der Spr,, Losner, Mid. u. A. "wollen 


av» bedeutungslos fepn laſſen. Natürlicher bezieht man ed auf 


das Liebereinftimmende im Schidfal der Natur und des Mens 
fchen.. So Oek., Ambr. u. A. Das Wort wdıreır, welches 
theils überhqupt heißt „Schmerzen empfinden,” theils insbefons 
dere. von Geburtsſchmerzen gebraucht wird, fteht ‚hier wohl in 
dieſer legteren eigentlichen Bed,, da ja die Frucht dieſer Schmer« 
zen der aus der, VBergänglichfeit hervorgehende Zuftand der Unver⸗ 
gaͤnglichkeit feyn ſollte. Vielleicht liegt auch darin eine Hindeus 
tung auf die dem meſſ. Zeitalter vorangehende Zeit, welche bei 


den. jüdifchen Theologen. vorzugsmweife muy ua hieß, Die auch 


im N. T. Matth. 24, 8. wöixeg heißt, worüber f. Schöttgen, 
Horae Talın. T. IJ. p. 511. sg —— Axpı soü vo» 
Calv.: si tot saeculis durarunt in suo gemitu crenturae, 


quam inexcusabilis ‚art nostra mollities vel ignavia, shin - 


hrevi umbratilis vilae curricno doficimus. 


& 
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10.2 Das Verlangen abet sinds Verherclichung it nicht 
blaß dei der-Namıe ein Seufzen, ed wird auch bei und ein Seuf⸗ 
30, ungeachtet wie fchen. den Anfang. einer: folchen Verhereli 
hung in une haben. Zur Vergewiſſerung der Seligkeit, dDiedem 
Chaiſten erwarte, hatte. P. das Verlaugen: der Natur angeführt, 
Da. te: nun das Seufzen derfelben erwähnt, Sieht er fich. zur An⸗ 
exkrunung ‚geführt, "daß, auch der Erlöfete mit Schmerz feufjen! 
möfle nach der Verhertlichung. Dies eröffnet ihm ſodann Die‘ 
Gelegenheit, von ‚dem Verhaͤltniſſe der im-&lauben dem Chriſten⸗ 
beigelegten Kindſchaft zum Schauen derfelben zu reden. Der 
Uebengang von dem vorigen ®: zu’ Diefem-follte- Daher nicht ein. 
ſteigernd footfchreitender fenn, wie es hier iſt, ſondern ein ftreng 
eutgegenfeßender; doch wurde jene Steigerung durch die zufaͤl⸗ 
lige: Anfhliefung an dab :arsvaleı bemirf: — Zu 0ð uoro⸗ 
öa, Sat man fih ein ausorevaleı hinzuzudenten, —— Alıa: 
 BBTOL T: anaorenv Tv. V. 8. Es gehört hieher die feher 
gelehrte Abhandlung Aber die. Stelle in. Keil, Opusc. T. L, 
pr 194 Unter dem aözaı denken Einige bloß an Ps, der von 
ſich im Blur. fpreche, fo Koppe, Andere wie Oek., Burer; 
MeEl., Grot. an die Apoſtel, die Meifteg und zwar am treffend: 
ſten an alle, mweuuazrızoe, weil von ihnen allen gilt, daß ſie 
die arrapyn erhaften Haben. Rach ihrer Demuth) ftellen ſich im⸗ 
mes die Ap. ald Chriſten allen übrigen gleich, Calv.: accipie 
de universis‘ üdelibus. qui in hoc wundo guttulis duntaxat 
Spiritus adspersi. . Und. trefflih Det. und. nad ihm Clarius, 
der inbeß doc) vorzugsweiſe an die den Apofteln verliehenen Wun⸗ 
darkräfte denkt: tgnto magis ingemiscimus,.nos, quanto nos 
‚avidiores ille gustus, facit, nam si primiliae spiritus tam in 
‚gentes. sunt ut miracula fiant ex sola umbra, qualis erit ipea 
_ yerfertio ac plenitudo? Allerdings ift das Wort anayn hier 
ganz pafiend vom Ap. gebraucht worden, um anzuzeigen, daB 
dorChriſt dem Anfange nach ſchon hier feine Verherrlichung in 
ch trägt. Nicht. nur unrichtigerweiſe, fondern auch unndthigers - 
weiße werfucht daher Seuchen z. d. St. zu.zeigen, daß Anagzn 
ellgemein Geſchenk“ Heiße, melche Bed. dem Sinne feine ganze 
Schönheit rauben mürde, Die innern Erfahrungen des Ehriften 
ſchon in dieſem Lehen geben ihm eine Gewißheit in Bezug auf 
"die . deveinfuge Verhetruchung, daher der Name Pfand vom 
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14 Exp. VIII, as. 
nr. &yion, 2. Rer,.3,22.:6, 5, ph. 1.14; K. yfeig 


adroı dr kavrols geralousv. 6 frast ſich zunächk, 


ob æele coro wiederum eine Steigerung bes. auras 7. drsupxue 


A feon fol, Oden ob ee ſene⸗ mer wieder.aufniummt: “ae. 


erſten Walle koͤnnte, wenn adeoı bie Ehriſten überhaupt bezeich⸗ 


nete, dieſes Paulum allein oder die App. bezeichnen. Auf Pau⸗ 


lum bezieht ed Turr., Koppe u. A., auf die App. Grot., 
Lakem. u U. Ullein vorzuͤglicher Med. anſteeiig eine Epana⸗ 
lepfie anzunehmen, denn einmal wuͤrden die App. durch kine ſol⸗ 
che Steigerung zu ſehr über alle anderen Chriſten in einer Hin⸗ 
ſicht erhoben, in weicher: fie Ich gerade nicht ven Denfelben unters 
ſcheiden, infofern wir ja wiſſen, daß gerade Hiafiuhtlich des inneren 
Elendes und der innern Rönıpfe einer und dev himmliſchen Txds 
fangen andererfeits fie anderen Juͤngern det Heilandes gleich wa⸗ 
un — auch P. muß ſich am Seiner Snade genägen laffen. So⸗ 
dunn kann man fich hier auch die Epanatepfis fehr wohl erklaͤ⸗ 
ren, da fie einen Befonderen Nachdruck hat. Gchon der Syror 
nimmt fie an, nah ihm @rasm., Luthee, Beza u v. A. 
Wolf richtig: gemitus ille non est doloris et molestiae, nee 
ettam impatientiae, multo minus murmuris adversus .D., 
sed desiderii et vehementissimi affeetus ex dilata spe. Das 
39 davrolg drädt bezeichnend aus, wie der Ehrift jene heilige 
Sehnfucht tief in der Bruft trägt und fie nur Gott offenbaret, das 
ber diefe heilige Sehnſucht nie in fleifchlihe Ungebuld ausarten 
kann. Und je länger der Achte Chriſt unter allen Antechtungen 
don außen und innen die Flamme der Sehnſucht nach himmliſcher 
Freiheit fill im Buſen näherte, deko verklaͤrtet wird fie, fo daß, 


Denn nach einem langen durchgefämpften Leben ihm der Blick in 


die Ewigkeit vergoͤnnt iſt, und er das himmliſche Canaan nahe 
fieht, nur ein einziges heiliges Verlangen, welches von aflem 
andern Begehren gereinigt, ihn hinuͤberzieht — das ift Die Liebe 


zu Ehrifto felbf. — Yiodsosar änexd. Es hieß oben, _ 


die Ehriften Hätten ſchon Die viodsosa empfangen. Es verhaͤlt 
ſich indeß hiermit wie mit allen geiftigen Gütern der Gläubigen, 
auch das dixammua, die tum, die Theilnahme an der Faoskacc 
5. Xoö ift fr fie ein Segenwaͤrtiges und doch auch ein Zukuͤnftiges 
Objeetiv ift es dargeboten, Die fubjective Realiirung iſt eine all⸗ 
maͤhlige. Ehryf.: viv ner yap dv ddyiaı va nerıgeöer- 


N 


‚Er. VOL: ss 
—REX — T. droivse vol aan. 
HM. Cine ·Uppoſition ju viodecse, welche eine weſentliche Feige 
des Hervortretens unſerer Kindſchaft amzeigt.. Fern liegende Er⸗ 
krungen des. du find die wen Ambe., der darunter die 


cheiftliche Gemeinde vesftanden wiſſen will, und Boltens, der 
es periphraſtiſch nimmt in der Bed. Perſon.“ Es kann nur ges 


fragt werden, vb der Gen. Geaitivus subieeti oder obiecti ſei,. 


ob es fei „ein Loswerden unfers Leibed!' ober „Erhebung des Leis 
bed über die ihm anhangende. Gebrachlichkeit.“ Das erſtere 
rintmt an Erasm., Elericus, Deum. u. A. Das andere 
Cheryſ., Theod., Brot. u. v. A. „Dieb ik dorzuͤglicher, denn 
nad; der dehre, welche P. über die Mufecftehung giebt, i nik 
von Vernichtung unſers gegenwärtigen Leibes die Rede, fondern 
‚immer nur von WVerklaͤrung deſſelben. Er ſagt 2 Kor. 5, 4.: ob 
Ierouer Exdvaaodaı, all insvöveacdn:. Es if alſo X. 10, 
dieſes €. gu vergleichen, wo #8 ebenfalls heißt: erſt der Geiſt 
Puͤrt das höhere Element, auf den Leib hat es feine ummans 
delnde Kraft noch nicht. erſtreckt. Sehr paflend zur Erläuterung 
- Dee angenommenen Erkl. ift der Ausfpruch Aug.’s, de dootr. 
Chr. 1. I. ca24.: quod nonnulli dicunt, malle se omnino 
esse sine corpore, omnino falluntur, non enim corpus 
suum, sed corruptiones eius et pondus oderunt. 
Es ließe fich indeß auch die erfte Erkl. fefthalten, man müßte als⸗ 
dann nur oben an das auua ng Auapsıaz denken, an das ouum 
infofern es von dem Pporgua sus ougxog beherrſcht wird. 


Vierter Theil: Iſt auch bie ewige Herrlichkeit ber 
Chriften noch jetzt verborgen, fo ift fie deswegen 
doch nicht minder gewiß. DB. 24 — 89. 


B. 24. P. zeigt, daß es auch in der Heilsordnung begruͤn⸗ 
det iſt, daß die Chriſten der Folgen ihrer Erloͤſung nicht ſofort 
theilhaftig werden. Objeetiv wird ihrem Glauben die vollkom⸗ 
mene Erloſung von der auaprın und vom Jaravog dargeboten, 


die fuhjective Aneignung macht ed aber erſt allmählig zu ihrem , 


fubjectiven Eigenthume. So wie Daher P. V. 23. die viodessa 
als ein Zufünftiges darftellte, fo hier (auch €. 18, 11.) die ow- 
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- IT: Car: Val, 24- 26, 


zypsa, die Bor) auch ſchon eine gegenwaͤetige Fi Aarrera 
Motun dnsoxalvupIHivas dr xp) duxarıp ;: heißt es 1 Petr. 1,6. 
Der Data c# Ar. WM: bier inidht fo zu faſſen, als ob die ZAmg 

dad Öpyamow Anrczınov der aweno.d vohrte. Ald ſolches Reit Y. 
uͤberall den Glauben · dae. Der bloße Datir fleht hier, wie auch⸗ 
bei Claffikern (Matthiaͤ, &.-547,), für drte' c.:Dat., welches 
überfent iwerden kann „auf Hoffnung, vermoͤge der Hoffnung. ” 
Ehryf: bemerkt zu Hebr 11,.1.: treffend Aber: das Verhaͤltniß der: 
dns jur muorıs: insıön yap' va dv — dı "Ävunoosaree 
sivaı doxel, — —& adroig xagıleran. “ubl- 
Auvds, odxapılesar, did avın dasıy 0UCLa alsim. - 
Binıg ds Blenouevn." Pör inet, abstr. pro coner. fieht 
dns fatt vo’ dAnıbousvew,. wie Kol. 1,5. Ealv.: si enint 
vita 'invisibilis, mortem oportet habere prae oculis, si in- 
visibilis gloria, ergo praesens ignomisila. Tı zar 
3Anıkeı Das ri hier „warum.” Das za kann pleonaftifch: 
fiehen, welches in einigen fragenden Redensarten Eleganz ift (in 
der Achten Bräcität hat es indeß dann eine befondere Bed., Ti 
Herrm. zu Viger, ©. 837.); oder es kann "auch noch ds 
neben” heißen. I: 7 


D, 25. Was der Ap. fügen will ift dies: Es liegt alfo i in 
der Natur der Art unferer Erlöfung, daß diefelbe in ihrer Voll⸗ 
endung mit Geduld zu erwarten ift. 


V. 26. Diefe heilige Geduld, will P. fagen, findet eine 
Stüge an dem Heiligen Beifte, welcher durch eine göttliche Bes 
mwegung unferes Innern uns Seufzer entlocdt, die, vor Gott 
ansgeſchuͤttet, ung die Quelle einer himmliſchen Tröftung mer; 

"den. — Boavswug. Grot. und Koppe dem Sprachgebr. 
zuwider: .praeterea; fo heißt e8 geradezu niemals. Urgiren 
wir es in feiner eigentlichen Bedeutung, fo fönnen wir eine dop⸗ 
pelte Beziehung annehmen. Entweder wie Pel.: sec. hanc 
spem hdiuvat ut non terrena.sed’ coelestia postulemus, oder: 
&o wie. wir das Reich der Herrlichkeit nach nicht durch Schauen 
fomit nus Dunkel kennen, fo iR auch das Bitten des Geiftes nur 
ein dunkeles, unbeftimmtes. Es ift am einfachften, anzunehmen, 
dag die Beziehung ungenau iſt. Es ſcheint eigentlich diefelbe zu 
feyn, die in auvarsıchaupß. liegt, und die Idee iſt dann diefe: 
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. Während wie bei: amferen Uinfechtungen.uns durch Dieraub der 
nssorıg Einıkovoa hervorgehende. drrouorn mäffen aufrecht zu 
erhalten fuchen, kommt uns dee heilige Geiſt dabei. zu Huͤlfe und - 
ſucht ebenfalls und aufrecht zu erhalten. So Erasmus, Hun⸗ 
nius u A. — To nysüue. Jenes geheimnißvolfe Wel⸗ 
lenſchlagen unſeres Herzens zu Gott hin, das in den Stunden 
der Anfechtung uns bei der Menge der vielen Gedanken in uns 
himmliſche Troͤſtung gewaͤhrt, iſt eine Aeußerung Gottes in uns. 
Vergl. die ſchoͤnen Worte des großen Fenel on in dem Aufſatz: 
Que l’esprit de Dieu enseigne. en dedans. Oeuvres, Pa- 
ris 1792. T. VIII. p. 1617.; wo es unter anderm richtig heißt: 
Vesprit de Dieu est l’äme de notre (des Chrötiens) äme. 
Ganz geswungenerweife will Sadol. und Mich. unter zıw. den - 
wmenfchlichen Geift, der den Lüften widerſteht, verftanden wiſſen. 
Mel.: loquitur autem P. de vera et ingenti lucta, non de 
frigidis et otiosis cogitationibus. Ideo haec a securis. non 
possunt.intelligi, sed singuli pro suo modo in suis ten- 
tstionibus aliqua ex parte experiri debebant in invocatione 
wim hoias consolationis. ZSuvaysıl. T. do Fersıaıg 
gun. Dos vv verftärft nur den Begriff des Helfens. Der 
M. aadeveıcı verſtaͤrkt den Begriff des Sing. und ift nicht mit 
ehryf., Grot. u. A. von äußerlihen Leiden auszulegen, auch 
wohl nicht mit Drig., Eorc u. 9. von unferer Unmiffenheit, - 
was zu bitten fei, fondern von der Zaghaftigfeit unſerer Seele. 
Hunnius: perfeit sp. s. in nostra imbecillitste virtu- 
tem. — _To ya vı. negooevViwusda xado dei, 
Das vo dient zur Anführung der folgenden Worte als beftimms 
ten Gegenftandes, Luc. 9,46. Erasm.: tantum abest ut ipsi 
nobis possimus esse praesidio ut nesciamus quibus preesidiis 
sit opus. Aug. Prop. 54.: duas ob.res (nescinus Yuid sit- 
oranduın), quod et illud quod futurum speramus .et quo ten-- 
dimus nondum apparet, et in hae ipsa vita possunt. nobis 
prospera videri quae adversa sunt et adversa quae prospera. 
„Darum bat P. vergebens, daß der Pfahl aus dem Fleiſch g⸗⸗ 
nommen wuͤrde, Moſes vergebens, daß er Canaan ſaͤhe, Abra⸗ 
ham vergebens, daß Sodom errettet würde.” — Das zudo 
dei verbinden Einige unpaflendermweife mit odx oldauen „nom. 
satis scimus ‚” wodurch der Sinn matt wied. AR ad- 


> 








sis Cop. VI; se 


com Ömepere. Ganj gegen den Bafanimenbang. 4 Ye 
‚Unnabihe van Ehrpf., Elarind u. v. A., dab P. hier von 
einem beſenderen Charisma der erfien Ehriſten rede, welches 
Darin beftauden habe, daß ber Einzelne auf wunderbare Weiſe 
für die ganze Gemeinde flehte. Wichtig Ealoin: .opportuue 
anxiis piorum desideriis preces attexuit, quia non ideo ae- 
ramnis eos D. affligit ut- intus coechm dolorem vorent, sed) 
us se exunerent preeando atque ita ſidom auam exerceant, — 
Ersuyganeıy UTTER reovs ſich für jemand verwenden, weicher Ber 
geiff durch die Componirung mit drsep noch verfiärft wird. Die 
in der Dogmatif den Ramen äwseusug führende Verwendung ik 
Hier nicht gemeint. Das Bitten des Geiſtes ift freilich ein Bitten 
dee Menſchen, weiches aber doch veranlaßt und erregt wird durch 
Die innere Anregung des Geiſtet. Aug. Tract. VI. in Ioh. $. 2.: 
mon sp. s. in semet ipso apud seinet ipsum ir illa trinitate 
gemit, sed. in nobis geinit quia geinere nos faeit;.nec par- 
va ros est quad sp: 8. nos docet gemare, insinuat enim no- 
‘bis quia lquod] poregrinamur, ot docet nos in patriam S- 
spizaro, et in ipso desiderio gemimus. Theod.: ümoyap 
5, xagıvog ‚Öisyaspouevos xusavussousda, TEUGGEVOHENOL 
nngodvuosegoy NgoVsvgokeda. Gt Martin, Phomme de 
dösir Lyon 1790. p. 280.: „wie die Mutter dem Rinde, fo 
betet uns der heilige Geift in ung die Gebete vor, die wir nach⸗ 
lallen follen.” — Zrevayuoig dkalnsoıs. Könnte 
im:umeigentlichen Sinne von innerlichen Seufzern verftariden wer⸗ 
den, deten Sinn ſich nicht in beſtimmte Rede aufloͤſen laͤßt, wie 

. dmmkakneag 4 Petr. 1,8. und gewöhnlich ddönros; fo Talv., 
Mic. u. 9. Letzterer „mit Seufzern ‚für die [an deren ftatt] 


"  wis.feine [beftimmten] Worte finden können.” Dann koͤnnte 


verglichen werden 2 Kor. 12, 4.2 ddönse Önuare a oox dor ' 
— lahnioms. Oder aber e® kann auch gleich feyn dem 

og im engern Sinne „Seufzer, bie ſfich nieht einmal aus 
deu Bruſt hervordraͤngen, ſondern tief tm Innern hervorquellen 
und auch wieder untergehn.” Dies iſt die gewöhnliche Bed. des 
&dahmros; fo if auch oben V. 28, dr. davsaig gebraucht. Gera⸗ 
de ſeiche ſumme Gebete pflegen, eben wie der fiumme Schmerz 
ſelbſt, die tieffeen zu feyn. Das Buch Schar bemerkt zu Pf. 29, 
16: „Das find Worte, Die nicht ausgeſprochen werden koͤn⸗ 
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nen und Gedanfen, die man mit dem Bunde nicht fagen kann. 
Vol. Jeſ. 58, 14. 1 Sam, 1,18, Co Beza, Gter., Lamb. 
Bos. u. v. A. Der Hp. denkt Bier an jene Zuftände des Innern 
Lebens, in denen das Gefühl der Freudigkeit und der Gemein 
ſchaft mit dem Erloͤſer feine Lebendigkeit verloren hat, und der 
Menſch nur auf den Glauben an die-objective Verfündigung ge 


wiefen if. Dann’ tritt ein Kampf im Innern ein, in welchen 


Der Chriſt nichts hat als geheim in der Bruſt aufquellende und 


geheim wieder untergehende Seufzer. Won foldyen Zuftänden . 
reden die katholiſchen Moſtiker oͤfter. Molinos, Guida spi- 


rituals, Venetia 1785. l. I. e. 3.: chiaro sta, che 6 gran mar- 
tirio, 6 non picciol dona diDio, nitrovandosi Paniina priva 
de’ sensibili gusti, che haveva, ilcaminar colla sola san« 


ta fede per i caliginosi e deserti sentieri della perfottione, 


alla quale perd non può arrivarsi, che per questo penoso 
- se ben sicuro mezzo. Onde procura di star constänte, e 


non ritornare in dietro, honche 1i manchi nell’ oratione il 


discorso, credi allora con fermezza, taci con quiete @ perso- 
vera con patienza | 


8.27. Jene tiefe himmliſche Gehnſucht, welche den ſtum⸗ 
wien Seufzer in der Bruft des Angefochtenen erzeugt, wird dem 
Menſchen felbft nicht ein deutlicher Gegenftand für den Vegrifl, 
Da fie aber aus dem göttlichen Geifte in uns Hervorgeht, fo 
kennt fie Bott ſelbſt beffer ald wir... Umbr.: Deo loquitur cum 


nobis tacere videatur, quia et videt cum non videatur. — 


‘O ds dpevra» 7. zapdıas, eine gewöhnliche Umfchreibung . 


Gottes Bf. 7,10. Jer. 11, 20., welcher hier eine paſſende fpecielle 
Beziehung: gegeben wird —— Olde sı To Ppornua 5, 
zv. Daß in den Stunden, wo bie Seele mit der tiefftem In⸗ 
brunſt zu ihrem Urquell fich wendet, es nicht das Menfchliche im 
Menſchen ik, weiches Gott entgegenmallt, fondern der göttliche 
Geiſt im menfchlichen Buſen Gott zu begegnen fucht, waren fich 
die tieferen Wenfchen alles Zonen bewußt. Dſchelaleddin 
fingt im Methnewi (cod., ms. bibl. reg. Ber. T. II..p. 146.) 
von einem muhammedaniſchen Heiligen Dakuki: 


RO Kap, vin, 97. 


nn a A 2 ie das 
0 u af re nd a; Leo ul 
ES agb ae Ja leo u] 
uf las — os (6%) Ri 
Solch’ Gebet gleich andrem Beten halte 2 
Dies Gebet traun! nicht er ſelbſt, nein, Gott es ſpricht. 
Eich’ es betet Gott und er ſieht tief verſenkt, 
Gott Verfentung ihm und auch Erhörung fchenft. 
Orı ara Iaov ärvr. Das örı foll den Grund angeben, 
warum. Bott den Heiligen Geiſt im Herzen des Menſchen ver⸗ 
ſteht. Das xava 9. nehmen &inige wie Eocc. zum Verbo, 
‚fo daß xara gleich ueos wäre. Wenn dem auch ſprachlich nichts 
entgegen fteht, fo fieht man aledann doch nicht recht ein, wie 
diefee Satz eine Beftätigung des Vorhergegangenen ſeyn koͤnne. 
Drig. und Ambr, Aberfegen „fo wie es ihm nach. feiner gött- 
lichen Ratur zufommt.” Drig. fagt: Wenn wir Menfchen oft 
nicht auszudeücen vermögen, was unfer eigner Geift im Inner⸗ 
ſten begehrt, wie viel weniger wird uns faßlich ſeyn, was der 
Geiſt Gottes in’ uns mit Gott redet! Tief imd paffend wäre diefe 
Erkl., allein nur allen Sprachgefegen zum Trog fönnte xare 
» 90V Aberſeht werden „gemäß feiner Gottheit,“ eher wäre es zu⸗ 
täffig zu überfegen: „auf die Gott zufommende Weife,” bei wel⸗ 
der Ueberfegung alsdann ein ähnlicher Sinn angenommen wer⸗ 
den koͤnnte. Zwiſchen diefer und der von uns fogleih anzuge⸗ 
benden Erklärung ſchwankt Beng el. Er ſagt, was ſich mit 
beiden vereinigen laͤßt: sp. s. intelligit stilum curias coelestis, 
patri acceptum. Beifallswuͤrdiger därfte indeß wohl die ge⸗ 
woͤhnliche Erkl. ſeyn, welche nach des Syrers und Chryſ. 
Vorgange uͤberſetzt: „nach dem Willen Gottes.” Dieſe Bed. des 
xara Deov iſt auch bei Profanfer. gemöhnlih, f. Werft. Man 
koͤnnte alsdann das Beten xara T. Seinua Isoü vergleichen 
1Joh. 5, 14. Sonſt bedeutet xara Heov bei Elaffifern „durch 
götticheFägung ‚” welches eine vermandte Bed. if, f. Eut hyde⸗ 
mus, ed. Heind, & 305. — ysor find hier die Juͤnger 
Ehrifti, f. E&.1, 7. Wenn der Ehrift in den Stunden der innern 
Angft, nichte ale ftumm in der Bruft aufquellende und ſtumm 
nie 
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uetei-erfetbinde Eenfien har; fe fo'-pfiegt den: Gina / dieſer gätts 
ichen Wellenfchläge :des: Herzens -entäußernde Engebung ‘einer 


in Innerlicher Demuth zerſchmelzenden Liebe zu ſeyn. Was eine 


ſich ihres Selbſie fo göttlich entaͤußerndo Liebe wollen kann, Def 
fen Gewaͤhrung iſt ſchon mit diefem Wellen gegeben... Bott ber⸗ 
ſteht und erhoͤrt dieſe aus dem. göttlichen Geiſte hervorquellen⸗ 
den Seufzer der Liebe, denn in ihnen ſelbſt liegt auch ſchen ein 
ſeliger Troſt und eine himmliſche Beruhigung. Dem Mofifer 
ohlt der objective Grund feines Glaubens und feiner Liebe und 
dadurch iſt er denn. weſentlich von dem Chriſten unterſchieden. 
Allein auch der Mguſuker konnte jene Erfahrung auf dem ſubjes⸗ 


tiven Glaubenkgrunde machen. Gin erhabenes und merkwaͤrdi· 


ges Zeugniß Dafür iſt folgende Stelle aus dem. Wethnewi des 
Dſchelateð d ix (co: me. bibl. zug. Bar. T. IIk 2. 13): 
+ Yllch! rief einſt Zener Nicht' lang trüb tt Shmen, - ..i. ©. 
. SBiü gebetöfuoh füß dig Bipp’- ward weich dad Herz. . 
-, Da in Arglift ſprach der Böf ihm: Schwage du! ur 
Doch nicht ein: Hie bin ich! fpricht Gott die dazu. 
Gram bewegt entfank das Herz ihm, fchwand der Sinn. 
"ich! da trat Nachts Chifer (Ranie des Ed, den die Morgenlander als 
2 a ne Don Mentgen qilder)rliebrebih vor ihn bin. 
‚2. Sp vum Kind! jegt dein Herßz zu beten acheut J 
. Fr waß ſt's daß deine Lieb’ dich iet Be ent? | a 
"ach! verfebt der: immer hört id: Die meih Sohn!‘ nn 
Bin verſtoßen, dacht' ich, ach! vom Snadenthrom 46 
Giſer ſpricht? Goh eilend hin! ſo ſagte Bott — 
: . &prich zu ihm der ſchwer verſucht in tiefen, Noetz. 3.5 
Sagſt du: Here komm! ſelber heißt dag ; Hie mein Kind! “ln 
.. Deine Giuth und. Seufzer Gottes Boten find. u Bu 
Deine Rich’ ein Gürtel meiner Liebe iſt. u 
In dem: Herr’ eommt ſtets ein: Sie Sohn! Fate 
‚mevn'd ih - 
3 BB. Deriip. hatte angegeben, wie die Chriſten unse 
‚allen Leiden ‚auszndauern vermöchten ‚ infofern eine ewige Herr⸗ 
lichkeit ihnen gewiß: iſt, und beim größten Drange derfelben eine 
innerlihe Kräftigung durch den Geiſt Gottes nicht aushleibe. 
Aber auch davon abgefehen, wilt er fogen, find: alle Begegniſte 
des Lebens ‚unter der Leitung "Gotted Mittel zur Foͤrderung - dor 


Chriſten, indem Gott altes fo zu leiten weiß, daß der Seelen Be: 


ligkeit die Kolge davon ik. Mel.: nulla philosophia et.nuilk 
Inmana sapientia .videre potest, quare haec infirma natera 


[ 


u 
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- ummena Istls Ingentibes alemitsgibus omeratx ein Ratio Nies - 
putat utrum casu 'accidant. . Lex Dei clamitat esse posnme 
percati et signa irae Dei. At Ev. proponit nobis filium Dei, 
hinc 'testatur non casa sell certo consilie Dei nos subäsctes 
ssse. efflictionibus, non ut persamus sed, ut exerceamur. 
Ehruf.: adroig reis dewols zeyenrar sig €. za dnnıßovlsvor- 
suevoy edödnunger. öree nolv usibor dorı Tob zwidonı ruehe . 
Yiy e. dura. —— IHayra ovvepysi. Das narsc ifk 
 aufı das Vorhergegangene zu reſtringiren und bezieht: ſich alſo 
auf die Leiden und Begegniſſe des Lebens. Aug. de corrept. 
et gratia .c. 24. fucht zu zeigen, wie auch die Sände der Glaͤu⸗ 
bigen Dusch Gottes Gnade ihnen zum Beten diene, weiches 
nicht. fehtechthin ader. doch. beziehungsweife, naͤnulich Zxßarızag 
wahr ift, obwohl es aus Diefer Stelle nicht folgt. Zuregyeir eig 
su „zu etwas mitwuͤrken.“ Das ovr iſt nicht bebeutungslos, - 
ſondern deutet an, tie das liebende Gemüth die eigentliche Urs 
ſache der Wuͤrkung des Heils ift und die Begegniſſe des Lebens 
nur Gelegenheitsurfacden. Dem mit Zeindjchaft gegen Bott Er⸗ 
füllten iſt jedes Leiden ein neuer Zunder ſeines Grolles ; dem kind⸗ 
lich feinem Gott Bingegebenen dagegen waͤchſt unter dem Leiden 
die Demuth und die Liebe, wie das Feuer im Sturme wächft. 
Greift der Feind, fagt Aug. in feinen sententt., nach dem 
> Schwert, fo greifen wir zus Geduld, greift.er zu Schmadh und 
Spott, fo üben wir Freundlichkeit und Liebe. Ya wie beim Eins 
zelnen Leiden Niluͤberſchwemmungen find, nach denen der Boden 
fruchtbarer wird, fo bei der. Gemeinde Ehrifti im Ganzen, die 
unter Drud am fchönften gedeiht. Plures efficimur, ‚fagt Ter: 
tullian in feinem Apolog., quoties a vobis metimur, se- 
men est sanguis Christianorum; cf. Cyprianus, sermo V. 
de lapsis. —— Toig xara noosegır xiAnsoig od- 
ow. Der Ap. will noch einen Grund Binzufegen, warum die 
Wiedergeborenen unter. allen Anfechtungen koͤnnten getroft ſeyn, 
weil, daß fie Chriſten ſind, nach einem Befchluffe Gottes geſche⸗ 
ben ift, den er fchon vor der Welt Grundlegung gefaßt hatte, 
So mmaustilglih nun, wi P. fagen, wie.das Bewußtſeyn Gots 
tes ift, fo unumſtoͤßlich iſt es, daß, weſſen er fich bewußt wor- 
den und was er befchloffen, fein Ziel erreicht. Daher, folgert 
nmamehe P., kann Bott feinem Vorſatze nicht unteen werden und 
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uch: een und Deangfaie. Dem Eeifen chi: Ginbenni de. den 

. Weg legen. wollen, vielmehr koͤnnen — wenn anders der Glaͤu⸗ 
bige treu ift — diefe Leiden nach Gottes Leitung ſelbſt Foͤrbe⸗ 
rungẽmittel zum Heil werden. Schon durch Angabe dieſes Ends - 
zwecks, den P. offenbar hat, koͤnnen wir einſehen ⸗ wie fern es 
ihm ‚liegen mußte, hier von einer abfolünn Erwählung zu fpres 
chen. Wir erichen ed and V. 86 — 89. deutlich, daß ſein ein⸗ 
ziger Endzweck iſt, darzuthun, daß uns Gottes Liebe kei⸗ 





nesweges durch die uns zugeſchickten Leiden zwei⸗ 


felhaft werden dürfe. — Die Beweisfuͤhrung des Ap. 
gruͤndet ſich in dieſem Abſchnitte beſonders darauf, daß Gon ſchon 
vor, der Welt den Rathſchluß ‚gefaßt; die Glaͤubigen zu berufen, 
sur Gemeinſchaft mit Ehrifto zu beſtimmen, zu rechtfertigen und 
zu verherrlichen. Dieſes alles fei.für Gott: amd in Gott fepen 
feit Ewigkeit beſchloſſen und fomit volljogen. Diefe Beratungs 
weife der Erloͤſung und des Verhaͤltniffes der Gläubigen zu ihr 
fpricht der Ap. öfter aus, Eph. 1,6. 11. 2 Tim. 1, 9. Unter 
den Ehriften hat ſich befondere bei Erwägung folcher Ausfprüche 
‚die Frage entwickelt, die zu alten Zeiten die Menſchen befcnkftige 
hat, wie fich das Vorherwiſſen Gottes zur menſchlichen Freiheit 
‚verhalte, und ob nicht jenes dieſe aufhebe, fobald angenommen 
wird ; daß Gott mit abfoluter Beſtimmtheit alles vorauswiſſe. 
Schon Eicero behandelt dieſe Frage, de divin. 1. IL. &— 7;, 
und ift willig lieber Gott das Vorauswiſſen der menſchlichen freien 
dendinnan abzuſprechen. So auch Socin, praolect. iheol. 
. 8— 11. Aus der Fuͤlle des Gottesbewußtſeyns heraus. er⸗ 
* dagegen Auguſtin, de civit. Dei, 6. c. 9.: multo 
tolerabilioges sunt, qui vel siderea fata constituunt, quam 
iste qui tollit Dei praescientiam futurorum. Am gruͤndlich⸗ 
ften wurde der Frage von Boäthius begegnet, wenn er aufs. 
merkjam, machte, wie jede Uebertragung des Zeitlichen in Gottes 
Yufbanıng antheopopathifh fei, wie. in Gotted Willen weder 
ein Voraus: noch ein Nachher > Willen gegeben fondern al, .. 
les nur als ein ewiges Zugleich ſeyn koͤnne Boethiug, de 
consol. phil., .1. 5. pr. 6.: scientia Dei, omnem temporis 
supergressa motionem ‚ in suae manet siınplicitate praesen- 
tiae, infinitague praeteriti ac futuri spatia complectens, omnia 
quasi iam gerantur in sua simplici cognitione considerat, Ita- 
x 2 ’ 
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. nyde:si prasscientiam pensare welis, qaa ennets dignosdti; m non 
306’ prä@scientism ; quasi ſuturi, . sed scientiäm!. nanquam 
‚Wefieientis instantlae, .nectius aestimabis. Unde non pra e- 

-jidentia, sed protidentia potius. dicitur, quod porro ab re. 
bus Anfimis onstituta quasi ab excelso rerum.cadtnnine cun- 
wie praspiclat. Vgt. von den Neuern die treffliche Scheift: 
Bot hammer, die Freiheit des menſchlichen Willens, S. 82. ff. 
:Gelöft: ift freilich Die Schwierigkeit auf diefe Weile nicht. Sie ift 
any. unfenm Forſchen ·entruͤckt. Geiodſt if fie nicht, denn das Wer- 

den and die Zeit iſt doch etwas Wuͤrkliches. Wenngleich es da⸗ 
her qu außerzeituches · Schauen Gottes gäbe, fo müßte es doch 
bie en in ſich begeeifen.: Infofern wir ſelbſt aber von einem außer⸗ 
geitlichen Schauen nichts wiſſen, if uns aͤberhaupt eine Beantwor⸗ 
tung der Frage unmoͤglich gemacht, wie die Zeit außerzeitlich ange⸗ 
ſchaut werden koͤnne. Deſſen ungeachtet muͤſſen wie fagen, iſt die Zeit 
aund dab Werden eiwas Wuͤrkliches, ſo iſt es auch nicht bloß für 
nichts zu halten, wenn idee Ap. hier und anderwaͤrts ein Gewicht 
darauf legt, daß Gore ſchon vor der Welt die Etldſung der Gläu- 
Bigen gewußt und in ſeinem Rathſchluſſe vollzogen habe. In den 
Stellen überdies, wo ber. Ap. uͤberhaupt von der Erloͤſung als 
won einem puoznguoy ſpricht, was Gott ſchon rupo wasaßoins 
vqũ xcoouv beſchloſſen, wird durch das pras der Zeit auch noch 
das pras der Beziehung: ausgedruͤckt, daß nämlich die Schöpfung 
iu Bezug auf bie Erlbſung ſtatt gefunden, daß ſie in der Erlös 
fengiihte Vollendung erhalten follte. Mit diecht alſe konnte der 
Sp. hier fo argumentiren , tote er argumentiert. — Es giebt ung 
die: hier folgende Ausführung zugleich eine nicht zu uͤberſehende 
‚Belehrung über das Verhaͤltniß der objectiven Erloͤſung zur: fub- 
jectiven. P. geht davon aus, vor Bott ift die Eelöfung vollzogen, 
- auch die legte Offenbarung derſelben, Die Aufnahme in die dofe. 
Gott, dee über aller Zeit fieht, und überall im Anfange das Ende 
ſieht, erkennt, wie die Gläubigen durch fortgeſetztes fich Anfchlie 
gen an den Erlöfer das Leben deffelben in fich aufnehmen und in 
feine Gemeinfchaft werden hineingezogen werden. Vermoͤge defs 
fen geht auch von ihm die objective Verfündigung aus, daf die 
wahrhaft Gläubigen ſchon hienieden Vergebung der Sünden und 
die Kindſchaft erhalten, nebft allen Anrechten an den Himmel, 
ungeachtet fie Hier erſt dem Anfange nach Anthejl au Chrifto has 





..&op: VIII, ↄ28. | 328- 
bes. -- ueder⸗ ‘die sAnass der Ehriften ft. C. 1,7. In der Ber 
nennung xanrog liegt an und fie ſich nicht. die Beſtimmung, daf 
Die; von denen: fie gebraucht wird, dem’an-fie ergangenen Kufe 
gefolgt fein, doch hat ſich diefe Rebenbefttimmung ſixirt, und ſo 
wird die Benennung xAnzoı (mit Ausnahme von Matth. 20, 16. 
und 22, 14., wo es bloß die Eingeladenen bezeichnet, ohne Be⸗ 
zug darauf, ob fie kommen oder nicht, dAsxrot Dagegen die 
Wohtgefalligen unter denen an die dee Ruf erging, vgl. die Anm. 
zu 8. 35. dieſes Cap.) im N. T. nur non den Juͤngern Chriſti 
gebraucht, "welche wärklich dem Rufe folgten und ar ſeine Ges: 
meinde ſich anfehloffen; 1 Kor. 1,24. Zub. 1. Offb. 17, 14. 
Es iſt alfo ganz gleichbedeutend mit: Chriſt; daß es Hier Subfe 
iſt, "erhellt auch aus dem hinzugefetten oda. — Kara 

‚wpossoıy. Die rrpoIeoız ift der Entſchluß, Vorſatz Gottes, 
wie dafür der neuteftamentfiche und der griechifche Sprachgebr. 
ftimmt. Roͤm. 9,11. 7 von? dxkoyriv npodsoıc. "ph. 1; 11. 
3, 11. 2 Tim.1,9. 2 Makk. 8, 8. Diod. Sie1 I. c. 98. Es. 
konnte nur eine in den Streitmittefn fehfgreifende Polemik. die. 
Ausll. zu der Vermuthung bringen, Daß mposeaıs die Willens: 
tichtung der Menſchen bezeichne. Drig:: seeundum proposi- 
tum vocati dicuntur, qui priusquam vocarentur propenso 
iam tunc erant animo ad cultum divinum, quorumque prom- 
tae iam voluntati tantum deerat vocatio. Eben fo Ehryf., 
Theoph., Kyritf, Dei, Suidas. Gelehrt fucht.diefe Be⸗ 
deutung zu rechtfertigen Hamm., dem Eleric. folgt. Die an⸗ 
geführten Parallelſtellen, wo es als ein Vorzug der Ehriften ans 
gegeben wird/ daͤß fie nach göttlicher oo Asdıs berufen find, weil 
alsdann ihr Heil deſto gewiſſer erfcheint, zeugen beftinunt gegen 
dieſe Erkl. des zeoYeoıs. Der Ap. hebt ja auch an andern Gtel⸗ 
fen, wenn er von der Bekehrung des Menfchen fprieht, nicht das ‘ 
hervor was fie dazu beigetragen haben, er ift ja immıer nur Durchs 
deungen vom: Bewußtſeyn des göttlichen Einfluffes. Auf. der ans 
dern Seite tragen. abet auch die Brädefinatianer,, nad. Aug.“s 
Borgange (de carrept. et gratia o. 28.), eine ftemdartige Be⸗ 
ziehung in die Stelle, indem fie annehmen, daß der Zuſatz v. xa- 

-sa' 72609. sch. oda den Grund der vorher erwähnten beharr⸗ 
lichen und daher wahren Liebe Gottes angeben ſolle. Dieſe naͤm⸗ 
lich, Jagen fie‘, finde ſih nicht bei allen adnräic, ſondern bei. des 
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nen die wara to0o9. gerufen find, dewen nämfkh Bott nicht nur 
den Auferlichen Huf durch's Wort angedeihen läßt, ſondern auch 
de innere Gnadenwuͤrkung. Diefe Beiehung ift nur In den 
Text hineingetragen. Natuͤrlicherweiſe kann man in diefem Zufa& 
€. cdza 15009. A. nur die Beftätigung finden, daß, hat Gott 
einmal die Aufnahme wahrer Chriften in fein Kelch befchloffen, 
alles was er zuſchickt, ſelbſt Trübfal, Bein Hinderniß daran wers 
ben kann — ſchadet fich nur dee Chriſt ſelbſt nicht. Vgl. B. 35. 
829 Hier folgt. eine Ausführung des vorher ermähns 
ten Ang dara 8, noo9scır, welche fi ganz zufällig ans 
knuͤpft. — Es wird hier der Act der Beftimmung der Menſchen 
au Bürgern des Dimmmelteichs in verfepiedene Handlungen zerlegt. 
Dieſe fuͤr den Menſchen disparaten Handlungen koͤnnen in Gott 
nicht als etwas ſchlechthin Verſchiedenes und Succeſſives vorkom⸗ 
- men. Wenngleich wir beziehungsweiſe die Succeſſion von ihnen 
praͤdieiren, fo müflen fie doch in Gott eins ſeyn. Der Up. ftellt fie 
nun auch, als folhe dar, welche ewig zugleich In Gott vorhanden 
gewefen. Das go In den nachfolgenden Zeitwörtern bezeichrtet 
freilich nur das Worherfeyn in der Beſtimmung vor dem in der 
Ceſcheinung, es bezieht ſich wohl aber auch auf die xcrofaoam 
voõᷣ xoamov. Es druckt alfo aus, daß Gott bei dem urſpruͤng⸗ 
lichen Hervorbringen der Welt ſchon die ganze Entwickelung des 
Rathſchlages der Erloͤſung an den Einzelnen im Auge hatte und 
alles Shen von dee Schöpfung an darauf bereihnete. Bucer: 
omnia haec apud Deum perfecta sunt, cum ex animo desti- 
aeyit, uicunque in nobis suo demum tempore perfician- 
tur. — “Or 085 npoeyrw x. negowpios. Das örs 
werden wie fo umfchreiben koͤnnen: „Es muß den Füngern Chri⸗ 
fi alle& zum beften dienen, ‘denn find fie wuͤrklich Jünger Ehrifti, 
fo werden fie dadurch, daß ſie glaͤubig geworden find, in den Aus 
gen Gottes ſchon von Ewigkeit her auch als Erben des Reiches 
erkannt. Wie follten fie nun unter folhen Umftänden das Leiden 
dieſer Zeit ald Zeichen des Zorns und des Verlufts der Liebe 
Gettes betrachten, und. nicht" vielmehr als einen Durchgang zur 
Berherrlichung ?72 Es entſteht uns zumächft hier Die Frage, ob, 
wie z. B. Corn. a. Lap. will, zzpoeyvo und rreowgoıos zufams 
men den Borderfag bilden, fo daß Ihnen erft deulsce entſpreche? 
Man Fönnte dies daraus ſchließen, daß in den folgenden Verſen 
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jedesmal Dem: ve ein voudoug entfpeicht. Milein wir erkennen 
ſchon aus dem de hinter oͤg, ſtatt deſſen ſonſt ein oür ſtehen 
würde, daß rigowgsos Nachſat ſeyn ſoll, und, was „auch' 
heißt. — Was nun das ssposyvew betrifft, fo finden wir ſchon 
bei den Alten eine doppelte Bedeutung angegeben, in die ſich auch 
Die: Neueren theilen. Orig. nimmt ed in der Bed. von zur „hier. 
ben, vorziehen,” wie es oft vorkommt. Dagegen Theoph,, 
Dee, Amber, Aug. in der Prop. 55. in dee Beb. „vorher. 
wien.” In diefe zroiefache Auslegung: theilt ſich die calviniſche 
und die lutheriſche Gemeinde, Die: lutheriſchen Audleger, Bus 
cer, Balduin, Hunnius, Ealoo. und unter den Neuern 
Deum, Mic. nehmen das Vorherwiſſen in der eigentlichen : 
Bed. des Worts, indem fie ihm den Sinn geben „ec wußte die 
freie Willenshandlung ihres Glaubens vorher.” Die caloinifchen 
Erklaͤrer dagegen fehen mit Drig. in dem meoyurwoxsuy die Be; 
zeichnung eines ‚befondern: Wohlwollens, weiches ihnen ohne al 
len weitern Grund aus dem decretum absolutum fließt. Vol. 
in&befondere Petr. Martye zu diefer Stelle, welcher geradezu 
fagt: videtur hic praescientia non latius aut fusius accipi, 
quam praedestinatio. Er führt für fich die Scheiftftellen an, wo 
yıracxew nur in Bezug auf die wahren Sänger Jeſu gebraucht 
wird, Joh. 10, 14, 15. 2 Tim. 2,19; auch-1 Petr. 1,20. Es 
fei ferner, Apgı 2, 23. rpoprworg genau mit: Ogıonern. Bovin, . 
und 1 Petr. 1, 2. fei e8 genau mit Öxdsxwog verbunden. Endlich 
offenbare die Steigerung , in welcher. allen, denen hier der Ap. 
. die rigoyrworg Gottes zufpricht, auch die Verherrlichung vers 
fichert fei,. daß die zagoysworg die Liebe Gottes ‚bezeichnen 
mäffe, die denen, auf welche fie fich bezieht, Gnadenkraͤfte mits 
theilt. Cal v. fagt: Dei praecognitio non. nuda est praescien-. 
tia. ut stulte fingunt quidam imperiti, sed adoptio qua filios 
suos a reprobis semper discrevit. Quo sensu venit 1 Petri 
1, 1. Quare insulse colligunt illi, quos dixi, Deum non 
alios elogisse ‚„ nisi quos sua gratia dignos fore praevidit. 
Neque enim Petius fidelibus- blanditur, aesi, pro suo. quis- 
que merito electus foret, sed eos ad. aoternum consilium Dei 
revocans, ommni. dignitate prorsus abdicat. Was die Fatholis 
ſchen Ausll. anlangt, ſo nehmen die meiften, auch Er asm. 
im r Comm, yuraomesv.chenfallg in der metonymiſchen Bed. „lies 
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ben, billiene“ und verbinden damit je nach iheen oeqldenen 


Schulen mehr oder weniger, und auch: mit mehr ober weniger. 
Difinetiowen, den praͤbeſtinatianifchen Sinn. Erasm. in.der. 
Paraphr. drückt fi, indem ver auch rpoymwosssi in der Beb, 
„bechereifen” nimmt, völlig ſynergiſtiſch aus: lud habemus 
osslissiraum; quicquid malorum piis acciderät, omnia.cedere. 
in.beanum , tanius est Dei faror in eos, yuos:ex destinata apku 
ini suf volustate delegit, ac vocavit in hanc:flicitatem. No- 
ster. est conatas, ' caeterum evantas pendet A 
desreto Dei. Non tewiere, delegit Dess. KNovitile 
suns multo antequam vwocaret. Die Arminianer endlich neh⸗ 
men ooxivcauxem gleichfalls in der Bed. „lieh haben, anerken⸗ 
nen,” fagem-aber dabei, daß es nun vom Ap. voͤllig unentſchie⸗ 


den gelaften-ift, warum Gottigerade dieſe beſonders liebt, ob dün- 


zu ihre eigne Willentrichtung etwas beitzhgt, - oder Gott ohne. 
allen Grund nach einem decretum absolntum lebt. Eben dieſe 
Wafscht Haben von dem Ausſpruche Pauli auch mehrere Luthe⸗ 


raner Mosh., Baumg.,. Chr. Shmid u. Es ſcheint 


indeß , daß feine der-beiden ‚genannten ſprachlichen Anuffaſſungen 
von — — zu billigen ik. Sa wie yırısomıa ſelbſt die 

Ded.:.„befchließen” <f. Ryple, Obss. ad 1 Petri 1, W. +8. 
$ofephus,. antiqu. J. 1. c. & Heißt es von ‚Bott, in Bezꝛug 


"auf die Sodomiten: dyro sıusenrouader EIG Unsenpariak, 
cauroug) hat, fo Hat fie auch TeBYwa0x@, und fo oft tE0y= - 


Ywaxe und rspopsweısim N. T. vorkommt, bat es — biof mit 


Ausnahme von Apg. 26, 5, und 2Petri 3, 17. — die Bed, „‚(vors. 
ber) beſchließen, Beſchluß.“ Diefe Wed, iR bei.tweiten die wahr⸗ 


ſcheinlichſte in der Stelle Roͤm. 11,2. 16 Anog ünnpoeyru „dab. 


Volk welches er vor dev Welt Grundlegung beftimmte, auser⸗ 


wählte.” Apg. 2, 23. iſt 0071WOLS augenfcheinlich - fopiel als 


' „decretum, statutum:” . Eben fo erfennen bie’ meiften Ausll., 


daß 1 Petri 1, 20. ug08yrwousvog zu überfegen ift „auserleſen, 
beftimmt (ag diefer Stelle mag das go bedeutungslos frehen).” 
Eden fo feheint 1 Petri 1, 2. da8 ara rgopwaoı: öxlexsonin 
demfelben Stan zu fiehen, wie fonft (2 Tim. 1,9. Ep. 8, 14): 
xæcerce —Q——— Auf dieſe Weiſe erkennen wir nun au, wie 


das og yap —X Bus xarın. u 'sAnsor wieber auf⸗ 


nimmt, und erhalten ſo einen ſehr genauen Ueberhans. Aus 
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doghnauſchem Interefte. kamen die Calbiniſen ber von und anger: · 


gesenen Bed. fehe nahe, allen: fie.fuchten biefelbe immer ur) 


aus dem Begriff des Liebens abzuleiten ,. den fie in nponmerfans: 


den. Ungeachtet wir. nun: aber. moneyum in der Bed. nehmen. 
„vor der Welt Geundlegung zu Juͤngern Chriſti beſtimmen, fo; 


läßt / ſich doch hierin ehen fo. wenig: als in dem zur aodugm! 
xinroig die talninifche Lehre Enden: Wenn wir nuf: den — 


fammenhang:. und. die Ab ſich t RE Ap. Rücklicht. 


fo ſollte ja das xcxce ugndeoıy WA oda. bloß .bezeichuenr;. I | 


die kuͤnftige Verheerlichung der Chriften, weil Gott von Ensafeie: 
her die weiche Chriſten find zu berufen beſchloſſen, und:feig Ben: 
ſchiuß unhintertreibbar fei, „durch. fein Leiden diefer Zeit. Ingewiß 
werben koͤnne. Demnach koͤnnen wir -überfegens. „welherar aber 
von der Welt Grundlegung ſich vorgenommen zu Bürgern Res: 
Himmelreichs zu machen, die hat en and, .,..,” indem es ganz) 
unentfthieden bfeibt, : ob der Beſchluß Gottes. aus einem grund⸗ 
laſen decretum absolutum hervorging, oder. 05 irgend wie ein 


Verhaͤltniß des menſchlichen Willensrichtung zu den göttlichen. - 


Einwuͤrkungen mit in Anſchlag kommt. — Kar neou-, 


‚060.8 Qvuuog@ovg. ‚Diejenigen lutheriſchen Ausik;, welche 


die calviniſchen verfpotien, weil diefelben Dem zug0s8yreo beinahe: 
Diefelbe Bed. wie dem -gDmgsce geben, haben Unrecht. Es ent⸗ 
ſteht naͤmlich keinesmeges, wie die Lutheraner meinen, dadurch 


die Tautologie Praedestinavit quos- praadestinavitz vielmehe 


ift ja reowgsae genau mit Gvumagpavg. verbunden, und, giebt: 
‚alfo dag Endziel und den Ausgang der Berufung an, währent 
reosysw mehr die Berufung Felbſt anzeigt. Das rugeogılsız 


druͤckt der Syrer duch soa5 aus, d. i⸗ „bezeichnen, feſt⸗ 


ſetzen,“ es findet ſich in einer Ähnlichen Verbindung Eph. 1. 6, 11. 


Apg. 4,28. Da das wozu Gott die Seinen beſtimmte etwas alß 


zukünftig Gedachtes war, fo muͤſſen wir mit Grot. ein yere- 
09er: ergänzen. — Zuuuogpos, welches eigentlich den Dat; 
nach ſich haben ſollte, wird hier als Subſt. gebraucht und hat 


daher den Gen. — Tüs eixovos T. vioü adrod. 


Das eixwr könnte pfeonaftifch feyn, es überfegen' die LXX. mie 
eixov eben fo wohl als mit önoımuie das hebr. noı 1 Mof. 6 


1.; nun iſt aber nm im Hebr. und danach örorwue im Helle | 


niſtiſchen bei den Adjeetivjs fowohl als bei den Berbis/ die eine | 


) 
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Ahalichkeit dezeichnen/ Ci. 1. 6,695 
fo koͤnnte auch sixcer hier plepnaftäfch freien. Es kann — 
. begeichnumgsvoll den eigenthaͤmlichen Ausdruck des deals der 

Menſchheit in der Perſon des Gottmenſchen anzeigen, wie es 
1 Kor. 16, 40. heißt, daß die Glaͤubigen im Zuſtande der Ver⸗ 
herrlichung das Bild des himmliſchen Adams tragen . werden. 
Daß das Urbild dev Menfchheit in uns realifiet wird, indem wie 
dem verhewrlichten Gottesfohn ähnlich werden, iſt das. teste Ziel 
menſchlicher Entwidelung und . göttliher Vorherbeſtimmung. 
Mehrere Erklaͤrer, Calov, Calirt, Limb. u. A, wollen, daß 
P. hier den ihm, geroöhnlichen Gedanken vortrage, Gott habe " 
die Eheiften in allen Stüden, im Leiden wie auch in der Ver⸗ 
herrlichung, ihrem Herzog ähnlich machen wollen, diefer Ges. 
danke fei hier um fo paflender angebracht, da P. eben zu zeigen - 
beabfihtige, daß der endlihe Ausgang der Leiden Herrlichkeit. 
ſeyn muͤſſe. Allein eigentlich Tann diefe Beziehung in diefen. 
Worten nicht liegen, denn P. will ja ‚bloß das herrliche Endziel 
‚angeben, zu. welchem, wie er nachher fagt, Die #Anous, dexauw—. 
ass und Berherrlihung binteiten. Alſo kann auch in der An⸗ 
gabe jenes Endziels nicht zugleich die Erwähnung der Leiden mit 
eingefchloffen fun. —— Eis s0 elvaı adrov nowror. 
wei. Der Ausdruck ift eoneis, wir müffen ihn eigentlich, der Abe 
ſicht des Ap. gemäß, fo auflöfen: eis zo siraı uäg adeipovg 
alsoü, adror de nowsoroxov. Die Ehriften, welche in die 
Gemeinſchaft mit Ehrifto aufgenommen find, werden durch ihn 
xorwvos Yesag Yvosws 2 Petr. 1, 4. Nach Hebr. 2, 11, 12. 
iſt der Verſoͤhner eben fo wie die Verſoͤhnten aus Bott, darum 
ſchaͤmet dee Verföhner fich nicht die Verſoͤhnten feine Brüder zu 


- nennen. Das Urbild der verklaͤrten Menfchheit.ift das Haupt 


der Gemeinde, aus diefem iſt nach Eph. 4, 16. der ganze Leib zus 
_ fammengefügt. und ein Glied hänget am andern durch alle Ge. ‘ 
. lenkte. Inſofern aber das Ucbild höher ſteht ald das Abbild, hat - 
auch Ehriftus einen Vorrang unter feinen Brüdern, indem er 
dee Erſtgeborne unter ihnen iſt. Die neue Schöpfung der vers 
herrlichten Menfchennatur ift von ihm ausgegangen. Man hat 
alſo nicht nöthig,, das Wort segusosonog bloß im uneigentlichen 
Sinne zu nehmen. „der vornaͤmlich geachtete,” obwohl es dieſe 
uneigentliche Bed. haben kann, und wol un im R. 2. zuwei⸗ 


\ ⸗ 
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ten hat; Go wird David Bf. 89, 28. Erſtgeborner genannt; 
2 Mof. 4, 22, wird Iſrael Gottes Erſtgeborner genannt. Kol, 1, 
15. heißt Ehrifius TOWSOTOXOG NUNG. xeugenig, Hebr. 1, 6, 

geradezu 6 owsosoxog. Theoph.: sspwsoronog darıy dv 
colhois Göslypals zur olxovouav‘ zasa'yag v. Isornsa no=- 
voyarns, ‚Ines ag; neooinpIelva — 
Mou 500 xetovsog, x. Emapyn Nude dyavaro, ayınodaong - 
dv X €. atazpısov Puoswg, &ixosıyg Trpmsoronog dort, 

æ. Gdshpoı uürod xomuasılousr. Ä 


V. 80, Diejenigen Menſchen, welche Bott nach feiner‘ 
Barnherzigfeit' in das Reich feines Sohnes. aufzunehmen, ja 
ihm ſelbſt ähnlich zu machen befchloffen hat, erhalten dann auch- 
in der Zeit ihren Ruf, ihre Einladung zu dem Reiche. Die cal⸗ 
viniſchen Ausll., wie auch Aug. felbft, verkehen unter dieſem 
Hufe die innere Gnadenwuͤrkung, welche allein die wahre wAfjoss 
fei, Dagegen verfiehen die Lutheraner darunter die Berufung durch 
die Predigt, infofeen derſelben gehorcht wird. Allerdings. ift un⸗ 
tee dem xulsiv zunächft nur die Einladung zum Reich Gottes 
au verſtehen in allen den Stellen, wo es vorfommt, 1 Kor. 1,9, 
7, 15, 17, 18, 20, 21, 24. Gal. 1,6. 5, 8, 15. Eph. 4, 1,4. u. ſ. w. 
Indeß läßt fih wohl annehmen, daß der Ap. das Zeitwort eben- 
fo. wie das verbale sÄnvos eben nur von dent Berufen verftand,. - 
weiches angenommen, . wodurch die göttliche Abficht wuͤrklich era 
seht wird. Ganz dem Zuſammenhange und dem 8.28, ges 
Brauchten xAnsog entgegen, wollen Grot., Limb. die xAnaıg- 
bloß von der Berufung zu Leiden verfiehen. — Tavrovg 
zaı ddınaraasv. Diejenigen, welche ald folche berufen wer⸗ 
den, denen nad; dem ewigen VBorfa Gottes der Zuteitt zum Himts 
melreich geftattet: worden, werden auch gesechtfertigt.. "Der Ap. 
handelt bier von der: objectiven Handlung der Rechtfertigung, vgl. 
in B. —— Tovrovg m Edosaue. Vor Gottes zeit⸗ 
loſer Anſchauung iſt nicht nur die gefallene Menſchheit ewig alt 
eine erloͤſete, ſondern auch als eine die Fruͤchte der Erloͤſung ge⸗ 
nießende, verherrlichte. Uns aber, die wir in der Zeit und ents 
wien, iſt noch nicht erfchienen was wir feyn werden, 1Ioh.3,2, 
Wie werden aber einft mit Ihm, dem erfigeborenen Bru⸗ 
der, herrſchen, 2 Tim. 2, 12. Beng.:. loquitur. ie praet., 


“ 


- 


N Cop. VIII; 80. 81. 


tanguam.a'mata respiciena ad stadiam fdei, ot. &x ehtetun 


„Blorie i in ipsam quasi:reira adternitatem.. 


B. 81. Der Ap:: echebt:fich zu einer faſt dichteriſchen Be⸗ 
oeifterumg,, "von der hier wohl mit Recht Eradım. fagt: quid 
ungquam..Cicero- dizit. grandiloqguentißs !:-. Auch das ſehen ˖wir 
aus dieſer Ansführutig des Worhergogangenen deutlich, daß ‘die: 
einzige Abficht des Up. wat zu zeigen, “daß nichts dem Ehriften 
ſchadet, wenn er fich.feibf ‚nicht ſchadot. t Mon einem decretum- 
absolutum zu fprechen, zufolge deſſen Gott nur Einigen dem: 


Glauben und damit die Erföfung ſchenken wolle, würde ganz aus . 
ßerhalb Dei. bisher verfolgten Ideenganges des Ap. gelegen has 


ben. :Der Ap. zeigt, daß Leiden: die -Derufung Gottes, Die 
xañuic, nicht ruͤckgaͤngig machen koͤnnen. Sollte die calviniſche 
Anſicht durch dieſen Abſchnitt bewieſen werden, ſo haͤtte geſagt ſeyn 


muͤffen, daß auch Abfall und Sünde unter feinen Umſtaͤnden 


die Mjorigß wankend machen koͤnnen. Daß aber die «Anvıc der 
Saͤubigen durch verſchuldete Untreue auf ihrer Seite auch wankend 
werben koͤnne, ſcheint wenigſtens in 2 Petr. 1, 10. zu liegen. — 


Das vr bw ooĩs, wie ed ſchon zu ©; 8, 9, erklaͤrt morden iſt, 


das Ergebniß der Betrachtung einfuͤhrend. Das eos vadse- 
macht die Formel vollkändiger, indem wir ssoog wie ſchon Syr., 
Bug. „in Bezug auf” überfegen, Hebr. 4, -18.1, und umer 
sddei die ganze vorhergegangene Auseinanderſetzung verſtehen 
Bol te n uͤberſetzt zuſammenhaͤngend: „hieraus machen wir nun: 
weiter den Schluß, daß, da Bott uns zugethan iſt, uns nicht 

zus: ſchaden :vermöge.” Andere, indem ſie segog ;„mider” uber⸗ 
—* wie Mosh.:. was haben wir nun gögen dieſe: Behaup⸗ 
tung einzamdenden?” Cher y ſ. trefflich: ws .Er wircos ;: sr Toi- 
„00 Aeya yo Aoımav regı 7. suwdwav 5. SiS’ Tape.mevzen 
—RR 5. 6b YaQ %=..Toig: yahkavas Tuveg Anaroboım; — 
si005 5a: on yeyerımpava Ay. oudev üv.Iyasen.einilvs: odan 
5. öywdEr €. Heoü rug05 de har ;.TduRtwarn,-5. JOEMP a; 
yae 'sadru.ordın vr. doxouveov 008 avi Aurengin.dyagı- 
vaso” x. önee dvoneleg ioyurn? elvas;,T. SOveęov, T. Maoxa- 


—A—— boriv, & €. olxeunayıv zarugdonen 


inacav, Tigi na yuars; zu Jap od wa uür - 
ei; x. Y0p- 9 o wuusn werd! nu ; x. Tugusvon x: ÖHHOn®. 


avyyevrig x: weliwon, Bde Sumg odzan ob ac And vogpiper 


J 
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—EX imypsaßeie Yo, börse x. —E ak 
XXEE — Socberot, vis 5. sel 
vopac v. Miſouauc algr. Husrapan.disengich x. dofhr 
"ovang Ehkbi: -cilitetiunter fäeles,imon deiichuntur: :- Die 
Foage hebt, wie ſtets· dis Lebendigkeit ——— | Ogyer idiov 
.,wbod 00x Iipsrdavoı.. WVas in Abraham ein Zeichen dir de⸗ 
ſonderen · Liebe zu Gott ˖ war (1 Moſ. 23,4R.), das An · beſon⸗ 
Vires Jeichen deu Liebe Gottes zu dem Menſchen. VOoyr drüdt 
Der Syrer gut aus durch „wenn? Bas vice dooð̃· ſtt Hin 
pauliniſchem · Sprachgebrauch Hierzu. nehmen wie C. 1,4 : DaB 
Fdrög-ift Hier-nicht als Bezeichnung des'Pron; dee dien Tierfon 
w betrachten fFondern ſteht im Gegenſetz zw Heros, Si zu Cap. 8, 

.: $oh. 6, 18. wird mit Recht don den meiſten Ausll. —X 
* Mphaufch genommen, wie˖ de Wette uͤberfetzt · Aſeinrn 
eigentlichen Vater.“ Es bezeichnet Demitach hier, daß Ehrffnis 
auf eine ganzeigenthuinliche, deſondere Art Sohn ' Gottes If, 
in -einem. von dem Verhältniffe aller Anderen Söhne Böttes iu 
Bott ſpecifiſch verſchiedenen Verhaͤltniſſe zu ihm ſteht. Eswar 
ten Grund warum· Heum. dieſe Bed. bezweifelte, da: Hovhvovnt 
wit vog verbunden dent Zdsog ganz entſprechend iſt. %0H.1;16.:8, 
26, 18.1 Ich Ad mm HnosÄumer. UTREE Tanz 
Zuön. Bei, mapeduxer iſt eigegtlich sis: Janazon zu ergqn⸗ 
zen, wie Matth. 10, 21. ‚vollftändig ſteht, vgl. Koh. 8, i6. Luc. 22, 
49, al. 1,4,Es fragt ſich, ob unter. den sraszeg alle, Dierk 
fen. oder. -bioß- die Cheiften veeftanden feien.. ‚Die Iuthepir 
(den Ausil. perſtehen es gewoͤhnlich allgemein, fo daß Auzlg 
die Menfchen bezeichnet, allein .da der Ap. hier nur darauf 
ausgeht, die Chriften zu tröften und porher auch nur der Beru⸗ 
fung der Chriſten gedacht hat, fo if es wahrſcheinlich, ueig als 
die. Bezeichnung der Chriſten anzufehen —— K as 0v7 au- 

FB iſt coneis ausgedruͤckt ſtatt gaguraperas ‚aüTo» nuir. Kaı, 
Beng.: addit.epitasin argumento a majori ad minus. 

.®. 33. Die Ausll. weichen. ab in ihrer Interpunction dies 
fer Verſe. Aug..de doctr. chr. 1. IH. c. 8, will, um die Rede ' 
lebendiger zu machen, in dieſem V. ‚hinter —** außerdem 
auch hinter, jedem einzelnen Sag von. V. 84., ein Fragezeichen 
ſetzen. Eben ſo Erasm. im Comm., Loce, Schoͤttgen, 
Griesb. u. Mr uns wurde wohl zu diefer Annahme allein 
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derchdie lat: deberſ verleiet; weiche e6-fo.Aberfegt, dat man 
nermuthen koͤnnte, fie. habe ebenfalls fo interpungirt. Allein zu 
billigen: iſt diefe Iutespunction gar. nicht, ‚denn dakın entfländen, 
Anden die. Zragen ganz unnatürlich gehäuft.twärden, in V. 88. 
und 34.. fieben Fraͤgen, worauf in ®. 86. wieder fieben ragen 
folgten.: Eben fo wenig kann es gebilligt werden, wenn Chryf., 
Deb,, Theod, Beauf.,; Heum., u. A. dab Hang ô dıxasw 
mit vig 9 xaraugperwr in, einen Sag verbinden, Dann hätte die 
erfte Frage vg dyaalsaeı feine Antwort, die Beantwortung dies 
ſer zweiten Frage laͤge dann ſchon im Vorderſatze Nog 6 de- 
ur, und. 8. 34., welcher nach unſerer Annahme die Ant⸗ 
wort zu ⁊ xaruRgewom. giebt, verlöre Dadurch ganz fein Ges 
wicht. Wir nehmen daher lieber die gewöhnliche Snterpunction 
an, der-auh Luther folgt, nach, welcher nur hinter Fsov ein 
Fragezelchen fteht, und eines hinter 6 zaraxewın. Alsdann 
bilden die. beiden Participien 6 dıxaud'v und xeıarog 5 änose- 
vwr auf hebraͤiſche Weiſe mit dem Artifel das Prädicat, indem fie 
die Stelle des Verbi fin. vertreten, wie 5 Mof.3, 21. naar yo 
und 1.Sam. 17, 20. era Yıra ſ. Geſen. dehsgeb, ©. 708. 
Auch dee Sprer überfegt bier‘ duxcucũ durch .dg6 Pasticipium 
Sie: . Ealo, bemerkt, daß die Frage mit Aywaksoas beſſer 
bet der Antwort mit xocorog ſtaͤnde, weil Chriftus-eigentlich der 
Fuͤrſprecher iſt, wie dagegen beffer bei xuraxgırum das Azos 
. Ödızacdv ſtehen würde, weil Gott eigentlich ats Richter um 
Chriſti willen die Berdammniß aufhebt. Dann fügt er aber hin⸗ 
gu: sed P: non temere alio modo transtulit, volens a sum- - 
mo usque ad infimum munire fiducia Kilios Dei. Magis ergo ' 
emphatice colligit, filios Dei non obnoxios esse accusationi 
quia D. iustiſicat, quam si -dixisset, Xm esse patronum, 
“ quia melius exprimit viam iudicii eminus preeclusam esse; 
ubi pronuntiat iudex se a realu prorsus eximere, quem ad 
poenam volebat trahere accusator. Secundae quoque anti- 
' theseos eadem est ratio. Longe enim abesse ostendit fide- 
les a subeundae damnationis periculo, quum X. peccata 
expiando praevenerit Dei iadicium. —— Tig- öyxals- 
oeı. Auch bei Profanſer. Hat dyxalsiv die Wed. von xarryo- - 
eNr, va &yxplovueva, „das weswegen Jemand angeflagt wird,” 
in der LAK. für m im gericheichen Sinne Es ſcheint nicht 





j wahrſcheinlich, Daß, ne .Bron, Limb. Bolten. will, P. an 
die Veſchuldigungen dei Heiben gegen. die Chriſten denkt. Dies 
wäre zu wenig, ſuimmte auch. nicht zu: dem zıg 6 xurrunreanem. 
Defer denken wir. Hier an einen. Menſchen, Engel nder Teufel, 
der vor Gottes Gericht. den Ehriften anflagen Eöunte. So ale 
‚gemein nimmt es Am bir. u. A. — Brlerrog beißt ei⸗ 
8Sentlich „ausgeſucht. Dann wird es eben fo wie das hebr "wrig 
und vm auch wie may, welche alle von 2 „ausmählen” ab⸗ 
flammen, in der Bed; a „töftlich, she? gebraucht, gleich 
mit. dr⸗uçg nach 1 Netri 2.a. Daher-ayyaroa dxiswsos i Tim.&, 
21. „bie Gott shauern Engel” Daher. heißen auch Die CThriſten 
ein yayog Exlsxsoy Baoıhıxov 1.Petri2, 9. Der Meſſtas heißt 
ö vo Isov dxdauroc Luc, 23, 56. Mach dieſem Sprachgebrauch 
werden Daun auch Die Ehriften „Lieblinge Gottes” genahnt 1 Perr 
1, 1. Marc. 13,20. Matth. 24, 22,81. Luc. 18,7. Kol 8,12. 
zu 1,1. Offb. 17, 14. Es ift fonac in diefem Worte, dem 
Sprachgebr. nad, durchaus Fein Moment für die abfolute Er 
 wählungslehre, und auch Matth. 20, 16. 22,14. heißt &xlex- 
zog im Gegenſatz zu xAnzos bloß „der Liebling, das theure Kind 
Gottes” Der Araber uͤberſetzt daher: uRal: „die Keinen, 
Auseriefenen.” — X. 6 drnoIuven. Lut he r⸗ uͤberſetzt 
gut: Chriſtus iſt hie, der . . Chriſtus Hat Aller Strafen auf 
ſich genommen. Wollte alſo jemand verdammen, fo koͤnnten auf 
uns doch Feine Strafen mehr fallen. — 
DB. 84. Indem P. hier, wie er ſtets pflegt, die Aufer⸗ 
ſtehung des Heilandes als eine hoͤhere und ſeine Verherrlichung 
und Erhöhung als die hoͤchſte Staffel des Verſoͤhnungswerkes 
darſtellt, ergiebt ſich hier zugleich eine ſchoͤne Steigerung für 
den Beweis der Unmoͤglichkeit der Verdammung, denn der Weens 
gang iſt nun der:. Ehriſtus iſt nicht aur, wenn jemand verbam—⸗ 
men wollte, für unſere Sünden geftorben, fondern derfelbige, 
der für unfere Sünden ‚genug gethan, if fogar felbft Mitrichs 
ter Gottes und Fuͤrſprecher bei Gott. — Das Sitzen zur Rech⸗ 
ten Gottes ift. Bezeichnung des Antheils an der Regierung. 
Die zu Ehrenden pflegten bei den Alten zur Rechten des Könige 
zu figen 189. 2, 20. 1 Sam, 20,25. 1.Maff. 10,63. Matth.20, 
21. Marc. 10,37. Sueton, Tiber. c. 6. Salluſt. Ing. c. 11, . 
Bei den Griechen wurden Die geachtetften Götter ebenfalls als ou⸗⸗ 
L \ 
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—— -ouvedeos;, ald: zur Rechten des Zeus ſitzend dedacht. 
‚ Hyma: in: Ayoll. vi W, EO. Daher wird denn 
auch Pf. 410, 1: der Mefſias als‘ zur Rechten Gottes ſitzend dar⸗ 
geſtriit, und im MR: S. Ehriſtus als der init Gott auf Einem 
Eeſſel Sitzende Offertb: 8, 213., als der due Rerhten Gottes Siten⸗ 
de⸗Matth. 20, 08 685. — OG rrüyyarsı.';Diee 
derevkg: Cheikt, ie nad Sehr. 7,28. 9,24. 1%0h. 2,1. es 
währt. wird, drickt bildlich den’ Gedanken "aus, dab die Kraft 
ber Erlbſung Chriſti ſich nach Gottes Anorhuung fortwaͤhrend 
chatig erweife Ehryft’so dvsuyganen ok ouder & Frage eioy- 
en, BRX be co Gegkior x. —— wege Mubs qraxmx 
—— ' Bun 
8.1.1886, MDer Sim. Diefeß- Heiliger Begeiſterung vollen 
Pe iſt: Was denmach auch uns vorkommen mag in · die⸗ 
fein Leben von Zruͤbſal, Drangfal, Anfechtung — da Chriſtus 
uns anf: eine ewige Weiſe licht, fo koͤnnen wir unerfchütterfich 
uͤberzeugt ſeyn, feihe Liebe dleibt uns. Nicht alſo das ſtellt 
Yu als unumſtoͤßlich dar, daß der einmal Glaͤubige bei jenen An⸗ 
fechtungeü nie-völfig abzußallen vermoͤge, fondern daß Leiden 
and. Eruͤbſal and nicht duͤrfe an Gottes Liede zweiten: laf⸗ 
ſen,aſes haben einige Erkll. Ambre, Erasın, Majus, 
Drum, ‚den Sen: Kab old: Ben. obj. nehmen wollen „die Liehe 
die. win: au. Chriſto Haben,” “allein. Die ganze Abſicht des:Bip. mar 
N ‚ den Gläubigen von dem. Meinglänbigen Gedanken abzubrin⸗ 


gen, als ſeien Trübfale Zeichen des Zorns :oder der. Wandelbar⸗ u 


keit Gottes. Sodann heift die dyaz And B. 89. Aayanın 
B,-9so0 &v Xu Tadoũ, weiches deutlich genng zeigt, daß wir 
Xoõ hier als Gen. suhj. anzufehen haben. Elarins will KV 
als; Gen. obj. und aubj. zugleich genommen wiffen, doch dies 
if ‚undenkbar. Die kedart Isoü zu Xoõ ift Dutch äußere Grüns 
de gar nicht unterſtuͤzt, und durch innere eben fo wenig, da 
man ſich ihre Entſtehung leicht erklären kann. Calv. bemerkt 
ſchoͤn zu dem ganzen V.: sicuti enim nabulae quamvia liqui— 
dum solis conspectum obscurent, non tamen eius fulgore.in 
totum. nos privant, sic D. in rebus adversis ‚per caliginem 
amittjt ‚gratiae. suas ‚radios, ne qua tentatio desperatione nos 
obyat „.imo fides mostra promissionibus Dei tanyuam alis 
fulta, gursum in coelos per media obstacula penetrare dlehet, 

Chryſ.: 
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eHeyf.: see coö Managed Hoviov ©. Gussoır. 0d-yap else 
saüra, ols xa9 Yuspav Glıoxousda, xenuæru dpwra, x. 
doſfno drsıduyuar x. bpyüs Tugamıda ‚alla & roll Tovsam 
- Bazı TUgAWIRWTERR.%. T. Pvgıs aus Pınsacdaı æ. — 
oseßborsa Gvauoyisücas Trollaxız x. dxovruy NUM, TOTER 
sıudn0t „ Iduryarg x. 06890xwpLAg. ei yap x. evagıdunze va 
sionusva ‚alla hugsovs Eyes meLgaOUaV Öpuadovug Exaasn 
Ankıg. Ösay yag- siren Yduryıy . Ösauwsngee Asyn, deouo x; 
ouxoꝑœruag &. GEopuas x. v. Gilles Talaınwprag ATEAGOG %. 
nsorsa ünAög hi & — deira.dıa müs nuir Juyanım - 
Aebswc. all ÖuWg wars —R xarasoluf, ; dıo a xgra 
dpwrnow auso meoaysı bg Gvarsıdönzov dv, Örl Tov oine 
üyanındarsa *. Tooavıng dnolavgarra TrpovoLas older Zorıy 
5 duaornoas Öuynostaı. Wenn wir übrigens ganz das Gewicht 
dieſer Frage empfinden und ganz begreifen wollen, welche goͤtt⸗ 
liche Kraft folches den Ap. ausfprechen ließ, fo. müflen wir ung 
aueh hier erinnern, wie er als ein in Leiden Erfahrener 
ſprach, ‚der um feines Heilandes willen „ein Fluch der Welt und 
ein Zegopfer der Leute” geworden war, 2 Kor. 11, 23 — 82, 
1.Kor. 4, 10— 13. Was er hier von Verfolgung und Hunger, 
von Bloͤße und Schwert fagt, gerade das hatte er, wie er in 
den angeführten Stellen befchreibt, erfahren. Und wer dabei 
nach Kor. 6, 4 — 10. als gezüchtigt und doch nicht getödtet, als 
nichts habend und doch alles habend, als traurig und doch froͤbt 
lich, als todt und doch lebendig durch alles hindurchgehen, mer 
dabei ausrufen konnte: In dem allen uͤberwinden wir ——* 

in dem war wahrhaftig Chriſtus das Leben geworden, und nicht 
war er es ſelber, der alles dieſes trug. — Zu dem vus be⸗ 
merkt erhaben Calv.: Der Ap. ſagt nicht zu ſondern zug, 
gleichſam als wären. alle Ereaturen und Drangs 
fale eben.fo viele Athleten, die wider den Ehri: 
fen’ fih erheben! — Ohıyıs x ora⸗oxoe, 
ſ. darüber €, 2, 9. 

V. 86. fallen dem ap. Worte aus dem a. B. bei, 
welche das Verhaͤltniß der Juͤnger Chriſti zu den ſie verfolgen⸗ 
den Widerſachern bezeichnend ausſprechen. Wie jene Iſraeli⸗ 
ten für die aͤußere Theokratie, fo laſſen für die geiſtige die Chri⸗ 
ſten ihr Leben. Die Stelle iſt genau nach der ae aus Pf. 44, 


938 Cap. VIII, 86. 87. ” 
23. angefuͤhrt. Die mieiften Ausll. beziehen jenen Pſalm auf Die 
Berfolgungen der Juden unter Epiphanes, doch iſt es nicht noͤ⸗ 
thig in eine fo ſpaͤte Zeit zuruͤckzugehn, der Pakt koͤnnte auch 
bet einem Einfall der. Aſſyrer verfaßt ſeyn — Hooßura 
opayhs. ‚Der Ausdruck wird von Surenh. Bipl. ar 
©. 451; rfheciefl auf die Schaafe bezogen, welche den gangen Tag 
hindurch im Vorhof des Tempels geſchlachter wurden. Allein na- 
thrlicher ift die allgemeine Wed. „zum Schlachten beftimmtes 
Vieh. »1Kor. 4, 9. nennt P. die Ap. drruderariovg. 
B. 37. Das E20 iR, wie Beza richtig bemerkt, nicht 
bloß Uebergangspartikel, ſondern bildet einen ſtarken Gegen⸗ 
ſfatz — Treovızüner. Schon bie Vuig. betrachtet 
das oͤres nicht emphatiſch, fo auch Alb erti u. A. Allein Bes 
34 überfegt es mit Recht: amplius quam victores sumus, 
quoniam in cruce etiam gloriamur, nedum ut animum de- 
spondeamus. Wo der Zufummenhang nicht Dagegen Ift, ift Fein 
Grund von der emphatifchen Bed. abzugehn. Diefelbe ‚findet 
fich auch in vielen andern Zeittoörtern , al drepayanfv, vrisp- 
soyvew, Unspkvneiv. So heißt Urrepxsaoum xcxov „ich habe 
ein felbftverfchufdetes Uebel? — was ich über das mir eigent⸗ 
tich Zufommende befige, Soph., Elektra, ©. 217. Luther 
ſchoͤn und treffend: „Wir übertoinden weit.” Ehryf.: vo. ya 
ön Favuaovor tovro dorın, otux örı viv yıxöper Bovov, Akk 
öre x. gi av Erıßovlevousda yıriysy. x. 0Uy Ankicvyixausr, 
EAR -Unsegvixöuer, soi? dosıy uera sbxoALug OenS, Xugss 
lögwrwr x. nova. 00 yap Trpayuasa Önousvoyses, alle FT. 
yruunv NapadxsvaLovseg 10y0Y, OVEW MAYzOKXod Ta reoracæ 
lorcuey sim &4IgWw, x. uala sinonus, Scοσ yap äozıy ud 6 
ovvaywvıLbousvog. um Tommy ENLOTNONS» ei. ucoricoumos Tür 
nasrıLorsor ‚wegiysvoueda, 174 Blavvoussos raw ÖLweavcay 
xonsoüusv, el drRodVNaxovEes roug durrag sgeroueda, öray 
yap xal T. dvvanır Isod x. F. ayarıny Is, oüdsr so xwivor 
ra Jayuaora vavra Exßrvar x. nagadosa „2.0 Ex TEsg10V- 
orag Aauyar vum. — Jıa ToU Ayannoavvoc. 
Die Bulg., der Aethiop., Amber, Cypr., Koppe wollen, 
daß den mit. dem Gen, ftatt mit dem Aec. ftehe, und P. beabfich- 
tige zu fagen, wie die Gegenliebe des Ehriften ihn alle Schwie 
rigkeiten uͤberwinden läßt. Luther überfept auch danach. Ullein, 


— 
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Davon abäefehen ‚ daß bie Vertauſchung beider Caſus bei dız 
noch nicht. ficher erwieſen iſt, haben wir nicht mehr Grund die 
Vertauſchung an dieſer Stelle anzunehmen, als ſie nicht anzu⸗ 
nehmen. Es entſteht ebenfalls ein angemeſſener Sinn, wenn 
der Ap. eine ni ihn unter den Anfechtungen ftärfende Kraft 
Ehriſti behauptet, mie er dieſes Phil. 4, 18. thut: more layum 
3 co bröwauovvsı us XD, wo & aleich da mit dem Gem 
if. Diefe innerliche Kraft Sheifti Beruht aber auf dem Bewaßt⸗ 
feyn der durch ihn erlangten Erloͤſung. 

®. 38. Derfelde Gedanke ftärfer hervorgehaben. Dieſe 
göttliche Liebesgluth, nie fie hier ein P. hat, und wie fie gu 
Der Liebe feines Gottes zu ihm, entzündet worden, mag auf fich 
anwenden Hohest. 8, 6.: Die Liebe iſt ſtark wie der Tod, ihr 
Eifer iſt feſt wie die Hoͤlle, ihre Gluth iſt feurig und eine Flam⸗ 


"me des Herrn, daß auch viel Waſſer nicht mögen die Liebe aus⸗ 


Iöfchen, noch die Ströme fie erfäufen. Wortrefflich bemerkt mit 
gleicher Inbrunſt die pauliniſche erklaͤrend der große Chryſ.: 
vatra ds Elsyev, 00x ds T. üyyalwy rro Ersıgsgourzam Ä 
sin alla duvanıswv, un ysvoızo, Alla ueF Unspßoins üna- 
ans v0 gılzoov, 6 noog 5. X. elys, Anıdsiknı Povkousvog, 
où yap FT. X. —* dıa va Tod Xoro s alla Öl adrov va 
dnsırov, x. 7009 avson $wpa uovov, x. &v uovo &dedosxsy, 
so un vis Ayarıng äuerung Exnsscelv. TOVFO Yap. aörd x. YEEb- 
ung Poßegwsegov Tv, orsep 20 vo ueveıy dv ads) Bacı- 
Asıng.Ts0FEIvorsgoV. Tivog oUv &v einue» ü&ıos Aoınsoy Yusis, 
Szar dxeivog uev unds vu öv Tolg odpavoig Javualn rrgog zo 
zoü Xoũ nodov, — ös so dv. Aopßopy soü Xov QORI- 
uey .. . dxsivog ovde Raaıdeuav 1 nyalzaı vı dıa v. Koy el- 
von, Ausig ds croũ xogapgovoÖNLEN, süv ds abrou molvs nnı- 
ovueda hoyov. x. ei ds xüy sv alrov" vun de olds Tovro, di- 
Ann. Basılaag Muiv 1R00xE1EB75, dus & UpsVrES, Tag qxLag 
& 8. bvespara af Exaosnv dıwxousr Auspar. Auch Drig. 
und Theod. commentiren diefen, V. begeifter. — Oürs 
Javarog odre Lwn. Koppe will die beiden Worte mes 
tonhmiſch nehmen als abstr. pro coner. „kein lebendes und Fein 
todtes Wefen.” Richtiger verfiehen wir mit den Meiften Ie- 
varog von dem’ gewaltfamen Tode, deffen Drohung zurückichres 
den konnte, Lon entweder mit Mosh., Heum. von den 
) 2 
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Sreuden. ded Lebens, oder mit Grot., Turre u. A. von dem 
unter der Bedingung der Abtruͤnnigkeit verſprochenen Leben, 
oder, was zu dem Begriff der dyanın Gottes am beſten paßt, 
mit Limb. von dem bedrängten Leben der Ehriften. Aehnlich 
iſt die'Stelle 1 Kor. 3, 22. Baumg. nimmt Javaros metas 
phoriſch i in.der Bed. „Eiend,” kon „Beglädung.” — Oüre 
 äyyskos, ovre doyaı. Die codd. ABCDEFG, die 
fopt., arm., for. Ueberf. und viele Väter lefen ooͤre duvanesg 
hinter oöre dveorüra oüse usllovra; wie fehr nun auch dieſe 
Stellung des dvvausız unpaſſend erſcheint, da es fonft ſtets mit 
ayyaloı verbunden vorkommt, fo müflen wir doch die Auctori⸗ 
tät der codd. anerkennen, felbft wenn wie nur einen Schreib⸗ 
fehler Pauli annehmen follten. Was nun die Bed. dieſer drei 
- Worte anbetrifft, fo nimmt man fie entweder alle drei als Bes 
zeichnungen von Engeln, oder alle drei, oder aber die beiden. 
letzten als Bezeichnung von etwas anderem. Wolle und B ol; 
ten überfegen ayysAoı „Abgeordnete (der Obrigkeit), Legaten, 
goybı und Öwvausıg. „heidnifche oder jüdifche Shrigfeiten.” 
Die legten beiden Worte werden von vielen andern Ausll. Turr., 
Brais, Bayıng, Heum u. % iz diefer Bed. genommen, 
weil, wie fie meinen, Die drei Benennungen für die höheren 
Geifter zu tautologiſch waͤren. Cocc. will deyas. und durc- 
nass ganz allgemein nehmen „jeder Mächtige, Starke.” Carp * 
will apxar und durausıs nach. philonifhem Sprachgebrauch‘ in 
der Bed. „Elemente” nehmen, eben fo wie Einige das duva- 
usıe Matth. 24, 29. uͤberſetzen, allein Elsn. bat nachgewieſen, 
daß üpxar x. dvvansız auch bei Philo nicht absolute diefe Bed. 
haben, fondern nur mit noch einem Zufag. Wiewohl nun de- 
za x. dov. allerdings Benennung der obrigfeitfichen Perfonen 
feyn fann, indem die beiden Worte auch bei Profanfcrr. dieſe 
Bed, haben, fo ziehen wir es doch vor fie eben fo wie dyyelos 
als eine Bezeichnung der Höheren Geifter anzufehn. Die Juden 
pflegten die Engel, die fie mit einem fehönen Ausdruc Ir) any 
„feine Familie nennen, in mehrere Claſſen einzutheilen: muy 
mans. rramz Diapie ums Dyelon Bub 123 —XRE de⸗ 
ven "jeder fie befondere Engel als Vorftaͤnde gaben «. eif enm., 
Entd. Judenth. Th. II. ©. 874. Bartolocci, Bibl. Rabb. T. I. 
p- 267.). Die Schriftfteller des N. 2. erwähnen ähnliche Caſ⸗ 
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ſen der Geiſterwelt Eph. 1, 21., wo dexn, Eovasa und dwa- : 


sus verbunden find, Kol, 1, 16. Yoovos, xugLormreg, Gpyas, 
3dovomm, 1 Petr. 8., Ayyskaı, 3Eovoras, Övraueıs. Die Abs 
ftrasta ftehen hier überall fratt der coner. Es fcheinen auch diefe 
neuteftamentlichen Namen aus dem Judenthum entiehnt zu feyn, 
bei den Rabb. finden wir genigftens das dem duvauses entfpres 
chende bei ihnen fehr gewöhnliche Wort nam bo ninta (auch 
Philo nennt die Engel duraneız, ſ. Elſsn. Obss.adh.1. Im 


Syr. eben fo UN und im Sam. Imtimten, ferner das 


dem xugiorng und dexn entfprechende amig und msn, ends 
lich das dem Ipovos entfprechende amey (vgl, Schoͤttgen zu 
Kol. 1, 18.) als Namen von Engelclaſſen. Da es alfo erwies 
fen ift, daß die App. nach der Anleitung der jüdifchen Theofos 
gie mehrere Engelclaſſen glaußten; da auch an anderen Stel 
len diefe Elaffen zur Amplification des Begriffs neben einander 
erwähnt werden; da gerade Kpxas und duvausıs fonft im N. T. 
mit Engelnamen verbunden als Benennungen von Engeln vors 
fommen, nicht aber als Namen von Obrigkeiten (dpyas fommt 
Tit. 5, 1. ald Benennung der Obrigkeit vor, doch mit &ovauaı, 
nicht mit duvausıg verbunden); da alfo, wenn es mit @yyelos 
verbunden wäre und doch „Obrigfeiten” hieße, P. fehr dunkel 
gefprochen hätte; endlich da ed matt wäre, wenn hinter den 
himmliſchen Mächten erft die irdifchen erwähnt würden, fo fcheint 
es vorzügliher Apyaı und duraneıg ebenfalls ald Benennung 
himmliſcher Weſen anzufehen. Nunmehr kann aber wieder ge 
fragt werden, ob P. unter allen drei Benennungen, mie ſchon 
Orig. wollte, die gefallenen böfen Engel, oder unter dyyakoı, 
wie Srot., Turr. u. A., alfein diefe gemeint habe, oder aber 
ob er durch alle drei Namen die guten Engel bezeichnen wollte. 
Auch die gefallenen Geifter werden geradezu doxyas zur &5ov- 


orcı genannt, Kor. 15, 24 Eph. 6, 1%. Kol. 2, 16., fie - | 


werden auch Ayyskoı genannt, 2 Petri 2, 4., obwohl mit dem 


Zuſatz äuaprnoavres. Man Fönnte für diefe Bed. fagen, dah - 


Y. auch Eph. 6, 12. diefe gefallenen Engel als Widerfacher der 
Ehriften angiebt. Indeß nennt ja P. hier weniger diejenigen 
Sreaturen, welche gewöhnlich Widerfacher der Ehriften find, als 
vielmehr mit erhaben⸗ poetiſchem Ausdrucd alles was als wider⸗ 
ſtrebend gedacht werben koͤnnte. Drig.: ait P. hyperbolice, 
‚ . 


4 


* 


se Cap. VII, 88.30. a 
non 'volum per «a quas accklere possuat, sed ne per en dui-— 


‘dem quae evenire omniso non possunt, ullo pecte a Dei 


aaritate deflsctimur. Go ift ed demnach mahrfcheinlicher, Daß 
er die Sort zunaͤchſt fichenden Maͤchte der Ordnungen der himm⸗ 
lifchen Geiſter meinte. Deren Widerftreben gegen die Chriſten 


erwahnt su nur eben fo hypothetiſch; tele das Bredigen des Ens 
geis, Bal.1, 8. — Oüre ivsorüra oörs ueilkor- 


wu, sl. —— eben fo 1Ror. 8, 22. und gwar find 
Darunter zunächft die Drangfale verſanden. Calv.: quia non 
tantum cum doloro, quem ® malis praesentibus sentimus, 
nobis lucta est, sed etiam cum metu et sollicitudine, qui- 
bus angunt nos quae impendent pericula. 

V. 39, Oürs öüvwmua ouse Basog. Diele Worte 
find- außerordentlich verfchieden erflärt worden. Drig. vers 


fteht darunter die-in der Luft und in der Hölle befindlichen bös 


fen Geifter. Ambr.: Höhen übermüthiger Speculation, da 
doch Ehriftus das himmlifche Willen mit dem irdifchen vereint, 
und Tiefen der Sünde, da doch Chriſtus in die Tiefen der Erde 


geftiegen um unfere Sünde zu tilgen. Aug.: Eitle Wißbegiers ' 


de nad ‚Dingen über und unter uns, die von Gatt ung ſchei⸗ 


det, nisi caritas vincat, quae ad certa spiritalia non vani- 


tate rerum quae foris sunt, sed veritate, quae intus, homi- 
nem invitat. Mel: Ketzeriſche Speculationen der Gelehrten 
und craſſer Aberglaube des Volks. Wolf, Grot.: die Ehre 
und Sechmach der Welt. Erasm.: hehe und niedere Orte von 
denen Angriffe gefchehen. Oek., Eoec., Ehr.- Schmid: 
Gluͤck und Ungluͤck. Limb.: die Erhöhung dee Chriften bein 
Kreuzestode und die Ertränfung derfelben im Meere. Heum.: 
alles mit einander (indem er die -lat. ſpruͤchwoͤrtliche Redensart 
vergleicht summa imis miscere, superis inferis notum est. 
Indeß muͤßte erwieſen ſeyn, daß im Griech. derſelbe Sprach⸗ 
gebrauch bei Üywua und Badog ſtatt fand). Ohne daß wir die 

geoße Anzahl dieſer verſchiedenen Erkll. einzeln durchgehn, fs 
‚en wir die zu rechtfertigen, die wir für die befte halten. Dreier 
lei if in allen jenen Erflärungen zu tadeln, daß ſie entweder gar 

zu ſpeeiell find, oder in Basas und dpwuc etwas allzu geringes 
Anden, welches nach den vorhergegangenen größeren Hinderungs⸗ 
mitteln zu matt fepn würde, oder endlich, daß fie nicht duch) 
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den Erradgebroucd unterſtͤcht ſind. „Son auikffgßen ine noch, 
namentlich dem Sprachächzauce nach, die Bed. „Gluͤck und 
Ungluͤck, welche dann In die ſpeciellere „Ehre usd Echmach“ 
übergehen kaun, da yosg beſonders Bezeichnung ‚das. Außen 
Auſehns und Vermögens, der Wohlfahrt überhaupt iſt, Batag 
dagegen des Elende. Hiob 24,24. in der LXX., 1 Mafl.-19, 
24. Judith 9,20. Yac 1,9. 2 Kor. 11,7, 2 Ror. 8,2, Boys 
zuͤglicher ſcheint indeß die Erklärung Theoph.’s wird befonderg 
Theod.’s. Erſterer erflärt uyoum vom Himmel, Bades van 
der Erde, und war metonpmifch,abst. pro concr. „alles was 
Himmel und alles was Erde if,” fo daß der Ausſpruch zu Kot 
gleichen wäre mit 9. 73, 26, 36. Wäre dies der. Sinn ber 
Worte, fo Hätten wir einen erhabenen Schluß diefes erhabenen 
Epinikion. Bon dywua ließe fih auch diefe Bebeutung leicht 
“ rechtfertigen. Im Hebr. heißt ar der Himmel, Dies uͤberſetzen 
die LXX. ſtets Urdos, welches auch im N. T. dieſe Bed. Hat; 
Luc. 1, 78. Eph. 4, 8. Dagegen würde fi für die dem Bac9os 
beigelegte Bed. „Erde” nur Eph. 4, 9. anführen laſſen, wo sa 
xararepa ueon Eis yis fteht, Indem gs Gen. appos. it, Ad 
zwar wählte P. hier diefen feltneren Ausdruc nur um bes fpes 
eiellen Gegenfages willen. Ob in der LXX. in Jeſ. 7, 11. das 
sis Pa9og und eis vᷣbog heiße „im Himmel oder auf der Erde” 
ift noch zweifelhaft. Theod. ſagt: Baſocç ws oluaı, x. ysar- 
vav Övoualeı, vos Baoılesar (. odpavay), Diefe Bed. 
- son Padog läßt ſich mehr erweislich machen, als die obige, 
Denn im Hebräifehen wird der Scheol mit dem Namen belegt: 
yet nmann, neang yo, aPnnn Sin welche Benennungen insge⸗ 
fammt dem Padog entiprechen; Röm. 10, 7. wird der Scheol 
„Im ‘allgemeinen &ßvooos genannt; Ruc, 8, 31. und öfter in der 
Offend. wird der Theil des Scheol, wo die Verdammten find, 
in&befondere &ßvooos genannt; Phil. 4, 12. heißen die Bewoh⸗ 
ner Des Scheol xaraydorıoı. Diefer Gegenfaß nun von Him: 
mel und Kölle iſt noch mehr geeignet als alle vorhergenannten 
den Schlußftein dieſes Epinikion zu bilden. Go nimmt es inde 
befondere Beng., Wetſt. — Oürs rıs zrıuıs örsoe. 
Theod. nimmt xrıoıs in der Bed. „Ratur”: räcay ‚öuod €. 
rc üvysızalaysevoag ch7 megı €. Jeov dyanın x. TOIS Öp0- 
usvotę OWwvayag T. vorse, ayyslovg x. ügxas x. Övvansıs, x. 
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v. E r. npoodönunee Ayadı, x. ev ön xaı €. Ina- 
Annavas xolaosıg, x. 15005 Tovsoig s. alamıoy Lump x. u. ale- 
»ıov Jayaroy" x. Isacauevog Eri roũro vo uspog &lAsirson, 
rot um dllo vı npe0dsivar“ oöy süpwr ds, dklıp sooav- 
env xsı0ıw x. nollanlacıav dianlaresı re. Aoya a. ovde od- 
ews EEroovusva Taüse navra 60% :n seoL 3. Isov Ayarın. 
Michtiger „Gefchöpf, Wefen.” — Ano Tas dyanınst. 
sol, eng dv X. Diejenigen, welche ſchon B. 35. die Liebe 
des Menfchen zu Ehrifto verſtanden, fuchen auch diefe Worte 
Banach zu erklaͤren. Wiewohl man nun freilich fagen ann, 
weil äberhaupt nur durch den Sohn der Weg zum Vater gehe, 
koͤnne der Menfch ebenfalls nur in Ehrifto Gott wahrhaft lieben, 
fo ift doch weit natürlicher anzunehmen, daß der Ap. hier fagen 
will, was der Kernpunkt der evangelifchen Lehre iſt, daß Gott 
uns in Chriſto vergeben hat, Eph. 4, 52., und daß wir ange 
nehm find in dem Geliebten, Eph. 1,6. So heißt e8 andertwärts, 
daß die Gnade Gottes, uns in Ehrifto geworden ift, 1 Tim. 1, 
. .2 Tim. 1,9. und eben fo die xonorornę v. Jod, Eph, 2;7. 

Dagegen findet fih Feine Paralleiftelle von dee Liebe des Mens 

ſchen zu Bott in Chriſto. 





Eapitel IX. 





Inhalte 
Es hatte der Ap. mit dem achten Capitel den dogmatiſchen Theil 


des Briefes geendigt, bis Cap. 12. folgt nunmehr ein anderer, den | 


wir ein hiſtoriſches Torollarium nennen können, War nämlich: der 

Weg des Heils, den der Ap. bisher gelehrt Hatte, der einzige, fo 
folgte, daß die. Juden, weiche noch immer. durch Geſetzerfuͤllung felig 
werden wollten, völlig von der Begnadigung ausgefchloffen wären, 
Und, da bei weiten mehr Heiden als Juden in dje Gemeinde Chriſti 
aufgenommen wurden, fo ergab fich aus der Lehre Pauli würklich 
die Verwerfung faſt fämmtlicher jüdifcher Theofraten. Dies konnte 


x 





hart erfceinen.“ p. verſichert daher zuerſt, daß iin fetöft anche 
thue, daß würklich die Mehrzahl der Theokraten verworfen werben 
ſollte. Allein es fei doch Wahrheit. Es könne auch dagegen nicht 
eingewendet werden, als bleibe alsdann die dem Abraham gegebene 
Verheißung, daß Israel. das Bundesvolk werden folle, uneefüllt 
Denn diefe Verheißung erftrecde fich nicht auf alle leiblichen Abksßmm⸗ 
linge Abrahams als ſolche. So feien ja doch Iſaak und Sismael beide 
Kinder Abrahams der leiblichen Abkunft nach geweien, und doc, 
Habe Gott damals bloß dem Iſaak die Worsechte ertheilt, ber nach 
göttlicher Verheißung geboren. Eben fo frei verfahre Gore auch 
jegt, wenn er nicht alle Theokraten des A. B. in das neue Gottes 
veich aufnehme, fondern. nur die, weiche ſich die göttliche. Bedin⸗ 
gung des Glaubens an Chriffum gefallen laffen, ohne fi auf ihre 
Werkgerechtigkeit zu fügen. Wollte aber der Israelit einwen⸗ 
den, das Beiſpiel paſſe nicht, da, Sarah ein frommes Weib unb 
rechtmaßige Gattin Abrahams geweſen, Hagar dagegen keine Hebrüe⸗ 
rin, ſtolz und nur Magd, fo zeige ſich ein noch fchlagenderes Beh - 
ſpiel, wie Gott an die leibliche Abkunft ich nicht Binde, bei Rebekka, 
weiche den Jakob und Efau ald Zwillinge gebar. Dennoch 
ward Jakob zum Befige Canaans von Gott beftimme, Eſau aber er⸗ 
hielt Bein Vorrecht diefer Art. Und infofeen Gott biefen Beſchluß 
ſchon gleich bei ihrer Geburt ausſprach, Fönne man daraus ferner 
auch das abnehmen, daß auch nicht Werke ihrerfeits als Bedingung ' 
von Gottes Beſchluß da waren, daß alfo was er dem Jakob ertheits 
te, mag man feine Geburt oder feine Werke beurtheilen, er ihm aus 
freiem Gnaden⸗Entſchluſſe erteilte. Daraus könne aber andrerfeits 
nichts weniger gefolgert werden, als daß Gott ungerecht fe. Wir 
“ mürfen, will P. ſagen, nur anerfennen, daß bei Gott alles Gnade 
if, und bei uns von Anfprüchen gar nicht die Rede ſeyn kann 
in irgend einer Art. So kann denn alfo ein Streben, welches eis . 
genmächtig gewiſſe Anfprüche (mie Israel feine Teibliche Abkunft und 
feine Gefegerfüllung) auf Vorrechte bei Gott geltend macht, nie fein 
Ziel erreichen. Ja aus Pharaos Beifpiel lerne man, daß der Hals 
flarrige durch die Langmuch Gottes zwar eine gewifle-Zeit getragen 
werden kann, daß ihm aber die Strafe fiher und dann deſto Härter folge 
zur Verherrlichung Gottes. Daraus gehe denn hervor, führe P. fort, 
daß der Menſch es fich gefallen laſſen müſſe, wenn Gott, durchaus keine 

Anfprüche von Seiten des Menſchen anerkennend, den, welcher 


+ 


ben von Bots gemadten Bedingungen füch fügt, annehene, den ans 
deren feiner Verſtockung Überlafie. Gott erfcheine wahrlich erbarwend 
genug, wenn ex ſolche Verſtockte, die ſofort Strafe verdient hätten, 
mit Langmuth trägt, und im Gegenſatz zu ihnen bie feinen Bebdin⸗ 
"gungen fi Fuͤgenden verherrlicht. Solche, die auf diefe Welle, vor 
mittelſt dee von Werfgerechtigkeit unabhängigen Bedingungen Got 
tes, zur Verherrlichung gelangten, feien nun gegenwärtig unter In⸗ 
den und Heiden die an Jeſum Ghlubigen Dieſe nähmen daun 
freitih ihre Begnadigung als etwas hin, auf weiches fie durchaus 
keine Anfprliche haben, allein anf der andern Seite ſtelle au Gott 
tönen durchaus Feine andere Bedingung als den bloßen Herzens» 
Stauden. Andy für diefe dem Israeliten auffallende Erſcheinung 
ſpreche fehon das A. T. Cs fünden ſich daſelbſt einerſeits Stellen, 
wo die Berufung dee Heiden verfündigt wird, andrerſeits Stellen, 
wo die Propheten nur einer geringen Anzahl Juden die künftige Be⸗ 
gnadigung weiffagen. So liege denn alfo Deutlich bee Grund, wars 
um Ierael nicht in das neue Gottesreich aufgenommen wird ‚- nicht 
in Gott, fondern IJerael ſelbſt Habe dieſe Werwerfung ſich beizumeſ⸗ 
ſen, weil ſie durch eigenes Streben und auf Grund gewiſſer An⸗ 
ſprüche die Begnadigung erhalten wollen, nicht aber der von Gott 
nach freiem Entſchluſſe geſtellten Bedingung ſich fügen, auf die Er⸗ 
teſans Cyriſti in kindlichem Glauben einzugehen. 


Theilte.“ 


1) Verſicherung des Ap., daß zu feinem eignen Schmerze aus der von 
ihm. bisher vorgetragenen Heilslehre die Verwerfung des alten Bundesvolfes 
im Sanzen folge, 8.1— 6. 2) Bott erkennt weder leiblich e Ab⸗ 
Eunft noch Werke des Menſchen als Anſprüche auf Begnadigung an, 
VB. 6 — 14. 8) Bel Gott ſteht das unhebingte Recht wie und mean er Lie⸗ 
beſerweiſe extheilen will. So ſteht ss ihm auch frei it Bedingungen der 
Begnabigung zu flellen, unter weichen auch bie Beinen, und zmar in noch 
größerer Anzahl als die Juden, begnadigt werben, V. 14 — 24, 4) Schon 
das A. T. weiffagt, daß don den Juden nur wenige, und dagegen bie Hels 

den begradigt werden Totten, © 558, 
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Erſter Theil: MWerficherang bes: Up, Daß: hehe 

a Schmerze aus der von ihm bisher vorgerrogenen | 
Heilslehre die Verwerfung des alten Bundesbolkes 
sim Ganzen folge, W.i1—6 


V. 1. Der Ap. hat nun die Auseinanderſetzung jener gro⸗ 
ßen Heilsbotſchaft, die er in €. 1, 16. ankuͤndigte / beendet, 
Er blickt jegt gleichſam um fih, und fieht inwiefern Diefels 
be wuͤrklich dem fündigen Geſchlecht zum Heile gereihe. Da 
bietet ſich dem Blick Die große Schaar der Theolraten des als 
ten Bundes dar, weiche, da fie im Ganzen fich jener göttlis 
lien Heilsanftalt feindfelig widerſetzt, feheint.gänzliche Verwer⸗ 
fung zu verdienen. Da nun P. die traurige aber deswegen doch 
unbeſtreitbare Wahrheit dieſer Folgerung einſieht, fo fühlt er. 
ſich gedrungen am Schluſſe ſeiner Auseinanderſetzung uͤber das 
Verhoͤltniß des alten Bundesvolkes zu der neuen Heilsanſtalt 
noch einigen Aufſchluß zu ertheilen. Er zeigt, daß es die eige⸗ 
ne Schuld Israels iſt, wenn fie nicht anfgenommen werben, 
daß ihr Hochmuth ihr Verderben iſt, vermoͤge deſſen. fie eigene 
Anſpruͤche geltend machen und den goͤttlichen Beſchluͤſſen ſich 
nicht fügen wollen, Er thut ferner dar, daß auch ſchon der A. B. 
jene Verſtocktheit der Juden in der meffianifchen Zeit, wie auch 

die Berufung der. Heiden andeute, und eröffnet endlich im elften 
Sap. in ferner Zukunft die Ausficht, daß ‚ nachdem die Mehr 
zahl der Heiden in das Reich Gottes eingegangen, auch Joͤrael 
der Maſſe des Volks nach fih befehren und das in Jeſu Darges 
bosene Beil annehmen werde. Mit diefer glorreichen Ausficht, 
weiche uns die Heiden und Juden ald Bürger des Reiches Chris 
fi in gleicher Verherrlichung und inniger Verbrüderung zeigt, 
ſchließt der Ap. den Dogmatifchen Theil feines Briefe. Zur Eine 
leitung nun zu diefem legten Abfchnitte fühlt dev Ap. ſich bewo⸗ 
gen die Verſicherung voran zu ſchicken, wie innig es, ſelbſt ſein 
Volk liebe. Wir dürfen wohl nicht annehmen, daß dieſe einlei⸗ 
tende Verſicherung feiner Liebe aus der Reflexion hervorgegan⸗ 
gon ſei, etwa, wie die Ausleger meiſt annehmen, ‚weil die Zu⸗ 
neigung der Heiden zu ihm Verdacht gegen (eine aufrichtige An⸗ 
haͤnglichkeit an Israel erregen konnte, ober weil gerade die Hei⸗ 





N 
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ben ſich am meiſten bekehrten und man ben Ap. hätte beſchuldi⸗ 
gen Tonnen, daß er die Juden deswegen haſſe; vielmehr ift es 
natürlicher, was der Ap. hier fagt für den unmittelbaren Aus⸗ 
druck feines Gefühle anzufehn. — Ev XG. Die meiften 
älteren und neueren Ausll. betrachten dies als Eidesformel gleich 
dem rrpog u. Xor, fo daß der Sinn wäre: „bei dem Verluſte 
Ehrifti,” oder: „fo wahr als Chriſtus Iebt.” Glaſſius, Nol⸗ 
dius, Schöttg. berufen fih auf den Gebrauch des 2 bei 
Schwuͤren im Hebr. Allein theils- finden wir das &r bei Eides⸗ 
formeln im N. T. nur da, wo ein Zeitwort des Schwoͤrens vor⸗ 
fommt, theils.haben wir überhaupt Fein Beifpiel, dag der Ap. 
im eigentlichen Sinne bei Ehrifto geſchworen Habe. Eph. 4, 


17., wo naprupoues bloß „ermahnen, beſchwoͤrend bitten’ 


heißt und für eine @idesformel gar Fein Det iſt, ift das dv zugıw 
eben fo aufzufaffen, wie wir fogleich das 2 X hier erflären 


werden, nämlich: „indem der Herr felbft mir. dabei im Gemuͤ⸗ 


"the gegenwärtig .ift und mich antreibt.” 1:Tim. 5, 21. ift das 
- dvwrssov T. Kod nit ald Eidesformel aufzufaflen, und wäre 
es auch eine, ſo würde ſchon das hinzugefügte x. 7. dxisxrur 
dyyalwv zeigen, daß es an dieſer Stelle eine ganz befondere 
Yusnahme wäre, da man doch wohl bei den Engeln weder un: 
‘tee den Juden noch unter den Ehriften gefchtworen hat. Beſſer 
und dem gewöhnlichen Sprachgebr. von dv Ko und dv weuua- 
sı üyım analoger ift e8 daher, wenn wir annehmen, daß das 
€ X das Element bezeichnet, in welchem, als er diefes fagte, 
“ feine Seele ſich bewegte, wie das N. T. eben fo von einer zapıs 
> Xo, einer äyarın dv Xo u. ſ. w. ſpricht. Vgl. 2 Kor. 11, 
10. Pel.: ostendit quidquid vel facit vel loquitur in Christo, 
oum loqui vel agere cuius est membrum. $ac. Capellus: 

“ cum in Christo sim, wt verax est ille, ego quoque vere vobis 

dico. Eben fo Cocc. Matter und mehr rationaliftifh Cler., 
welcher das &v X@ erklaͤrt: als ein vir christianus, "der feiner 

‚ Religion nach nicht lügen darf, —— Ob wevdonern. Die 


-  Berneinung neben der Bejahung verftärkt die Bejahung, Joh. 1, 
20. Eph. 4, 25. Sam. 3, 17. Gerade fo wie hier 1 Tim, 2, 7. 


Ganz verkehrt. ift die Verbindung, welche Nöffeht, Bol: 
ten, Koppe und Koppe's Nachtreter Rofenm. anneh⸗ 
mer, nach der ‚mit ooͤ yevdohaı da6_dv in. oͤy. alb Eidesfor⸗ 


* 
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me. u vertnäpfen ſeyn ſoll, ſo daß: das En vv. Ay. dem XGᷓ 
als Eidesformel entſpraͤche. Abgeſehen ‘von der gewaltſamen 
Conſtruction, die dann eintritt, iſt es völlig unerweislich, daß 
ein Chriſt je beim heiligen Geiſt geſchworen habe. Am natuͤrlich⸗ 
ſten verbindet man das dv rıw.-.üy, mit: Oyunaprugovarg. Das | 
Gewiſſen ift im .Menfchen die Stimme Gottes, allein e8 wird 
beim unbekehrten Menſchen Häufig, verdunkelt, beim Chriſten 
wird es erhoͤht, indem der Geiſt Gottes, das neue den Geiſt des 
Bekehrten erfuͤllende und belebende Element, auch ſein Gewiſ⸗ 
fen durchdringt. Darum iſt des Chriſten Zeughiß, auch wenn 
ee fih auf fein Gewiſſen beruft, höher als das des unbefehrten 
Menſchen. So insbefondere. Bucer. Weber das owr in 8 
ſ. zu Cap. 2, 15., wo dieſelbe Formel vorkommt. 

B. 2. Den Grund ſeines Schmerzes ſpricht P. nicht ex- 
plicite aus, wir. erkennen ihn aber aus dem Folgenden. — 
Auch wenn P. es nicht fagte, wie tief‘ es ihn fehmerzt, daß Js⸗ 
rael den Heren feinen. Heiland nicht erfennt, würden wir es ung _ 
vorftelfen koͤnnen, wenn wir an jene bruͤnſtige Liebe denken, die - 
- der Apoftel-für alle Gemeinden feines Herren wie für jeden Eins | 
zelnen hatte. Nicht genug, daß der heilige Mann unter allen 
Anfechtungen von außen und Innen aller Gemeinden, die er ſelbſt 
gefammelt und als Kinder liebt, ununterbrochen in feinen Gebes 
ten gedenft (1 Kor. 1,4. Phil. 1, 8, 4. Eph. 1,16. . 1 Ihe. 1, 
2.), auch derer die durch Andere zum Preife Ehrifti gefammelt 
worden, denft er unaufhörlich ( Roͤm. 1, 9, 10.), ja jeder Eins 

geine, der dem Ap. als Bruder befannt und verwandt iſt (Philem. 4. 
2Tim.1, 8, 4.), iſt im Gebete feiner Seele gegenwärtig. Kurz 
er fühlt: das Leiden und die Sreuden- aller Glieder des großen Leis 
bes, dem er angehört, Er ruft: Ach teage Sorge für alle Ges 
meinden. Wer ift ſchwach und ich werde nicht ſchwach? Wer 
wird geärgert und ich brenne nicht ? (2 Kor, 11, 29.). Aufopfern 
will ich für euch mit Freuden ,. ja mich ſelbſt für eure Seelen aufs 
opfern, auch wenn ich fie meine. glühende Liebe wenig geliebt 
werde (2 Kor. 12, 15). Eine ſolche glühende Bruderliebe, weis 
che alle in Ehrifto- Sepflanzten ald Glieder mit Inbrunſt im Geift 
umfaßte,: welche, begierig den ganzen Erdkreis zu Einer Ges 
meinde des Gekreuzigten zu vereinigen, auf der Strecke von Jeru⸗ 
| falem bis nach Süprien bin nicht tmeht Raum tand Gom. 16, 
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19, 25 für die Gewalt Ihre® Würfens, mußte wohl stäßen, 
gerade daB Volk der Gemeinde des Herrn einzuverleiben, wel⸗ 
ches dem Reime nach diefelbe im muͤtterlichen Schooße getragen 
und zur Welt geboren hatte. 

V. 8. Dieſer Ausſpruch des Ap., welcher ſehr verſchie⸗ 
dene Auslegungen erhalten hat, ſoll zuerſt von uns nach dem 
Sinne erklaͤrt werden, welcher dem Unbefangenen ſich als der 
natuͤrlichſte und richtigſte von ſelbſt darbietet. Das Wort dva- 
deuo iſt urſpruͤnghich gleich mit vagnue, wie edgaue und 
edonue, Erıdeuc mit Zrudmua, welches Theod. zu dieſer 
Stelle wie auch zu Jeſ. 18. und Zeph. 1. bemerkt, und bedeutet 
etwas von dem gemeinen Gebrauch Ausgeſondertes. Allein ſpaͤ⸗ 
terhin wurde Avasmıa In der beſſern Bed. ‚genommen „etwas 
fuͤr die Goͤtter beſonders Riedergelegtes, und wassue in der 
fchlechteren „etwas. vom gemeinen Gebrauche wegen feiner Ver⸗ 
toorfenheit Abgefondertes.” Aehnlich ift der lat. Sprachgebrauch, 
‚nach welchem sacer au fo viel als execrabilis und intestabilis 
iſt. So unterfcheidet ed nebft vielen anderen auh Heſych. Da 
nun diefes Wort ſowohl bei Profanferr. vorkommt als bei den 
Helleniften, fo fragt es ſich ferner, ob es hier in der Beziehung 
gebraucht werde, die es im griech. Sprachgebr. hat, oder in 
dee des hebr. Sprachgebrauches. Bei den Griechen ift es gleich 
mit xadappa und nepuynua. Mit diefen Ausdrücken wurden 
befanntlich diejenigen bei den Griechen belegt, die zur öffentlis 
en Sähne dargebracht wurden, auf welche alfo gleichfam die 
Schmach und Schuld aller Denſchen uͤbergetragen wurde. Sui⸗ 
das: crog änekeyov zii zur” Eravzov auvegovsyr. zuxdv- 
rrepLıpnua Nuor YEvov, „wos carnoLa x. änolvrgwog x. 
&veßalov v. Jalcoon, huevet v. Hocadimı Svoıny dnorıv- 
. svorseg. Dergleihen Männer waren Menoͤkeus, Kodrus, Eur: 
tus, die Decier. Vgl. auch was Servius zu Virg. Aen. 1. III. 
v. 56. von der Sühne, welche bei den Maffiliern ein in’s Meer 
Geftürztee alljährlich bringen mußte, fast. Um den Verſoͤh⸗ 
nungstod Ehrifti zu erläutern berief fih auh Orig. auf dieſe 
alfgemein unter den Heiden verbreitete “dee, daß die Schuß 
mehrerer Menfchen auf Einen Pönne übergetragen werden. Orig. 
c. Celsum, 1. L ce. 31. Im N. T: indeß fcheint diefe Idee we⸗ 
der in vadaua noch 1 Kor. 4, 13, in regsyunge au liegen. Es 
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hat namlich — dort die allgemeinere Web. „nerkehtfiche 
Menſchen, wie dies der Zufammenhang ausweiſt. Wo aber: 
Gradene ſonſt verfommt Apg. 23, 14. 1 Kor. 12, 8.16, 2% 
@al. 1, 8, 9. ift der angegebene griech. Sprachgebr. entweder 
ganz unzulaͤſſig oder nur figuͤrlich anwendbar (Vol. Winer, 
Reut. Gramm. S. 20.) Da es nun äberhaupt auch wahrfchein 
licher iſt, daß P. ſich an den juͤd. Sprachgebr. diefes Wortes 
angeſchloſſen habe, ſo ſtehen wir nicht an, denſelben auch hier 
dem avadsua zuzuſprechen. In der LXX. nämlich entſpricht 
dradeua dem hebr. oyn und dvaseuarılw wie auch arı)yur 
dem Zeitwort puma. Dad Wort oa num im Hebr. abgeleitet 
von dem im Arab. befindfichen Stammmorte pp rare, bes 


zeichnet gleichfalls die Abfonderung von Menfchen oder Thieren- 
oder Städten für Jehovah; ſolche fuͤr ihn abgeſonderte Dinge 
oder Weſen wurden aber alsdann in Folge deſſen vernichtet oder 
. getödtet, idaher hat such mın Die Bedeutung „Bertilgungsfluch” 

Mal. 3, 24, Sad. 14, 11. und omını hat per met. effect. pro 
causa die Bed. „vernichten,” er. 50, 21. ef. 11,25. Wollten 
wir nun den Sprachgebrauch von ——** aus dieſem alt⸗he⸗ 
braͤiſchen ableiten, fo würde es heißen Fönnen „ein zur Vertilgung 
Beftimmter” Es würde dann P., mit andern Worten, für _ 
feine Brüder den Tod zu leiden bereit feyn. Es würde dann ava- ° 

sun hier ſoviel ſeyn wie 1Kg. 20, 42, ının we, welches Die 
LXX. gut überfegt: dvdge ÖAsIgıov, Dann toäre zu dem 
Ausfpruche des Ap. zu „vergleichen 2 Kor. 12, 15. Diefe Bed. 

geben dem’ivadeue würfli unter den Alten Hier. quaest. 9, 

ad Algas., Bilar. ad Ps. 8., unter den Neueren Juſtinian, 
Beauſ., Elsner, Zeger, Ammon u. 9, Gegen diefe 
Bedeutung bemerft aber Chryſ. fehon im allgemeinen, daß fie 
zu matt fei. Diejenigen, fagt der diefe Stelle mit heiliger Ent: 
flammung commentirende Bifchof, welche hier an den leiblichen 
Tod denken, Ku; opodgormrog noßb@ x. uaxpav- Eotnxaoıy. 

E yap xaF° Exnornv nuegar dnodvmoxuy x. sıpadas xwöv- . 
vcuy eis, x. EiIEwy* Tıg Nwäg zwgıoes ano T. dyarıns r. 
—RPR—— ——— 7 Muog ı) diwyuog; x. oüx do- 
weodeis z. Aegdeloıw, EAN Unsoßag T. 0ügavor x. T. obpavoy 
odoavod, x. yyehovs, x. dgxayyskovg, x. nayıa Ta dvw TrEDL- 
doauu x. avllaßuy ÖHOD ©. TTapoVTaE x. F.  Hellorve, vo 


sv 
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—* Ta’vooutera, x. Aunnga x. gonOse, x. obdev ÖAus 
Geis, '®. obde oöre zogeodus, dla x. Eragav so0aven» 
zsı0ıy w. obx Qboav ÜNOOTnoauewig, TÜs &g uera ve Asyuv 
par dxsiva ravsg, Iavarov s. o00xasp0U duvnuovsvoev Gr; 
Befonders fpricht dagegen, daß, nehmen wir diefe Ausl. an, 
das do Xoðõ keine paftende Erkl. leidet. Denn es muß alddann 


entweder aͤno in der feltenen Bed. von Oro genommen und Ehris 


Mus ale der Veranlaffer des Todes angefehen werben. Es koͤnnte 
dann der rabb. Sprachgebe. verglichen werden, in welchem 


Sy unge) eine gewöhnliche Formel iſt. Diefer Zufag wäre aber 


bier allzu müßig, und wenn er auch nicht mäßig wäre, fo wuͤrde 
man fi) doc nicht erflären können, warum der Ap. ſich gerade 
von Ehrifto und nicht vielmehr von Gott zum Tode verdammt 
wiſſen will. Oder man müßte mit Elſsn. und Carpz. das do 
Xod mit öxoum» verbinden, welches aber ein im Griech. unge⸗ 
braͤuchlicher Latinismus wäre (petere ab aliquo; im Griech. 
söyeodaı sö Je oder npog T. .). Diefe Eonftr. wäre an 
fich Hart, und man fönnte dabei eben fo wenig begreifen, warum 


der Ap. gerade dieſen Zuſatz macht. Wir ziehen es daher vor, 


dem vadeua eine Bed. zu geben, welche das entſprechende von 
im ineushebr. oder rabb. Sprachgebrauche hat, und welche auch 


‚in allen neuteftamentlihen Stellen, wo es vorkommt, vormals 


te. Bei den Rabb. bezeichnet nämlich ann einen Bann, wo⸗ 
durch Jemand von dem Umgange, dem Spnagogenbefuch und 
anderen Vorrechten ausgeſchloſſen wird. Es konnte diefe Bed. 
aus der altteſtamentlichen ſich entwickeln, und ſchon Eor. 10,8, 
wird das Dan über das Eigenthum eines Strafbaren in Berbins 
dung mit deffen Ausfchluß aus dem aan Ip erwähnt. Die 
fpäteren Rabbinen unterfchieden einen dreifachen Dann. Der 
erfte, leichtefte Grad war wa (seclusio), dieſer Bann beftand 
in der vier Ellen weiten Entfernung von allen Hausgenioffen und 
dauerte einen Monat. Der zweite Grad war nun; mit dem in 
diefem Grade Stehenden darf Niemand lernen, handeln, effen, 
teinfen; auch der Zutritt zur Synagoge (nach dem Talm. Tract. 
Middot durften ſie freilich in den Tempel; allein wahrſcheinlich 
nur ins atrium gentium, wo auch die Unreinen feyn durften) 
ift ihm verwehrt. ' Der dritte Grad des Bannes hieß nam (dgl. 
über die Erpmologie diefes Worts Joſt, Geſchichte der Jsraeli⸗ 
. tn: 
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‚ten, 3.8. S. 150.) Mit ihm war’ Abfonderung von Gottes- 
Dienft und Umgang für immer verbunden. R. Salomo fagt: 
Wer mit Schammatha verbannt ift, ift wie das Fett an den heis 
Ben Dfen gefehmiert, es trocknet ein und Fehrt nie wieder. Wie 
furchtbar bei den Juden das Bannfprechen war, fieht man aus 
der fchaudererregenden Bannforınel in Bugtorf’6 Lexicon. 
Talm. p. 828. Noch mehrere der Art hat Imbonati, BibL 
Rabb. p. 450. sqq. Bezeichnet demnach dvadeun hier den durch 
Den Bann Verfluchten, fo ift das arso auch fehr natürlich aufs 
zufaffen ald Bezeichnung des Terminus, wie Gal. 5, 4. xcryoyn- 
Inuev ano vod Xod. Das Xoiosog nehmen nun mehrere 
Erkll. metongmifch ald Bezeichnung des Körpers Chrifti, näms 
lich der Gemeinde So Brot, Hammond, Selden u. A., 
wie auch Theod., zwar nicht hier, aber zu-1 Kor. 16, 22, dag 
Grassua erklärt: dAlorguog dorw T. x0ıv00 awmuerog T. Exxin- 
rag. Allein Xp. kann nicht geradezu für die Gemeinde ftehn, 
nur in gewiſſen Beziehungen, und zwar bezeichnet ed alsdann 
immer die unfichtbare , innere Gemeinfhaft der Gläubigen. 
Ehwerlih würde es bei P. die äußere Kirchengemeinfchaft. bes 
zeichnen, und ſchwerlich würde P. dieſes als den allergrößten 

Liebesbeweis angeführt haben. Natürlich ift wohl nur die Als 
teſte Auffaffung, welche unter Kguozog Ehriftum felbft, die Ger 
meinfchaft mit ihm und alle Güter des Heils verfteht, die in feiner 
Gemeinfhaft zu finden find. - So Drig., Chryſ., Theod., 

Oek., Calv. Bucer, Witfius, Beng. u. 9. Vortreff⸗ 

lich fprechen über die Liebe, die P. hier ausdrüct, folgende Erkll. 

Ehryf.: zur yap nrelayovg nayrog EUgvrepa x. Ployog üna- 

ons opodgorspa iv adın 7) dyarın, x. oudsıs aurn» xar' dbıav 

dvayopevoaı duvnassas Aoyog Alk Exeivog uovog oldev adınv 

ö era üxpıßsias aveny xınoansvog. . Photius: Öv ouder 

duvaraı xwoLoaı T. ayarıns T. JeoV, oV Javarog drreılovus- 

vog, oõ Zwn ngoseıwouevn, od va dxeidev anlis, od ve &r- 

savda, 00x 6risp Av ig Enıvonon, öv Towvv oVdev ywoLoau 
dvvaraı, NWS avrog Exovorwg dyıorazaız; vı o0v Zorı TovTo; - 
rrüg ovußnoezau . dovußavra; ’mgirtov sv payıev, ürı oüx 
dorı sadra &vavıa, od.yap dorıv Evavrıov To dyarıay 5. Xov 
ovzwg ors uns dıa xoAaoewg unse di Umooxsoewgrraong | 
Gyiosaodaı T. EYaTıns alsoV, x. TO Ayanıav Toy ÄmdLoy Ol- 
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TwS, ſGors T.CwrngLav adrwv Tony x. neukovasns börus Tyel- 
oFaı OWwrnplas, obrxovv TaUTa &vayıa aAlı x. uülkov Ovr- 
adovro. 6 ya dyanıon adeAypov auzod, dyarrd xaı T. deono- 
mv x. &umalıv. yaı, Insı rıs, CIh &raida MgOxgIVEL cn 
. Tod TTAMOLOV äyarıny Tn 008 T. FEov, x. suxeraı Exeivoy 
aragvnoaadau roũ xervovs xegdijoat. ö de Xoioros phou- 
ö yıhay raTega 7 unsega drteo Aus, oüx garı uov abıog" all 
00x EoTı TOVTO Yıhziv drrsg Tv. Xor. Fı ‚reQ nv vo gıleiv Exei- 
vovs; TO 0IXELWOAL adtoug X” 3XG. r oüꝝ dorı gıleiv & Exei- 
vovg brreg v. Xov, Öov x&x81v0Ug EIS T. pihıev x. Unaxon® 
EAxvoau : 2omevde T. Xod; — — x. yap diiorenuevog IT. örceg 
T. dosng ©. Xoü x. vñs &v æbro —X — dor 
srahıy oõũro x. GUPNTTTETo, GCTTEQ TIc — utxæoov vis un- 
—X —— Fr} oörusg nalıy uroę Te &owlero, x. 
Kos drsı nıheov Edogalsro, x. ro Tovdanwv E3vog &owLesro, x 
at dıadnzaL x. Emayyskıcı Eis reonug NexoveO. „nühhor ds o0- 
Twg dıioranevog ov Jıioraro aha shEov ‚Nyodro. 7 ob doxcĩ 
coı öre TinoSeor rregiersuvev, Örs croç 7yPoaro, oöre za 
roũ voriov Ereksı T. yapıv x7gUCov, Örı TOONov Tıva zug08 
T. xapıy &doxeı ‚sioraodaı x. davzo dravrıvodur; aAk ovre 
diisraro obrs Eavro Tvavsıovvo. ineg YEQ T. XaQLvog x. Tod 
. mpooayayeiv mavıag v. X@ x. Tavra x. valle mavra dmpor- 
rev. Bengel: Verba humana non sunt plane apta, quibus 
incladantur motus animarum sanctarum, heque semper iidem 
sunt motus illi, neque in earum potestate est, tale semper 
votum ex sese "elicere. Non eapit hoc anima non valde pro- 
vecta. De mensura amoris in Mose (Exod. 32, 32.) et Pau- 
lo non facile est existimare.. Fum enim modulus ratioci- 
nationum nostrarum non capit, ‚sicut heroum bellicorum 
animos non capit parvulus. Apud ipsos illos duumviros 
intervalla illa, quae bono sensu ecstatica dici possiat, subi- 
tum quiddam et extraordinarium fuer. Witſius: per- 
suasus sum, non esse illos harum rerum aestimatores, qui 
cogitationes suas longe supra illius’ quae plerumgue obti- 
net et laudari solet charitatis teporem extollere non didice- 
runt. Si quis quodammodo saltem divini amaoris raptus ex- 
pertus est, is demum rite cognoscet, omnia sic amantis vo- 
‚ta etverba ad vivum resecanda non esse, Dem ift auch ganz 
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ſo; die Einwendungen gegen diefen portentosus amor, wie ihn 
Bucer nennt, fommen nur von einer Fühlen Betrachtungss 
weiſe her, welche ganz vergißt was ein liebendes Gemüth in der. 
Gluth der Begeifterung auszuſprechen fähig ſeyn kann. Ebenſo⸗ 
wenig werden wir uns daher entſchließen koͤnnen anzunehmen, 
daß P. bloß eine gewoͤhnliche, ſpruͤchwoͤrtliche Redensart der Mor⸗ 
genlaͤnder angewandt habe. Die Araber naͤmlich, um ihre ſtarke 
Liebe zu bezeugen, bedienen ſich des Ausdrucks IS faasf ROT 


„meine Geele ift Losfaufung der deinen.” Sp in dem Derfe: 
Va Y gell SA uaasl Age 
Bol. Caab Ben Zohair, ed. Lette Lugd. Bat. 1748. p. 97. sqq. 
und Schultens zu Harirü Consessus, Franeq. 1731. p. 88. 
Maimonides zu Sanhedrin, fol. 18, 1. zur Erkl. des talm. 
Ausdruds anıya «ran „Siehe ich bin deine Losfaufung, Sühne,” 
bemerkt daß er ein gewöhnlicher Ausdruck der Liebe fei. Allein 
ſchon die gewichtuolle Art, wie P. feine Warte einleitet, erlaubt . 
und nicht eine bloß fprüchmwörtliche Redensart anzunehmen , wel: 
ches auch dann um fo weniger möglich ift, wenn wir vadeun 
Grıo Xod nicht vom Tode Pauli verftehen. Man vergleiche uͤbri⸗ 
gens über avadeue in diefer Stelle die fehr gelehrte Abhand⸗ 
lung von Witfius, Miscellanea Sacra T. II. und De Prado 
Obss. selectae, ed. Fabric. Hamb. 1712, adh. 1, Wir ſchrei⸗ 
ten nunmehr zur Erkl. der übrigen Worte, wobei ſich uns noch 
eine. verſchiedene Auffaſſung des Satzes zeigen wird. —— 
“Yneo r. ad. Mir koͤnnen das oͤneo in ſeiner engeren Bed. 
„anftatt, an der Stelle von” nehmen. Das Wörterbuch Baal 
Aruch führt unter b> die bei den Rabbinen gewöhnliche: For⸗ 
mel inya3 rn auf, und "bemerkt dabei, fie bedeute fo viel als 
ya baob mipna mn „Siehe da bin ich an feiner Stelle fei- 
ne Schuld zu tragen.” Nach dem ihnen bei Anwendung‘ jener 
Formel gewöhnlichen Sprachgebr. müßte alfo das Uzse ganz 
die ftellvertretende Bed. haben. ‘Auch in dem griech. Sprachgebr. 
hatte drzep in Verbindung mit repixadapua diefe Bed. Wits 
fius, de’ Prado, Beng. machen darauf aufmerffam, daß 
die Juden wuͤrklich von dem Reich Ehrifti grtzeſchleſen werden 
' 2 
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ſollten, daß alſo, wenn P. an ihrer ſtatt ein von Chriſto Ver⸗ 
bannter werden wollte, das oͤneo in der ſtellvertretenden Bed. 
zu nehmen ſei. Doch duͤnkt e8 uns vorzüglicher die Bed. des 
Örsso nicht zu urgiren, fondern es in der allgemeineren zu neh: 
men „zum Beften für” — T. ovyyarav uov x. 0. 
Dies drückt. aus inwiefern ihm die Jsraeliten, dem menfchlichen 
Gefühle nach betrachtet, fo theuer find, während V. 4. und 5. 
anzeigt, inwiefern fie ihm als Glaͤubigem fo wichtig fein. In 
dem binzugefügten zer oapxa hat ocose die Bed. „die leibliche 
Abkunft,” im Gegenfag zu einer geiftlihen Verbindung. — 
Höxounv. Die Bulg, Eypr., Amber, Pel, Öucer, 
Heum. u. A. überfegen es im Latein. Durch das Imperf. indicat. 
und dadurch entfteht noch eine Erflärungsmeife, welche von den 
Bisher angegebenen verfchieden if. Pet. nämlich und nad) ihm 
Andere erflären: optabam aliquando cum persequerer Xm. 
Der Zufammenhang, den diefer Sag zufolge dieſes Verſtaͤnd⸗ 
‚niffes mit dem vorhergegangenen haben fol, tft dann folgender: 
„Ich babe (im Schluß des Sten Cap.) die Liebe Chriſti zu ung 
(oder wie Heum. will: meine Liebe zu Ehrifto) fo eindringlich 
in ihrer Größe befchrieben, daß ich nicht umhin kann hinzuzu⸗ 
ſetzen, wie fehr e8 mich betrübt früher gewuͤnſcht zu haben, um 
meiner Brüder willen licher durch einen Bann von Chrifto ger 
ſchieden zu bleiben” Die Erkl. indeffen zerreift ganz und gar 
den Zufammenhang. Ueberdieß fände diefe Bezeugung des 
Schmerzes, ſobald fie in unmittelbarer Verbindung mit dem 
Schluß des achten Cap. gedacht werden foll, viel zu abgefondert 
von den fegten Verſen des Sten Cap. da. Die ganze V. 4. und 
V. 5. folgende Befchreibung der Borzüge der Jsraeliten wäre ei⸗ 
gentlich zwecklos, und eben fo unnöthig müßte die nähere Be 
fehreibung des avadeua dur das vrreo Tv. ddelpiv uov er 
feinen. Richtiger werden wir alfo an diefer Stelle das Im⸗ 
perfectum im Deutfchen durch den Eonjunct. uͤberſetzen „ich moͤch⸗ 
te es wünfchen.” Und zwar druͤckt gerade der Indic. des Im⸗ 
perf. das Unmoͤgliche deſſen aus was man wuͤnfcht, weswegen 
man denn auch eigentlich nicht wuͤnſcht, während der Optativ 
die Moͤglichkeit des Gewuͤnſchten zugiebt, das Praͤſens die Ge⸗ 
wißheit vorausſetzt. — Adros dEyw. Erasm.: ipso qui 
tantum laborarim ne seiungar a Christo. Theod.: apoden 
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ognwdıng 'rapevednne! a. Ta ausog Eyu, von 7dn neps ?. 
. Gyarıng rrsgi 5. Xov Eionusvov üvanıuınaxav. | 
—B. 4. Während P. V. 5. durch das z. avyy. uov xar 
o. ausdrüdte, wie ſchon die menfchlichen Gefühle ihn zur be- 
fandern Liebe der Juden betvögen, giebt er nun an, tie jeder 
Juͤnger Chriſti durch den befonderen Plag, den die Juden in 
der Defonomie Gottes einnehmen als Canal des göttlichen dem 
DMenfchengefchlecht mitgetheilten Lichtes, zu befonderer Liebe dies 
ſes Bolfes entflammt merden müffe. Es find aber diefe Vor⸗ 
züge der Israeliten, die P. nahmhaft macht, ſolche die nicht 
auf ihren Verdienften, fondern auf der freien Gnade Gottes bes _ 
ruhen. Chryſ.: dxsiva. zudnow Ansp T. voü IsoU Uwpeüg . 
dosıv drdsıxsixa, uovov, oUx dxsırav dyxomıa. —— 'Is- 
eanliraı. Diefer Name ift ehrenvoll, weil er auf den ehren; 
vollen Namen zurücweift, welchen der Stammoater felbft von 
Gott erhalten hatte „Gottesfämpfer.” 1 Mof. 32, 29, Go 
wird er als befonderd rähmendes Epitheton mit orsegua Aßprayı 
verbunden 2 Kor. 11, 22. und dort fowohl als auch Phil. 8, 5. 
neben ‘Eßooios gebraucht. Theod.: zu Tovro To öroua xa- 
Sarg rıg aAijgeg eig 7. Exyovong noganeupder. — Ar 
7 viodeasa. Indem Gott Fsrael für fein befonderes Eigen⸗ 
thum (mp8) erfiärte, in welchem er felbft König war, konnte 
auc Israel ſich einer Kindſchaft, d. h. eines näheren Vexhaͤlt⸗ 
niſſes zu Gott ruͤhmen. Darum wird auch Bott der Vater der 
Theokraten (5 Mof. 32, 6.), die Jsraeliten werden feine Kins 
der (5 Mof. 14, 1. 32,5.) genannt. Doch mie Die ganze israe⸗ 
litiſche Theokratie nur aͤußerlich vorbildet, was der neue Bund 
innerlich gewährt, fo if auch dieſe viodsosa der Israeliten nur 
“ Außerlihe Annahme zur Kindfchaft, bei welcher im Innern noch 
das or. doviesag (Cap. 8, 14.) fortdauerte. Val. Gal.4,1. — 
K. 5 doba. Die einfachfte Erkl. dieſes Worts ift die, daß es 
entweder als eine Eperegefis von viotease angefehen wird oder 
al® mit demfelben ein Hendiadyoin bildend. Jene Annahme der _ 
Jsraeliten zur Kindſchaft gab ihnen herrliche Vorrechte, fo daß 
diefelbe hätte viodsosa zig doßng genannt werden fönnen. So 
verfieht es Orig., Theod., Chryſ., Ant, Hunnius, 
Calov. u. A. Indeß koͤnnte auch dose hier per meton. effect, 
pro causa die Bundeslade Israels bezeichnen , welche 1 Sam. 4, 
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21, 22. ey 33 genannt wird. So Calv., Brot, Kop⸗ 
pe. Oder, was noch mehr für ſich hätte, es koͤnnte die dog 
. bier jene fichtbare Erfcheinung Gottes anzeigen, welche im U. T. 
a" Hi genannt wird. Nach der Darftellung des A. T. nämlich 
erfcheint Gott nicht ſelbſt, fondern in einem Ihn offenbarenden 
Weſen, toelches theild mehr theild weniger perſoͤnlich gefaßt 
wird. Gewoͤhnlich erfcheint als Repräfentant Jehovah's der 
Engel Gottes "" zum (vgl. darüber die geündliche Abhandl. 
von Vitr., Observv. sacrae, T. V., de angelo sacerdote.) 
und als folcher- wird er identificiet mit Jehovah 1 Mof. 16, 17. 
womit vgl. V. 13. 1 Mof. 3, 11. womit vgl. V. 16. 2 Mof. 3, 
2. 091.8. 4. befonders 2 Mof. 34, 5. und 83, 19. Derfelbige, 
der 2Mof. 32, 34. und 35, & der Engel Gottes hieß, wird 
ZMof. 33, 14. da8 Angefiht Gottes genannt. Ya Jeſ. 64, 
9. wird von einem Engel des Angefichts gefprochen. Nach 
einer andern minder Hypoftafirenden Auffaffung wird diefer Offen⸗ 
barer Gottes als feine Herrlichkeit dargeftellt, infofern die 
Herrlichkeit, das. Ausfirahlen eines Wefens, eben fo ſehr das 
Hervortreten deffelben aus feiner VBerborgenheit anzeigt, wie das 
Enthülfen des Antlitzes. Diefe Herrlichkeit Gottes erfcheint vors 
zugsweiſe als Repräfentant Jehovah's in der die Bundeslade 
bedecfenden Wolfe, aus der Gott zu Mofe fprah (2 Mof. 40, 
84, 355. 8 Moſ. 9, 6. 2 Moſ. 25, 22). Und zwar ift diefes 
Wohnen, wie R. Bechai fagt (Buxt. de arca foed, c. 10, 
p- 109,), nicht als eine Einfchränfung des allgegenwärtigen Got⸗ 
tes zu denfen, fondern es ift wie das Erfülltwerden einer am 
Meere gelegenen Höle durch Wafler, ohne daß das Meer Fleiner 
wird. Doch auch außerdem, ‚wenn von der Erfcheinung Got: 

tes die Rede ift, wird von dem Erfcheinen feines 1133 gefprochen. 

Ez. 1,20. 10, 4 1%g..8, 10. Der Targum endlich braucht 
ſtets Ss nam) als Umfchreibung Gottes und auch die LXX. 

hat an einigen Stellen, wo vom Erfcheinen Gottes die Rede ift 

(ef. 6, 1.) dosa v. Yeov, ohne, daß im Hebräifchen das ent: 

fprechende 132 fteht. Daß nun! P. hier als einen befonderen 

Vorzug der Fsragliten die Theilnahme an. jenen Theophanien an: 

geben wolle, ift die Meinung von Thom. A., Beza, Juſtin., 

Turr., Heum. u. v. A. Ein Vorzug war dies nun allerdings, 

indeß möchte doch von diefer göttlichen Erfcheinung nicht wohl 
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geſagt werden koͤnnen, daß ſie auf dieſelbe Art Beſitzthum der 

Israeliten mar, wie das was P. außerdem anfuͤhrt, zudem da 
- der zweite Tempel, nach dem ausdruͤcklichen Ausſpruche der Ju⸗ 
den, der Schechina ermangelte. Dazu kommt, daß man, wenn 
doco hier das hebr. >> 7123 bezeichnen ſoll, durchaus den Zuſatz 
5. 9eoũ erwarten würde, wenn man nicht etwa fagen, wollte, 
daß der Ap. nicht die hebr. Phrafe nachbifdete, fondeen die chals 
daͤiſche, wo may) abfofute ſteht. Wir ziehen es aus den. an⸗ 
gegebenen Gründen. vor bei der zuerſt genannten Erkl. zu blei⸗ 
ben, nach welcher dos im allgemeinen die preiswuͤrdigen Vor; 
züge des Volks Gottes begeichne, — Al dıesYxaı. 
Hätte der Menfch die Idee eines Bundes des Unendlichen mit 
ihm dem Staube erfunden, ſo waͤre es die kuͤhnſte und verwe⸗ 


genſte. Nun da ſie von Gott gegeben, iſt fie die anbetungswuͤr· 


digfte. Bon Noah an erfuhren alle Patriarchen die Auszeichnung 
diefer iad7xas, daher auch hier der Plur. geſetzt ift, wie Eph. 2, 
12, Orig. will, daß diasgxas die einzelnen Erneuerungen 
der Önadenverficherung Gottes durch die Propheten fein. We: 
nigftens find wohl auch diefe nicht auszufchließen. . Unpaffend 
ſcheint aber die, Erflärung Bezas und Grot., daß — 
per met, fuͤr die Tafeln des Bundes ſtehen, denn dann wäre 
youodsora überflüfig, — H-vonedsoıe.. Das Wort 
wird auch bei den Profanfeer. gleich mit vouos gebrauht. So 
auch 2 Makk. 6, 23. Die Gefege Jsraels zeichneten es aus vor 
andern Bölkern, daß. diefelben 88: darum beneiden- mußten, 
5Mof. 4, 5, 6. Pf. 147, 19, 20, Vgl. Röm. 8, 19, 2, 18,19, 

20, — u Aarpsıa. Theod.: 7 vonıxn kepovpyın. 

Drig.: sacerdotalia oflicia. Es entfpricht dem Hebr, ariay 
2 Mof. 35, 24..30, 17. Im talm. Tractat Pirfe Avoth, C. 1. 

findet fich ebenfalls mim und nıiay neben einander,. indem es 
heißt: Simon der Gerechte ſagte: Durch drei Dinge beſteht die 
Welt, durch die nyin, durch die mytay und durch tonr mıbına, 

Grot., will es verkehrterweiſe vornaͤmlich auf das Paſchalamm 

einſchraͤnken. — Al Enmayyelıar. Einige wie Juſtin., 
Grot, Carpz..wollen es gleich mit euloysas nina nehmen, 
und auf die Berheißungen beziehen, welche der Gefegerfüllung 
ertheilt worden. Allein dann ift der Sinn matt. Enayysuoı 
ui im Pur. bezeichnet nicht fetten (Röm. 15, 8. al. 3, 16, 


4 
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Hebr. 11, 18, 17, 83.) Verheißungen, und wohl mögen Bier, 
eben fo wie 8. 8, 2. untet Aoyıa, befonderd die Weiſſagungen 
auf die meſſ. Zeit darunter verftanden ſeyn. 

8.5. Es ik dem Ap. darum zu thun die Vorgöge der Js⸗ 
sacliten recht ins Licht zu ſtellen, um feine Liebe. ‘zu Ihnen zu . 
rechtfertigen. Zugleich ging aber auch daraus ihre Schuld Deuts 
licher hervor. Ambr.: tanta ‚praeconia nobilitatis Iadaeo- 
rum enumerat, ut omnibus pro his dolorem incatiat, quia, 
non recipiendo Salvatorem, praerogativam patrum et pro- 


misstonis meritum perdiderunt, peiores gentilibus facti. 


Propensius enim malum est dignitatem perdidisse quam non 
habuisse. Hier. qu. X. ad Alg.: Christus, iste tantus ac 


talis, ab eis non recipitur de quorum stirpe generatus est. 


In quibus igitur tanta fuerunt bona“, dolet eur-.nunc tanta 
mala sint. Dr oi narsges. Den Erzvätern befchloß . 


Gott die Berheifungen zu geben, an fie knuͤpft ſich alfo die gan- 


ze Herrlichkeit: des meffianifchen SGottesreiches (Roͤm. 11 ‚28.). 
Obwohl alle ausgezeichneten Männer de A. B. rzarspes ges 
nannt wurden. (Girach 44. die Ueberfcheift. und. V. 1. ff., eben fo 


heißt David asp Apg. 2, 20), fo if es doch wahrfcheinlicher, 


daß hier die Benennung im engeren Sinne fi nur auf 

ham, Iſaak und Jakob bezieht, denen die Verheißungen geſche⸗ 
hen, und nach weichen Gott fi zu nennen fi herabließ 2Mof.S, 

13., wo Gott Heißt mania mibm vgl. Matth. 22, 3% — 


:K. 3E ö» 6 X. vo xara 0. Dieb iſt die größte Gnaden⸗ 


erweiſung Gottes, deren Israel gewuͤrdigt worden ii — der 
Meffins ſelbſt ift aus diefem Gefchlerht hervorgegangen. Calb.: 


»eque enim nihil aestimandum est, cognatione carnali cum 


. mundi servatore cohaerere: nam si honoravit universam ho- 


ıninum genus, quum se naturae communione nobis.copu- 
lavit, multo magis eos, quibuscum habere voluit arctum 
coniunctionis vinculum. Ueber xara vapxa vom Meſſtas ge: 


braucht vgl, Roͤm 1,3. — 0 9 dnnı nayrwr Jaog 


‚edhoynrog eis Tv. alwvag: dunv. Es ſcheint, wenn 


wir ohne vorgefaßte dDogmatifche Meinung, den Ausſpruch ere- 


getifch prüfen, daß Chriſtus ſelbſt Iaog dnı rravsom genannt 
‚werde. Da diefe Auffaffung ſich als die zunächft liegende darbie⸗ 
tet, werden wir ſie zuerſt entwickeln. Das Part. mit dem Ar⸗ 
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tikel verteitt bie Stelle debverb..Ain. mit dem Relativ, wie dfter 
(oh. 1, 18. 8,18. 12, 17. befonders aber 2 Kor. 11, 31. wo 
in ähnlicher Verbindung fteht: Ö HE0g *. TTaFND . xvpLov Nude 
older, 6 üw sdloyrog eis v. elüvag), iſt alfo aufzulöfen in öc 
dore, wie der Syrer thut. Der Ap. hatte gerade hier Beran⸗ 
laffung das Hoͤchſte zu fagen mas vom Meſſias ſich fagen ließ, 
denn es war ihm ja darum zu thun den Juden zu zeigen, welch’ 
unendlicher Gnadenerweis an ihnen es fei, daß fie tn fo naher 
Beziehung zum göttlihen Erloͤſer ſtaͤnden. Dazu kommt daß 

das voraußgegangene xara gapxa, wie Drig., Theod. be 
merken, bier eben fo eine Beichreibung des Höheren in Chriſto 
nach ſich zieht wie Röm. 1,3. Das Arıı narsar foll das Jaog 
genauer befimmen, indem es anzeigt daß P. Ehriftum.mit dem . 
der allein wahrer: Gott ift, mit dem allmächtigen Jehovah felbft, 
gleich fegen will, Im Hebr. ift mieys re und a) eben ſo 


wie bei den neuteſtamentlichen Schriftſtellern (in der Ofb. HH) 


Das in dee LXX. diefen beiden Worten. entfprechende 6 navso- 
sgarap Bezeihnung des allein wahren Gottes. Es wäre zu 
diefem Ende freilich angemeflener, daß das Heos den Artikel haͤt⸗ 
te, doch ſteht Heos, auch wenn ed den wahren Gott anzeigt, 
zumal too es Prädikat ift, öfters (oh. 1, 6, 18, 18. 8,1..2 Kor. 1, 
- 21.) ohne Artikel. Dier konnte überdies wegen des eben voran⸗ 
gegangenen 6 «dv nicht wohl der Yet. gefett werden. Weit mes - 

niger empfiehlt ſich die Erkl. von Beza, Limb. u. A. zavsav 
als Masc. anzuſehn und auf die Vaͤter zu beziehen, uͤber welche 
Chriſtus erhaben ſei. Bor eüloynrog haben wir ein Comma zu 
feßen. Aus Andacht pflegten die Juden bei Nennung des Nas 
mens des höchften Gottes, zumal wenn fie befondere Gnaden⸗ 
erweiſe deſſelben namhaft machten, dem Namen eine Dorologie 
beisufegen. So Paulus Sal. 1, 5. 2 Kor. 11, 81. Insbeſon⸗ 
dere thaten fie dies auch, wenn fie die Läfterungen Anderer ges 
gen den Ramen Gottes erwähnten, f. zu. Röm. 1, 25. Daher 
iſt es zu erflären daß bei den fpätern Juden, ftatt den Namen 
Gottes zu nennen, die Umfchreibung gewöhnlich ift san yız Wan, 
ja fhon im N. 8. finden wir 6 auloynsog als umfchreibende Be⸗ 
nennung Gottes, Marei 14, 61. &o zeigt dann diefe Dorolos 
gie, die fonft nur Gott sufommt Euc. 1,68. Eph. 1, 5. 1 Bere. 1, 
8. und die fchon angeführten Stellen), daß der Eriöfer, in uns 
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‚zerteennficher Einheit mit Gott verbunden, nach Paulus, glei⸗ 


cher. Chre mit Gott theilhaftig werde. Als eine Parallele kann 
verglichen werden Dffb. 5, 15. wo dem Lamme dieſelbe erhabene 
Doxologie gebracht wird wie dem höchften Gotte. Man koͤnnte 
num einmwenden, daß ed dem paulinifchen Lehrbegriff zuwider 
gewefen fei, Ehriftum mit dem Vater an Weſen und Macht voͤl⸗ 
fig gleich zu ſetzen. Doch if dies mit nichten der Fall. Aller: 
dings iſt nach dem Lehrbegriffe Pauli Gott der Water der Hrgrund 
alles Seyns, es giebt nur Einen Gott als Urquell alles Seyns 
1 Kor. 8, 6. Goh. 5, 26, heißt es nach derfelben Anfiht, Daß 
der Vater dem Sohne die Macht gegeben das Leben zu haben in 
fh felber), der Sohn ift nur ein Abbild feines Seyns Kol. 1,15. 
2 Kor. 4,4 (Mit dem bier von Paulo ‚gebrauchten eixwv ift 
gleich drravyaoua Hebr. 1,8.). Allein eben als Abbild des goͤtt⸗ 
lichen Sehns ift auch der Sohn in nichts von dem Vater unters 
ſchieden, fondern druͤckt Gottes Seyn vollkommen aus. Wie 


die Kirche es bezeichnet, iſt die dyarızoa.die einzige Eigenſchaft, 


die der Vater allein beſitzt. In dem Sohne wohnt weſenhaft die 
"ganze Zülle des göttlichen Lebens, Kol. 2, 9, Er hat iva zu 
9606 Phil. 2,6. Zu 1 Tim. 3, 10. dürfte allerdings die Les- 
art ög die richtigere fepn, allein es wird der Sohn geradezu 
sog genannt Tit. 1,3. 2,13. Darum ift denn auch der Sohn 
der Gegenftand der Anbetung aller Engel und Menfchen, Phil, 2, 
ng Man Fann nicht als eine widerfprechende Stelle 1 Kor. 8 

6, anführen, denn die.xugsorng (welche Ehrifto ald dem Offen: 


- barer des verborgenen Gottes, als dem Heren des zu Einem gro: 


\ 


fen Gottesſtaate vereinigten: Geifterreiches vorzugsweiſe gebührt) 


ſchließt die Beorng eben fo wenig aus, als die Jeozng die. xvouo- 


#n5. Auch mwiderfpricht: der Gleichheit des Göttlichen in Chriſto 
mit dem Vater nicht 1 Kor. 15, 22 — 29,, denn in diefer Stelle 
wird ung eben fo wie 1 Kor. 8, 6. nicht bloß von dem Goͤtt⸗ 


lichen in.Chrifto gefprochen, fondern von dem Exlöfer nach fei: 
mer ganzen goͤttlich⸗menſchlichen Perfönlicpfeit, der dann feine 


Herefhaft dem Water übergiebt, wenn die Erloͤſung fubjective der 
fündigen Menfchheit zu Theil geworden und Gottes Leben dur .. 
Die ganze Maſſe der gläubigen Menfchheit verbreitet iſt. Richtig 
daher Aug. zu jener Stelle, de trin.1.1.c.8.:. X. in quan- 


“ tum Deus est, nos cum: illo, subiectos habet, in quanium 
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sacerdos, nobiscum illi subieetus est. Was demuach P. über 
das Verhältniß des Sohnes zum Vater und des mit der Menſch⸗ 
beit verbundenen eixwr c. Heov zu Gott ſelbſt lehrt, iſt volllom⸗ 
men übereinftimmend mit Johannis ‚Lehre: (Bel. die treffliche 
Schrift: Kleuker, Johannes, Petrus und Paulus, als Chris 
ſtologen, Riga 1786.). Ja es läßt.fich zeigen, daß die juͤdiſche 

Theologie in den. Jahrhunderten nach Chriſto eben fo eine Sdenz 
‚ tität der Perföntichkeit des Meſſias mit Gott annahm und lehrte, 
Einerfeitd wurde von. diefen Theologen der Meſſias ale heiligen 
Menſch gefchildert, welcher aus dem Stande der Erniedrigung 
zum Stande der Erhöhung gelangen follte (Majı Theol. Iud, 
loc. VIII. q. 12. Martini, Pugio fidei, passim), andrerfeits 
als die Schechineh ſelbſt (Sommeri Theol. Soharica, The- 
sis VIIL p.35. et 38. qq. -Bertholdt, Christologia, p. 132. 
et 488.). Nach der Lehre des Buchs Sohar (defien Abfaffung 
wohl zufolge der beforiders von - Schötte gegen Glaͤſener ‚urs 
girten Gründe nicht fpäter als in das zweite Jahrhundert nach 
Ehrifto zu ſetzen ift), fpiegelt fich der Alte in dem az vor, dem 
fleinen Antlige, von dieſem ergießt fih das Licht auf alle 
Gefchöpfe, und alle ftrahlen ihr empfangenes Licht wieder dem 
Alten zu (Idra Rabba, Sect. VII. $. 126.). Daffelbe kleine 
Antlig heißt auch Schechinah (d. i. die Fülle Gottes) und wird _ 
geradezu Ypivı,d. I. eixwor genannt, es ift der Anfang aller Crea⸗ 
tur. Es heißt auch Metatron (mediator) und begreift Die obere 
und die untere Welt im Eentrum, weil ed nach dem Bilde Got; 
tes gefchaffen. Dies find die buchfiäblichen Ausdrücke darüber 
im Sohar. Uebereinftimmend damit lehrt das Buch Jezirah 
(deſſen Zeitalter ſich nicht beſtimmen laͤßt, das aber ſchon in der 
Gemarah citirt wird, fo daß es nicht wohl ſpaͤter als ing te, 
Jahrhundert fallen kann). Es heißt daſelbſt (Liber Iezira, ed. 
Rittang. Amst. 1642, 9. 2.); „Die zweite Intelligenz iſt die er⸗ 
leuchtende, fie iſt die Krone. der, Schöpfung may nina. Ante, 
der mit der Einheit völlig gleiche Glanz, der über. alle Häupter 
erhaben.” Vermoͤge diefer Borftellung von dem. Uroffenharer 
Gottes, welcher die ganze Fülle des göttlichen Lebens in fich auf- 
nehmend fie auf die anderen Wefen ausftrahlt, und permoͤge 
der Anficht, daß eben diefer Uroffenbarer und Vermittler der hör. 
beven. und. niederen Welt in der Menfchheit des Meflias erſchienen 
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ſei, wird denn auch der Meſſias von den jͤdiſchen heriegen als 
identiſch mit Gott betrachtet. Er fuͤhrt den allerheiligſten Namen 
Jehovah und auch den Namen nspn d. i. mn n, welches 
Bann volllommen damit übereinftimmt, daß Paulus ihm hier die 
Dorologie beilest (Sommeri Theol. Soharica, p. 78. Maji 
Theol. Iud. 1. VII. $. 1. Schoͤttg., Horae Hebr,. T. u. 
p- 8.) Mit diefen Lehren dee jüdifchen Theologen find ferner 
auch die Keime derfelben, die ſchon die Apokryphen liefern, zu 
vergleichen (B. d. Weish. 7, 22, 25. ir. 1,4,9. € 43.) — 
So ſcheint fih denn in der That nach Hiftorifchen Gründen eben 
fo fehr als nad grammatiſchen die angegebene Auffaflung des 
Ausſpruchs als Die richtigfte zu bewähren. 

Die angegebene Erklaͤrung diefes Ausſpruches Pauli ift denn 
du von den meiſten ältern und neuern Erflärern vertheidigt 
"worden, von Drig., Ignat., Tert., Enpr., Aug, Ambr., 
Theod., Athan., Dek., Eaffian, Ealoin, Met., Wolf, 
Heum., Ehr. Shmid u. v. 9. Auch gründen mehrere der 
genannten Ausleger gerade auf diefe Stelle gegen die Bezweifler 
der Gottheit Ehrifti einen Beweis. So fiimmt denn alſo alles, 
auch die eregetifche Tradition, zufammen, um die angenommene 
Erklaͤrung zu beftätigen. Dennoch find feit Erasmus mande 
abweichende Erflärungen verfucht worden, die aber — zu ihrem 
eigenen Rachtheil — wieder unter einander felbft fehr ſtark von 
einander abgehen. Der erfte, ber eine andere Auslegung vor⸗ 
flug, war Erasmus, welcher in der vermehrten Ausgabe 
feiner Anmerkungen, gleihfam um bei biefer Stelle feinen ganzen 
Scharffinn zu zeigen (denn in der Poraphrafe 'überfegt er der ges 
wöhnlichen Erklaͤrung gemäß), drei, ja vier Interpunctionen ans 
gab, nad) denen ein verfchiedener Sinn entftände. Ihm folgten 
dann Andere. Zuerft ſchlaͤgt Erasm. als zuläffig vor, hinter 
xcasa vapxa einen Punkt zu fegen, und die Dogologie ganz und 
gar auf den Bater zu beziehen, als eine Lobpreifung für feine an 
den Jsraeliten bewiefene Gnade. So Enjeddin, Whiſton, 
Semler. Doch dagegen if, daß erſtens das euloynsog, 
welches Prädicat zu Iaog ſeyn müßte, gegen die Regel hinter 
feinem Subject Iaog fände. Bengel nämlich und ſchon vor 
ihm Kauf.:Socin. bemerkten, daß im Hebr. dab zn und 
Danach im Sriech. das erme in den Dopologien ſtets voran⸗ 
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ſtehe, und in der That findet ſich nur Pſ. 66, 20. in der LAX. 
eine Ausnahme ‚hiervon. Beſonders aber fpricht dagegen, daß 
alddann das ar ein voͤllig mäßiger und hoͤchſt unnatürlicher Zufag 
wäre. — Sodann giebt Erasım. an, daß man hinter zarswr 
Imterpungicen, und das ö or &rı ndysuw ald Beſchreibung Chriſti 
im Öegenfage zu Dem vo xara aupxa anichen fönne, von.dsog 
an aber eine Dogologie annehmen. Denfelden Weg ſchlaͤgt ein 
Locke, Clarke, Juſti, Ammon. Bei dieſer Interp. ver⸗ 
ſchwindet allerdings‘ das Gezwungene ber vorigen einigermaßen, 
es hat nämlich das Fo xara vapxa altdann einen Gegenfag, und, 
av iſt nicht mehr überflüffig; allein auffallend ift dann einerfeits 
Bas Unbeftimmte in dem Ausdrucke ñ drrı narsor, welches nicht 
durch das drtavio avysımm “oh, 5, 31. entichuldigt werden fan 
anbererfeird die Dintenanftellung des Praͤd. euloymsos, am 


wuͤrde endlich, da Ieog dann Subj. if, der Artifel Dabei erwartit. 


werden. Die anderen Mikdeutungen des Ausſpruchs übergehen 
wir als unbebeutend, und erwähnen nur noch Die Ausflucht dev 
Socinianer, welche meinen, durch das hinzugefuͤgte Ar, 
scarsor zeige es ſich deutlich,. daß Heog hier im allgemeineren 
Sinne „Herr, Herrfcher” zu nehmen ſei. Noch willkuͤhrlicher 
als die Mideutungen find die Veränderungen der Lesart. Erase 
mus zeigt an, daß in einigen Handfchriften des Cyprian, 
Hilarius und Chryſ. in den Eitaten Deus fehle, allein dies 
iſt nur Schreibfehler, es fteht in den beflern Handſchriften. 
Grotius behauptet, ‚auch der Speer drüde es nicht aus, dach 
fälfchlicherweife, der Syrer überfegt deutlich „der Gott über 
alles if.” Stolz in feiner Ueberſetzung läßt es hinweg. Außer⸗ 
dem wollen Whitby, Crell, Taylor u. ftate 6 ö @» leſen 
ür 6 „denen auch Gott der Hochgelohte angehört,” eben fo ſehr 
gegen alle Handferiften, als gegen. den gefunden Verftand. Es 
iR äber dieſe Stelle insbefondere zu vergl. die Differt. von Siegm. 
Baumg., Comm. ad difficiliora verba Rom. 9, 5, Halae, 
1746, und $latt, Annott, ad loca quaedam Epist ad Rom. 
1801, .p. 18— 27. 

.. 8.6 Wie nun? — konnte vom ſtotzen Juden gefragt 
werden — Du verdammſt uns alle, weil wir an deinen Chriſtus 
nieht glauben, und willſt ſomit Gott ſelber ber. Unquverlaͤſſigkeit 
befchusbigen, der dach verheißen hat, daß ganz Joͤrael in den 
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| meflanſſchen Staat aufgenommen werden fol? — p. erwiedert, 
daß ſchon von Anfang an die Verheißung Gottes nicht beabſichtigt 
habe, jedem Israeliten als Israeliten das mefflanifche Reich zu: 
zufihern. Calvin: quia voti sui fervore quasi in ecstasin 
raptus fuerat P., iam ad suas docendi partes redire volens, 
speciem correctionis adhibet, ‚ acsi seipsum ex immodico cru- 
ciatu colligeret. 


Jmeiter Th eil: Gott atennt weder leiblche Akut noch 
Bere bes Menſchen als Anſpruͤche auf Begnadigungen, 
V. 6 — 14. 


L, oer olor de Er dxrrenz wxgr ö 2 Tr. 9. Das 
09 nehmen richtig ſchon die älteren Ausleger, Oek., Theo ph., 
der Lat. als Adv, in der Bedeutung. „wenn, gleichfam ‚” und 
ergänzen: demnach ein roõto Asyo hinter oux; das oͤre iſt alsdann 
pleonaſtiſch mit 0l0» verbunden, wie fonft auch bei Profanferr. und 
im NR. T. dr mit @g verbunden vorfomme (2 Ihefl. 2, 2). 
Def.: oix — durvessvoev 6 Aoyogv. Ieod, GA ivo 
an 905 adrous-dyamıny rdeisoner. Will man über dag özı 
nicht pleonaſtiſch ſeyn laſſen, fo Fürmte man das olo».in feiner 
urfprünglichen Bedeutung ald Relativ nehmen und vorher ers 
gänzen od Toroüsov de Aeym, . Auf jeden Fall ift eine von 
dieſen beiden Auffaffungen, die fih auch bei Calvin, Luther, 
Camerar., Carpz., Alberti u. v. A. finden, vorzüglicher als 
die dritte Erklaͤrung, die von Erasm., Veza, Grot., Cocc., 
VWenema, de Wette u.v. 2 angenommen, daß olo⸗s hier fo 
‚ gebraucht worden, wie fonit oloy ve und zu überfegen fei „es ift 
aber unmöglih, daß,.-” Denn für diefe Vertaufchung finden 
ſich nirgend Beiſpiele; naiv erſcheint Heumanns Bemerkung, 
daß ze „ein ſehr kleines Woͤrtlein ſei und nur zur Zierrath diene,” 

alſo auch fehlen koͤnne. Wetſtein will freilich Belege dafir 
beibringen / fie ſind aber unpaffend, ‚ indem darin entiveder das 
Masc. des Rel. olog vorfommt, oder das Neutr. mit dem Dativ 
der Perſon; überdies folgt In derfelben nach olos der Infinit. 
Denn, was noch mehr gegen jene Erklaͤrung fpricht, fo ift ihr, 
wenn man tmmerhin die Auslaffung des ve zugäbe, auch die 
Ä egenthümlie Conſte des 0loy Te entgegen, weiches ja ja den Inf. 


1 
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nad ſich hat, ſo daß es heißen müßte, 0x or ve ——— 
Evi. — Aoyos beißt Hier „Verheißung,” wie rar; 
Exrıntewv, welches in der LXX. dem bey entfpricht, wird- hier 
eben fo wie’ jenes GJoſ. 21,45. 189. 8, 66, 2 8g..10, 10.) vor 
fehlfchlagenden Vetfprecgngen gebraucht. Da hiezu im N. T. 
viele Belege (dal. z. ®:’1’Kor, 13, 8.), fo. iſt ſchon deswegen die 
Erklärung des Eaſaub., der es mit Betufung auf 2 Makk.6, 8; 
in der Bedeutung „aus den Munde ausgehn” nimmt und Aber 
fegt: at id -fieri non potest, nam a Deo. profectus est Kid 
sermio, unzuläffig. — 0Oð ya navrsg ob BE Iogan% 
odron . zu. Der Mpoftel will durch dieſe Worte bloß den 
Dünfek der Juden befämpfen, alsob leibliche Abſtammung ein 
Vorrecht gewaͤhre. Er verfährt hier ähnlich wie Cap. 3, am An⸗ 
fange; So wie gr dort nicht ablängnete, daß der Jude vor dem 
Heiden wuͤrklich Vorzüge hefige, fondern nm zeigte, baß jener 





auf.um fo fträflichere Weiſe bei alte dem fo ſoͤndlich ſich beweiſe 


wie Der Heide, fo geſteht er es auch hier zu, daß Israel und der 
Same Abrahams einen Borzug genießt, beſchraͤnkt aber den Des 
geiff „Ferael” und „Same Ubrahams,” wie denn P. gfeichere 
weiſe auch in. Cap. 2,28. die Benennung „Jude“ einſchraͤnkt. 
Und allerdings war. e8 auch fo, daß Bott, indem er dem Volke 
die Befeligung durch den Meffias verhieß, Diefes nicht-that, ua 
das ganze Volk ats folches in das Gottesreich aufzunehmen, ſo 
dern ſtets nur beabfichtigte, das Heil aus dev Mitte Jsraels hervor⸗ 
gehen zu laffen und diejenigen zum Genuſſe defielben zuzulaſſen; 
welche‘ fich den Bedingungen, unter denen es ertheilt wurde, 
fügten. Höchft verderblich wuͤrkte aber auf die Juden der Wahn, 


als ob ihnen als Juden auch ein Anrecht auf die Begnadigung 


gebühre. Eden fo rügt jenen -Wahn. Juſtin. M., Dial. „um 
Tryph. c. 44. p. 120, ., ed. Ben.: x. &$anararse &avrovg Uno- 
vooüvreg dıa vo eivaı Tod Aßgaau xara COOK GTTEQUA TTaV- 
TWG xAmpovoungEe» Ta xarnyyelusva Tape ©. Feod die T. 
Xdioroũ dosnseode dyada. In feiner Schroffheit fpeiht 
fich derfelbe im Talmud, Tract. Sanhedein, C. 11. am Anfang in 
den Worten aus, die feitdem allgemeiner Grundfag der Juden 
wurden: rn mbioh Dun anb we Inst a „Ganz Israel hat 
“einen Antheli an dem zufünftigen Leben.” Bon welcher Geſammt⸗ 
heit Israels dann die Gemarah zu jener Stelle nur die verſchiede⸗ 
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nen Arten von Ketzern ausnimmt. Auch Chriſtus bekoͤmpfte den 
Wahn des Anrechts auf Begnadigung durch leibliche Abkunft, 
Joh. 8, 89.5 vgl Matth. 3,9. Gal. 3. 29. Und die Juden ſelbſt 
geſtehen, daß der zu Israel nicht zu zaͤhlen iſt, der nicht iſt wie 
Abraham. Nur daß fie," indem fie dieſes ſagen, der menſchlichen 
Tugend ein Anrecht zugeſtehn. So Philo, de nobilitate p. 906. 
De praem. et poen. p. 919. und Abarbanel im Buche 
Nachalath Avoth, f. 183. c. L: m by na vlena Aeien ala 
sr rd) ya aa vi) —X Ux aan — 8 an mm 
vpyon w „der Juͤnger, welcher von verderbten Sitten iſt 
auch wenn er zu den Kindern Israels gehört, iſt doch nicht von 
Abrahams gen, darum, daß er defien Sitten nicht og 
tradtet.” \ 


| B. 7. Be Abrahame Kindern ſelbſt, will Baulus fügen, 
wird es ſchon offenbar, daß die leibliche Abſtammung als ſolche 
fein Unrecht giebt. Ismael und die Söhne der Ketura waren 
ebenfowohl Kinder Abrahams als Iſaak, ja Ismael war der Erſt⸗ 
geborene (denn daf er von einer Magd geboren, brauchte fein 
Ktecht fo wenig zu ſchmaͤlern, als es den von Mägden geborenen 
* Söhnen Jakobs deshalb gefchmälert wurde), und dennoch ließ 
Gott die dem Erzvater ertheilte Verheißung durch Iſaak erfüllt 
werden. Sehr anziehend und ähnlich der paulinifchen ift Die Dar⸗ 
ſtellung, welche R. Kehuda Levita (lebte um 1140.) von ber 
Dffenbarung ber freien Gnade Gottes in Erwählung der Begruͤn⸗ 
der der Theofratie giebt, Er fagt (Liber Cosri, ed. Buxt. Bas. 
1660, P.L c. 96. et P.II. e. 12): „Das nun 19 (diefe 
— welche buchſtaͤblich: „göttliche Sache” beißt, iſt von 
dem hebr. Ueberſetzer wahrſcheinlich für das arabiſche ‚ir 
NV, „die göttliche Wefenheit” gefegt worden) hat fi von. 
Anfang an in einer gewiſſen Reihe des Menſchengeſchlechts erhal⸗ 
ten, und hatte Ein Mann mehrere Soͤhne, ſo ging es auf einen 
derſelben uͤber, der andere wurde davon ausgeſchloſſen. Jener 
iſt dann gleichſam der Kern des Geſchlechts, dieſer mit den andern 
Ausgeſchloſſenen bildet die Schale. Nach dem Entſchluſſe Gottes 
wurde Jsmael, ungeachtet er Erſtgeborner war, verworfen als 
Schale (ya mm), und Iſaak erhielt das nbtey ya. Eben 
fo wurde Eſau verſtoßen, ungeachtet er der Staͤriere, und Jakob 
| er: 
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erhielt Canaan, ungeachtet er der Schwädhere war.” "Der Zu; 
fammenhang, in welchem Levita dies fagt, zeigt zwar eine von 
der paulinifchen Anficht verfchiedene Betrachtung jener Defononie 
Gottes, indeß hat fie viele Berührungspunfte mit der paulinis 
ſchen. — 68 könnte nun hier und noch mehr bei dem folgenden, 
BVeifpiele von Jacob und Eſau der Ealoinift folgenden Schluß 
ziehen: Beruft fih Paulus, um die Art der @rtheilung des Zus 
tritts zu dem innern Gottesreiche zu rechtfertigen, auf die Art der 
Ertheilung des Eintritts in das Außere Gottesreich, und wird der 
- Eintritt in jenes fo wie der Eintritt in diefes ertheilt, fo folgt 
daraus das decr. absol. Denn P. befchreibt die Ertheifung der 
Gtiftung der alten Theofratie ald etwas bloß aus dem abfoluten 
Willen Gottes hervorgegangened, auch die Gegner des Calvinis⸗ 
mus gefiehen ein, daß der Grund, warum gerade die Juden zum 
Bundesvolf gemacht wurden, ſchlechthin in dem Willen Gottes’ 
zu fuchen fei (daß die Juden nicht um ihrer Werke willen zum 
Bundesvolk erhoben worden, fagt Bott felbft 5 Mof. 9, 6. und 
häufig ſprechen es die Propheten aus, indeß folgt daraus nicht, 


daß die Erwählung Jsraels ohne alle Gründe der Weisheit 


Gottes gefchehen fei. Einige davon vermögen wir auch ſchon Hier 
auf Erden einzufehn, das Ganze wird und klar werden, wenn 
wir das Weltganze erfennen werden. ©, Leffing, Erziehung 


des Menſchengeſchlechts, 5.8.18. ff.; Tholuck, Apologet. Winfe 


‚zum Studium des. A. T., Berlin 1821.), folglich giebt Paulus 
zu erkennen, daß der Grund, warum Gott Einigen die unwider⸗ 
ſtehliche Gnade und fomit die Erlöfung ſchenkt, auch fchlechthin 
in dem Willen Gottes liegt. . Allein diefe Folgerung ift mit nichten 
anzuerkennen. In Bezug auf die äußere Theofratie laͤugnet P. 
nuc, daß fie auf Grund von Unrechten wegen leiblicher Abkunft 


oder wegen der Werke ertheilt worden, ohne daß er dadurch 


fonftige in der Weisheit Gottes liegende Beweggründe zu verneinen 
beabfichtigt. Und mas die innere neuteftamentliche Theofratie 
anlangt, fo findet in der Ertheilung des Zutritts zu derfelßen nur 
eine negative Uebereinſtimmung mit der Ertheilung des Zutritts 
zu der altteftamentlichen ftatt, nämlich infofern als auch der Ein- 
tritt in das Reich Ehrifti nicht auf den Grund Teiblicher Geburt 
oder der Werfe erlangt wird. Weil aber das Reich Ehrifti etwas 


— 


nicht bloß den aͤußeren Menſchen angehendes iſt wie die juͤdiſche 
Aa 
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äußere Kirche, fo findet von Seiten deb Poſitiven ans erwogen 
der Unterſchied ſtatt, daß das Reich Chriſti nur unter einer Be⸗ 
dingung an die Menſchen kommt, unter der, daß ſie die Gnade 
nicht zuruͤckſtoßen. Inſofern nun P. den Zutritt zu dem Reich 
Chriſti mit dem in die juͤdiſche Theokratie vergleicht, hebt er nur 
die Aehnlichkeit des Zutritts zu beiden in negativer Ruͤckſicht 
hervor, und will nur zeigen, daß bei dem einen wie bei dem 
andern ‚nicht vorhergehende Anfprüche da waren. —— Od’ 
örı. Dies giebt die Bulg. durch: nmeque qui; befler, wie 
auch der Syrer thut, wird oͤrt gleich mit deosı genommen. 
Zu vexvor fann man mit Theod. vov 980õ ergänzen, tie dies 
V. 8. bei venva fteht. Allein jene Stelle kann eigentlich nicht für 


dieſe beweiſen, da dort die Beziehung nicht ganz dieſelbe ift. 


Man erwartet hier vielmehr, daß zov Aßo. ergänzt werde, zu: 
‚mal da der Sag mit dem in V. 6. Vorhergegangenen übetein- 
ſtimmend fchein. — Er ’Ioaax xra. Die Stelle ift ange: . 
führt aus 1 Mof. 2, 11. Das xaletv hat hier nach x die De: 
deutung „eriväßlen.” In den göttlihen Dffenbarungen ift ein 
Fortfchreiten vom Niederen zum Höheren bemerfbar, vom Allges 
meineren, Unbeftimmteren zum Beftimmteren eben fo wie in der 
Natur. Abraham erhielt erft die allgemeine Verfiherung, fein 
Same folle das Land ererben, dann’erft die befondere, daß gerade 
Iſaak der Erbe werden folle. Nach freier olxoyouio beſtimmte 
Gott dieſes wie jenes. 


B. 8. Das roũrꝰ 2orıv Fan die hiſtoriſche Exegeſe des 
Ausſpruches Gottes angeben, es kann aber auch zur Anfuͤhrung 
der vorbildenden Andeutung dienen, welche, nach Pauli Urtheil, 
in jenem Ausſpruche enthalten war. Auf die erſte Weiſe faßt es 
auf Balduin, Mosheim, Taylor u. A. Dann wäre der 
Sinn: „Wir fehen alfo, daß Gott nach freiem Befchluffe nicht 
die Kinder ald Erben des göttlichen Reich® anfieht, welche leib⸗ 
lich vom Erzvater ftammen, fondern nach freiem Vorfage die 
„allein, welche er gerade verheißen hatte.” Bei diefer Erflärung 
würde allerdings der Endzweck des Apoftels erreicht; dieſes Bei⸗ 
ſpiel wuͤrde hinlaͤnglich lehren, daß irgend ein freier Gnaden⸗ 
beſchluß Gottes, wie hier etwa der, die Beguͤnſtigungen an die 
Verheißung zu Enüpfen ‚ hinveihe, um jemandem den Zutritt zum 











Du 
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Gottesreich zu erbffnen. Allein es tritt bei dieſer Erklaͤrung das 
Enrayy. ganz in den Hintergrund, welches der Apoſtel doch augen⸗ 
feheinlich. hervorheben will, wie dies auch durch V. 9. erhellt. 
Schon deshalb it mit Drig., Theoph., Oef., Ambroſ., | 

Erasm., Grot., Zimb u. v. A. anzunehmen, daß P. in jener 
Verfahrungeweiſe Gottes mit Abraham und in der Erwoͤhlung 
gerade des Iſaak eine „topifche Andeutung auf die Gläubigen ded 
N. DB. finde. Das vous’ dorıy wird folglich zu umfchreiben feyn 
„es wird und demnach duch jene Verfahrungsmeife Gottes anges 
beutet, daß...” Gerade das bedeutet bie rabb. Phrafe: mım 
Sırı no, Es iſt num noch die Frage zu beantworten, worin nach 
Pauli Anſicht die Aehnlichkeit der Glaͤubigen mit Iſaak beſtehe. 
Die meiſten der angefuͤhrten Ausleger ſinden ſie darin, daß Staat 
auf wunderbarem, ungemwöhnlichem Wege geboren worden, wie . 
auch die Ehriften durch. den Beift Gottes ihrem Innern Menfchen 
nach wunderbar gezeugt würden, die übrigen Söhne dagegen 
feien ganz nach dem Bange der Natur zur Welt gefomnten. Ins⸗ 
beſondere faſſen den Thpus fo die Arminianer. Ambrofiug ' 
dagegen, und großentheils die Zutheraner erfennen das Typiſche 
darin, daß den Iſaak eine bloße Verheißung ins Leben rief, wie 
denn auch ‚bei den Gläubigen das objective Anbieten der Vers 
gebung der Sänden von Seiten Gottes und das bloße Annehmen 
derfelben von Seiten ber Menſchen zu ihrer Begnadigung bins 
reiche, ohne Vorausfegung irgend einer äußeren Bedingung, 
Diefe Beziehung, die freilich der vorhergenannten fehr verwandt 
iſt, iſt unftreitig bie paffendfte. Paulus vermag demzufolge durch 
das: angeführte Beifpiel Abrahams und Iſaaks nicht bloß, wie er 
- e8 wohl urfprünglich allein heabfichtigte (melches aus dem zweiten 
Beifpiel von Jakob und Efgu erhellt, das Feine tppifhe Deutung 

bat), zu zeigen, daß Gott auf völlig freie Weiſe den Zutritt zum 

Reich Gottes geſtatten koͤnne oder nicht (es iſt wohl zu merken, 

daß bei dieſer ganzen Beweisfuͤhrung immer nur die eine Seite 

heryorgehoben wird, die andere aber, was nun der Menſch zu 

thun habe, wenn ihm die Nnade dargeboten iſt, hier ganz un⸗ 

beruͤckſichtigt bleibt); ſondern es ergiebt ſich aus dem gewaͤhlten 
Beiſpiel auch noch eine tiefere Andeutung, daß Gott nämlich 

gerade den zum Bater der Theofraten einſetzte, welcher durch eine 

bloße Verheißung Hoftes, abgeſehn vom De der gewdhulichen J 


\ 


- 


3 
u 


872 . Cap. IX, 8. 


fleiſchlichen tZorwflanzung, zum Leben gerufen wurde. Der Ap. 
faßt Hier wie auch in andern Stellen dag 4. T., in deffen Er: 
zaͤhlungen fich fo viele Analogien mit der neuteffamentlichen Ge⸗ 
ſchichte des Einzelnen und des Ganzen finden, typpiſch. Vermoͤge 
Diefer Analogien läßt fich auch jener ſchoͤne, von den Kabbaliſten 
oft ſẽ verkehrt angewandte, Ausſpruch in gew fe Ruͤckũ cht billi⸗ 
gen (Synopsis Sohar, p. 27. no. 19): „Wie ein Engel 
Gottes: nur in irdifhem Gewande auf Erden er: 
ſcheint, fo Pleider fih ein geheimnifvoller Sinn 
der Schrift in einen offenbaren.” Und eben fo wahr als 
ſchoͤn ſagt aus diefem Grunde Auguft. Quaest. CV, in Exod.: 
„Das ganze A. T. gleicht dem Geheimniffe der Bundeslade, über 
welches die Cherubim verdeckend ihre Fittihe ausbreiten.” — 
Auch Gal. 4,23, betrachtet der Ap. den Iſaak, weil feine Geburt 
auf Verheißung erfolgte, als ein Vorbild der gläubigen Ehriften, 
Auf ganz ähnliche Weiſe ſtehn ſich dort der yayındeig xara Vapxa 
und der yswıızdaıg xor’ eayyakıay gegenüber, obwohl dert 
der Punkt der Ontgegenfegung ein anderer if. — Calvins 


Auffaſſung diefes Ausfpruches und feiner Bedeutung ift folgende; 


duo sunt hic consideranda, promissionem salutis Abrahae 
dataım ad omnes pertinere Qui ad eum carnis originem re- 
ferunt, quia omnibus sine exceptione offeratur, atque hac 


“ ratione iure appellari foederis cum Abrahamo concussi haere- 


des. Nam quum Dominus voluerit foedus suum mon minus 
in Ismaele et Esau quam in Isaac et Jacob assignari, apparet 
non fuisse penitus ab ipso alienos, nisi forte pro nihilo habeas 
circumcisionem. Alterufi est, "filios promissionis proprie 
nuncupari, in quibus ipsius virtus et eflicacia extet. Ea 
yatione hic negat P. omnes Abrahae filios esse filios Dei. 

Allein diefe Unterfheidung ber gratia eſſicax und ineflicax ift 
hier völlig unpaflend, da augenſcheinlich hier nur von Ertheilung 
äußerer Vorrechte (wie der Theofratie), nicht von Gnaden⸗ 
würfungen Gotted an der Seele die Rede ift, davon abgefehen, 
daß mit jener calviniſchen Erflärung der Zufammenhang nicht 


uͤbereinſtimmt. Die Remonftranten bemerken richtig: agitur 


hic non de datione fidei sed iustitiae — Der 
Ausdruck zewva r. 80õ bezeichnet hier die Gott Wohlgefälligen 
unter den Theokraten, weiche den Zutritt: zum meſſianiſchen Reiche 
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erhalten. — Aoyılaodar eig iz für etwas anfehen, 


wie das hebr. y zunn. 
8.9, Paulus belegt e8 aus dem A. T., daß Iſaak wuͤrklich 
auf Grund einer Gnadenverheißung geboren worden. Die Stelle 


iſt aus 1Mof. 18, 10. 14, ‚In der LAX. lantet die Ueberſetzung 
nicht ganz fo. Für xOTa T. xaL00» Tovrov fteht im Hebr. Die. 


ſchwierige Redensart A welche die LXX. giebt: xcro r. 


x0g0» zodsov eig ügas, Dnfelos: pam pn ya. Die‘ 


wahrſcheinlichſte grammatiſche Erklaͤrung iſt, daß .nın Beiwort 
gen. foein. ft, wie Drufius erflärt: hoc teınpore vivente 
i. e. redeunte. Dieſelbe Redensart Fehrt wieder 2 Kg. 4, 16. 
2.10. Das angeführte Beifpiel der Erwählung des Iſaak 
war allerdings beweiſend genug, da Ismael noch dazu als Erft- 
geborner vor Iſaak ein Vorrecht hätte Haben follen ‚ allein es 
hätte doch immer noch der Grund der Berufung des Iſaak zum 


Stifter der Theokratie nicht In Gottes freiem Entfehluffe, fondern | 


in irgend welchen Umftänden des Ismael und Ifaaf gefucht werden 


koͤnnen, wie 5. B. datin, daß Ismael von einer andern Mutter, 


und zwar bon einer- Sklavin, gezeugt worden, von einem ſtolzen, 


unfrommen Weibe u. dgl. Darum zeigt P. in einem noch treffen: | 


Deren Beifpiele, ‚mie Gottes Beftimmungen durchaus feine An- 
scchte von Seiten des Menfchen anerkennen. Rebekka gebahr den 
Jakob und Eſau als Zwillinge, beide hatten aljo einen gleichen 
Vater und eine gleiche Mutter, ja Eſau war. auch hier Erfts 
geborner, und dennoch ließ Gott die Berufung zur Stiftung ber 
Theokratie auf Jakob übergehn. Mehrere Ausleger, wie Ambr., 
Armin., Hunnius, Corn. a Zap, u. A., nehmen auch hier 
eine tppifche Bedeutung des Jakod und Eſau an. Allerdings 
koͤnnte man dieſelbe etwa auf folgende Art nachweiſen: Ismael 
und Eſau ſind beide Erſtgeborne, deide ungeſtuͤm und wild, beide 
ausgeſchloſſen von der Theokratie, beide aus der Heimath ge 
ſtoßen. Iſaak und Jakob find beide. Zweitgeborne ‚ beide fanft 
und mild, beide Begründer der Theofratie und Inhaber Canaans, 
als des Borbildes zunächft der evnangelifchen Verheißungen, ſo⸗ 
dann der Baoıksıa F. Xosorov in der Berherrlihung. So faffen 


‚den Typus Barnabas, Ep. c. 12, p. 43, ed. Cot., Tertult,, 


adv. Marc. 1.III, p. 412. ed. Rig., auch Cyprian, testimon. 
adv. Iudaeos. Allein ungeachtet ſich die Sache fo darftellen läßt, 


N 
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fo hat doch P. hier den typiſchen Sinn nicht hetvorgehoben. Er 
konnte es auch nicht; denn die Erwaͤhlung Jakobs war, inwie⸗ 
fern Diefer nicht wie Iſaak auf Grund einer fo gewichtvollen 
Verheißung geboren morden, nicht im Stande von typifcher 
Seite itgend etwas für die freie. Begnadigung der Gläubigen zu 
beweifen. — Oö nova» Ös. Höhere Steigerung des Bes 
weifes. Theod.: ei vousbeis » 9706; dia FT. — —XR 
und nn 3. ’Icaox Tov Iouanꝰ. su. eins ragı 8. Paßexxas; 
Wir haben nicht bloß ‚hinter od Kovov de zu ergänzen, fonbern 
auch bei "Poßexza ein Anakoluth anzunehmen. Hinter od uovor 
ds ergänzen Viele: Aßo. soüro nad, wie Beza, Andere: 


AB. roſro deusyuoır, wie Baumg., dann brauchte man den 


v 


Nom. Peßsxxa nicht durch ein Anakoluth zu erfiären. "Allein es 
tft doch wahrfsheinlicher, daß Binter dem fleigernden govov nut 
das zu ergängen ift, was gewöhnlich, ein sovza, mie auch 
Luther: „nicht allein ift’8 mit dem fo” — und zwar fünnte man 
dies sovro mit Theoph. erflären duch: enı «08 Ioaax revro 
idaıg oder beſſer drsı ou Aßo. sovro idois — daß aber 
Peßexxa ftatt im Nom. im Dat. ftehn follte, indem es eigentlich 
zu verbinden ift mit dem 2d6y9n in V. 12. Gerade fo überfett 
Saftal.: Rebeccae, und V. 12. wieder den Dativ aufnehmend: 

Rebeccae inquam dictum est; ähnlich hat Luther. Man wird 
auch nicht mit Schöttg. annehmen fönnen, daß nach Analogie 
des Hebr., wo ein Nom. absol, vorausgehn kann, auf den fich 
ein nachfolgender Dativ des Pronomen bezieht, Hier FPeßexxc zu 
überfegen ſei: quod attinet ad Reb., vielmehr zeigt da8 yap zu 
Anfonge von. 11., daß P. die Eonfteuction fallen ließ. Nicht 
angemeffen ift e8 — mag man den Sat von dAle xas an auf: 
faflen wie man will — Hinter dem ov uovov ds den Namen 
Zaöbe zu ergänzen, wie ſchon Ambr. und der Speer thun, 
denn die Beziehung auf den Patriarchen felbft waltet in dem Bei- 
fpiele von Iſaak fo vor, daß Sarah ganz zurüdtritt. — ’EE 
&vos. Die Bulg. überfegt: ex uno concubitu, und danach 
erklären Orig., Aug. u. A., welche Erklärung Hadercamp 


vertheidigt, allein, andere Gründe zu geſchweigen, wuͤrde man 


dann nicht wiſſen, was zu ergänzen wäre, denn das Masc. xoĩroc 
hat nicht die Bedeutung ; consuetudo maritalis. Auch ift ed uns 
paflend mit Zeger, Hamm. zgovov zu ergänzen. Am natuͤr⸗ 
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lichſten, wie ſchon beim Sprer, wid oc als Gen, Made. mit 
Tooox verbunden, fo Daß der Sinn it: Es war nur Eine Mutter 
und Ein Vater. Kosen eigentlich „Bett,” ſteht euphemiſtiſch für 
curovmsn, : 

V. 11. Wie ſehr auch der bisher dargelegte Zuſanimenhang 
zeigt ‚ daß P. in diefen drei folgenden Verſen nicht beabfichtigen, 
kaun, eine .abfolute Ermählungsiehre vorzutragen, fo find den⸗ 
noch die Worte Pauli zu. Sunften derſelhen erflärt: worden, und . 
wo der Zufammenhang und die analogia fidei nicht. bernckfichtigt 
wird, ‚ift dies auch wohl möglich. . Batlduin:.hoc est ilkud. 
“ mare periculosum, in quo, qui.cynosuram werbi divini, quod 
omne consilium Dei nohis revelavit, non: altemdit, naufca- 
gium,fidei facit. Aug. hatte fich früher in feiner Prop. 60. und. 
beſonders ad. Simpl. J. J. q. 2. zu zeigen. bemüht, daß von 
einem abſoluten decratum in dieſen Barfen die. Rede ‚nicht ſeyn 

Eöune, Er nahm nachher: feine Meinung zuruͤck und fuchte das 
Gegentheil darzuthun, Retract, 1. I. c..28. de. Praedest. Sanct. 
& 4. 16, 17. 18. Bon den. Vertheidigern' Dee abſoluten Er⸗ 
wählungslehre iſt befonders zu vergleichen: .Paräus, dub. 6, 
ad h.c.; Polanus, aylloge dissert., de praedest. p..664,;5 
Calpin felbit, institut, 1. III. c. 21. 9. 7. 2qq. und Mard, 

Exercitationes .ad N. et V. T., Exereitatio IV. on den 
Gegnern des, absolytum daeretum f. insbefondere Gerhard, 

koci theol. T. IV:; Balduin, Obss. ad.hb.c.; Arminius, 
Acta Dordragena Remonstz. p. 118 - 120. eim b. zu diefer 
Stelle; Depling, Obss: sacrae, T. IV. Obs. V. gegen 
Mard’s Exercit, IV. Da die Widerlegung der Vertheidiger 
des decretum nur durch genaue und dem Bufammenhange gemäße 
Erklärung des Einzelnen möglich ift, fo fchreiten wir fofort zu 
diefer. — Mnnw yap y. Das rag leitet das Anakoluth 
ein, zu yarınd. ift zu ergänzen zav rad. Statt :#axov lefen 
einige codd. gaüdos. Zum Verſtaͤndniß dieſes Berſes muͤſſen wir 
uns V. 12. vorhergehend denken. Die Summa dieſes elften und 
zwoͤlften V. ift: „Ihr Schickſal war entſchieden, ehe ihre äußeren 
Verhaͤltniſſe oder ihre Handlungen ihnen Gelegenheit zu einem 
Anrecht geben konnten.“ Es entſteht nun aber die wichtige Frage, 
was ift das für ein Schickſal, das bei ihnen entfchieden war’? 
Doch nicht ihre ewige Seligkeit und Berdammniß? DB. 13. zeigt, - 


\ 
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daß von Vorrechten und Vorzuͤgen überhaupt die Mede ift, wie 
denn Mal. 1, 8. nur äußere Wohlthaten. von allerlei Art, an 
denen die Jakobiten Theil. Haben, erwähnt ‚werden, der : Zus 
fammenhang aber und das vorhergegangene Beifpiel von Iſaak 


:feitet auch darauf, daß nächft dem Befchluß über Aufere Vorzüge 


überhaupt insbefondere die theofratifche Beſtimmung bei 
der Männer und der von ihnen entfproffenen Voͤlker von Gott 
entihieden war. Unabhängig von Anfprüchen, die Eſau hätte 


auf die, Sortpflanzung der Theofratie und anderer damit ver- 


bundenen Bortheile durch ſeinen Samen machen Eönnen, ertheifte 


Gott dieſes Vorrecht ſammt der Beſitznahme des theokratiſchen 
Landes dem Jakob. Inſofern nun dieſe in jener Geſchichte ent⸗ 


haltene Lehre den Inden für ihr Verhaͤltniß zu Chriſto beweiſend 
ſeyn ſoll, muß allerdings das, was dort geſchehen iſt, ſeine An⸗ 


wendung auch auf die Israeliten haben. Dieſelbe wied aber nicht 


darin beſtehn, daß aus jenem Beiſpiel folge, Gott gebe einigen 


Menſchen nah abſolutem Veſchluß den Glauben. an Chriſtum, 


anderen nicht, oder daß, wie Eſau willkuͤhrlich vom wuͤrklichen 
und ſomit auch vom typiſchen Canaan ausgeſchloſſen worden, auch 
Mehrere willkuͤhrlich vom Reiche Chriſti ausgeſchloſſen würden, 


ſondern vielmehr darin, daß wie Golt, ohne Anrechte anzuer⸗ 


kennen, die äußere Theokratie und mancherlei Vortheile übertrug 
wen er wollte, er fo auch jetzt die innere dem uͤbertraͤgt, oder den 
darein .eingehn laͤßt, weichen er will. Und zwar — denn dies ift 
ja das Argument gegen die Faden — will er jest nur die darein 


eingehn laſſen, die ben verachteten Nazarener als den Gefalbten 


Gottes anerkennen und bloß durch das fih Anfchließen an feine 


Erloͤſung felig werden wollen. Hieran., ep. 120. ad Hedi- 


biam, qu. 10. ed. Vall.; .... non salvat [nos] D. irratio- 
nabiliter et absque iudicii veritate, sei causis praecedentibus, 
quia alii pon susceperunt filium Dei, alii vero recipere sua 


‚sponte voluerunt. S. beſonders Turret. ad h. L. Daher 


bleibt denn vom Apoftel das Verhaͤltniß deffen, was der Menfch 
bei der Belehrung thut, und defien was Gott thut, goͤnzlich un⸗ 
beruͤhrt, und es findet wiederum nur eine Beziehung jener alt⸗ 
teſtamentlichen Geſchichte auf die neuteſtamentliche datio iustitiae 
nicht aber fidei ftatt. — Iva n xar’ &xkoynv nooss- 


ass. mern. Angabe des Endzweckes, der in jener Weiſſagung 











\ 
\ 


J Cap. XX, 14. 577 


Gottes liegt. Mato von Butfaläffen. gebraucht heißt · wie das 
hebr. my Beſtand haben.“ (Beifpiele, aus den Profanſerr. giebt 
Palair.) Der ewige Beſchluß Gottes erſcheint dem Menſchen 
dann als unaboaͤnderlich, wenn. Mett jd: der Zeitz che etwas gen 
ſchah, das Ihn Hätte abaͤndern koͤnnen, ihn den Menſchen fund 
thut, Toodeoiq heißt-mieraben €; 8, 28. der Beſchluß Gottes, 
und zwar. bezieht fich hier, das- Wort pofitiv anf die Begänftigung 
Jakobs, Eſaus Ausſchliefung aber. von. mancherlei Gnaden⸗ 
eeweiſen. und beſonders von der Theolratie wird nicht als einæ 
poſitive Handlung dargeſtellt. Doß dem ſo fei geht daraus her⸗ 
vor, daß; überall, wo Gott eine Agoda; in Bezug auf die 
Menſchen zugefchriehen wird, dieſelbe wine--Heildabficht Gottes . 
bezeichnet, Röm. 8,28. Eph. 8, 11. 2 Tim. 1, 9., wie-denn auch 
In der, That die Ausscliehung der Menſchen aus dem Außreg. 
aus dem Innern Bottesreiche Feine Handlung von Seiten: Gastes 
it, fondern nue.ein Heberlaffen. Diefe nngoF80Lig wird aus noch 
genauer beſtimmt durch den Zuſatz as” Zukoygv. ‚Derielbe Lanz 
sehr verſchieden anigefaht werden. Zuerſt fallen ihn Einige, wie 
Drig., Grot., Benema, Wolf,:Koppe objektive als Ans 
gabe des Gegenftandes, auf: den die rgodegıg fi beziehe, 
wie denn zara nicht felten: im Stich, zu uͤherſetzen ift „in Besgefl.” 
Grotius: volantes libera Dei iniia quaq pertinent ad:praey 
letionem. Sodann nehmen Andere biefen Zuſatz fubjeftive. ni 
Beſchreibung der Beſchuffenheit der mppssoıs, und diefe 
- Bedeutung der durch zase mit einen Homen verbundenen Sub⸗ 
ſtantiva ift wenigſtens die gemöhnlichere, indem auch xasa: mit 
dem Acc. Adjectiva zu bilden pflegte: Indeß weichen hier wiederum 
die verfchiedenen Erflärer in der. Auffaffung des Begriffs-der 


daloyn ab. Ehryf., Photins, Amber. verfichen dosunee 


das Auswählen Gottesj je nach den Handlungen die er vorau 85 
fah. Phot.: einwy za’ Exhoyıp, ddeuber öre za diegeeo⸗ 
—R ovdess.yag Anhsysraı Eregov Ay’ Eregov, ei un © 
ausov dialiasooı. Diele Erklärung hängt damit zufammen, 
daß jene Ausleger unnatuͤrlicherweiſe das vüx BE pyar erklären 
„nicht aus den gefchehenen, wohl aber aus deu workers 
gefehenen Werfen,” welches freilih ganz Dem Zufammenhange 
entgegen. Ehre. Schmid will dxAoyn gleichbedeutend mit 
dyarın nehmen, wie äxkexzog gleich dyarensos; und überfegt: 
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ut apparetet Dei decvatum beuevolentia nie. Allein Exkoyn, 
wo es nicht als abstr. pro coner. ſteht, Fan: nie. geradezu gleich 
wit ayarın verbunden ſeyn. Richtig bemerft Ernefti, instit. 
dtorpr. N. T. P. IE. c. 8,, daß der Hebroͤer den Begriff der Frei⸗ 
Beit Durch den der Wahl zu erläutert. fuche, daß auch Sofephus, 
de bello Kud: 1. II. x. 8. 6, 14. &sAoyn in der Bedeutung „Feri⸗ 
heit” gebeauche (Die Stelle handelt von den Sadducäeen uud 
beißt: Yaoım En? infor äxleyfj To ve nanorv. co walan 
wpexeisda:. Bei Ptirtarch- findet ſich das .Exkoyn chen fo 
gebraucht), und daher auch Hier das-sas” Eukogım noch mehr Die 
Ungebundenheit der upodenes andeuten ſolle. Diefe grammati⸗ 
ſche Erklaͤrung nehmen nun Anti⸗Praͤdeſtinatianer ſowohl als 
Deaͤdeſtinatianer an und in dieſer Hinſicht iſt zwiſchen beiden Par⸗ 
- Seien kein Unterſchied. Cal vin erklaͤrt: propositum Dei quod 
sale eins beneplacito comtinetur, und Bengele in sola 
dectiohe -lberrima 720098045 suam rationera sitam habet. 
Latine diceres: pröpositum Dei electivum, Allein 
vetſchieden ft die dogmatiſche Beziehung, weiche mit diefem Bes 
geiffe der :ungebundenen ' Wahifreipeit eimenfokts die Calviniſten, 
andererfeite die Lutheraner, Arminianer und viele Katholiken 
verbinden: Die Calviniften, "bei denen: der Begriff der Kreiheit 
Gortes mut zu leicht in den der Willkuͤhr übergeht, verfiehen, wie 
kon Auguſt., unter 3xdoyr jenes ungebundene Wahlvermoͤgen 
Gottes, vermöge defien er den Glauben mittheilen kann; wem er 
witi, ihre Gegner die Wahlfeeiheit Gottes, vermöge deren er 
‚ Bedingungen wählen und fellen kann, welche er will, nach denen 
ee den. Zutritt ins Meich Gottes verfaktet. Zufolge jener dogma⸗ 
tiſchen Auffaffung des Worte ExAoyn, wie fie Aug. und Calvin 
hat, euflärt erſterer die dxloyr fo (Aug. e. duas opp. Pell. 1.1L 
x. 7.); eleotionem quippe dixit ubi D..uon ab. alio factum 
guod eligat invenit, sed quod inveniat ipse facit. Huch hier 
widerlegt fi dieſe Lrkiarun⸗ dadurch, daß bei dem Apoſtel (nach 
Med. 1, 3.). nur von Ertheilung aͤußerer Gnadenerweiſe, und 
unter Diefen der. Außesen Theokratie die Rede ift, durchaus aber 
nicht von innern Gnadenwärfungen, Daß daher auch das Neu⸗ 
teRamentliche, worauf jenes Altteſtamentliche fich bezieht, nicht 
der in deu Seele gewuͤrkte Glaube an die Erlöfungsanftalt für 
alle Menfchen ift, fanden dieſe ſelbſt, welche Gott nach freiem 
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Entſchlaft 8 die Thuͤr angewieſen hat, "durch welche hindureh⸗ 
gehn muß, ter an Chriſti Reich Antheil haben will. Die Auf: 
foffung des ganzen Ausdrucks Pauli von den Sutheranetit, vielen 
Katholiken und den Arminianern ‘ft gleich, nur daß die Iekteren, 
wie gewoͤhnlich, mehr Hiftorifch > grammatifch auslegen. Tim br? 
003e01g est propositum quod D. fecit cum quadam electiönd 
vel per modum electiopis, quo ünum praetulit alteri. Electio 
. enim discrimen’aliguod et praelationem unius prae 'altero’int 

öludit; n nempe pfopositum quo D. oonstituit sibi-ius‘ reservans 
“ declarandi quovis teiNpore, quos et qaäles pro semmine Abra- 
hami habere velit. - Oüx 25’2oyw». Iweierlei falfche - 
Ausmwege fuchen hier die Gegner des absol. decret. ‚um. Vemfelben 
zu entfliehen. Mehrere meinen, daß P. nur die gefgeherich 
Werke nicht als Bedingungsgeund der’ Erwaͤhlung anerkennen 
wolle, keinesweges aber inſofern fie auszuſchließen beabfihe 
tige, als Gott fie. aus der Willensrichtung der Menſchen voran 
- fah. So. Insbefondere Phorius: änoy oux"tö"2oy yar, 
mageoınoe vo Meyeſos %. KAnoeng it. zagısog übrod, der 
xaı under noasevrer &tleyerar x: nbooxaleiraı, UP 2 
under ngasavsur Exiaysraı TOR, Erheyeruu; s nur 'yag &xkoym 
ärıı TOv Tı yıvaral duapepovzuv: ol de’ under Mgosarreg, vi ‚ 
. diapepovol; x. ravv. KvIpwmTIwOLg nev yap — RB * 
obdsv Engabav, oddev diapegovöi, dep de boyvuder Tod 
mehhovrog s rolle Ötapspeı, %.'Ö uev evapeornos v. Io, 
6 de oüx Erı. Eben fo Theod.: ok dveuswer 6 Ieoc r. 
nrgayuarwr vrv reeigav: Und ebenfalld fo Aug., Enchir. c..98, 
Bel. Cogl. beſonders Juliane Erklärungen bei Aug. opus 
imp. c. Iul 1.1. c. 181), Ambr., Heum. (Auch Philo, 
Alleg. 1. II. p. 77. erklärt fi Gottes Ausſpruch auf diefe- Weile, 
ähnlich wie\Pel). Diefe Erklärung ift aber durchaus unnatuͤr⸗ 
lich, und nicht mit Unrecht befchuldigt Petr. Martyr die Ver⸗ 
theidiger derfelben, eos adverso flumine navigare. S. 
Dagegen fprechend Aug. c. duasepp. Pel. 1. IL c.7. $.18 
Andere dagegen, wie namentlih Aug. in Prop. 60. und Simpl, 
1. L q. 2. wolle die Werke ausgefchloffen wiſſen, infofern ‚dies 
felben aus der von Gott gegebenen Liebe quellen, nicht aber den 
Glauben, ald welchem erft jene Liebe gefchenft wird. In der 
Prop. fagt Aug; -quid ergo eligit D.? Si enim ewi wult 








ur 


age Gap. IX, at. 
donat ‚spien. 8. per quem dilectio. bonum. ‚operatar, quomndo 
elegit. cui donet? Si. enim nullo merito pon est ‚electio; 
sequales enim omnes sunt ante moritum,  nec polest in rebus 
omnino aequalibus electio nominari. Sod quoniam epir. 8. 
non. datur nisi credentibus, non quidem D. eligit. ‚gpera qua 
äpse. largitur, sed tamen eligit fidem. Quia nisi quis- 
‚que .eredat in eum, et in accipiendi voluntate permaneat, 
non.acsipit danum Dei. Auguft. ſelbſt verwarf diefe Ausfunft 
Paͤter, weil er, wie er ſagt, durch Eph. 6, 23. belehrt worden 
fei,. daß der Menfch auch den Glauben von Gott Habe. Nun 
würde ſich auch allerdings von Liefer Seite j jene Auskunft beftreiten 
jaſſen, da ja der wahre Herzensglaude eine Wirkung des gött- 
Jichen.. Geiſtes im Menſchen vorausſetzt. Wir koͤnnen ja dag 
Blauben des’ Menfchen. nur von’ der. Innern. Nöthigung abhängig 
denken, weiche ſich feinem religios⸗ ſittlichen Bewußtſeyn auf⸗ 
draͤngt und auf dieſe Weiſe ihn antreibt feine Zuftimmung zu geben, 
Diefe Nöshigung aber : Aft ein Werf Gottes im Menſchen; er kann 
ihr widerſtgeben, ſich ihr entziehen, aber er kann ſie nicht in ſich 
herooseufen.. Indeß ‚Kann, auch dieſer dogmauſche Streitpunkt 
hier gar nicht in Frage kommen, da aus dem Zufammenhange 
erroiefen. iſt, daß der Apoftel hier gar nicht das Verhaͤltniß zwi 
Goͤttlichem und Menfchlihem bei der Befehrung ausein: 
anderjegen. will. Fuͤr die Eregeſe der vorliegenden Stelle reicht. es 
hin zu fagen!. „Werke. geben : kein Anrecht auf die Ueberfommung 
der Theokratie, Gott kant Zuteitt zu ihr ertheilen, wem er will.” 
Wen er aber in den Zeiten des N. B. fie geben wolle, ift-anders 
weilig ausgeſprochen. Von der andern Seite nun find die Prö- 
deftinatianex zu tadeln, welche nach dem Vorgange Auguſtin's 
(in den fpätern Schriften, de praed. sanct.) in der Wort: 
. ‚abtheilung ‚der. Vulg. folgen, und das oüx BE — xakourrog 
- nicht. mit dem Vothergehenden, fondern mit 286797 verbinden, 
wodurch der angeblich prödeftinatianifche Sinn noch etwas ſchroffer 
berpörteätg. Auch Luther drüdt diefe Verbindung aus, Allein 
fie ift völlig unnatuͤrlich. Vielmehr ift diefer Sag eine (genauere 
Beſtimmung der Art und Weiſe der ooßeoicg Gottes. Das dx 
roũ xaloürzog bezeichnet, daß Gottes Rathſchluͤſſe nicht dürfen 
duch Anrechte, die Menfchen geltend machen, eingefchränft 
werden. Wollte man nun diefen Ausfpruch aus dem Zuſammen⸗ 
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Dange mit feinen Umgebungen reißen und ihn auf die enige De⸗ 
feligung oder Verdammniß beziehen, und wollte man ferner weder 
den Sprachgebrauch noch die analogia fidei beräcfichtigen, ſo 
möchte man allerdings daraus das decrat.’abseol,-erwieifen koͤnnen 
Denn man Bonnie alsdann das Nichtzurüchitoßen der. überzeugen 
den Rührung des heiligen Geiftes mit unter die Werke zählen, 
und fagen, daß der Menfch bloß‘ nad unbedingter' Wilfühe 
Gottes durch‘ eine unwiderſtehliche Gnade befehrt- umd -fomit in 
Das geiftige Reich Ehriki aufgenommen werde. Allein niche nur 
wuͤrde dies, wie wir ſchon zeigten, dem Zufammenhange gang 
entgegen fepn, ſondern eben fo. fehe dem paulinifchen Sprach⸗ 
„ gebraud und der analogia fidei. Denn. was den panlinifchen 
"Sprachgebrauch betrifft, fo wird in den Act. Syn. Dordr. Ro- 
mopstr. folgendes richtig bemerft; „Bel P. find die Ausdrücke 
3E doyor, xara vapxa, xar’ Operinuea, EE Boywv vouov ſtets 
gleichbedeutend. Ubi enim loquitur scriptura ad hunc modum, 
ut dicat, fidem dari ex aut non ex operibus? (nämlich bloß 


von der datio iustitiae Handelt es fich, nicht fidei). Ubi aut 


quando, haec quaestio mota est? Conisa scriptura, N. T: 
passiım, et inprimis epistolae Paulinae, abunde aguut de 
imputando iustitiam. Unde etiam manifeste- liquere 
potest, ‘quo pacto propositum Dei secundum electionenı est, 
aut cum, electione coniunctum, ita videlicet ut ex Iudaeig 
pecoatoribus eos eligat, qui sunt ex fide Christi, äis relictis, 
qui ex lege ant ex operibus sunt.” Und mas die analog. fidej 
anlangt, fo bemerft Mel; richtig, zwei Säge: feien ſo ſehr durch 
die Schrift erweislich, daß man nicht umhin koͤnne, einer jeden 
Unterſuchung über Praͤdeſtination ‚fie voranzuftellen: 1) quod D. 
non Sit causa peccati, 2) quod promissio universalis, Es 
laſſen fih zu jenen die Allgemeinheit der Verheißung — und 
doch wahrlich nicht bloß zum Schein — beyeugenden Stelien, 
Ez.38, 11. 1Tim. 2,4. Tit. 2, 11. Röm.5, 12—19, 1 Petr,4,11, 
Mertwuͤrdig fi ſind Salvins Worte zu:diefer Stelle; sed hie 
quaeri potest, si neminem D. perire velit, cur tam multi 
pereunt? BRespondeo, non de arcano Dei consilio. hie fieri 
mentionem, quo destinati sunt reprobi in suum exitium; 
sed tantum-.de voluntate quae nobis in evangelio 


patefit. [Und warum follte man nicht gerade das glauben, 


“ 
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was · im Cyvnngello ſteht ] Omnibus enim promiscue manıım 
ällic porrigit D., sed eos tantum apprehendit ut ad se ducat, 


quos ante mundam conditum elegit. Die armen Verdammten, 
wie täufcht fie dann der Gott, der feine Hand ausſtreckt und Doch 
nicht ziehen will!) noch diejenigen hinzufügen, welche klar das 
Wollen der Begnadigung von Seiten Gottes und dag Nichtwollen 
und Widerftreben der Menfchen darftellen, ef. 65,2. Jer. 8, 12, 
Matt}. 23,37. Ypg. 7,51. Hebr. 3,8. 15. Apg. 18, 46, 


V. 12, Diefer Ausfpruh wurde der Mebeffa ertheilt, als 
die beiden Kinder in ihrem Leibe fich ftießen und fie die‘ erflärt 
wänfchte, 1 Mof. 26, M. 28. Die Worte 5 ussLwr und ö 2Aao- 
sam: beziehen ſich aber nicht auf Efau und Jakob, fondern zus 
naͤchſt auf die von beiden abflammenden Voͤlker, wie dieſes der 
Parallelismus in jener Stelle darthut, indem das erfte Vexsglied 
hieß ram aim mic. Auch hat Eſau wuͤrklich nicht dem Jakob 
gedient, wie darauf fogar Aug. aufmerffam macht. ©. Dey⸗ 
- fing, Obserr. T. IV. Obs. V. p. 715. Aus diefem Umftande, 
da nämlich jener göttliche Ausſpruch nicht auf die Einzelnen fich 
bezieht, wird es noch offenbarer, daß von der Mitteilung der 
gratia irresistibilis an den Einzelnen die Rede nicht ſeyn koͤnne, 
fondern daß in jenem göttlichen Ausſpruche bloß die Rede ift von 
der Freiheit, mit weicher Gott das Anrecht an die äußere Theo- 
kratie und die damit verbundenen Vorrechte ertheilte, und daß 
des Apoſtels Folgerung daraus bloß dieſe iſt: fo koͤnne auch Gott, 
ohne ein Anrecht, welches Jsrael geltend machen wollte, anzus 
erfennen, Bedingungen für den Eintritt in das neue Gottesreich 
fegen, unter denen alle gläubigen Heiden fo gut wie dag gläubige 
Israel fellg würden. — Die von dem Gottesftaate ausgefchloffe: 
nen Idumaͤer wurden auch wuͤrklich, mie jene Weiſſagung es 
beſagt, von David unterjocht, 2 Sam. 8, 14., von den Maffa- 
baͤern unterworfen, 1 Makk. 10, 27. 81., und endlich von Hyr⸗ 
kanus gaͤnzlich unterthan gemacht. Joſephus, Archaeol. 
I. XI. c. 9. g1.c 15. 9.4, Bol. auch die Anm. zu 86. 


° 18, Der Apoſtel fuͤhrt noch einen Ausſpruch des A. T. 
an, wodurch der vorhergehende beſtaͤtigt werden ſoll. Dieſer 
andere Ausſpruch iſt aus Mal. 1,3. Dort hadert der Herr durch 
den Propheten mit dem Volke Icael, daß es ihn verlaſſe und ihm 
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fpnbde begegne, ber dach. gerade Kernel mit Wohlthat überfpärte, 
während die &domiten, die von demfelben Stammvater ‚ent 
ſproſſen, in Druck lebten. Auch dort ift alfo von dem außerhalb 
der Theofratie ftehenden Volke und nicht bon inzelhen die 
Rede, iſt auch nicht einmal die Rede von Aufnahme in die äußere 
Theofratie, geſchweige von innerer Bekehrung, fondern bloß von 
äußerer Wohlfahrt. Dennoch bemerken die Calviniſten und in 
ihrem Sinne auch einige Katholiken, wie Dionyſius Carthu⸗ 
ſianus zu der Stelle: odisse est velle graliam. Äuste sub- 
trahere. Eben fo Salmeron, Disp. 4 in e.9, — 
Muıosiv fteht hier nicht positive, fondern privative, es bes 
zeichnet nur ein Minderlieben des Eſau im Berhaͤltniß zu Jakob. 
. Wenn der Hebräer eine mindere Liebe mit einer ftärferen vergleicht, 
ſo pflegt er fie „Haß” zu nennen. Siehe 1 Mof. 29, 50, 31, 
5 Mof. 21, 15. Spruͤchw. 18, 24 Matth. 6, 24. Luc. 14, 26. 
(vgl. Matth. 10, 37.) Joh. 12,25. Bel, Glaſſius, Rhet. 
sacra l.IH. tr. 3. can. 19. Furchtbar iſt ed, wenn ber craffe 
Prödeftinatianer diefen Haß von dem perfönlicen Haß Gottes 
gegen Eſau, zufolge deſſen er dem- Efau feine Gnade nicht ertheilt 
Habe, erklärt... Der Behauptung einer ſolchen Mifanthropie 
Gottes, während und doch das N. T. die gılardowrıa deffelben 
preifet it, 3, 4.), ift der Ausfpruch entgegenzuhalten: dyangs 
0 Örca ravra, x. ovdsev BdsAvoon ww Erronvag, obs 
yap av uioWy vı xarsoxevagag, MWeish. Sal, 11, 24, 
So lange ein Weſen noch ‚görtliches Seyn i in fich hat, kann Gott 
es nicht haflen, denn zo önosor zw öpoyp ndssas. Go lange 
nun in dem vernünftig -fittlichen Wefen noch eine Aeußerung deg 
Gewiſſens ift, ift gewiß auch Göttliche in ihm, : Jeder Menfch 
alſo, in dem das Gewiſſen nicht ausgetilgt ift, auf den bezieht ſich 
auch nothpwendig noch Die Liebe Gottes. — Wie indeß es in 
Gottes Hand ftehe, den Einen mit minderen, den Andern mit 
mehreren Vorrechten auf Erden. auszuftatten, - infofeen ja jede 
Unterordnung und Teübfal zu der Seele Heil förderlich fepn kann, 
fast Sirach 36, 11. 12, (bei Luther €, 33.) uf eine Paulo nit 


moͤhnliche Beife, 
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Dritter Theil: Ber Gott ſteht das unbebingte-Mecht 
wie umd wem er Liebeserweiſe ertheilen will. So ſteht 
es ihm auch frei, jetzt Bedingungen der Begnadigung 
zu ſtellen, unter welchen aͤuch die Heiden und zwar in 
größerer Anzahl als die Juden begnadige werben, 
B. 1426, 


2. 14. eeſultat aus dem Geſagten. Ungerechtigkeit Gott 
beilegen, wäre dem Ausſpruche 6 Moſ. 82, 4., wie der ganzen 
Glaubenslehre des A. B. entgegen, dies bezielt alſo auch ein 
Paulus nicht. 

B. 15. Um darzuthun, daß diejenige Freiheit, die durch das 
oben Geſagte Gott beigelegt wird, keine Ungerechtigkeit in ihn 
ſetze, zeigt der Apoſtel, daß die Schrift in ausdruͤcklichen Worten 
die Barmherzigkeit Gottes als von allen menſchlichen Verdienſten 
und Anſpruͤchen unabhaͤngig darſtelle. Der Abſicht Pauli voll⸗ 
kommen angemeſſen, druͤckt Daher Erasın. die Verbindung aus: 
absit ut eiusmodi cogitatio subeat animum cuiusque, n eque 
Bic iuterpretetur quod in Exodo Moysi loguitur Deus. 
Fuͤr den Widerfacher war die Entgegenhaltung eines fo ſchroffen 
Schriftſpruches hart, allein der Apoſtel pflegt der anmaßenden 
Merfgerechtigfeit gern mit eherner Stirn.entgegenzutreten, Tref⸗ 
fend Bengel: alia est sententia verborum Pauli, qua satis- 
facit responsatoribus operariis, alia mitiof, latet in aenigınate 
verborum pro fidelibus. Etiam, in sacris scripturis, prae- 
sertim ubj a thesi ventum est ad hypothesin, za@ 797, non, 
. modo os Aoyoı, expendi debent, Et tamen cammentarius 
nullus ita planys esse potest, quem facilius quam P. textum 
intelligat operarius. Des Apofteld Argumentation ift hier die, 
welche die Rabb. any 3 nennen, Belegung eines dem Gegner 
bedenflihen Spruches durch einen andern. — Mangel an 
Natuͤrlichkeit und Scharfblid verleitete mehrere Ausleger, welche 
dag decret. abs. auß diefem und den folgenden Verfen entfernen 
wollten, den Knoten zu zerhauen und. von hier an bis V. 20, einen 
den pharifäifchen Lehrfägen vom Fatum ergebenen Juden. als 
Widerfacher des Apoftels fprechen zu laffen, fo daß dieſer es wäre, 
welcher die folgenden Schriftſtellen als. Einwände gegen P. vor 
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braͤchte. So zuerſt Orig, Ehryſ. in Bezug auf ©. 16., Bien 
ad Hedib. qu. 10., (weiher [und eben fo auch Photius] 
$ondeebar genug P. im 20. V. auf folgende ziemfich ungeſchickte 
Weiſe zum Widerleger des Praͤdeſtinatianismus macht: ex eo 
‚quod respondes Deo et calumniam faeis, ostendis te esse 
liberi arbitrii, et facere quod vis, vel tacere vel loqui. [!]), 
Eamerar., Kohlreif, indbefondere abee Heum,, der auf 
dieſe Auslegung fich viel zu Gute thut. Triftige Gründe fegt ders 
ſelben fhon Wolf entgegen. Es ift nämlich Dagegen anzufuͤhren? 
1) der Ap. pflegt bei Widerlegungen fich. nie mit einem gun yaroıza 
zu begnügen, fondern hinter demfelben einen Sag folgen zu laffen, 
Duch den der Gegner abgewiefen wird, Röm. 3, 6. 4, 31. 
6,2, 15. 11,1. N Es müßte dann mit Heum. das yop in 
su yap Mwoi „aber” überfegt werden. Dies ift ſprachwidrig; 
mit &Adc verbunden kann ed zwar wie enim mit. at verbunden 
eine partic. advers. fegn, aber nie wenn es allein fiehtt 
3) Argumentiren bei-®, nie Gegner mit Schriftſtellen, fondern 
er fehl. 4) In B. 19, bezeichnet das od» deutfich einen neuen 
Einwurf des Gegners, der erf wieder aus V. 17. und 18, ges 
zogen worden, Wären "bie ‚vorhergehenden Worte ſchon ins 
gefammt die des Gegners geweſen, fo waͤre diefed doRls ode 
voͤllig überflüffig. 5) Gewinnen die Vertheidiger dieſer Aue 
degung nichts, denn die na ihrer Meinung von Paulus auss 
gefpeochenen Worte V. 10— 13. find nicht minder ſtark als-Die 
folgenden. — Die von Paulo ‚angeführten Worte find aus 
2 Mof. 85, 16, genommen und mötttkh nach der LXX. anges 
zogen. : ie ftehen dort in folgender Werbindung. Moſes hatte 
Das Verlangen gehabt eine außerordentliche Erfcheinung: Gottes zu 
ſchauen. Bis zu einem gewiſſen Maaße gewaͤhrte ihm bies Bott, 
fügt indeß:jene Worte hinzu, damit ſich Moſes nicht Aberhebe, 
fondeen anerfenne,: Daß ein fo großes Vorrecht rein durch freie 
Gnade nicht auf Grund feiner Wuͤrdigkeit ihm zu Theil gemorden; 
Es find demnach die hebr. Worte jan und warn, denen die griechte 
ſchen diseiv und oleresgsıy entſprechen, vielmehr zu überfeheh 
„Liebes : und Gnaden⸗VBeweiſe ertheilen” (Eder, ad Exod. 1. 1. 
uͤberſetzt: favebo eui · fateo; bie. Bedeutung favere iſt richtiz 
aber die Ecklaͤrung die Elericus von den Temporibus im Hebr: 
giebt, als ob Gott fagen wolle: ich Be kuͤnftighin denen 
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gnaͤdig ſeyn, denen ich ei jäet bin, iſt ursahefcheinfich. Die 
Heiden Tempora bier (ind Aoriſta), damit man nicht durch Die 
geiechiſchen der deutfeben Tibeter auf den Gedanken gerathe, es 
fei von einer pefitiven zeitlichen oder wohl gar ewigen reprobatio 
die Rede, als fiehe es in Gottes abſolutem Gutduͤnken, weiche” 
Seelen er in Sünden wolle: untergehn faffen, ohme ihnen zu helfen. 
Die Wiederholung des Verbi im Nachfag mit dem Relatin druͤckt 
nach einem Hebraismus die Unbedingtheit dee Handlung auf. 
So 2 Sam. 15,20. Wan many ln aa „IG gehe wohin 
cch eben will.” Eben fo 2 Mof. 16,23. So auch im Arabifchen 
häufig: 3 Lo 23 „Er that was er that,” d. i. „was er 
wollte.” Beſonders oft find ähnliche Kormeln in Vita Timuri, 
auct. Ebn Arabschah, ed. Golius, p 6. ete. Richtig giebt 
- demnach den Sian de göttlichen Ausſpruchs Hunniug: nesme 
goigrit sibi demergri menm.anisericordiam, «x mero bene- 
“pleeito voluntatis mese. misereor cuins misereor, 2ine n0- 
 spectu propriae dignitatis bominum, aut bumani meritiänter- 
vente. &r fügt fofert in Bezug auf die neuteſtamentliche Zeit 
hinzu: cuius aatem Dominus velit mingreri, id non opus est 
"ex.humana ratiope divinare, aut coniecturis colligere, aut 
ahyssum maiestatis scruteri, aut in coelum Ascendere, sod 
prope .est verbum. fidei revelans nobis, quos Dominus certo , 
misericördia sua, dignaxi velit. Bengel: nemini licet 
cam Deo. ex syagrapha agere. Und die Anwendung dei 
Auaſpruchs auf das Verhaͤltniß Gottes gu den Juden: ſteilt noch 
deutlicher ins Licht Fimb.! inde liquet iniustum non esse D, 
in eligendis benaßclis suis libertate uti, ‚eaque largiri cui vult, 
idque vel sine ulla condijione, vel sub aliqua eaque qguali= 
euague illi placaerit, atque istos a benefieiis suis excluders 
. > gaetguot:conditionem a se praescriptam reikciant, ant’ac+ 
oeptare recusant. (Jusa enim miserationes et beneficia sunt 
quid indebitum, ‚idee non tantum ipsa benäfiche ‚sed et con- 
"ditio, quä praestitä heneficia obtineri possint, a bensfactoris 
"arbitrio dependest. Als ein koͤnſtlicher Ausweg, um die Peaͤ⸗ 
heſtinatiouslehre zu umgehen, iſt es anzufehn, wenn auch, bei 
dieſem Ausſpruche Pauli Ehre yf., Theod., Throph., Oef., 
Ye, Ambre annehmen, Dott habe fo nit geſprechen in Vuig 
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eshticentgen; deren gute Werke’ er vorautgeſchen. Yakıhog 
zerto senan:kta zntelligitur: ülius miseraber' quer; pikesairl 


posse fmisericotdiam, promereri, ut iam func ällius sit mise 
mus Mol die gezwungene pelag. Jutrpts dieſes eeſpruches 


Aug: c. Iulian. 1.I. ce. 181. 

®.16. Aus dem Musfpruce Gattes zu Mofe zieht her up. 
die Folgerung, daß alſo menſchliche Kraftaͤußerung nicht vermoͤge 
Wuͤrdigkeit und ſomit Anrecht anf Gottes Liebeserweiſe zu he 
wötken. Bengel: non quo irsitum eit rastevelle ot qupd 
magis est recte currere aive contendere, sad quod velle, ot 


surrere operariorum.nil efüciat, So fpricht Paalus 


RB. 30. und 31. von einem Nichtlaufen der Helden, was das Ziel 
egreichte, und einem Laufen der werfgerschten Juden, mas daß 
nicht erreicht, und fegt auch gleich V. 32. die Urſache Bing, 


warum das Laufe der Juden nicht half, weil fie Auch. doya 


vopou erraichen · wollten, was nur Durch mwerzas zu exteichen iſt. 
Daß das Wollen: bei dem Menſchen daſeyn muß, wenn’ in. be⸗ 
guadigt werden foll, daß fein Niehtwollen bie Begnadigung sets 
hindert, ſagt uns Matth. 28, 87. Joh. 5, 40. Die begnadigt 


werden wollen, ſolen auch laufen,;i:Ker. 9, 24. Hebe. 10,1 


Igqg mis gewaltſomen Verlangen ſol dee Bänder in das Hinumei⸗ 


xeich einzudeingen fuchen, Masth.:41, 12... (melcheb hast Die 


Mꝛachlich begruͤndete Auslegung if}. Dgli was Paulus Feibk von 


ſich ſagt 1 Kore9, 26. Phil. 8, 14. Din, 4,7. Wenn uͤberdies 


Dot Erbarmen Gettes gerabegu dem tnenfchlidgen Veſtteben gegen⸗ 
Abergeſtellt wird, ſo geht ſchon daraus hervor, :daf ‚unter: dem 
menſchlichen Beftreben ein / ſtolzes eigenmoͤchtiges gemeint iſt (gleich 
darauf wird Pharas als ein Beleg zn einem fo halsſtarrigen Saufen 
ir eignen ˖ Wegen angegeben), welches ‚glaubt nicht auf Gottes 


&Erbarmen ſondern Gerechtigkeit Anſpruch machen zu 


Söanen. Hieron.: -ep.'133. ad Cteciph. ed. Vall:. volle. gt 
euxrors ıeum Ast, sed insum meum, sine Dei. semper 
auxilio, non erit-meum ..... Pete ut acciplam, wb quam 


accopero Tursus“peto, ' Avarus 'surn ‚ad accipienda benafleia - 
Dei, nec. illo deficit in daudo, nec ego satior in söcipiende, 
Bel. Deig., de,principäs;, 1. II. 6. 18., wo er: zus Erklaͤrung 


des paulinifrhen Ausſdrucks auf Pſ. 137. verweifet: „Wo der Herr 
wide dad Baus baut ‚arbeiten die Baukur umtonf," und doch 











ss Exp. IK, 16.17. 
Sollen: We Bauleute arbeiten. Val. auch die Esnen Worte Aber 
bieten Nneſpruch des Apoſtels del Gregor Raz, Or AXXI- 
in Ev. Matıh. 19. und Auguſt., ad Slinpl. 1,I. qu. 1. Bat 
übrigens den metaphotiſchen Ausdruck sgezerv betrifft, fo kann 
‚diefer bloß im Allgemeinen von unruhigem Hin: und Herlaufen 
entlehnt ober er kann auch nad dem dem Apoſtel gewöhnlichen 
Bilde von der Rennbahn det Wertkämpfer hergenommen ſeyn, 
1809,24. Gal. 5,7. Kol. 1,2; in weichem bildlichen Sinne 

auch die Profanferr. osx gebrauchen. Auf den Juden iſt die 
deſondere Anwendung diefes Verſes dieſe: Willſt du durch leibliche 
Abkunft und Geſetzerfuͤlling hochmuͤchig das Mefſlasreich vers 
bienen, fo nimmt Gott darauf Feine Rädficht, er will daß man 
die pe ech durch Cheiſtum als ein Geſchenk freler Snabe 


.:. 817. De up. will aus der Geſchichte elnen Bewti⸗ bavon 
Sefern, daß Gott den Halsſtarrigen auf keine Weife ſchont, daß 
demſelben vielmehr, wenn er feinen hochmuͤthigen Sinn durch⸗ 
Segen. will, ſogar die Langmuth Gottes zum Verderben gereicht, 
‚We. babe Pharao ſechs Plagen hintereinander Aber fein Land Ber 
‚einbeechen gefehen' zur’ ale wo der Autſpruch Gottes, den P 
. anfhger, an ihn geſchah. Er Habe aber ſerte auf feinem hale⸗ 
Narrigen inne beruend im Unglauben gegen Mofes und in det 
Empbeung gegen Gott beharri. ee a Bent Cl 
B. 22.) jene Widerfeglichleit getvagen, deſſen ungeathtet 
Acch ſeine Pläne —— Es ſei aus jener —* | 
math gas. nicht zu fehlichen geweſen, als würde er 
am Ende dem Haldflarrigen feinen Willen faffen. 
Far den. Hall, daß derfelbe Hei feiner Hartnaͤckigkeit beharte, habe 
Bott beſchloſſen, ihm diefen Trotz des Eigenwillens gerade durch 
ie Langnuth zu deſto größerem Werderben (Höm.:2, 5, und die 
Anm. dazu), fich FelbR-aber zur Berherrlichung gereichen zu Icffen. 
Aauf dieſe MWeiſe zeigt Pharaos Beiſpiel auffallend, wie der Menſch 
Dutch eigenmaͤchtiges Laufen und dutch ein den göltlichen UAbſtchten 
ensgegengefehteß Streben durchaus nichts auszurichten vermoͤge, 
| ſonders falbft: bei ber Langmuth Gottet und gerade bei bieſet mir 
je Länger defto mehr ſich ſelbſt Ind Verberben ſtürze. Dieſer Zar 
7 Zuſammenhange gegruͤndere Sinn wird defonders gut — 
in Azta Ira. Dordr. ‚Beutbnstr. p⸗ 180 188. ‚Die: harten 
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Guten, me Brie,.dien. Moartan⸗ Bosint. ma: - 


achen dieſem Husipruche des Apoſtels ſolgenden Sinn: Ich babe 
dio sefchaffen, Pharao! um aus die mir ein Gefäß des Zorne zu 
bereiten, durch deſſen Verderbung ich meine Allmacht offenbaren, 
Sonze.” ‚Könnte Gott das zu einem Menfchen fagen, dann wehe. 
und, dab wir Zwerge find, bie von der Hand eines unuͤberwind⸗ 
lichen Cyklopen ſich zum Spiele feiner Luſt muͤſſen ſchaffen laſſen 
und gertrümmern! Was beſonders von den Erklaͤrern und, 
Drgmatifern dieſer Schule überfehen wird, If das, daß wir uns 
ja. dei Bott. immer nur ein Dandeln in völliger Vebereinftimmung. 
mit ſich felok, alfo mis der Geſammtheit feiner Eigenſchaften 
denken koͤnnen. Bei dein decret, absol. aber würde bie 
Gerechtigkeit ohne die Weisheit und ohne die Liche befchlichen 
und handeln. Auguſt. hatte folgerechtermaßen geſchrieben (de 
. gratia et lib, arb. c. 21.)3 -quis non ista iudicis divina con- 
tremiscat, quibus agit D. in cordibus efiam malorum Bomi- 
zum quidquid vult, reddens tamen eis secundum merila 
‚ som? — — His et talibus testimoniis scripturarum satis 
manifestalyr operari Deum in cordibus hominum ad inclinan- 
das eorum voluntates quocumque voluerit, sive ad bona pro. 
qua misericordia, sive ad mala pro meritis eorum, iudicio, 
ulique suo aliquando aporio aliquando occulto, semper 
tamen iustg. Demzufolge, lehrte mit den Suprdlapfarieen 
Gomarus: „Richt ungercchterweife verdammt Gott den Suͤn⸗ 
der, denn er hat ja mit der. Berdammung auch dag 
Mittel angeordnet, die Sünde, fo daß er feinen vers ⸗ 
dammt, ohne vorher ihn in Sünde geftärzt zu, haben” (Halesii 
epp. ed. Mosb. p- 758 35: Demizufolge heißt es bei jenen ſtarren 
Calviniſten nun auch hier: Um feinen Endzweck zu erreichen ſandte 
Gott felbft verſuchende «freilich verfucht Bott, aber nicht wie 
der Teufel, diefer nah Ambrofius Ausſpruch ut subruat, 
jensg mt .cpropet,. 1 Kor. 10, 18). Gedanken. in Pharaos Seele. 
Augufl.: excitavi te ut contyınacins zesisteres, non tantum 
‚ permitiendo sed multa etjam tam intus quam foris 
operando. So find denn die Rollen vertauſcht — Satan hat 
an Gott fein Amt abgetreten, Gott geht herum wie ein 'brüllender 
Löwe und fuchet welchen er verſchlinge, und Satan freuet ſich, 
daß der Alba deſen Hand Niemand kam entrinnen, 
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feinen Michen die Gchtathtoßfee zurtlft. Vebrigens IR; wenn 
* Weiſe Gott zum ————— — wird, auch 
ber Pantheismus völlig entſchieden, das Weſen der Saͤnde ſelbſt 
gelaͤugnet und aller Unterfchied zwiſchen Boſſem und Gutem auf⸗ 
gehoben. : Daher laſſen denn auch die pantheiſtiſch⸗ myſtiſchen 
Suſi, welche den Unterſchied von gut und 668 läugnen, weil 
ihnen: Gott das einzige agens, chatten wie Licht, ift, die Einzel⸗ 
twefen aber Schein, daher laſſen auch Diefe Pharao, der‘, wie fie 
fagen, nur ein anberer Spiegel ber Allmacht Gottes 
als Mofes gervefen, alfo vor Gott beten (Methnewi des Dfchelals 
din Rumi, cod. ms. bibl. reg. Ber. T. J. p. 168.): 
„Ans dem Duell, der Mofis Antlit Licht gemacht, 
Haft dur, Here! mein Antlip ſchwarz wie Macht gemalt. 
Sollt ih Stern. denn beffer ſeyn als ſelbſt der Mond? 
‚ Mondperfinft’rung läßt nicht ihn nicht mich verſchont. 
Wohl bin ofen völlig gleich ich an Gehalt, 
Doch ed herrfcht frei deine Art in‘deinem Wald, 
Pflanze fle huldreich hier'den Aſt der Wurzel ein, 
Schlägt fie dort In Stamm und Aft zerteennend ein. 
In gaͤnzlicher Verlegenheit befinden fich mit dem Satze die Aus; 
leger, welche immer auf das Vorauswiſſen Gottes zuruͤckgingen, 
Det, Ambroſ., Theod. Andere von den Neueren nehmen 
andere Ideenverbindungen als die angegebene an. Erasmus: 
„neque culpari debet D., si nostris malis bene ntitur. Imo 
hoc ipsum summae bonitatis argumentum.” Wolf: „So fehr 
kommt alles auf Erbarmen an, daß Bott felbft des hartnaͤckigen 
Pharao gegen deſſen Willen ſich mit Langmuth annahm.” Stolz: 
5 So wenig erreichte das Laufen Pharaos feinen Zweck, daf er viels 
mehr Gott in die Hände arbeitete.” — Es ift übrigens wohl zu 
bemerfen, daß Gott diefen Ausfpruch dem Pharao nur nach dem 
fechften Wunderzeichen, alfo nach vielen Berelen von Wider⸗ 
fbenftigfeit that,. und daß Gott felbft feine Belehrung 
"wolfte, mie dies Vie gleich folgende Frage zeigt: „Willſt du noch 
immerfort mein Volk bedruͤcken und fie nicht ziehen faffen?” a 
wie Orig. de prince. 1: II. e. 1. $. 11. bemerkt, die Wunder 
erreitbten auch auf eine kurze ‚Zeit einigermaßen. ihren Zweck, 
denn Pharao entſchloß fich ja beim vierten Zeichen aufrichtig, 
wenigjtens drei Tagereifen weit die Juden ziehen zu laffen 
(2 Mof. 8,28). — Aeyeı Y yoapn so ®. ftatt 5 
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Suog zara =. yeayı; fo-auh Bil. 8,8,28.-4,80, -Eo 


wechſeln die Rabbinen in ihren Anführungen mit zran un und 


su.und bezeichnen beides durch die Abkuͤrzung mn. Im 


ang 

dee. LXX. lautet der Vers, der aus 2 Mof. 9,46. genommen: 
üvenıy sovsov dıesmondns, Ira dudsisonar Ev 00 . boyur 
novu, ».önugurk. Khr das dönysıpa bei P. und dısznondns 


in dee LXX, ficht im Hebr. ammun. Dieſes drücden dem Sinne 


sach deutlicher die LXX. aus, denn en heißt hier „ſiehn 


laſfen, bewahren.” - Das Hiphil bezeichnet nämlich im DHebr, 


nicht bloß ein Bewuͤrken deſſen, was dab Kal. ausfagt, fondern 
anch ein Erhalten in dem Zuſtande, den das Kal bezeichnet, dies 
iſt beſonders im Hiphil von nn der Fall. So wie nun im Helles 


niſtiſchen manche Zeitiwörter dem Hebr. Hiphil entiprehen, fo 


_ nehmen fie- auch dieſe fpecielle Bedeutung deſſelben an. So heißt 


Emworsoseiv ‘old Ueberfegung von mirm auch imM.T. „am Leben 
erhalten,” 1 Petri 5, 18. Go hat denn auch Eysıpeır, welches 


eigentlich aufftellen Heißt (in dee LXX. für rpn), hier jene 


Hiphitifhe Bedeutung des Stehenlaffene. In eben diefer Bedeus 


tung hat wahrfepeinfich dee Syrer „aud!', denn das Aphel 
von yao hat im Sprifchen die Bedeutung „beim Stehen erhalten”. 
und das Derivatum: aaa heißt „lebendig , am Leben geblie: 
ben.” Ephr. Syr. Op. T.1.-p. 46. Auch der Araber über: 


fett in der Polpgl. in 2 Mof. 9, 16.: WRHKT „ich habe dich am 


geben erhalten.” Don my hat auch ſchon das Kal die Bedeu 
tung „bleiden” 2 Mof. 9,28. 8 Mof. 13,5. Dan. 10,17., fo 
daß das. Hiphil um fo. natürliches „bleiben laften” überfegt wird, 


@8 fommt zur Empfehlung dieſer Bedeutung noch hinzu, daß fie 
durch den Zufammenhang an die Hand gegeben wird, Denn unter. 
den vorhergegangenen Plagen hätte Pharao ſchon  hingerafft 
werden können, und noch mehr hätte Died Durch die angedrohte⸗ 


Peſt gefcpehen koͤnnen. Calvin, der zu diefer Stelle diefe Bes 


* 


deuhing verwicft und dagegen „constituit” überfegt, billigt in 


feinem Comm. zu. 2 Mof. 9, 16. jene von und angenommene Der 


deutung, indem auch er fie dem Zufammenhange angemeflener . | 


nennt. Diele Falviniften nehmen &yssgeer geradezu in der Be⸗ 


deutung „erſchaffen. Beza: feci ut existeres; noch ſchreck⸗ 
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BR | Cap. IX, 179. | 


Wer. Safeim: iur wmnlge. aus, preodigiie quasi pw 
eycitayi, nt im, malitia persisteres atque deterior 
£fjeres [fans das der Teufel oder Gott?]). Andere, wie 
oec., nehmen es in ber Bedeutung „ad dignitatem. evehi,” 
welche meniger aus der Sprache. erweislich ik, wie auch Caknin 
bemerkt, und, auch iu den Bufanmenhang ‚der: mofaifchen Er⸗ 
zählung minder pafen würde. — 'Onws ärdeuhwnns 
usl. Diefen Rachfag werden wis feinem Sinne nach fo aus⸗ 
Drüchen onaca? usqua adeo mon connivi in scelerihus twis, 
etiamsi prppter axgodyuian menm ita fortasae tabi videretur, 
ut eo graviore ruina te perditurug aim. Micht Tuͤcke Gottes 
nämlich ‚. wie der Calviniß will; lieh die. verſchiedenen Wunder⸗ 
zeichen an Pharao vorhbesgehn, um durch dieſe Mittel den Ends 
zweck feines Berderbens hesbeizuführen, ſondern erbarmende Lang⸗ 
muth war: ed, wie V. 22. ſagt, welche. Gelegenheit gewaͤhren 
wollte zur Beſſetung, und bemerktermaßen hatte der Verſtockte 
endlich auch ſich einigermaßen erweichen laſſen (2 Moſ. 8, 28. noch 
mehr fpäter €, 10,26. 9, 27.); nur doß die Voͤgel wieder das 
Samenkorn Binwegnahmen. Allein eben dieſe Langmuth. Hätte 
der Halsftarrige auch verfennen fönnen, darum wird ihm dazu 
gefagt: taffe er das Volk nicht giehn, fo werde diefe Lang⸗ 
muth Gottes ihm zu defto groͤßerem Verderben, Gott aber, der 
. nes Boͤſe zur Verherrlichung in den Weltplan zu verweben weiß, 
zum Beweiſe feiner Macht dienen. Gregor d. Nyffe in 
| Niceph. Cat. .in Octat. uinſchreibt ſchoͤn: ep’ ww druueveg 
ansıdür, angv&or dxum 5. Jeav.ön knovamg dpri. Es trik 
hier .ein, was Antonin. 1. 7. c. 36. der Yuoug zufchreibt und 
durch das fehr. bezeichnende Compoſitum dnwsspisgerren auss 
druͤckt: zuär 20 Änasapsyov xas Grrıßaivor dnızmepiroansr 8. 
1 1217:0177 sig Era siUEQHEIHYy HQL HEROG Sau ron. Wir 
dürfen alfo nie außer Acht laſſen, da dieſes önwg xrA. fi nur 
auf den Fall bezicht, wern Pharao ſich Dusch, die Langmuth nicht 
bekehren laſſe; denn ausdruͤcklich wird er von Gott C. 10, 8, 
‚wieder zur Bekehrung aufgefordert: „Wie lange weigerft du dich, 
dich vor mir zu. demüthigen?” — T. duranır wor. Am 
Hebraiſchen ny. Es laͤßzt ſich Fein größerer Kampf denken als der 
‚eineg. unbußfertigen Menſchenherzens mit feinem Gotte. Gott 
"aber wird Verhexelichung gu. za ſei der Ausgang. des Kompfes 


Rue 0 


im Say: fe: r game Verderben : le Das Baker Ga As 
überwinden, ſo dankt· es ſeibſtſeinem Ueberwinder; weiß‘ ed ader 
A iderſerrien, fo bringen diejenigen Lob mb Mnbetung, weihe, 
dem Kampfe zuſehend, theils-die Barmherzigkeit Gute anbeten 
lernten, theils Die goͤttliche Almacht und Wilieiähelt; nach der sn 
anhand: unuͤberwundenen Feinden ſeinem Beiche Aiumph zu 
bereiten verfieht. —— Zr maon x. y}). Da die Inden ſelbſt 
überall ihrer Mustührung mit flarcker Hand gedachten; fo wurde 
dadarch in der. That der Name Gottes aller Orten verkuͤndet. 
Auch erzählten jenen wunderbaren: Untergang Pharaos der Grieche 
Urtapanus (Eus. Praep, Er. IX. c. 29.), der Grieche Dice 

docus Siculus (Bibl. 1. III. e. 80.), der Lateiner Trogus (Instind. 
- Hist.L XXXVI. ec. 2). Durch den Kuran wurde jene Geſchichte 
noch aligemeiner: befomnt und durch das Eheiſtenthum wird re 
verfündet werden bis an der. Welt Ende. 

B. 18. Der Apoftel zieht die Kolgerung aus dem Facto von. 
Moſes und aus dem von Pharao. Das oxAnowerr, wie e6 hier 
Gott zugefchrieben wird, iſt von den Calviniſten befonder# urgirt 
worden. Erklaͤrt wird e8 von Calvin felbfe fo: indurandi 

‘ verbum, quum Deo in scripturis tribuiter, non solum per- 
missionem. (ut: volunt diluti quidam moderalores) sed divinae 
quoque iräe actionem signifieat; nam res omnes externae, 

 quas al excnecationem reproborum faciunt, illius irae sunt, 
instrumenta,. Satan ipse, qui intus eflicaciter agit, illius 
est minister, ut non nisi eius imperio ngat, — 

Docet et Solomon, non modo praecugnitum fuisse impiorum 

interitumm, sed impios ipsos fuisse destinato' crea- 
tos ut perirent, Prov. 16,4. Much einipe neuere Theolo⸗ 

gen, weil ihe Rationalismus ihnen die Annahme zuließ, daß P. 

geirrt Habe, wollten die Worte fo erflärt willen, und zwar wie 
fie meinten der grammatiſch⸗ hiſtoriſchen ‚Interpretation gemäß. 

&o Ammon zu diefer Stelle und gleicherweife ſchon der engl, . 

Rotivunlie Morgans. Allein gerade die grammatifch shiftoris 
ſche Interpretation ift gegen die ealviniſche Auffaſſung, wie dies 

ſchon ‚oben von den Urhebern der grammatiſch⸗hiſtoriſchen Muss 

fegung von Grotius zu diefer Stelle und Eleric, gu 2 Mof. 9, 
gezeigt. worden. So wie nämlich der Morgenlaͤnder überhaupg 
weit mehr als der Abendländer das Ecreden bat, alle ern 
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396 Gap: IX, 18:: 

Did: debens if die aufe Urſache zurckzufuͤhren, auf Gott," fa 

Biel ſch diefes auch insbeſondere in der hebr Geſchichtsſchreibung 

an erkenaen.Exs werben auch ſolche Ereiguiffe, die, ohne eigats 

Ib von Gott auszugehn, ‚nur unter feiner Leitung ſtehn, auf 

Bor ſelbſa zuruͤckgefuͤhrt, ohne daß es dabei die Abſicht der 
GSchriftſteller iſt, Die Seipfibekimmung des Menichen zu laugnen. 


Nach dieſem in der hebraͤiſchen ſowohl als überhaupt in der 


morgenlandiſchen Darſtellungsweiſe und Geſchichtſchreibung ges 
gruͤndeten Geſetze pflegt auch Gott ſogar als Urſache der Suͤnde 
dargeſtelit zu werden, ſowohl da wo er fie nun zulaͤßt (ouyyapn- 
eig) 2 Sam, 12,11. 16, 10. 189. 22,22: ef. 63,.17.), 
als da wo er wie hier durch gewiſſe Veranlaſſungen fie hervor⸗ 
euft (dyoommızas) 5Mof. 2, 50. Pf. 105,25. 1 Rg. 11,23. 
Ja tolite man fid nicht dazu verfiehn nur auf diefe metonpmifche 
Weiſe Gott zum Urheber jener Handlungen zu machen, fo würde 
man Gott ein gleiches Amt wie dem Teufel belegen müflen, denn 
Bfefeide Handiung, als deren Ucheber 2 Sam. 24,1. Gott ges 
aannt wird, wird 1 Chron. 21, 1. dem Teufel als Ucheber zus 
geſchrieben. Bine ſchickliche Parallele zu diefen alttefiamentlichen 
Stellen bieten ganz ähnliche Stellen des Kuran dar. Sure XIV: 
B. s2 Ay lo ale BRD EENG | äs „Gott führt 
Die -Uebelthäter in die Irve und thus was er will.” (ben fo 
Gere IV. B. 90. und VII. V. 139, und öfter. Ferner Sure VIL 
B. 180.: „Viele Genien und Menfchen haben wir für die Hölle 
erſchaffen, diefe Haben Hergen und verſtehen nicht,- Augen und 
ſehen nicht, Ohren und hören nicht." Ferner Sure VII. B.146,: 
„Die Uebelthaͤter werde ich machen, daß fie meine Zeichen fehen 
nud doch nicht glauben. Ferner Sure V. B. 46.: „Gott ſtraft 
wen er will und vergiebt wen er will, denn er iſt über alles 
mächtig” Ungeachtet ed nun feheint, daß der Kuran entichieden 
Die Freiheit des Menfchen Jängnet, ungeachtet er lehrt, „daß 
dem Menſchen fein Schickſal an den Hals gebunden if,” fo 
glauben wie doch behaupten zu müffen, daß Muhammed nicht fo 
entfchieden" die. Zreiheit des Menichen zu laͤugnen beabfichtigte, 
Denn nicht nur finden wir viele Stellen im Kuran, welche ſich zu 
den oben angeführten chen fo verhalten, wie gewiſſe dem Menſchen 
Frelheit zufchreibende alt: und neuteftamentliche zu anderen im 9. 


% 
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WR, Die allet auf Bott zurhefflihren: fondetni wie haben 
auch eine dert Charakter der Gtaubiuhsbigfeit an ſich tragende 
Meberlieferumg des Abu Harira, in der ansdrädiich Mahaumed 
feine Unwiſſenheit uͤber jenen: Gegenſtand bekennt (Thotuc 
Seufismus, sivo Theosophia pantheistica Persarum, p. 284.)$ 
Aberdies find die dogmatiſchen Feſeſetzungen uͤber jenen —— 
durch die dem Menſchen völlig alle Freiheit geraubt wind. 

Den muhammedaniſchen Theologen nicht eher ale im —— 
hundert der Hedſchra gemacht worden. Zu den bie allgemeine 
Gnade Gottes im Gegenſatz zu einem decr..abeol. ——— 
Stellen des Kurans gehoͤren z. B. folgende, Die ebenfalls mit 
bibliſchen Verwandtſchaft haben, Sure V. W485. XX. B. 8a. 
IH. ®. 82. u. v. a. „Wer fi bekehrt nach feiner Uedeithat und 
beſſert, zu dem kehrt ſich auch Bott hin, denn Bott iR vergebend 
und barmherzig.“ Sure VIL ®. 156.: 3 Cem Ida 


—X lets ? ER —*RX or 
rs Ich ſtrafe wen ib ei, aber meine Gnade erſtreckt ſich 
auf alle Menſchen. Wahrlich ich ſchreibe fie ins Buch des Lebens 
für alle die da glauben.“ Sure AIV. BV. 26.: „Siehſt du nicht 
jene, die meine Gnade in Ung.auben verwandeln? u. del, m, — 
Indem nun Gott, unveränderlic feinem Plan getreu die Israeli⸗ 
ven aus Aegypten zu führen, durch eine Reihe von Wunderzeiches 
die Gelegenheit dazu gab, daß der Trotz Pharaos gefteigert wurde; 
fagt das A. T., Gott verhärtete ihn. Zum Zeichen indeß, daB 
die Berhärtung nicht auf Bott als den eigentlichen Urheber zuruͤch⸗ 
zuführen fei, heißt e8 auch wiederum an andern Stellen, Pharas 
verhärtete ſich ſelbſt, 2 Moſ. 8,15. 8, 28. 9,86, uud 
iviederum an anderen, das Herz ward vechärtet, ohne daß 
auf die Urfache zuruͤckgegangen wird, 2 Mof, 7,15, 22, 8,11, 
9,7. Auch ſpricht 2 Moſ. 3, 19. Gert nur von dnem Bors 
ausfehen der Verhaͤrtung det Pharao, und anderwärts wird - 
den Menſchen felbft die Schuld Ihrer Verſtockung beigemeflen, 
1 Sam. 6,6. 2 Chron. 56,1% Pf. 95,8. Hof. 18,8. Es darf 
uns um fo weniger wundern, daß deswegen, weil Gott Die Ums - 
fruaͤnde herbeigeführt, unter denen der Halsſtarrige noch trokiger 
wird, Gott felbft ald Veranlaſſer der Halöftartigfeit dargeſtellt 
i eeicheint, da wit bemerfen, daß der Hebraͤer ſogar den Mens 


/ 


6. Cap. IX, IR 
ſchen, auf deffen: ımfehellbige Berunlaffung ehr. anderer in Were 
Acadung fü, ld unmittelbanen Urheber derſelben darſtellt. Ge 
echt au Jeſaias (Jeſ. 6, 10.) der Weichl: „Verſtocke biefes 
Boltes Herz, mach’ feine Ohren taub, feine Augen geblendes,” 
Der hebr. Sprachgebrauch finder Ach auch im R. T. Theile Iinben 
wir and. hier, daß Ehriſtus üyogunsixas als Zweck ſeines 
Kemmens angiebt, was nur vermöge der Verkehrtheit der Men⸗ 
‚ fen: darınd entfiand, Math. 10, 24. (f. dazu Grotius Nam.) 
Ych: 8; 89., theils wird Jeſ. 6, 10. in demfelben Sinne, den es 
Dart hat, iangeivendet, Matti. 13, 15. Marc. 4, 12, Joh. 12, 40, 
Upg. 28, 26, 27. Wortrefflich iſt dasjenige, was über dieſen 
Gprachgebrauch der Hebraͤer bie griech. Kirchenvaͤter bemerken. 
Umsgmeichwet behandelt dieſen Ausipruc Pauli und Die dahin 
einſchlagenden Fragen Drig., Philocalia, c. 20, ed. Spenc., 
entiehnt aus: De principiis, 1. II. c. 1. Die Gedanken die 
Drig. dort entwickelt, find folgende: „Ihr haltet entweder den 
rd für ganz verdorben ober'niche Thut ihr es, fo dauert er 
u nicht, wenn er verdammt wird; aber warum verhärtete. ihn 
dann Sort? Berhaͤrtung findet Doch bei dem flatt, was von 
Natur weich it. War er alfe nidyt ganz verderbt, und Gott vera 


. floh: das. fich ihm dffnen wollende Herz, welche Ungerechtigkeit 


dann von Bott! Vielmehr muͤſſen wir uns bei jener. Verhärtung 
daechaus keinen befonderen Act Gottes auf die Secle denfen, 
ſpadhern es ift Die Folge, daß bei den unaufhörlich auf gleiche Weiſe 
" Woetgehenden Liebesbeweifen Gottes an das verberbte Menfcens 
geſchlecht der Eine immer hingebender an bie göttliche Gnade wird, 
bder andere immer widerſtrebender und bösartiger. Nach Hebr. 6, 
F, 8. bringt ein und berfelbige Regen Kraut auf Dem einen, 
Dornen auf dem andern Acer hervor. Während ein und derfelbe 
Sonnenſtrahl hier weich und feucht macht, macht er dort duͤrr und 
teocken. So wuͤrkt diefelbe Gnade Bottes bei verfchiedenen Herzen 
verſchiedenes. Pflegen Boch auch liebende Herzen zu verderbten 
GSklaven, die fie mit vieler Milde erzogen, zu fagen: Ich habe 
Dich fehlecht gemacht. Iſt aber eine Seele eine Zeit lang durch die 
Mitde Gortes iamer veckodter geworben, und kehrt ſich dann 
wieder um, fo hat fie ſelbſt von diefer Verſtockung Gewinn, indem 
fie dann ihres gangen Kranukheitsſtoffes fi bemußt, worden if, 
So wie daher Nerise den Kranfheitsftoff reizen uud an einen Fleck 
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Mh ſammeln laſen, wm graͤnblicher fü heiten, ſorchat oa Au 
wm menſchlichen Derzen.” ‘Den -iogtern. Gedunken fahr Drig 
weiter aus im Comm in Exod, ed. Delarus, T. I: p. 1 
dansg yap dm sırdv L [07 11207 —BR ak FR 
zo, iv’ odzwg iTTtd, MEXWENXOFOS nunpü, —XEE 
XXYXEXEEVEAEREREROAO 
— Jalsnas: dursouse: aäs ÖroLdnasig, 08 reves 
 Iuhnsovag. am alye ves ragen drsı zo. Öugarandiven. —XRXX 

. söurep 2dog ordlv airaig Ins. Ipsaodıumuv n. —XA 
5. ragasınoıa Fovsag tekovdorwr".: obza vlmas x. 8. Dean 
olxovousin 5. zpupLor xantay sig 0 Bafog xaygmmilse. Si 
vuxi x. worseg Asyeı 6 iurgog. änı. soüde zimog'.; dyee 
Ylayuorag wıyaa nregı v. vonar v. auedeus, nos dsoediiueig 
fvroyxtecu wads zıyac Kap, Core Gxadenyua zahemey Aomei 
:9099a:, Asyoyseg ds saure $. laxgaü, 'ö uer. dsoverı lad], 
Anıocnuovsxasspog pin alsıagerer, dilex x. drmammasgens! 
.$ da ris Aafeı Yaonav üllorgsor.sig:e. Inepin Irayyalung 
smoyir, v0. Ösoy Oyımkaıy ärtı playpouag . room. darmne 
won x. oluay $..sar.slgrpievai” .dyo aylnpurü. Mg. kkase 
dies :Iheodorgt, qu. 12. in Kxod.; Baſil. bei Detump , 
Aheodorus Mopfuch. und Diodarus Zarf. in Nicnpki 
‚Cat. in Octat. Wir haben noch zwei gezwungene Grfiärungen si 
aewähnen, durch welche die Gegner des Prädefiinakianisnus: ſich 
‚gu helfen fuchten. Herzog wollte, ein Fragezeichen hinten, den 
Satz ſtellen. Ramb ach, Earpg: und Ernefti meiitenonigs 
‚guverv in· der Bedeutung „hart behandeln” nehmen, ‚Kür Riefe 
wird angeführt 2 Ehron. 10, 4., wo im Gehräifchen ch: helft mainz 
ar nie, allein dieſe Stelle bewoiſt nicht, da fein acc. persomag ' 
"dabei ſteht. In Hiob 89, 16. ſteht im Hehe, uvam und ig 
Griech. dmoaxinpuren 8 iſt alſo weder fuͤr das Hebr. noch fu 
das Griech. die Bedeutung erwieſen. Außerdem if aber auch 
vieles dagegen. Es muß ja bei Paulus in demſelben Sinne Fehn, 
wie im 2ten Buch Mofe, es würde ja dann ˖ der Cinpand » 2 
viht paflen u. w· 

2: 19. Dim heffaͤhrtige Abe, weil a hei wann Pr 
Mustlugt für feinen Unglauben zu. then. war, greift ‚Die 
Uinsrebe auf ‚zu ber ihm in Dem deuten Worten des Apoßels Gele⸗ 
genheit aerche⸗ war. er. machte feine GEIPEIR, die dep Arope 
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Eu. X,.1D. da 


u din Eeusnd ſeltier Derwerfung rügt- (8: 9,32. 10,878 
24; 23.), auf Gott guräcligieben. —— ’Egeis ode iſt das 
dahb. 4 ur. So €. 11,19, und dAA’ dpsi zus 1.Kor. 15, 36 
N en In dee Brage iſt daB Subject Ieos ausgelaſſen, 
wie did dee Stimmung des Leidenfchaftlihen angemeſſen iſt. 
*5* bei den Helleniſten theils „tadein” 3 Mafl. 2,7. 

8., theils „ſich beflagen, unwillig ſeyn“ Sie. 11, 7. 
10. Hef pch.: naaysraı, alrıöras, zasapımworsi. Daß 
hal bereichnend „nun noch ‚ nachdem du fetbft gefagt Haft, daß 
or verhaͤrtet wen ce will”. — Artscınze Bas Prät, 
nik. wach dem Hebr. ſtatt Air. Opt, 

WD. O. Wine eigentliche Antwort auf diefe Frage des vers 
Betten Faden Eonnte: der Apoftel in ſo fern nicht geben, als bee 

Einwand zum auf einer Mißdeutung und Verdrehung der anges 
Bibelfiellen beruhte. Paulus ſchlaͤgt Daher die Ver⸗ 
Dochung durch bloße Abweiſung zuru vergl, €. S, 6.) Die 
Semara giebt zuweilen eine vorläufige Antwort, um im allge⸗ 
weinen abzurweiſen, ‚man nennt es Wi; pertm yin wegen großer 
Dedraͤngung. Die Phrafe dafür iſt m ru m ab „nicht nur dies, 
ſondern ſelbſt dies.” Halichoth Olam, B. 8. C. 2, $. 183, — 
Was P. aber eigentlich mit der Anfthrung jener Bibeiſtellen habe 
Gagen wollen, ſpricht er V. 22. und 25. aus. Er hätte nämlid 
allerdings. dem Juden fogleich fagen Fönnen, er mißbruuche nur 







ger 





fit: 


"We SHeiftfielten und das zu ihrer Erklaͤrung Hinzugefügte, vers 


deehe fie nur abfüchtlich. Statt aber Dies zu antworten, macht er 
uB:wie der Erloͤſer ſelbſt, ee antwortet nicht fowohl der Frage des 
Segners ald der Geſinnung. Jene Verdrehung der paulinifehen 
Worte war aus Toon und Hochmuth hervorgegangen, Darauf 
weißt der Apofel feinen Gegner hin. Eben fo fehen wir, daß der 
Weldfer feibf in feinen Antworten häufig weniger auf die gethane 
HDeage ais auf die Gefinnung aus der fie hervorging Ruͤckſicht 
nimmt, und als der große Derjensfündiger eigentlich zu diefer 
ſpricht (Matth. 8, 20,22. 19, 16., wo der Anredende, ein eitier 
Menſch, durch das &pitheton ſchmeicheln will, Koh. 8, 8.; daß 
er Diefe Ruͤckſicht auf die Geſinnung nehme, erklaͤrt cheaiſtue ſelbſt 
Reh. 6, 65), oder aber, daß er bei Einwendungen. erjt ‚ben 
Wrundfehlöx rügt, ehe er fie ſeibſt Sefeitigi (Math. 28, ZU. 81) 
os iſt es denn ja auch in der That wahr, ‚dab, wo Die Sinfteruiß 
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Cap. —XX 5 


mehe als das Licht Ketizbt wird und fo Range: dies geſhicht, Me: 
Einſicht in die: sehigiäfe Wahrheit nicht aufgehn kann, f. &-1, 18: 


Ehryf.: Tovrd, dpınsov didaoxalov „5, Geavdac droai 


wu zore naraßalleıy va oneguava. . Um fo mehr: gebührt ſich 
nun eine bloß abmeifende Antwort, wenn, wie es hier mit beny’ 
Eiawande des’ Juden der Fall iſt, nicht bloß unbewußte Selbſu⸗ 
voerblendung Zweifel and Schwierigkeiten aufwirft, ſondern Var 
ſtocktheit und Hoffahrt, welche abſichtliche Verdrehungen bewuͤrkt. 
Wir muͤſſen vorausſetzen, daß der Jude es recht gut wußte, daß 
er die Wotte Pauli nur aus Hoffahet verdrehe; ſah er nun, daß 
Paulus fo tief in ſein Herz blickte dieſe Wurzel des Einwandes ra 
erkennen, ſo war damit der Einwand ſelbſt gehoben. Ueberdies 
müßte der Jude die Ausſpruͤche, welche Paulus hier zu ſeiner Abe‘ 
weiſung aufſtellte, gelten laſſen, weil ſie aus dem A. S genommen 
waren. Fuͤr den aufrichtigen beſer aber ſtellte ſodann Paulus 
B. 22. und 28. das Reſultat der Betrachtung af. Eraſsmudre 
non indignatur quod intorroget, 'nec deterret Hlum he inter⸗ 
soget, sed obiurgat quod sit ausus sie Interrogare.' "Wir tohrr’ 
den fo umſchreiben: „Und wenn dem auch fo wäre wie du ſagſt, 
du hoffaͤhrtiger Israelit, wie kannſt du toagen dich alſo se 
@ort zu erheben?” Daß dem aber nicht würffih "fo fel, 
der. Jude meinte, liegt in dem de WB. 22%. Nicht unähnfige w 


4 Esr. 5,55. Esra hatte geforicht und gefragt: „Barum Mehl 


doch Gott unter allen Aeckern nur Einen Weinberg, unter allen 
Meereswellen nur Einen Bach, unter allen Blumen nur Eint 
Lilie, unter allen Bölfern nur Zion?” Darauf tritt der Engel‘ 
des Heren ihn an und fpricht: „Es ift weit gefehlt, daß 
du meine Menſchen lieber haben follteſt denn ber 
fie gemadt hat.” Erſt ‚danach beginnt er tweiter mit ihm ſich 
einzulaffen. — Mevoüvye. Dieb bezeichnet: frets daß enti 
ſchiedene Auftreten eines Einwandes, Roͤm. 10,18. Luc. 11, 28. 
& entfpriht dem at enim, Der Syrer. Ka. — -.'% 
drdpame ſteht verdchilich, f. we.R,1. Zviric.ch 
Ehrpf: wowwvog el v, apgis; alla dixaasng. EnndLang: Tg 
‚see; 806. yap 5. dxsıyov auysgrow odde: var zu. Bunnaast: 
“ob zods N sode all” ode elvar Tı,‘Tod-yap ebmeir ;  oider:eh, 
solv vo ein, ısel; obdauıreorepor. — ‘0 Tkrsas 
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woigivrenivon, Des Zeitwert in der. LXX. für zu "Sum 
Amb ne und beißt auch wie nyg „wiberfpeechend, gegenredend 
antworten,ꝰ Bar. 14,6. In dosi xra. Die Eitelle iſt 
aach Jeſ. 45,9. (wozu vgl. 20, 16.) angewendet. Wenn namlich 
vdifche Theologen Ihren Gegner abmweifen wolen, fo pflegen. fie 
s am lieben mit einem Bibelfpruche zu thun, fei ed num daß 
Derfelbe unmittelbar oder mittelbar eine MWiderfegung sder Ab⸗ 
veiſung enthaͤlt. Die Formel dafür iſt bei den Rabbinen men 
wo wre) „nach dem was wir im Tert leſen.“ Ueberein⸗ 
Kimmend damit iR In den Reden Chriſti das: oddenose drs- 
gras; Motth. 21, 16.42, 12,8. Was der Vergleichunspunkt 
gel, hebt Chery ſ. hervor: drsauda 00 To ausssovoıer ara 
* Asyas, dila demwug uexe⸗ 7000v dai neudscdat ?. 
. el; roũßso yap kovon r. unodayua dLaßer, od sig 

u .. ‚ wolsraag dnıdafr ‚ GAl' sig F. Unoresayuerıy Una- 
Om .nas,CynV. was SoUso Maysaxou del aperngeiv, ÖriT. 
Irodesynare od narsa zadokov del Aaußarsır 
Air’ Inlskansvoug sig önıp rapsılnnsar, vo 
Aoınor önav dür. Wären unfterblihe Menfchenfeelen wuͤrk⸗ 
17 Steine, fo möchte e6 wohl gelten, was Thomas U. al, 
ariſtoteliſcher Fataliſt fagt: si aliquis aedificare volens haberet 
multos lapides aoquales, posset ratio assignari quare ponat 
quosdam ia summo quosdaın in imo, sed quare ponat hos in 
summo hos ia imo, id non habet aliquam rauonem nisi quia 

artifex voluit. 

P. 21. RN diefer Ausſpruch If zum Theil wacklich ſchon 

ba dem A. T. und in den Apokryphen enthalten, Jer. 18, 6. 
Weish. 15,7. Sir. 36 (33), 13. Daffelbe Gleichniß bei PHilo ‚ 
de sarrif. Ab, et Cain, p. 148. und beiden Rabbinen ſ. Wets 
fein. — Edovarva: ift Gewalt über etwas, wird ſowohl 
hier mit dem gen. obiect. unAou verbunden, als auch Matth. 10, 
3, — Iusun sis sıunv x. els drınıar. Teun und 
dsipa iſt abetr. pro.coner. Es bezeichnen nämlich diefe Worte 
„edeln und unedeln Gebrauch.“ Go erklärt Philo, de vita 
contempl. p. 890, das aueun dsinosepa: & rg05 sag dv oxorıp 
xonas Unngesel uälkor 7) sag dv porsı.: Webereinftimmend 
Hier. ad Eos, 10, 8. Dieſelbe unterſcheiduns von dusun tuuu- 


yeya 
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uevo und asına. je nach dem Gebrauche der Gefaͤhe auch bei 
Aelian, Hist. var. l. XIII. c. 40, Sie findet auch ſtatt 2 Tim. 


2, 20., wo der Apoſtel ebenfalls bildlich die Widenfpenftigen, uns 


göttlich Sefinnten axevn eig ray nennt, e8 aber ihnen ſelbſt 
freiſtellt ob ſie ousunm ES Tuumv werden wollen, indem er hin⸗ 
zufügt: dav oüv dus &xxaJagn Eavzay eo Tovswy, Loras 
Gueũog eig Tıunv, NyLROpEvov x. EVXENOTOY.TE dsarorz. Wir 
müflen uns hier recht in den Zufammenhang denfen. Der felbfts 
gerechte Jude fah fein Volk, nach den bon Bott vorher getroffenen 
Beranftaltungen, als das einzige Pugaye an, aus.dem Gott axeuı? 
zung bilden koͤnne. Dem entgegnet.nun der Apoſtel es ftehe gänze 
lich bei Gott, aus welcher Mafle er axsun sis. zuumv bilden wolle, 
Drig.: tibl qui’insolenter interrogas, haec audisse sufficiat, 
Qui vero opera sapientiae Dei in dispensationibus eius desi- 
derat contueri, audiat in.alio loco de his ipsis Paulum divi 
norum secretorum conscium disputantem, 2 Tim. 2, 20. Is 
ergo, rationem quam ibi indigne poscentibus, claudit, hie di- 
gne desiderantibus pandit, Indem dagegen die Ealpiniften die⸗ 
fes von P. ‚gebrauchte. Gleichniß der dogmatifchen Anficht gemäß; 


die fie. in diefem ganzen neunten Kapitel finden ‚; erklaͤren, ſagt 


Beza: dico Paulum elegantissĩma ista. similitudine adhihite 
ad ipsius Adami creationem ‚alludere, et ad.aeternum usqua 
Dei propositum adscendere, qui neque nt .creato.neque uf 
ereando debitor, antequam. humanym genus Ganderat. (alfo 


noch vor dem Suͤndenfalle, den Gott mit beſchloß) — Jam tum at 


in quibusdam per misericordiam servandis, et in quibusdam. 
iusto iudicio .perdendis, gloriam syam iHustyare,: ps suo 
iure et mera voluntate decreverit. Inwiefern diefe Erklärung: 


dem ganzen Zufammenhange nach für falſch zu halten iſt, geht aus 


dem oben Geſagten hervor. Daß fie aber in ſich anrichtig iſt, er⸗ 


giebt ſich, wenn wir, wie wir muͤſſen, bei Gott die Willluͤhr ne⸗ 


giren, dann iſt ſein Handeln aͤberall die. Uebereinſtunmung mit ſich 
ſelbſt, d. h. mit der Geſammtheit ſeiner Eigenſchaften. Es kanu 


alſo auch nicht, wie.der Calviniſt will, eine Offenbarung von Got⸗ 


tes Gerechtigkeit geben, die nicht zugleich, eine Offenharung feiner. 
Liebe wäre. Wird die.gratia irresistibilis angenommen, fü waͤre 


es eine herrlichere Offenbarung der Allmacht Gottes, wann er be⸗ 


wuͤrkte, daß alle felig wuͤrden. Seb. Sakalig:. sepiene nulliun 
c 


N 


vas facit ad frangendum, sed si quod vas vikiosum esse con— 
tingit, id frangit. 
8. 22. : Nunmehr nachdem der hoffaͤhrtige, abfichtlich die 
Morte verdeehende Jude durch die Ausſpruͤche feiner eignen heis 
ligen Schriften zuruͤckgeſchreckt worden ift, flellt P. für.den auf⸗ 
richtigen Leſer das Refultat feiner früheren Behauptungen auf, aus 
welchem ‚hervorgeht, wie Gott bei den Gottlofen ſowohl als bei 
den Ehriften fich als ein Bott von unendlihem Erbarmen und un⸗ 
endlichen Weisheit zeigt. Die-elocutio ift, wie ſchon Orig. be 
merkt, intomposite ; fowohl zu B. 22. und 23. im Ganzen ift et- 
was zu ergänzen als zu V. 23. insbefondere. Unter den verfchies 
denen Auslegern find einige, welche nichts ergänzt wiſſen wollen. 
So Shöttg., Heum., Noͤſſelt. Heum. will hinter V. 22 
und 23, ein Fragezeichen fegen, wie auch mehrere Ausgaben ha⸗ 
. ben, das ei wie nu fragend nehmen, und zwar mit der Negation 
feagend und überfegen: „Hat er aber nicht gewollt u. ſ.w.“ Doch 
wollte man auch alles andere zugeben, fo würde ſchon das keines⸗ 
weges zuzugeben feyn, daß ei eine Trage mit der Negation and: 
druͤcke. Schöttg nimmt an, daß das Part. Jelwrv ftatt des 
Verb. fin. Seile ftehe und Hreyxer den Nachſatz bilde, fo daß 
V. 22, im ſich abgeſchloſſen it. Das was in V. 28. laͤßt er an den 
ganzen Sag von V. 22. ſich anfchließen, V. 23. iſt ihm fodann 
Border: und V. 24. Nachſatz, indem er obs in der Bedeutung des 
Demenftr, zovsovs nimmt. Died Verfahren ift ungrammatifch 
und vͤberhaupt gewaltſam. Daffelbe gilt von Theo do ret' s Er; 
klaͤrung, welcher hinter si de einen Gedankenſtrich macht, und 
will, daß man hinzudenke: zi;soüro models nadeiv, Tivog dve- 
sur ERELONLI GHUPTAROFTWY TOOS pev xoAaleı, vous de di Exeı- 
zn zuspyerei, x. ohiW F, UXETTY HETLDELWV Tovg Ey Tre- 
gipaneig dnopaıvei, veis de dia vovrmy UROpUvE Tag vi 
 nellovrav dimıdag, dxovoon ccor Sing" An Bezug auf das 
jenige, was zu dem, Sage mit si de in V. 22. zu ergänzen, ſtim⸗ 
men im Wefentlichen die Erklaͤrer überen. Aug, Det. 
namen an, daß das wv rıs el aus V. 20. noch einmal hinzuzu⸗ 
denken, Coec., daß aus dem unmittelbar Vorangegangenen das 
olx dysı ZEovosuw wieder herabzunehmen. Am richtigften fagen 
wir wohl, daß P. fich hier einer Apofiopefis bedient, wie fie nach 
einem bedingten Borderfag faſt alle Sprachen haben. Vgl. hin⸗ 


* 
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ter bem Vorderfag mit San diefefbe Mpofiopefis des zu Zgeire; In 
Joh. 6,62,, während Joh. 21,22, das ru,rzpos 08; nach einem 
ähnlichen Vorderſatz hinzugefügt fl. S. Elsn. Obss. Leberdies 
ift es in der rabb. Dialektik fehr gewöhnlich einen beweifenden Sag 
abzubrechen mit den Worten yraob 7 „für den Weifen genug,” , 
nach dem rabb. Sprüchmwort apaya ran „dem Weifen durch eis 
nen Wink?“ Weniger leicht ift es aber anzugeben, wie V. 23, zu 
foffen fe, Man weiß nicht woran,xwi ſich anfchließt, und eben 
fo wenig, von welhem Zeitwort das iva abhängt: Die Vulg. 
und einige unbedeutende codd., denen Locke folgt, laſſen wegen 
Diefer Schtwierigfeit das za hinweg, der Syr. dagegen dag iva, ° 
Oek. ergänzt ano Tod xoıyov nod) ein Nveyxer und außerdem 
auch bei den Begnadigten die Angabe des Zwedes, nämlich eis 
owengiav, wie bei den Verworfenen eis —*R8*— Schlich⸗ 
ting ergaͤnzt ‘vor iva yropıon noch ein obu dbouoıa» dysı und 
“ nimmt iva in der Bedeutung „daf.” Dann würde aber erforders 
lich ſeyn, daß die @lipfe vor xas voranginge und das laͤßt ſich 
doch nicht denfen. Die beiden gewöhnlichen Auffaffungen find 
indeß dieſe. Eine Anzahl Erklaͤrer coordiniren den Sag xaus 
iva ri. dem Jelwr 6 Yeoc ri. und ordnen beide Säge dem 
yveyney unter, fo daß der Sinn wäre: „Bott Hatte zwei Abfich: 
ten: bei feiner gedufdigen Tragung ber VBerworfenen, einmal den 
Wunſch feine Macht zu offenbaren, fodann durch den Gegenfag. 
der Verworfenen ins Licht zu fegen, welches Erbarmen es ift, wenn 
Bott die Erwaͤhlten, die doch aus derfelben verderbten Maſſe find, 
begnadigt.” So die Eafoiniften: Calvin ſelbſt, Beza, Petr. 
Mart., aber auch Richt: Eafviniften: Eaftal., Grot., Tay« 
for. ine andere Anzahl Interprr. laffen das xas iva von Fair 
abhangen, und coordiniren das iva yrupıon dem Evdersaodas 
fo, daB es eine entgegengefegte Handlungsweiſe Gottes befchreibt, 
So Wolf, Ehr. Schmid, Stolz. Es wird dabei angenome 
men, daß iva yvopıon ftatt de& Inf. yvopıqaz fteht, "Die lieber: 
fegung wäre dann dieſe: „Wenn Gott beabfichtigend feine Macht 
zu zeigen die Gefäße des Zorns mit Langmuth trug, und wenn er 
beabfichtigteran den Gefäßen der Erbarmung feine Herrlichkeit zu ofe 
fenbaren.” Allein beide angegebenen Eonftructionen find ungenü- 
gend. Die zuerft genannte hat das Unbefriedigende, daß aledann 
in diefen beiden Verſen bloß von den Verworfenen die Rebe wäre; 
.Ce2 
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da man doch In dem aus allem Vorhergefagten gegogenen Refuftate 
nothwendig au) die Erwähnung der Begnadigten erwartet, und 
dies um fo mehr, da von V. 24. an die Rede des Apoſt. gerade 
uͤber dieſe ſich berbreitet. Zudem läßt ſich das zu iva nur ſehr 
gewaltfam als beigeorbneter Sat mit dem Jelwv xri. und als un: 
tergeordneter mit nusyrey verbinden. Bel einem mehrmaligen 
Durchleſen führt das exegetiſche Gefühl immer wieder darauf mit 
‚dem xau iva einen ganz neuen Sa anzufangen. Was die als 
"die zweite namhaft gemachte Conftr. betrifft, jo leidet auch dieſe 
“an Schwierigkeiten. Zunaͤchſt an der, daß HeAwv alsdann V. 22. 

ald Partic. genommen wird, ergänzt man es dagegen zu dem ivar 
V. 23., al® verb. fin. Sodann würde auch, wenn man von die 
-fer Schivierigkeit abfähe, überhaupt B. 23. wenig der Anlage von 
V. 22, entfprechen. Es feheint im Gegentheil ®. 23. ganz darauf 
angelegt zu ſeyn, eine vollfommene Parallele zu V. 22. zu Hilden. 
Dies giebt fi) dem exegetiſchen Gefühl zu erfennen, wie es auch 
unter den Alten Oek., nur nicht beftimmt, fühlte. Das iva zus 
xra., als die Abficht angebend, entfpeicht dem Helv xri.; das 
& ROONToyLa0E uch. entſpricht dem zarnprıousse, das oUg x. 

dxahes Tuüg dem Nveyxer. . Bei weitem am mahrfcheinfichften | 
ift es daher, daß ein Ynafoluth hatt findet und der Apoftel eigent: 
fich fehreiben wollte: .ei de dedwv ... . Nveyxev .. ., x. iva yva- 
gLon .. . Exahsoey nuög. Um fo natürlicher ift es diefes Ana⸗ 
koluth anzunehmen, da der Apoftel ſtets liebt durch das Relativ 
Säge zu verfnüpfen. Auf ähnliche Weile ſcheint Seiler con: 
. ftruiet zu haben. Wir fchreiten nunmehr zur Erklärung des Ein- 
zelnen. Das Part. sw» it aufzulöfen in wauzzceo dHele. 
Stolz: „Und wenn Gott, ungeachtet er beſchloſſen hatte Strafe 
zu üben.” ... — T. öoyaV. Aug., de civ. Dei, . XV. 
c. 35.: ira Dei non perturbatio animi eius est, sed iudicium 
quo irrogatur poena peccato, Bol. die Anm. zu €; 1, 18, 
To dvvarov, daß adiect. neutr. ftatt subst, Das Wort weis 
fet auf duvauıs V. 17. zuruͤck. Gott wendet feine Macht nicht 
deswegen zur Strafe dee Sünder an, weil ihem es müßt. - Er 
bedarf unferer. Heiligkeit nicht, neque enim — fagt Aug. de 
eiv. Dei, 1.X. c. 5. — fonti se quisquam. dixerit profuisse si 
biberit, aut luci si adspexerit. Go wie aber feine Eigenfchaft 
der Heiligkeit in Bezug auf ihn felbft von. ihm ſelbſt vollfommene 
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Uebereinfilnmung mit ihm ſelbſt fordert, ſo ir diefelbe Heiligkeit 
in Bezug auf die Wefen gedacht, mo fie. dann Berechtigfeit heißt, 
Uebereinſtimmung der Wefen mit ihm als der hoͤchſten Norm al: 
led Seyns, und zwar dies zu der Weſen höchftem Heil, weil fie 
nur wahrhaft find, indem fie in Ihm und nach Yhm find. —— 
Meaxgosvuıe. ©. Anm. zu Cop. 2,4 Vgl. 2 Maff. 6, 14. 
Da der Calviniſt nicht annimmt, daß Gott beim Gottlofen hart, 
oh er fich beſſere, und daß Gott gerade zur Buße ihm Gelegenheit 
geben will, fo verliert die uaxgodvue.ganz ihren biblifchen Be: 
griff, nach welchem fie das Harren Gottes auf die Buße ift (Roͤm. 
2,4,5. 2 Ptr. 3,9.) Im beften Sinne genommen, wird fie 
dann ein Act der Gcrechtigkeit, im fehlimmften ein Act der Tuͤcke, 
die dem Ausgeglittenen nicht wieder aufbilft. Dagegen ſchon Phi: ‚ 
fo, quod D. immutabilis, p. 304.: soeaßvrsgog yap dixng 6 
Eisog rap adrıd. Bol. hierzu die fehöne Stelle bei Jarchi zu 
1Moſ. 1,1. „Bott wollte Anfangs die Welt bloß mit dem Maaße 
der Gerechtigkeit (an no) ſchaffen, er fah Aber, daß fie dann 
Dicht würde beftehen fönnen, und fügte das Maaß der Liebe (nm 
arm) hinzu.“ Serner Philo, de provid. bei Eus. Praep. Ev, 
1. VHI. 0.14. — Ixevn doyüjs. Dielen Ausdruck wählt 

der Apoſtel bloß wegen des vorangegangenen Gleichniſſes. Um ſo 
eher konnte er dies thun, da der Ausdruck +53 überhaupt im Hebr. 
in metaph. Sinne gewöhnlich war. So Pirke Avoth, $..3. heißt 
das Gefeg aan "a. Je 13,6, heißen die Perfer > ar 2. 

Insbeſondere nannten die Juden die Weiber dohn. Auch die Pro: 
fanferr. brauchen zumweilen oxevos im metaphor. Sinne vom Mens 
ſchen. Bol. Apg. 9,15. oxsDog, &xkoyns. In oxcvn dayns ift 
aber der Gen. nicht wie in 0xsVog ExAoyng actio zu nehmen, als 
ob Gott in feinem Zorn fie gefchaffen hätte, was-auch, wenn man 
den Zorn ſich ald Haß und Strafe des Böfen denkt, ohne Sinn 
wäre, weil Gott nur fchafft um ſich mitzutheilen ,- fondern der 
Ben. it paffivifch zu nehmen „ftrafwürdige Gefäße.” — Ka- 
znorıoueva. Karapsıle entfpricht in der LXX. eben fo 
wie Eromaleıv dem va. Das Part, Paſſ. nehmen einige Armi- 
nioner rein medial, wie e8 auch gewöhnlich Apg. 13, 48. von Lu⸗ 
‚ tberanern nnd, Arminianern gefaßt wird, zu welcher Stelle Limb. 
gelehrt die mediale Bedeutung zu erweiſen ſucht. Obwohl es nun 
allerdings ſo genommen werden kann, ſo ſieht man es doch dieſer 
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Erflärung zu fehe an, daß fie aus ber Dogmatif gefloſſen iſt. Lu⸗ 
theraner und Calviniſten ſtimmen daher faſt alle uͤberein, an der 
vorliegenden Stelle ein part. pass. anzuerkennen, nur daß letztere 
wollen, daß Gott als die bewuͤrkende Perſon angeſehn werde, er⸗ 
ſtere, nach Vorgang von Theod., Chryſ., Theoph., Oek., 
daß es unbeſtimmt, eigentlich aber der Menſch. Abweichend von 
den uͤbrigen lutheriſchen Auslegern iſt Ehe. Schmid. Er nimmt 
xasnprouesra ebenfalls als part. pass. in gleicher Bedeutung mit 
dem ihm gegenüberftehenden aͤ —A — wie denn auch 

2 Tim. 3, 17. das Zönprsonevog dem nroınaopusvos 2Tim. 2, 21. 
gleich fei, es fei alfo auch Gott als der Bewürfende anzufehn, nur 

nicht relıxc fondern eben fo wie bei Pharao Sßarıeig. Diefe 
Erklaͤrung hat viel für ſich, infofern nämlich in dem öcos 7oar 
. serayuevo: in Apg. 13,48. wahrfcheinlich ebenfalls bloß nach po⸗ 
pulärem Sprachgebrauch jene Befehrung völlig auf Gott als die 
legte Urfache zurückgeführt wird, während er eigentlich nur vAs- 
 xös und dıaraxsızag Urheber ift, und inſofern für Die angeges 
bene @rflärung auch der rabb. Sprachgebr. fiimmt. S. Werft, 
zu Apg. 13,47, . So R. Bechai: „Die Heiden find bereitet (uszm) 
zur Hölle, Israel aber zum Leben.” Und Bechoroth f. 8,2, heißt 
es: „RR. Joſeph lehrte: Das find die Perfer, bie bereitet (am) 
ſi nd zur Gehennah.“ Aehnlich ift Juda A.: oĩ mpoyeypauuevos 
eis Tovro vo xpıua. Bei dieſem Part. w dachte ſich der Jude 
Gott al8 Urheber, wenn auch nicht dvsoynrinöc.- - Ungeachtet in: 
deſſen für diefe Erkl. ſich vieles fagen läßt, fo ſcheint e8 doch vor: 
zuͤglicher, an diefer Stelle mit Grot., Limb. anzunehmen, daß 
das Part. ftatt des adiect. verb. ftehe, wie auch Luc. 6,40. zar- 
nosıousvos fo zu erflären ift, und 2 Tim. 2,21. in derſelben Be: 
deutung 7rouaoevov mit gxevog: verbunden vorfommt. Da 
nämlich der Hebr. der adiectiva verb. ermangelt, fo fegt er ftatt 
deren die Participia. So wird das Part. des Niphal von > 
auch im Hebr. für das adiect. verb. gebraucht: 1193 „feft, fertig.” 
Und das rabb. Part. Pyal ann hat ebenfalld die-Bedeutung des 
‚adiect. verb. „fertig, geeignet.” Ja das Part. Pyal mım, wel 
ches eigentlich „bereitet” Heißt, dient im Rabb. eben fo wie vny 
im Hebr., das ja gleichfalls „zubereitet” heißt, geradezu zur Um⸗ 
fehreibung des Futuri. Im Helleniftifchen findet fich diefer He⸗ 
. braismus wieder, fo 3. B. Joh 19, 88, xexgvuuevog ſtatt xovu- 
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ꝓeœælocg, 2 Tim, 2, A. 1.0.0 So hat au die an hier apta, 
wiewohl einige codd, fefen aplata. Die prädeftinatianifche Faſ⸗ 
ſung des ganzen Ausſpruchs giebt am annehmlichſten Aug. ep. 
186. ad Paulinum, $.24.: pertulit vasa irae in interitum apta-⸗ 
ta, non quod illi essent necessaria ....sed ne se (vasa mi-. 
sericordiae) in bonis operibus tanquam de proprüs extolle-_ 
rent viribus, sed humiliter intelligerent, nisi illis Dei gra-, 
tia, non debita sed gratuita, subveniret, id fuisse redden- 
dum meritis suis, quod aliis in eadeın massa redditum cer- 
nerent. Der Begnadigte wird Indeß auch ohne willführliche ewige. 
Verdammung vieler, ſeiner Mitbruͤder dies glauben. Die ge⸗ 
woͤhnliche (inſofern die unſere etwas abweicht) antipraͤdeſtinat. 
Anſicht giebt am treffendſten Clarius: vas erat Ph. quod sese. 
apparaverat ad interitum, dignus erat qui continuo plectere-, 
tor, verum ingentem erga eum tolerantiam D. exereuit, at- 
que interea, ut sub Dei regno ne mala quidem sine aliquo es-. 
sent usu, ita sapienter omnia moderatus est ut eius correctio 
multis documento fuerit. ac saluti. Ita uno negotio hasc 
omma confecit, ostendit iram suam, notam fecit 
potentiam, lenitatem ingentem. ferendo prae' 
se talit, indicavit quanti faceret vasa miseri- 
cordiae. ' 
8.283. - Ueber das x iva |. V. 22. In axevn &lsovs ift 
öisovg der Gen. passivi „auf die fich das göttliche Erbarmen ver: 
breitet.” —— IHloöürog v..doföns. Roͤm. 2,4 Eph. 1, 7, 
18. 2, 7. Col. 1, 27. Die dose iſt die Seligkeit, welche dem 
Ehriften "vermittelt der Liebe Gottes zu ihm zu Theil wird, 
Theoph. daher unrichtig: 7 zeAsıa boden Heod zo Zlesiv. Das 
& Tsgomsosuaosv entfpricht dem zarnprıousva. Das 700 fönnte 
bedeutungslos ſtehen, wofür Loͤsſn. das Beifpiel aus Philo ans 
führt, de opif. p. 17.: ö Jeog va & xooup H00nTOL- 
kesaro ... eis &pwra x. nodov avrov. Allein auch in diefer 
Stelle des Hilo ift 7u00 nicht ganz bedeutungslos. Hier wird es 
um fo weniger bedeutungsfos feyn, da Ehriftus felbft (Matth. 
25,34.) und- die App. (f. die Anmerkungen zu Roͤm. 8,28,29.y es 
als einen befonderen Vorzug der Begnadigten angeben, daf von. 
Ewigkeit her ihre Begnadigung beftimmt und’fomit auch ihre Herr: 
lichkeit wor Gottes Augen gewiß,.war. Ganz fo wie hier ift rgo- 


OT Cap. IX, 28.2. , | 
sronular gebraucht Weish. 9, 8.: elmag, oixodasinous vaoy 


‚dv Öpsı üyım aov, xas &» rolsı arcoxmooeus oou Iuaıa- 


VENDLOv, Mıuumua auıvüg úytag n rreonFoLuaGag ar’ KEXIS- 
Der Rathſchluß Gottes, infofern er die Erfüllung herbeigeführt, 
wird als ein ideales Wuͤrken Gottes Dargeftellt. Wir werden dem⸗ 
nach den vorigen und diefen Vers, mit Ergänzung des zu Ergan- 
genden, im Zufammenhange fo überfegen: „Doch wenn Gott Die 
Abficht hatte ferne Heiligkeit und feine Allmacht zu offenbaren an 
denen, die nur die Strafen göttlicher Deiligfeit verdienten, und 
"ganz dazu geeignet waren in ewiges Verderben gejtoßen ju wer⸗ 
den, nichts deftoweniger aber ſogar ſolche Menfchen mit fangmuth) 
“auf ihre Buße. harrend trug; wenn er auf der andern Seite die 
Abſicht hatte, denen die ſeiner Erbarmung theilhaftig werden ſoll⸗ 
ten, denen er ſchon vor der Welt Grundlegung ewige Herrlichkeit 
zugedacht hatte, den Reichthum ſeiner Herrlichkeit kund zu thun, 
. und nun diefelben zu ſeinem Reiche berief, Heiden fowohl als Ju⸗ 
den, ohne zwiſchen den Voͤlkern einen Unterſchied u machen - — 
was ſollten wir wohl dagegen noch fagen Fönnen?” 
B. 24. eög ift nach. dem Sinne mit oxsvn confteuiet, da 
oxevun metaphorifch für Menfchen ftand, Nach Exreiscer fegen 
Erasm., Luther, Beza u. A. ein Comma, und nehmen qᷣẽc 
old Appof. Beſſer verbinden wir Mäc unmittelbar als Object 
mit &xalsoev und ſehen das Relativ als Praͤdic. an „als welche 
er auch uns berufen hat;” das oö uovo» 85 I. xra. bildet dann 
einen neuen Zufaß wie öfter „und zwar nicht bloß.” — Go fteht 
denn der Apoftel wieder mit diefen Worten bei dem, wovon er am 
Anfange des Eopiteld V. 7. qusgegangen war’, dag nämlich nicht 
bloß die Juden als Juden ind Meffiasreich kaͤmen, fondern daß 
Gott das Recht habe eine ſolche Bedingung der Begnadigung zu 
ftellen, unter der. nur gewiffe Juden, überdem aber auch die Hei: 
- den ins Meffiasreich fommen könnten, und deutlich fehen wir aus 
diefem Schluß, "daß es fich nicht um die Berufung Einzelner ing 
Gnadenreich handelte, fondern ganzer Bölfer- Maffen, fomit auch 
von feinem ‚abfoluten, fondern nur von einem (durch den Glau⸗ 
ben, mithin duch die Willensrichtung). bedingten Veſchluſſe 
Gottes. 
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Vierter Theil: Schon das A. T. weiſſagt, daß von ben 
Juden nur wenige, und dagegen bie Heiden begriabigt 
‚ werben follen, V. 26— 33. | 


V. 25. Die Stelle, welche P. anführt, ift aus 90. 2,25, 
genommen, womit zu vergleichen Hof. 1, 6— 10. Der Tert ift 
nicht genau wiedergegeben. Es heißt dort: any non Oman 
nan-mey my-nbb anyanı. „Die LXX. hat: eyarınoa r. obx 
Ayarınuevne, Der cod. Alex. aber und die Aldina haben: 2Aen- 


cwT. o0x &lenuevo. Diefe Ueberfekung druͤckt auch hier der 


Syr. aus, und der Apoftel Petrus 1 Petr. 2,10. Dem hebr. 
Sprachgebrauch nach find beide Ueberfegungen richtig, indem on“ 


ſowohl „lieben” als „fich erbarmen.” heißt, doch hat das Piel ger 


woͤhnlicher die Bedeutung „fich erbarmen.”. Das Gem. num und 


Nyaremusvn rührt daher, weil der Prophet durch feine Toter 


das israelitifche Reich, auf welches fich der Ausſpruch bezieht, 


— 


hatte vorſtellen muͤſſen. Der Ausſpruch Gottes naͤmlich bezieht 


ſich beim Propheten eigentlich nicht auf Begnadigung der Heiden, 
ſondern des Reichs Israel. Da indeß Joͤrael den abgoͤttiſchen 
Heiden gleich geworden, ſo bezieht der Apoſtel den Sinn jenes 
Ausſpruches auch auf die Heiden, wie denn auch nach der rabb. 
Auslegungsweiſe der Schriftſtellen eine und dieſelbe auf mehrere 
Dinge und Perſonen bezogen wird, wenn die Idee auf eben die⸗ 
ſelben anwendbar iſt. S. Belege bei Surenhuſius, Bißa. 
.xaraAd. Thesis XII. p. 51. Der Ap. Petrus in der angefuͤhr⸗ 
ten Stelle bezieht ebenfalls des Hoſea Worte auf die Heiden, 
8.26. Der bier angeführte Ausfpruch ift aus Hof. 1, 10, 

getreu nach dem Hebr. und der LXX. Er bezieht fich ebenfalls 
im hebr. Tert auf die zehn Stämme, und zwar meiffagt er den⸗ 
felben, welcher Seligfeit fie theilhaftig werden würden, menn 
nach ihrer Zerftreuung fie ſich befehrten, ins meſſianiſche Reich 
eingingen und mit Juda verbunden der meflianifchen Herrlichkeit 
. genießen würden. Das xaı gehört wahrfcheinlich zum angeführ: 


ten Tert. P. verbindet, wie auch die Rabb. bei ihren Citationen 


pflegen, zwei aͤhnliche Bibelſtellen unmittelbar mit einander. An⸗ 
dere machen ein Kolon hinter zer, als ſollte es zwei verſchiedene 
Säge verknüpfen. xareiote: iſt Häufig fo viel wie „feyn,” nach 


dem Hebr. Aꝛ, Jeſ. 4, 5. 9,5. 56,7. Matt}, 5,9. TYio v. . 


\ ‘ 
! 
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Iepd Lürrog werden fie dann fepn als wahre Theoftaten.. Das 
 & 8. vor iſt nicht zu urgiren. Es wird nur hinzugeſetzt um die 
Verwandlung der Gefinnung Gottes ftärfer hervorzuheben. 


V. 27. Durch den vorigen Ausfpruch Hatte der Apoſtel er- 
tiefen, daß die Heiden follten in das Gottesreich aufgenommen 
werden. Nunmehr erweift er, daß auch Färacliten aufgenom- 
men werden follen, abet nur eine geringe Anzahl. Der befeligen: 
den Zeit des Meffias foll, nach den Propheten, cine Zeit-der Sich: 
tung vorangehn (vgl. zu C. 2,5.), aus welcher dann nur eine 
geringere Anzahl geläuterter Theofraten übrigbleiben (nm), mel: 
che das neue Sottesreich bilden. Nur ein Ueberreft aus der gan⸗ 
zen Anzahl wird dann errettet, und nur diefer Theil, ein armes 
und niedriges Volk (Zeph. 3, 12.), geht in das Reich des Meffias 
ein. Er ift aber dann wie Gold gefegt und wie Silber geläutert, 


Sach. 18,9. Es find die, welche, wenn ganz Jsrael gefiebt wird, - 


wie Körnlein nicht auf die Erde fallen, Amos 9, 9. Es iſt diefer 
Theil der Heilige Same, der von einem entblätterten Stamme 
übrig bleibt, Jeſ. 6,13. Fa von diefen heißt jeglicher Heilig, und 
ift in das Buch des Lebens getragen, ef. 4,3. Selbſt für die 
Heiden, die in jener großen Sichtungszeit fih nad) Zion fluͤchten, 
ift Dort eine Errettung, Yoel 3, 5. Auf Grund diefer Weiffagun- 
gen thut in Perek Melech R. Sinai den Ausfprug: „Nach Ea- 
naan famen von 600,000 Leuten nur zweie, daflelbe wird in den 
Zagen des Meſſias gefhehen.” — Zu Yusfprüchen jener Art ge: 
hört nun auch die vom Apoftel angetvandte prophetiſche Stelle, 
ef. 10,22. Er konnte daraus, wie es fein Zweck war, zeigen, 
daß ſchon die Propheten nicht dem Volfe als ſolchem den Eintritt 


ins Meffiasreich verfündigen, fondern nur einer auserleſenen An- 


zahl. — Hociag xgabsı unse v.’l. Das Wort xoo- 


Car» gebrauchen die Rabb. bei Eitationen emphatifh. So befon: 


ders in der Formel: nat ans wapn nm. Auch: mas nam. 
Achnlih Ariftides, Orat. in Ap. p. 124.: 7 nolıg avrn cuv- 
‚OuoAoyes x. xexpaye. Das ümeg wie rispı „in Bezug auf.” 
Die Ueberſetzung ftimmt ganz mit dem Hebr. und den LXX. über: 
ein; nur daß das im Hebr. ftehende 12, welches die LXX. richtig 
durch auzöv ausdrüdt, fehlt; cod. Alex. hat dies avzws.chens 
falls wicht. | | 


J 


(ſo wohl richtig Geſen. zu der Stelle), denn der Herr uͤbt Ver⸗ 
tilgung und Strafgericht im ganzen Lande.” Wir haben nun die 
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v. 28. Die hebr. Worte diefes Litate heißen Jeſ. 10,28, 
und 23. fog Mauer" ug aynpy.nya a nagy neid yrın —X 
man ha ange ı Alp. Die richtige Erfläcung diefer Worte ift: „Die. 
Zerſtoͤrung ift befehloffen, fie ftrömt daher Gerechtigkeit bringend. 


Frage zu beantworten, wie der Alex. zu feiner Ueberfegung fam. . . 


Das hebr. 153 nahmen die LXX. mwahrfcheinlich in der. Bedeu: . 


‚tung „Beſchluß, Keftfegung.”. In diefer Bedeutung fteht das 
Subft. ahꝝ 1 Sam. 20, 33., dag Verbum 1 Sam. 20,7,9. Eſth. 


7,7. Aoyos im Griech. foll demnach ebenfalls „Beichluß” hei⸗ 
ßen. Minder gut uͤberſetzt daher der Syr., Vulg.: verbum, 


Erasm.: sermo, Beza u. v. a.: res. Zu avizeiuv und our- 


— 


reuvcr iſt dore oder oras zu ergaͤnzen, die Part. ſtehen fuͤr die 


verb. fin, das Subj. iſt ö votog. Der Syr. uͤberſetzt im verb.. 
fin. Die LXX. verwandelt zuweilen Activa des Hebr. in Paſſ. 


3. B. 1 Mof. 15, 6., zuweilen auch wie hier Paffiva wie yan in 


Activa. Zurreuvon nämlich ift hier. die Ueberfegung von yon, 
Zuvseuverv- hat bei Profanſerr. die Bedeutung „beſchleuni⸗ 


gen,” diefelbe hat auch yız im Hebr. und Ls,> im Arab, Sie 


if hier am angemeffenften, und durch den Sprachgebrauch ge: 


fihert. Weniger angemeffen und durch den Sprachgebrauch uns . 


erwiefen ift die Bedeutung, die dem owreuveır Heſych. giebt, 
der es durch ovvreisiv „außführen” erflärt. Biele andere neh⸗ 
men es in der Bedeutung „befchließen;” bei den Profanſerr. fins 


det fich diefe nicht und in der LXX. ift fie die feltnere, doch fin⸗ 
det fie fih Dan. 9, 24,26. Sie würde auch bei dem folgenden 


Royog Vuvrerumuevog paſſen, paßt. aber hier nicht. Wie Fam 
nun der Ueberf. dazu. das owvreiwy einzufchieben? Bon our 


 geuvov foll dies gewiß nicht eine Erläuterung abgeben, vielmehr 
ſcheint e8 den Begriff von yirya, der durch Aoyos nicht ganz aus⸗ 


gedrückt wird, mehr erfchöpfen zu follen. Daß die LXX. zu Jeſ. 


durch Fleine Einfehiebungen ihrer Ueberfegung mehr Deutlichfeit 


zu geben fuchen, bemerkt Gef. zu Jeſaja, Th. I. ©. 58. Uns: 


überfegt fcheint nun aber das uio zu ſeyn. Venema will die 
getwaltfame Hypotheſe geltend machen, als Haben bie LXX. vs 


geleſen. Würde nicht vn fonft durcheangis, auch in ſeinen De⸗ 
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' sivaten ,. mit orwrepuser. überfest, ſo woͤre pr gar nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß.muy, welches ſonſt die Bedeutung „daherſtuͤrmen“ 
hat (Fer. 8,6.), von, dem Ueberfeger hier tranfitive. genommen 
worden fei, und dur ovvreuweır in der Bedeutung „befchleunis 
gen” überfegt worden. Nimmt man diefe Muthmaßung indeß 
nicht an, fo muß man fagen, Daß der Ueberfeger glaubte, der 
Sinn des yuro werde ſchon hinlänglich durch ouvvzeuywr und 
ovrreicw außgedrüdt, Zıxcroovvn ift wohl hier die Strafge- 
rechtigkeit, oder wie prg 5uo die Wahrheit, — Cod. Alex., 
der Kopt., Syr., Arab, mehrere Väter laflen &v dıxaso- 
GV — Ovvrsrunuevor aus, d. Aeth. und Theod. laſſen von 
ourrekär bis örı Aoyor aus. Beide Auslaffungen find duch 
Schwierigkeit in der Interpretation veranlaßt worden — A10- 
Yo» GuyTerunpevoyv. Hier würde avvreuveir paflend durch 
„beſchließen“ überfegt werden koͤnnen. Wir ziehen indeß auch hier 


. die Bedeutung „befchlennigen” vor. — . Diefer. ganze Vers ent- | 


hält die Befchreibung der dem Meffiad «Reich vorangehenden Sich⸗ 
tungsperiode, ©. über diefes Eitat die einſichtsvolle Abhandl. von 
von Coͤlln, Keil und Tſchirner Anal. Th. IL &.2. 


8.29. Bine andere prophetifche Stelle, welche ſich auf die⸗ 
jenigen Jsraeliten bezieht, welche nach den Strafgerichten uͤbrig⸗ 
bleiben, um das Heil zu erleben, doch ſteht dieſer Ausſpruch des 
Jeſaja nicht in einer beſtimmten Beziehung auf die meſſianiſche 
Zeit. Die Stelle iſt getreu nach dem Hebr. und den LXX. ange⸗ 
führte. — Das mrgosıpnxer hat hier nicht die Bedeutung des 
Weiſſagens, fondern „oben, an einer früheren Stelle‘ fagen,” 
2 Kor. 7,3. Hebr. 10,15., im Rabbinifchen Yan) aus. Se- 
Baws ift der Name, den Gott in dem chten Theit des Jeſ. ge- 
woͤhnlich führt. Es dürfte wohl diefer Name nixax tm», welcher 
„Gott der Heerfchaaren” bedeutet, urfpeünglich, wie cuch von 
Coͤlln annimmt, Gott als dem Streiter (1123) Jſraels beigelegt 
“worden feyn, welcher in der Bundeslade vor den Kriegsſchaaren 
herzog, erft fpäter aber fd ch auf die himmliſchen Heerfchaaren der 
. Sterne bezogen haben. Zrregua ftcht für das hebr. mw, nicht 
deswegen, ‚weil, wie Rofenm, ju Jeſ. 1,9, mill, ww ur 
fprünglid „uͤbriger Same” hieß, denn min fommt von der 
Wurzel —* „flichen,” ſondern weil der Gefluͤchtete nur ein 


— —n 1 —— — —— — — 
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Same für die Fortpflanzung’ ift; Hiob. 20,21. Rehfmmnte geradezu 
fuͤr „das Uebriggebliebene, ” 100 die LXX. drtolsıuma uͤberſetzen 
Bgl. Jeſ. 6, 13. — “Ouosododau bei den LXX. mit üc 
ſtatt init dem Dat. verbunden (Hof. 4,6. Ez. 32, 2.) weil im debr. 
ma min ' " 
V. 30. Refultät, von welchem richtig Mel. ſagt: hic ex- 
‚presse ponit eausam reprobationis, quia scil, nolint erede:e - 
"Evangelio. Ideo supra dixi, similitudinem de luto non ita 
accipiendam esse, quasi non sit in ipsa voluntate. homninis - 
causa reprobationis. Ta 292 un dıwxovra dın. 
Der Charakter des Heiden, im allgemeinen betrachtet, iſt, dab. 
er nicht. fragt, ob ein Gott fei und zwar eim heilige. Der Cha⸗ 
rafter des Juden, daß er es weiß, zittert, aber fich felbft den 
Muth wiedergiebt. Der Eharakter des Shriften, daß er eg weiß, 
zittert ,. aber fich tröften Läßt. Der Heide eifert nicht; der Jude 
eifert; aber mit Unverſtaͤnd, Röm. 10,2%: Gal. 4,17. Chrpgf.: - 
x. yap dvo dore Tv. Unrovueva — T. 87 Ertevugs x. Örı gm‘ 
diwxovra äntervye, ToVe® darı un omovdacarıa. x. rakıy dns! 
tr. lovdaıcıy Öunıag va dvo drropa' örı x.’lopanl, oüx erse- 
Tuys, x. onovdalwv oöx Eneruye. Ueber dexauoourn vgl. Röm.! . 
1,17.3,21. — Jıwxw bei Profanferr. ftatt Inreiv häufig.- - ' 
Shen fo fteht auch gs im Hebr. für wine. Aehnlich im Rabb. 
Pirke Av. c. 4. 9. 2. mamb an. I 
V. 81. Nouoc hat wie €. 7,23. 8, 2. die allgemeine Be⸗ 
deutung „Regel, Norm.” Falfch Beng. ., Bolten, vouoc: ' 
dıx. ſtehe per hypall. ſtatt dıxasooven vouov. — @®Ia- 
very sic sı. Heſych.: xaralaußarer. Es ift ganz „gelan⸗ 
gen.” So in dee LXX, und bei Profanſerr. Im N. T. Phil. 
3, 16. 
VB. 82. Chryſ.: adrn 7 Tapeorarn roũ 5 gtoptov TIOVEOS 
Avoıc. Bon hier- mäffen wir zurücblicden auf 8.16. Durch 
diefen Vers wird klar, welche Art des Laufens Israels nichts 
haif. — Rs 85 2oywr v. Das ws entſpricht hier dem 
hebr. Caph veritatis (Gef. Lehrg. S. 846. Gef. zu Jf1,7), 
d.h. es liegt dabei eine Vergleihung mit‘ allen Dingen - derfelben: 
Gattung zu Grunde; beſonders Flar ift Diefer Gebrauch Joh. 1,14, | 
wo ihn fehon Chryſ. bemerkt; außerdem Joh. 7,10. Phil. 2, 12. 
Philem. 14. Auch im Griech. findet ſich das wg bei Moerbien P: | 


, Roy . 
- 





— 


. 
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gebraucht, deſonders bei ahrjhög, > B. Plato, Apol. T. I. 
Bip. p. 94. eoöenoer roug wg —R dıxnoras, welches aufsus 
- Iöfen in: odrwg dixaorag Övrag; wg dAm9g övouaboı av rıc. 
V. 335. Der Apoftel will nachmweifen, daß auch fehon im 
A. B. ſelbſt es verfündet worden fei, daß Israel feinen Meffias 
vermwerfen. werde. Konnte er dies nachweiſen, fo durfte e8 um fo 
weniger auffallen, wenn nun 'würklich zufolge der paufinifchen 
Predigt die Mehrzahl der Juden vom Meſſiasreich ausgeſchloſſen 
wurde. Die Stelle, auf melche fi) der Apoſtel beruft, ift ef. 
28,16. So wie die Stelle dort fteht, paßt fie nicht zu feinem 
Fud wecke er ſchiebt daher einige Worte aus einer verwandten 
Stelle Jeſ. 8, 14. eim Gerade fo verfahren auch die Rabhinen, 
indem fie aus verwandten Stellen Worte in ihre Schriftanführnn- 
gen mit einſchieben. Belege giebt Surenh. Beßa. xaralk, de 
modis alleg. Th. V. p.43. Die Stelle ef. 28, 16, heißt fo: an 
ans NR) Power yo OD mp D23 2 [aM JaN pesa Ton, Sie⸗ 
be, id Babe in Zion einen Srundftein gelegt, einen bewährten, 
einen Schftein, Foftbar und feft gegründet; wer ihm traut, darf 
nicht fliehen.” Die Stelle Jeſ. 8, 14. lautet: aa wann) mm 
. aan ng ach biaizn usha aaır „Er (das Subj. iſt am, der 


N and der Sprechende iſt) wird ſeyn zum Zufluchtsort, aber auch 


zum Stein des Anftoßes, ein Felfenftüc zum Steaucheln für die 


beiden Reiche.” Cs hat alfo der Apoftel die Prädicate, welche 


der Stein in ef. 8. bat, in die Stelle Jeſ. 28. eingefchoben, und 
die dort vorhandenen weggelaſſen. Erwaͤgen wir nunmehr den 
prophetifchen Sinn von Zei. 28. Die Morte werden dort von 
Gott duch den Propheten. ausgefprochen gegen eine ungöttlich ges 
ſinnte Volfsparthei, welche ein Buͤndniß mit Aegypten gegen Aſ⸗ 
fur wuͤnſcht. Gott erwiedert dagegen, er habe für die ‚wahren 
Theofraten einen Grundftein der Theokratie gelegt, der gegrüns 
deter ſei ale: alle menfchlirhen Pläne, das fei der theofratifche Koͤ⸗ 
nig Meffind. Man wendet ein, vom Meſſias koͤnne die Stelle 
nicht gefaßt werden, weil we: Präteritum fei, alfo jener Stein als 
ein ſchon gelegter, vorhandener Dargeftelit werde, alfo fei wohl 
der junge König’ Hislias gemeint, auf welchem die Hoffnungen der 
. Thenfraten ruhten. Ueberdies Fönne ja für die damaligen wahr; 
haften Theofraten zum Troſt gegen Aſſur nicht der fo vieles fpä- 
ter erfiheinende Meſſias geveichen. Was das erſte betrifft, fo laͤßt 
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fih fagen, daß das Prät ein praeti'proph. ift, weil in Bottes 
Rathfchtuß die Sache ſchon gegenwärtig war. So fchon Jarchi: 
_ a m aa » Schon laͤngſt iſt der Beſchluß von mie bes 
ſchloſſen. »Das Andere aber moͤchte ſich noch weniger urgiren 
laſſen, da ſich ja denken laͤßt, daß die Propheten, einmal durch⸗ 
drungen von dem Gedanken einer Verherrlichung ihres Gottes⸗ 
reiches in der meſſianiſchen Zeit, eben bei je dem gegenwaͤrtigen 
Leiden mit jenem Blicke in die Zukunft, die ſie ſich allerdings nahe 
dachten, troͤſten konnten. Der Chal d. uͤberſetzt in der angefuͤhr⸗ 
ten Stelle: mn zn m aa un. nn. „Giehe ich. 
fege in Zion einen König, einen ftarfen. und gewältigen König . 
ein.” Die Stelle ift aber corrumpirt. In Martinis Pugio fidei, 
‚wo fie eitirt wird, ſteht in beiden Ausgaben dieſes Werkes rvchen 
hinter dem erften vn. ‚ Gef. im Comm. zum Jeſ. bemerkt, , daß 
dies unächt fei, weil fonft seyudn fliehen würde. Allerdings; aber 
es mag eine hebr. Gloſſe an die Stelle des chald. Tertes getreten 
feyn, welche noch Martini im Text vorfand. Diefe fonnte dann’ 
immer wieder von den Juden aus polemifchen Gründen darch Weg⸗ 
laffung des mega coreumpirt werden. Auch der babyl. Talmud, 
Tract. Sanhedrin, fol. 38, 1. und das Buch Sohar erflären biefe 
Stelle vom Meffias, ſ. Schöttg. Horae Talmud. T.H: p. 170, 
290, 607. Selbſt Jarchi erklärt. den Ausſpruch vom Meffine. 
Im N. T. wird er noch außerdem auf denfelben bezogen 1 Petr. 
2,7. 88 ift überdies mit diefer Weiſſagung zu vergleihen Pſ. 118, 
B. 22. Siehe die zum Theil merfwürdigen Auslegungen der juͤ⸗ 
diſchen Theologen in Schöttg. Herae Talm. T. II, p: f1, 88, 
106, 107, 213: u. a. Auch bezeugen Jarchi und Kimi, 
daß derfelbe vom Meſſias ausgelegt wurde. Im NT. bezieht · 
ihn Ehriſtus ſelbſt auf ſich Matth. 21, 42, 44. Luc. 20,17. (Zu 
Diefen Stellen fagt Aug. serm. 40. de verbis domini:- „Chriſtus 
im Stande der Erniedrigung iſt der kleine Stein zu den Fuͤßen, 
an dem der verwegne Läufer ſtrauchelt. Ehriſtus im Stande dee 
Erhöhung wird der ungeheure Fels ſeyn, der von der Höhe herab 
die Widerfpenftigen zerfchmettert.”). Auch Petrus bezieht ihn auf 
Chriſtum, Apg. 4,11. 1 Petr. 2,7. Betrachten wir nunmehr 
die andere Stelle Jeſ. 8, 14. Der Ausfpruc wird von dem Pro: 
pheten im Namen Gottes gethan an diejenigen unter den Theo: 
kraten des Reichs Juda, welche in Gefahr fanden, fich zum 
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Kleinglauben an die Dülfe Gottes gegen bie Feinde, Jargel und 
Syrien, verleiten zu laſſen. Dagegen-eubieten ſich nun Gott. allen 
‚denen, die ihm die Ehre geben, zu einem ſichern Zufluchtsort, 
Dagegen denen, die ald MWiderfacher gegen ihn-aufteeten, zum 
Stein des Anftoßes und Falles. Auch diefe Stelle des. Ye. wurde 
ſchon von den Juden ald vom Meffias Handelnd ausgelegt: .. ©. Die 
Gemarah zu Sanhetr. c. 4. Daß zus Zeit Ehrifti die. frommen 
Juden fie allgemein auf den Meſſias bezogen, zeigt Luc2, 34. 
wo Simon fagt: odrog xeirar sis TEWAII &. ÜIROTREN wol. 
kuv & v.loganl, x. eig onnsiov Avzıleyouerov. ‚Die Ver: 
mwerfung des Meſſias durch die Jeraeliten liegt, nach einer typi⸗ 
ſchen Auffaffung in vielen Pfalmen , desgleichen ih Sad. 11, 12. 
außerdem ef. 53, 1 ff. Mehrere jüdifche Theologen, naments 
‚ lich die Verfafler der Midraſch, lehrten fie ebenfalls mit beſtimm⸗ 
ten Worten. So heißt es in Berefchith Rabba (mpftifcher Comm. 
über die Geneſis von R. Bar Nachmani, ungefähr 300 Jahr nach- 
Chr): m Ana mg nnd ag ag panie t, „Man fingt 
feinen Sefang, bie daß der Meſſias verhähnt ift, wie Pf. 89,52. 
gefchrieben fteht.” ——— 419 o6 . COXOMMXCSXOS. Im 
Sehr. iſt der Stein, auf den der Laufende. frößt und- fällt, Bild 
des Verfehlens des Zieles, dann auch allgemein ‘des Ungluͤckes. 
Gewoͤhnlich: on, welches die LXX. anderwuͤrts — nichk aber 
in der Uebesfegung von I 8., wo fie Arcus haben — durch 
arardakar gehen, ‚mas P. nachher, abweichend von den LXX., 
in dos. Citat felbft ſetzt. Eheyk: .TO.TIBOGKONTTELV: dx T. pr 
supögezeis YIVETaL, âx TOO ZE00G Erepa xeynvevau. die 00V 
x. OVE0L T. You@ TTg00EIXaY, srgavesodar. — Od xzur- 
sıpyuydngerau. Im Hebr. feht.ung, welches „fh fuͤrch⸗ 
ten”? heißt. Capellus und Gros. nahmen daher an, daß die: 
LXX. wear laſen. Pococke isigte,. daß das arab. —EE 
in der VII. Conj. die Bedeutung „erröthen” hat, und nahm an, 
daß das. hebr. werz neben feiner jegt gewöhnlichen Bebeut.: „tro-, 
pidare” auch diefe hatte. : Ihm treten die neuern. Erklären, auch 
Gef., bei. Allein jene arab. Bedeutung von .( yüle. ift unge 
woͤhnlich. Vielmehr fönnen wir annehmen, daß den LXX. die 
Bedeutung „trepidare” foviel galt als „pessum.ire,” und daß 
daher xarasoyuveodas hier in der ihnen nad) dem Sprachgebrau⸗ 
che-, von wsan gelauſten Bedeutung. „zu Schanden werden (indem 
man 
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min zaden wa)?" foot. Den Crhaie dicfes Ausforuchkstin ten: 
Pauit ift demnach: So wie Ehrikäs:der Reis ir; durche wieiches 
allein der, weicher: feine Eeldſungabeduͤrftigkeit erkannt hat, fe⸗ 


Ken Grund gewinnentaun, ſo iſt er aber auch eine Felsſpize an 


dor! die Hoffoͤhrtigen und: Selbſtgerechten ſich ſtoßen,daß fie die 


Harte: Stirn ſich zerſchellen. Cal vino si.quid nohbis atrogamus 
iustilise, oum Ohnisti virtute quodamun otdo luetamurę siqua. 
EXEXEXX. minus ‚omalın. \caenda: Sirperkidnk 
Yız Ya. ta) 
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N wi. er AFTER q chart ME un vor win 
u ee SE SEE FE SZ ENT N 5 er Du 
. Des Apoftel beungt abermals feinen: über deu, Unglau⸗ 
‚gen und bie daraus hervorgehende MWerrerfung. des Vundessoifen, 
Gr .thut. dar, ul es. nuc auf ſie ankamwt,ob fle begnadigt fügen 
wollen, Der Herr ſordere nur den Glauben. Dieſe Nechtfertigun⸗ 
lei ja auch fo pieles leichter als durch Werle. Und zwar hat Woce 

ap den Israeliten die Kunde dieſer Heilelehre nicht vorenthalten, 
Sie iſt ihnen hinlaͤnglich gepredigt worden. En BE Zee 
ER \ . Fre 6 eh oo. rin j' 
Br "on. Thei le. | Er 
OD) Der Grund von Israels Berwerfund iſt vloß fein Unglaube. Be | 
fehceibuhg der Zechtfertigung durch den: Glauben, V. 1— 18. 9 Kuh 
Gas Zerael vicht der Berkünbiper dieſer Heilalchre entbchtt, B. 14-24, 
. j 65 RN 
Esser Theil: Der Grund von Jsraels Verwerfung iſt 
bleß fein Unglaube. Befchreibung ber Rechtfertigung durch 
nn | den Sfauben, V. 1—13. = J + j 


.un 


RA 
Wi Mehr Im Feuer der Begeifterung als in ruhig belehren; 
dem Tone hatte der Apoftel im vorigen Eapitel den Grund von Is⸗ 
raels Ausfchließung von dem neuen Gottesreich angegeben: Und 

rn Dd— 


[u 
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khetlinnnt-Gatterice: ſich hie) Das Eap. inche Duchtit Beihkfeigt art 
das. Mecht zizuſprechen, ausſchließen zu Sönnen wen es wolktindkt 
feinen Begnadigungen, al gerade beit Grund von Israets: Aum⸗ 
ſchlieſmes zu ‚erörtern... Gelaffener Dahen: und gleichſam mit rocks 
wathger Ruhe, dierſich indeß im Fortſcheitt der Belehrung! baib 
wieder zur Begeiſterung. erhebt, beginut er nunmahr Die Urſache 
nn. Israels. Ausſchließung zu entwickeln. Chrpf.: ueldes uu- 
— —ö ‚spassgen. . 640 1rnAsı 


&raugsi nnaong üney9eug uniovosen,. u. Aakli narusenıs. 


‚"npogdsopdwost. pen yap 76g000gerE . Aoyois, Qndı, unde 
2 —n——— all ört 0üx ano dimvosag dx9gäs FaUsa 
Y9syyouaı. oü yap dozs Tv. auto wa ve LuToug enı- 
Iuueiv, x. un > LoBon ‚Snıdvueiv, alla zo sugsodaı, x. au- 
Ar iosiv x. Groasgepeudhr.: K. yap- södonıev drradde r. 
opodpa änıdumar Pr. _*. öpu x. 5. danoıw TÜg noMsirar 
ano Ösavoras, od yap üsse anallayımwaı xoAaösws jLovor, 
all ste x swdjvar aUBOUg „ Taplkav x. 5. onevdnv ssosei- 
wu x. 8.20ynp. x. oix ivreuder de uovov, dAlu x. dx zur 
ii dt or: u. A xe⸗ noos ker: Arro v. dy- 
zuuorwenn, u Hose Ar Braltere. ee One är önlur 
ale srsandinohoftan heutige supi, oh Bagves inbene 
EXEEAIRVEEAXVES0 
södonda ec. dis u. Dus ddarhypor Yidet' einen ſicbevollen 
Ginpangmse 8;7,1.;: ——e— entſpricht · dern hebr. fc und iſt hier 
„Wunſch,“ wie Sir. 18, B1 wWdesa- dsuvnseh; - Wired: dber 
bei wahren Chriſten feon muß, fo gefaltet ſich auch bei Paulo jes 
der heiße Wunfch zum Gebetlund fo Folgt auch hier fofort den- 
a5. — Eis owurgouay. ‚Dap,sistang in der Vedeutung 
„binfihtlih, in Bazug anf?“ ſtehen, beſſer aber nehmen: tie. es 
in feiner belmnißifpen Deientung als Ungelgiides Field. wie d, Rats 
va 0wIwoL. - 

u. Dee Mpoftef beemt, daß er ſelbſt ir hrem Unätais 
ben. in gewiſſer Ruͤckſicht die Juden mehe lieben muͤſſe als die ums 
glaͤubigen Heiden, weswegen er denn auch den Juden beſonders 
Heil wuͤnſche. Die Juden nämlich ſorgten doch auch in ihrem 
Unglauben an das Evangelium eifsig für ihe Heil, die Beiden gar 
nicht, Eben fo würde ein lebendiger Ehrift tiefere Mimeib mit 


einer faogfioen Gemeinde fühlen, weinhe unter der. Laſt dee Ge⸗ 


\ 
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ſeges hingeht mie Buͤßrugen und Faſten, als mit jener proteſtan⸗ 

tiſchen, weiche ſich dem Leichtſinn und des Ueppigkeit uͤberlaͤßt. 
Den brennenden Eifer der Juden fuͤr ihr Geſetz und ihre Gottge⸗ 
foͤlligkeit ſchildert Phiͤlo mit dieſen Worten (legat. ad Caium 
p- 1008.): E!)os) sbmdog Exovsıovg dnedeysodaı Iararavg 
denso Edavacım ; Ümep 700 unden sur razgımy nseguideis 

Gymgevuevor, ei aı-Bpayvrason. ein. ibld. p. 1022.: uno 
vn yap drdgmme yulaxtixoe 7. Ida 3IUv low, duaipe- 
eonuc da vo’lovdaiov &Ivo5. — — zols yap Tin zadaı- 
eoũucer 7 YAeuabosaıy ws nolsmwsasorg Ünexdovrar, x. 156 
Ypıxaos. usV. dxa0toy 5. dınyopsvouerwv odrug, dg Arzaoay 
s..rag dvdpwnorg, else edrugiav elite södauorıav xon xa- 
‚Asiv, undeno? dv Umsp napaßerosıng x. Tod Tuyovcog dv unal- 
Antacta. Damit iſt die begeifterte. Schilderung der Geſetzestreue 
und-des Eifers für diefelbe bei Joſ., c..Apion. . V. c. 20. zu 
vergleihen. Die geſchichtlichen Belege giebt an vielen Stellen 
(3.8.1 II. c. 17.) Ios. de B. I., vgl. die Anm, zu Cap. 2,22, 
Selbſt der. heidniſche Gefcpichtfchreiber Hekataͤus Abderita thut 
der. doxugoyywposvsn ‚der Juden beſondere Erwähnung. Im 
N. T. werden Judenchriſten als IyActraı T. vouov erwähnt, Apg. 
21,20, Bgl. Röm. 2,17. P. nennt fich felbft, LnAweng e. ». 
Apg. 22,3. Sal. 1,14. Bor Phil. 3,5.6. — Maorv- 


68 yap aüuross. Es ift unpaffend wenn Neuere uaprvpeouas | u 


hier in dev neuteft. Bedeutung „loben” genommen wiſſen wollen, 
wie Beza, Grotius, Koppe. . Befler zu. dem Nachfag pafit 
die eigentliche Bedeutung „bezeugen, nicht abläugnen.” — 
Zülog 8606. Einige wie Schättg. wollen, daß das Head " 
nach dem Hebraism. aufzufaflen fei,; zufolge deffen der Name nyns, 
ſobald er einem Gegenſtande im Genitioverhältniffe verbunden 
wird, die Größe -defielben anzeigt, Wöllig unnatuͤrlich! Wie 
hier wird der Genitiv » nn mit ma verbunden Pſ. 69, 10. und 
oixov Ysod mit LnAos %oh.2, 17. — AAN .oü xar’ 





+ 


änıyy. Ambr. zu Pf. 118, v.28.:.est zelus ad vitam, et 
est zelus ad mortem. Der Eifer zum Tode ift das Laufen in 
eigenen Wegen, die &IeAodpnoxse Kol. 2, 23. Run findet. 
freilich auch zumeilen Die ärıyywaıs ftatt, too der ChRog fehlt, 


dann iſt es aber auch nicht die rechte Eruyawarg. 


% 
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®. 3. Anzeige worin jener Mangel an Erfenntniß bes 
ſteht. — Ayvooürreg y. ınv v. Jead dıx. Geoö 
dıx. ift die Gerechtigkeit, die Bott den Menfchen mittheilt, alſo 
Mechtfertigung. Ihr fteht entgegen die idea dıx., welche der 
Menſch ich felbft durch Gefegerfüllung bereitet. Diefe letztere 
heißt Phil. 3,9. Zum die. 7) Ex vouov, die andere n dx 9. 
dex. Der Grund der Ertheilung der eigenen Gerechtigkeit liegt 
in dem, fobald es vollfommen etfüllt ift, gerecht fprechenden Ge⸗ 
fee. Nun erfüllt aber das geiftlihe Geſetz der Heiligkeit Niemand 
ganz. Somit gerärh derjenige, welcher die idea dux. fucht und 
‘zu haben meint, wenn er je auf diefem Wege ruhig wird, in ge 
fährliche Selbfttäufhung (Matth. 5, 20.). Wo nicht, fo verzwei⸗ 
felt er wegen der Unerreichbarfeit des Ziels. Die Bermittelung 
wied nun geboten durch die Erfeheinung Ehrifti in der Menfchheit, 
durch welchen ein neuer Beift fich über Diefelden ausbreitet. Durch 
den Glauben, daß in Ehrifto dem Menfchen das dixawmun zu 
Theil werde, erhält der Menſch Antheil an Ehrifti heiligem Leben 
und das dexauwuc wird auch in ihm realifirt. —— Znroür- 
- eg osHoaı. Loravas hier „feftftellen, geltend machen.” Wie 
bei den Claſſikern oͤfters, f. mehrere Stellen bei Polyb. ed. 
Schweigh. T. VIU. P.2. p 308. — Oöy Unsrayn- 
owv. Der or. bezieht ih auf den Moment, wo zuerft Israel 
die neue Heilslehre angeboten wurde; das Pafl. fteht ſtatt Med, 
wie im Griech. häufig beim Aor. (Buttm. $. 123.), auch im Hebr. 
hat Niphal die Bed. des. Hithpadl. (Winer, Neutefl. Sprachl. 
S. 83, bezweifelt die mediale Bed. des Aor. Pa. im N. T. ©, 
auch 2 Kor. 1,8.) — Vnorcoocodar freht hier als Ueberf. des 
_ saramäifchen ba>. Diefes wird feiner gewöhnlichen Bedeutung nach 
durch deysodar Überfegt, und bewürft, daß dann deyeodaz die 
aramäifche Rebenbedeutung „anhören, folgen” erhält. Es wird 
aber auch nach feiner weniger häufigen Bed. durch VUroraooso ſu 
„folgen, unterwerfen” überfegt, und hat dann im Griechifchen 
wieder zugleich ‘die verwandte Bedeutung: „annehmen, Glauben 
beimeflen.”. | 
B. 4. P. zeigt inwiefern e8 unrecht if, daß die Israeliten 
an der Gefegesgerechtigfeit feithalten. TeAos iſt fehr verſchieden 
.  aufgefaßt worden — was vouos betrifft, ſo tritt hier wieder die 
ſchon früher (8, 20.) entwidelte Bed. ein „das ganze jüdifche Ges 
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fg, ; Ritual > und Eittengefetz als Geſetz, -als außerlich Ber: 
pfuchtendes, und fo.im Gegenſatz zu dem eveuua als innerlich 
. Bolehendem.” . Da man aus mancherlei Gründen die Verkehrtheit 

davon erweislich ift, und da relog mancherlei Bed. hat, fo ift der 
Sinn dieſes Ausſpruches fehr verſchieden gefaßt worden. Die er- 
fie Claſſe Ausll. nimmt selos in ber Bed. „Beendigung” und die 
fes per met. abstr, pro concr, für 6 cyaıpar, 6 xürapyim. 





Die ‚meiften Ausleger verſtehn unter vonog geradezu dag Ritual: . . 


gefeg oder doch die jüdifche Religioneverfaffung von Seiten des 
äußern Gottesdienſtes. So ſchon Aug. c. advers. legis et proph. 
LIL e.7., Greg. M., homil. XVlibExech., Sclichtins, 
Eler., Limb. Dann kann man vergleichen 6 voog x. ol r2g0- 
prsar Ews Iwaysov, Luc. 16,16. (Eph. 2, 15.). Aber auch 
wenn man ſpeciell an das Sittengefe denfen wollte, laͤßt fich der 
Ausdruck rechtfertigen. Wenngleich nämlich Ehriftus nicht den 
Inhalt des Sittengefeges aufgehoben hat, fo doch Die Form als 
Gefetz, der Inhalt des Geſetzes ift im Evangelium als innerer 
Lebenstrieb vorhanden, Man Pönnte dann Kol.2, 14. Eph. 2,15. 
vergleichen. So ließe fich alfo dieſe Auffafung des veAos wohl 
rechtfertigen, auch wenn wir, tie wir.müffen, Ritual- und Sit⸗ 
tengefeg nicht ftrerig fondern, fondern beides zuſammenfaſſen als 
Derpflihtendes. Cine andere Anzahl Ausleger nimmt zeAog in 
der Bed. selsıwoss oder nAnpwua „Grfüllung,” und dieſes per 
ınet, abstr. pro coner. Diefe Erflärer faflen dann den Sim fo, 
daß Chriftus das Ceremonialgeſetz erfüllt Habe, infofern deffen Bor: 
- bilder duch ihn realiſirt wurden, insbefondere aber daß das Sit⸗ 
tengefeg durch feinen vollfommenen Gehorfam vollftändig erfüllt 
worden. Auch diefe Wahrheiten find in der Schrift gegründet, 
jene in Bezug auf das Ceremonialgeſetz Hebr. 10, 3., diefe in 
Matt). 5,17. Hebr. 7,18. Diefe Erkl. haben Sciy., "Aug. 
in’ Ps. 4, Del., Amber, Mel, Vatabl., Calv. u. v. A. 
Per: talis est ille, quiChristum credidit, illa die qua credidit, 
qualis ille qui universaim legem implevit. In den Zufammens 
haug twürde auch diefe Erflärung trefflich paſſen, wenn fie nicht 
ſxeachlich weniger ermeistich wäre. Im Griechiſchen fommen zwar 
die zur Belegung des Sprachgebrauches angefuͤhrten Redensarten: 
eis zelog aysıy, Eis TEAog vıxay, 50 TEAog T. rFEWTLUUNS G0- 
Peec von. Allein diefe beweifen nichte, denn in den beiden legten 
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Beiſpielen heiſt roaoor Sipfel in dem erſten Ausgantz Aus⸗ 
führung.” Mm paffendſten wuͤrde Plato, de legitrun, XMÆI. 
ed. Bip. p. 409. angefährt werden koͤnnen, ———— — 
vorkemmt si irmreos ol weleioe und Dart di srAdc Syovies bie 
weiche die volllommene Seſtalt Haben, Die aukgetdachfenen.n Boch 
iſt auch dieſes nicht beweiſend, und es · fehhlt immer noch eine Pural⸗ 
leiſtelle fuͤr Die Bedentung „Vollfähremg ; gaͤnzliche Ausaͤdung. 
In der LXX. und den Apokr. konmnt dieſe Bedeutung ebenfatk 
nicht vor. Im M. T. fol fie 1 Tim. 1, 6. ſtehn. An ben gewoͤhn⸗ 
lichen Sprachgebtauch und anfchfiefend werdet: wir aber rekos 
dort erklaͤren „das Endziel, das worauf alles- anfommt, cardo 
rerum ” (tie in derfelden Bed. uvdov verog, Itias, 1. XVI. 
B. 86.) Auch wird nit Roͤm. 18, 10, nAnowuea'z: vonoo N 
. dyanım angeführt werden fünnen, um jene Bedeutung des waRog 
in 1 Zim. 1,5. unbeftreitbar zu mathen. Allerdings hat rAn- 
eos die Bedeutung „vollfommene Ausübung,” warum follte 
denn aber der Ap. an der-vertvandten Stelle 1 Am. 1,5. gerade 
buchftäblich daffelbe fagen, und nicht vielmehr, den Gedanken et: 
was anders ſchattiren? Der Syr. ſetzt ganz richtig Roͤm. 18, 10. 


X „die Erfüllung,” aber 1 Tim. 1, 5 130 „bie Sum: 


me.”ı Ueberdies ift-auch: bei diefer Letlaͤrung die angenommene 
Metonymie von reaog für. ö veisıwv hart. Wir wenden uns da; 
her zu der dritten- Auffaffung des Worts, welche bei den griech. 
RBB, fich finder: Chryſ., Theod. und fodann bei Beza, 
Bucer, Seb. Schmidt, Beng., Turrer, Heum u. N. 
Alle diefe Erflärer nehmen die. Bed. „Endziel,“ welche ganz ges 
| woͤhnlich. Inſofern naͤmlich alles was das ganze Geſetz will, dar⸗ 

in beſteht, daß der Menſch ſein ſelbſtſuͤchtiges Streben Ha Will⸗ 
kuͤhr und den Mangel an Liebe zu Gottes Willen erkennen lerne, 
: "infofern. die ganze Zeit. des Alten Bundes ein zaudaywyog auf 

‚Chriftus hin mar, infofern ift Chriſtus das Endjiel des Gefeges, 
‚Auch, für diefe Bed. des relog fpricht die Schrift, ja es ift die 
hiehergehärige Stelle Sal. 3,24. ganz eigentlich als Parallelſtelle 
zu der vorliegenden zu betrachten. Beng: lexıhominem urget 
‚donesc is ad Christum. ‚confugit, tum ipsa dicit: asylum es 
nactus, desino to persequi, sapis, salrus es. Ehenf.: ei 

yap zod vonay zelog.ö X.,. Ör. Kon obn ie, xün.dnssroy 











5—— —2 — — ie 
“nö —* XX XXEXX 
to Terms dienenden! are PA VOR 
Fisesang... sum Fumına: den: a: Fahren kr: 6 FR 
—XR FRE ‚apgoiiegson: dawn Ai Acgenp er Many ab 
werfen:äft die Arklaͤnuag Minkgers. add An: der Behatung Del 
des Beiegeb,. mehueh Dia Makorhenungen: Mafickben: beiheeinit 
werben” — Das nis hin. mane 9, me ſtcht der vorigen Bo . 
—— —* welcher man eb nicht ſo — 








Daramfapen.-. Bee Endzweck dabei ift-dep: zu: zeigen, dah das Ge⸗ 
6eg in ber That den,Meufepen, zu Ehrifto -Hintveiben uuß: : Mager 
 Sahpft.ift-abes -Diefe, Crorterung an Dad mars Tu TELOGEHOHTL «Hr 
Zuerſt bemerken: wie in Berus auf. Die Lesart, Daf.diefe ſehr new 
ſchieden iſt. Codı.A; Hat au ©. Ami öR 4oremg. Cod. D. 
die Kopt. VBulg., Damascı u. A. .ösı z. der. dx ©. vopamy 

ö rocqous. Einige Riche : Uncial scadd. leſen demnach and nur 
ftatt avroig, wienuh die Kopt., Vul g. und einige. DV, Daß 
aber die rec. dig richtige Lesart ſai, iſt offenbar, Jene weiians 
dern Lesarten perrathen fih deutlich. als erllaͤrende hafen, un 
ſomeht de nicht einmal alle abweichenden eodd. das awzoig iu 
aücz, verändern, —— - Mavons.yee yoapan.. Toayey - 
ftatt xareypapsar, nach dem Hehr. weil es in demſelben keine 
verb. comp, gieht.— 0 MFoıyaag orte ach. Die Spell 
if aus 8 Moſ. 18,5. Dee anza Hheziehr ſich auf das im Text vor⸗ 
hergegangene win ;. Lür heißg nach dem /hebr. nen „glüclich ſeyn; 
das.2v hat:wie a die. Bedeutung „dursh, vermittelſt.“ Beiden 
Spätern Juden finden wir die Annahme fehr verbreitet, daß zu den 
verheißenen Gütern auch die des ewigen Lebens gehörten. Onke⸗ 
Vs .überfeht: many maga yina rn mama jians mar. ya any 
„Ber jene Gebote thut, Day, wird dadurch im ewigen Lehen Ies 
ben.” And im Targum. des Blende » Fonathan werden jene 
‚Monte. Mai na Ih epyästt mypabarıy auplaz vna Jin wR%, 


fein. —** wird wit den. Gevrechten fe.” ‚üben —* be. 


Ir, 





4% 
IIIXR— 
Jannien;, enbeißeäßtefe vvig⸗ Si iieraubernzchiäipe Orlteitz= *‘- 
ei. > Re: Mapa: Hatte ( Aoſ. —— 
vorgeſteae,wetche · heha Bes 


goccg 
Ben Millen Goues · urhitenn: Dietderierwun, ben ex ſihe dort 
Sebienteynunb ‚melde die Bephbifiing: deffen veyeichnen/ dep wet 
Sache seddegen seyn’ dach, wie er fehmamı Ourte gefallen folle, ſon⸗ 
ren: cine Offenbaxahg:: darader Anpfangen Harz: wender . auf 
Deu an, welchor in der aruteſtamentl. lt aan Feist Heit bekanmert 
iſt.rUm fo wenigen: Bann. bei: P. dem Ehriften ; eine RNiche Anntpend 
dung jener moſaiſchen Werte auffallen, Da ſelhſt R. Bechallebte 
am Ünde des tan ·Johrh) von Denfelben · ſagt, im tigentfichen 
Binne warden ſie erſt in: der meſſianiſchen Pertade in Erfälküng . 
gehen (ſ. Fagius und Mänfter: in‘den Grit. sacris T. SI. 'ad 
Deut: 80, 12.). Mas nun P. ſagen will, iſt dies: Wenni ge⸗ 
geuwoaͤrtig ein Suͤnder zur Seibſterkenntniß gelangt und ſich nach 
Beleuchtung. und Rechtfertigung ſchnt, ſo darfier nun gar nmicht 
wmehre lange und weit ach Huͤlfe ausſehen. Has ſchon Moſe von 
der Offenbarung des Geſetzes Gottes gerähmt, daß dieſelbe dem 
Menſchen dem Weg bee: Heils fo nahe lege, To kann der Chriſt 
noch. uhr ſich gluͤcklch zueiſen. Er bedarf nur des Glaubens 
and zu dem Ende draucht / er Ehriſtum nicht einmal zu ſchauen, 
. ae braucht gar nichts als das einfache: Mit dem Herzen glauben 
md mit Dem Munde dekennen. —Durch eine Perſoniſication 
ſegt: P. der Glaubensgerechtigkeit in den Mund, was der Lehrer 
derſelben fagen: würde + Myn Aauæyg: ee: xaodie 
. au nach. dem bebr. ta an - „denfen.” "Das vor Borıy des 
deichnet .die Beziehung, welche P. dem Ausſpruche Moſis giebt. 
Gerade fo kauͤpfen die Rabbinen die Beziehungen,“ die ſie bidll⸗ 
ſchen Ausſpruͤchen geben, durch ein my an. Unrichtigerweife be⸗ 
haupten die. meiſten Erklarer Theod,, Oek., Anf, Eraſm., 
Mel; Soprit-i; A., daß P. durch dieft feirie Deutwig’Yer nie: 
een Worte die Unglaͤubigen 'zuwecht- u; weiſen beubſichtige. 
- Dein warum —R XEI 
ꝓmvog. Öse sadro darxyuoı x. adyTW onov Ösomerı)y , ;w.'s6005 
mn spareig Aeysouevg Iovaas au aan: Melt: -Mlustri- 
Is; figuris depinglit ienpieiatem .cordis human :i ine: foldye 
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Sun deu idee var vare cũer dem Ideenuung Ari 
ine Dawiber.:_Yudeichärte: Alcdaan Pauli Deutung ja den 
anſeifchan· Mr ug?d · beren Sin, wenig paffan. Vielmehr iR 
Aee Vpoſie Aufgaberzs yeigen , sie: ke inhe: die: Olaubenagerech⸗ 









*2 Gola werden auch Die Aſvi cen hiater dun mode, 





dekzir it Eingabe des raeceq jenux. Qandlung antaſcha fps ;: von. 
Betzı dar: Rengecfpeicht::; Dex Rhuelcht. des A. AB. braudhte- nicht 
she zu fragen: Wen feiet. in den Himmel, am Gottes Willen 
mis gu verkünden !« Des des M. Bibraucht aben: ſo menig dieſes 
auge; ern annmide cummal Der page in den Dimmel von 
Kheitnum hesakzuhelen?.- x Ä 

4 Be; on Gebr. debt:. m PN Aging, in den LXX; _ 
SHOT S- Irbagemg: Es nehmen nun einige Ausleger wie 
Kappe. Balten.an,..kaß jener Ausdruck im Hebr. Bezeichnung 
DB Scheol: gemeſen fei,.Deffen. ingong ‚farb Die Hebr. wie die Grie⸗ 
ahen den:des Hades (Ilias B. VII. 7 478,), am ußerſten Ende 
Der, Erde und: Des. Meeres gedacht; hätten, oben aber daß die Des 
brdsr: etwas ben Inſein der Seligen ähnliches angenommen Hätten, ¶ 
die · von den. Griechen ‚bekanntlich ‚in den weſtlichſten Ocean vet 
warden (Odyſſee, V. EV. V. 568, und.dazu d; Scholiaſten). 
fein dieſe Hypotheſe iſt zu unbegtauͤndet von einem beſondern Ans 
gang zum Scheel leſen wir. nirgend. Was aber jene Inſeln der 
Seligen betrifft ,. ſo erzählt und zwar. Jofeph., de B. Ind. LIL- 
6. 8. 5.14: daß bie. Efſaͤer dergleichen angenommen hätten, dies 


derweift aber nichts, am wenigſten für Die Zeit Mofis. .. 


Fommt.,. die chaldaͤiſchen Targum, „melde jeden Dogmatifchen.- Aus⸗ 
dend zu, umſchreiben und beftimmter zu bezeichnen pflegen, übers 
fegen ‚hier bloß wie die LXX. Eher wärg.Grot.. Vermuthung 
hatthaft,. daß eine, andere griech. Heberfegung. ober eine. andere 
Resort: sig T. Aßvaoor hatte, und zwar aßvoaog in der Bedeu: 
sung Meer“ (vgl. Hiob 28, 14.), daß aber P. died Wort in einer 
andern Bebeutung.hier anwendete. ‚Der Targum Jeruſchalmi hat: 
„Hätten mir doch einen Propheten. Jonah, der in die Tiefen des 
Mexrxres tauchte!” Allein auch dieſer Conjectur bedarf ed nicht. 
P. konme ſehr wohl, wie dies auch die Rabbinen bei ihren Anis 
wendungen bibliſcher Stellen thun, ‚Seiner Abſicht gemaͤß die Worte 
den Schrift modifieiven. Der Augdruck 5:3 Syn bei Mofe iſt gar 
mien van sine beſondern area, Air ift er ſpruͤch⸗ 


a EXT 


mhrutich Bao Meer IM von: vrtäie: Weite id: 41,9 ,; e6 
drohm da uinfägliche Schein: if. 107; 26:26, Obi aiſo bus 
BiM größer Schwierigleiten, Sie dem Befig eines Dache entgegen 
Reben fünsien. So wird das RAiehen an das riniıe Pi: 189, 9, 

AAs ein Dild Ahr die Waefärung den ca ſehr Ehehwoierigenn und 
fuſt Unnoͤglichem geſetzt. Statt deſſen Hätte aber auch Moſe den 
Abgrund der. Erde nennen koͤnnen. So ſtehen ih ſpruͤchwoͤrtlich 
Himmel und Hades gegenuͤber? in Eurip., Phoanles. v. 617.: 

| — am 210 Harsv rıoög dvarokas, x. Pi. dvepber, dv: 
yaros &v dollar tabs. Wol: im U. T. Ume69;2- W189, 8, 
So konnte denn au P., da der Ausdruck zegay «. ak. gar 
keine befondere Bebeugfänrtde Hätte, vecht wohl denſelben mit ei⸗ 
kem andern: vertaufchen, den Moſe ebenfalls haͤtte fegen koͤnnen, 
und der Pauli Abſicht beſſer diente. Eme ganz aͤhnliche Anwen⸗ 
dung des Moſ. Ausſpruches macht Phiho quod omnis prob. li- 
ber p. 876. und de praem. et pven. p. 922., wo er zugleich aud 
das nih’ "yo umſchreibt, nämlich‘ ‚po: odde naxgav: vo ayader 


dpeounzer, 1) rregav Iahudahis, 7 Ev doyamıais yis hß dei- 


u9ai 'noAvgporıov x. zanarnoäs ämodnnıag ze. 
Dem Wefen nach ift es nun gleich, ob ſich der Sünder im ſehn⸗ 
füchtigen Verlangen nach Erfeuchtung und Heiligung Chriſtum aus 
dem Grabe heräuss oder’ aus · dem Himmel herabwuͤnſcht. Dies 
zweite Redegliedi iſt nur rhetoriſche Ampliſication. 

V. 8. Nunmehr wendet P. auch die von Moſes gegebene 
poſitive Beſchreibung des Verhaͤltniſſes des Gefetzes zum Menſchen 
auf das Verhaͤltniß des Evangeli an, in Bezug auf welches Die 
Worte Mofe noch eine viel höhere Wahrheit hatten. Vom Gefege 
“ tühmte Mofe, daf die Ofenbarung des’ göttlichen Willens nuns 
mehr dein Bolt Jsrael fo befannt fei, daß ein Jeder diefelbe im 
‚Herzen di im Gedanken und auf den Lippen tragen koͤnne (Tars 
gum Jonathan umſchreidt: Naurtg mas „in euern Schulen”). 
In weit höherem Sinne gereicht: diefes dem Glauben an das @o, 

um Ruhm." Denn wenn auch Israel die Offenbarung des goͤtt⸗ 
lichen Willens auf der Fippe und in der Seele trug, fo ward-e& da: 
durch noch nicht ſelig, aber der Chriſt wird dadurch ſeüg, daß 
er Chriſtum als ſeinen Erloͤſer im Herzen und auf den Lippen 
trägt, — yyvs vov ro'onua. “arim Hebr. und Örjum 
hier im Grilech koͤnnte Sachev heißen, allein beſſer bei Moſes 
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SORERBEER 9 und BB: ger de RE 
geht aus dem folgenden Önue ö.upbosoutv yardıe, : Pia oh 

A TR Tor Tb Oh here HOW. Kine beh⸗ 
e.9 il Hebr Wehr acch bol ne die Purt. ko, ip Hi Wei 
LA. ‚upödpe) "Urberbiek- fügen die LIICX. Yinzn :: eraslrn.ei 
zuge von: Chayf.z abıuyde.ufzer: —XRX iu 
abdon,: dings. var x. sixoı zadnenyp awIhrär.:. ir yoga 
otcucte aav æ. dnv: zupden. doirz z. rip. dyopum. Re 
1:9. : Die Beppreibung, "bie P. hier von dem ſeligmachen⸗ 
ben. Sauben gicht, ſchutßt ſich genau am Die moſaiſchen Worre 
an. Meil dort vom Münde die Rebe war, erwaͤhnt P. das: Ve⸗ 
fennmiß,, und weil gerade dort der Mund zuerſt erwaͤhnt wie und 
dann: daß Herz, fo: folgt P. auch: hier dieſer Ordaung, witwehl 
ſie der Sache nach umzukehren gewefen wäre, indem das Befennts 
niß erſt aus dem Slauben hervorgeht. Andrerfeits bemerkt freillch 
Beza richtig, dab auch erſt wieder aus Dein Bekenneniß abge: 
nommen wird/ ob Glaube da ſei. Calwrt non. est ignis vbi 
af: flammas neque caloris. - Mir Suologyonn 
Theoph.: deizau x. 7 zagdıa T. Orouarog, Tore yap dahin 
der 2) norsgn. ‚Ahsives ügpeshodisus. . deisaı usWwor. x. 7, 
wog v. wapdiag, rRoAkos. keruosyap' Suoloyelssner Ayısror 
x0F° ümaxpıow. Ein wahrhaftes Bekenntniß Chriſti, was 
das Siegel einer görtlichen ssaßonosa-an der Stirn trägt, ift noth⸗ 
wendig ein Zeugniß vum Herzensglauben, bean — niemand fann 
Chriſctum aus innerer Ueberzeugung einen deren heißen, ohne dung 
den Heiligen Geiſt; 1 Nor. 12,3. Cogl. 1 305.4, 2.) - Das, Hu- 
oror nämlich iſt hier das Praͤdieat zu Incoũ.. Oro 68. 
adrun Aysıpyev meh. Hier, wie gewoͤhmich wenn P. von dem 


Glauben an die Auferſtehung CHrift ſpeicht, iſt Diefe. nicht hudıe * “ 


488: Glaubentartikel ‚gemeint -eiba in Bezug auf unfere Aafer⸗ 
chung wie Bel, Limb. wollen, ſondern die Auferſtehung if 

Der. verherrlichte Ausgangspunft des’ Lebens und Tobes. des Erloͤ⸗ 
fees, wie fchon früher erwähnt worden, f. zu 4,25, Wal. 1 Kor, 
15,17; 1Petr. 1, 21... Bucer: haec summa evangelli. ent, 
nam eum credimus Christum excitatum emortuis, credimas 
. um pro peccatis eatisfecisse et in coelis regnare ut nos wd. 
imaginem suarm: perliciat. Calv.: tenendum est quorsuni 
Chyistus. resurrexerit, .nempe quodin oo xeitando cbnbiliiumm 


— 


428 Cap. X, 10 — 82. 

Tutti: Sub nos aynpes ‚Ja -Yilam. vostiqgere. Cordis. nomen 
—* asien: ot app aflectu,. - : 
z.B Anden Röpepugus Das hebr, Pusalicktgunt gereöhnt, 
keit heufeiben.dee Mpoftel auch in Paefe. So And. die beiden 
Suieder dieſes Verſes als poxalleliſtiſch nzufehn, wis Roͤm. 4, 25. 
immer; völlige Gleichheit des Gedanken enthalten — wie denn auch 
€. M. ein⸗s gewiſſe erſchiedenheit beider: parallelen Säge ſtatt 
faad — fo: auch hier. Eigentlich iſt mit dem wahren Glauben 


Ib. Belenntniß, wie mit den Nechtfertikung die Beſeligung gege⸗ 


ben; allein: es Sau doch nich wieder das Belenntniß als das 
oomsplementum des Glaubens, die Befeligung als compleman- 
tumıder Rechtfertigung gedacht werben, .Mel.: discernit iusti- 
Yiam et salgtam propter perseverantiam. Etsi enim quisquis 
est iustus, “ent haeres vitae aeternae, tamen fieri poiest, ut 


üvatus iteram amittat instiiam. Ideo inquit; si confiteberis, 


= 


'yidelioet prapier dem, quasi dicat;. si fides fuerit firme. — 


Das zig. vor. din ſeht mie D.1. als Bepihnung des Cad- 
V. 14, Diefekde Stelle aus Fel..28, 16, weiche zu €.9, 


88, erklärt worden, und die Sicherheit der Hoffnung auf den Meſ⸗ 


Gas. beweiſt. 
: 12 Das wfäligin ‚dem angeführten Eitet norfommende 
ws benugt P. um ſogleich wieder, was ihm immer fo am Her 


gen liegt, anzufnüpfen, daß nun die gläubigen Heiden eben fo zum 


Reich Gottes berufen ſeien, wie die glaͤubigen Juden — 0 


POE-RdTOS #UgLag m... Aur ag „pin und berfel xuvoeoc 
IR Praͤdicat. Unnatuͤrlich if es mit Carpz, aüsog wie nal 


Name Jehovahs anzufehm, Es frage ſich nun, ob hier von Chri⸗ 
ſto die Rede ſei wie Orig... Oek., Calov., Beng., Wolf 
8. A. wollen, ‚oder von Gott, ‚wie die Meiſten annehmen. Aller 
Dinge iſt V. 9. Chriſtus xvoeos genannt worden; jedoch Died allein . 
entſcheidet noch nicht. Wenn P, darthun will, daß Heiden.und 
Juden am Verſoͤhnungswerk gleihen Antheil haben, ſo pflegt er 
fenft. dieſes Daher. zu ermeiſen, daß alle in gleichem Verhältniß fin 
dem Gotte ſtehen, von dem die ganze Heilsanſtalt ausgeht. ..&o 

Roͤm. 8,30, Ferner laͤßt fh gegen die Beziehung auf Chriſtum 


|  anfügzen, daß in dew, Eiat.A I$ augsos wicht. mohl geradezu 





Cab. X;. ie 7 8 | uns 
au rani.: HÜRDE ENDE Beet iadeßzedoh 
if Cyrifrum gehen: 2 


atich zu bemerken, daß B. 14. das sic 3 de 


anf: Chtiſtum besteht; Zub 1048: das Zune beerifft, ſo fohnte P. 
daſſelbe sensu einiinentiäre auf Heften. anmenden ; wie es denn 


auch wuͤrklich, in ſofern es ſich auf Die Warkfantkeit Bottes not 


—— Zeit bezieht, sensu eminentidre von dem Dinweiß 
den zu Ehrifte zu verftehen iR. Auch ntſpricht doch img 


fes Eitat dem’ in B. 11. welches P. gleichfalis von Ehuifle auc⸗ 
legte. — — — — —— 
Ammon will Aovret⸗ in der Bedeurung von rakovrala neh 
men, fo fommt’es-aber nicht vor. UNg ſtatt Froos e. ace., edriſt 
nach der ſinnlichen Anfchauung geſetze, daß der NReichthum Bot: 
tes ſich erſtreckt Wer die Menſchen. Nach dem Zufaniinenhamge 


Haben wir aber hier an € hrifti-veiche Gnade zu denken (dpi 
8,8. Kol. 2, 8.). ‚Ehrpf: ögds mg: daınvuoer adwor og 
dgds Egıeuevor: Nun ©. vorneros; siye x. wlolror olnied 
vyetrei vadenv , Ösre unds vür abvovg'dtoyrävar, undevoi 


nıcaı, &iys BovAndsier usravonjocs, — eb. 8 
yap nkolsey olxsiov ovueros ro starr Tmäs, ob mauderas 
siovtäw" Eneı x vOuro RA0Urog To sie Tawag Inriiedeiiei 
dopsor. _&ale:: Die Juden brauchten nicht neidiſch zu ſeyn, 
wenn auch die Heiden daſſelbe Anrecht erhielten, aus dem gött 
lichen Schatze zu: ſchoͤpfen, et nimme nicht ad miteder Menge 
der Begehrenden: Aniæaacouat in der Lxx gerndejn für * 

„„deten.” 
%. 13. Der Up. beſtarkt wat er fagt abermal darch ein alt; 


seftamenti. Eitat aus Idel 5,5. Es iſt dort von der geofen Side . 
tungszeit vor Eintritt des Mefflasrekdes die Rede; infofern kann 
denn auch P. mit Recht, was dort dom Anrufen Iehenape gefagt Ä 


wird, auf das Unonfen-Chrifi beziehen, 
Ä 5 
au eirer Theil: Auch hat Israel nicht der Varindiher 
dieſer Heilslehre entbehrt, B.14— 21. 


B. 14. Es konnte dem Feraeliten nur noch die Wusflucht 


Abrig bleiben, er habe die neue Heilsbotſchaft nicht bernommen. 
Yu dieſen Vorwand nimmt ihm P. Oek.: oddeıa vür t00- 


ganz cod audiwan. P. zeigt mehr als “aid su feinem Be; 


8 ° ‚Sp... ik, 16. | 

wife alle, ode: Me veigt, da das Ev. Abechanpt Gemeingut 
der Menſchen gewonden. Dapen Kommt er dann V. 19. wieder 
anf die Juden autoͤck, weiche ja ebenfals in dieſt allgemeine Heild- 
ketimdigung eingeſchloſſen waren, ja noch auf. beſondere Weiſe 
daran Antheil hatten. Unwahrſcheinlich iſ Gr ot. Aunahme, daß 
Bi Is und 16. Worte des jüdischen Gegners feign, denen P. B. 16. 
anpeoriete., Andere Graͤnde zu geſchweigen duͤrfte hiegegen auch 
(upon bie Anſuͤhrung. dus Bibeleitats in V. 16. ſprechen, inſofern 
Y. uͤbachaupt wicht feine Gegner mit Bibeleikten argumentiven 
abe Gi. 818. 9, 160, ; bien aher daſſelbe in. feinem Wunde beſon⸗ 
Ders unpaffend wärs. P. frelit den Cinwand in.einem begeiftesten 
Sorites Dar, in weichem er inner hoͤher / zu der letzten Urſoche anf 
ſteigt. Mel.: diligentimime hic- locus obsgrvandus,, ut gcia- 
077 quamodo. D. sit eflicax;3 in. nobis nep quapramıns alias illu- 
zeipationes prasier. verbum. - Hös ob» Enınal. Das 
ei. zeigt.bei Profanſcerx. und im I. T. nicht imbier eine mit dem 
vorigen Gatze übereinfiimmsende Folgerung an, ſondern zuweilen 
wie jam varo einen Ainwand der aus dem vorhergehenden folgt, 
Xam. 4.10. Mash. 26,56... Joh. 18, 10. Das eig dr kann 
man nicht anders als auf Chriſtum Sejiepen. — nevo am 
a Sue 4, 19. 

35. .;Eav un. — — — — — Kam.; .;.nen. fortwize 
plnit: er. ©; ‚nuhihus, ‚par, manue haminum affertur quo divi- 
. nilps; wiarvm est.’ ‚Nullus praaco est quem non peculiari 300 
providentia D. suscitarit, quare non est dubium quin D,.ga- 
tjppepa wigitet, ip qua ev. snnuntiatur., — Die Propheten, 

Die dalanfen ohne von Gott geheißen zu fen, verwirft Gott, Ser. 
u — Kadus yıyganzaı seh, Die Abſendung der 
n des. Ev. mar etwas fo herrliches, ihre Ankunft etwas fo 

llebl * daß P., um dies deutlicher zu bezeichnen, eine ſchoͤne 
—— anfuͤhrt, in welcher eine Andeutung auf ihre Predigt 
liegt. Die Stelle iſt entlehnt aus Jeſ. 62, 7. In dieſem gan⸗ 
zen letzten Theile des Jeſajah wird die abermalige Begründung der 
‚ olten Theokr. geſchildert, aber in einer neuen ungewöhnlichen Vers 
ichung unser dem Meſſias. Wie ſeets die Propheten, fo dach⸗ 

te fi auch der Sänger dieſer Geſaͤnge den Meſſias und fein 
Reid Bi. in der Nähe, Die Schilderungen, die er von. dem 
Bade wie vom Meſſias kit. entwirft, find. ſo erhaben geiftig, 
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\ LEcp. —R 
EEIRAEIIXE 
in vrhniſche uherlich ⸗theolratifche ‚Gülle gleich font aur air 
eine / dorchſchtige Puppe hängt: i Ze: Renzängsfüheten eclle hu 
ſchreibt der, Prophet die Secher dea nenen Gatteaſtaates, die auf⸗ 
den Bergen im Morden Jeruſaleaserſcheinen und: non idort. Das; 
die Berderrüchung der Theokratie kund thun, indem fie.purdigens 

„Derufalem, dein Bett aEbnigen (ars wrarı ayoyainnaue) 
Vuch die juͤdiſchen Erkll. bezieher größtenteils jenes: gonze an 
IAnj fomehl als die angesheten: Harte: auf den Meſſiat. . 
Werk..ad h.l. N. avgicht in der Anfühuung von den X. ai. 
werde genauar aber unkiar das Sehr, uͤberſetzen. Che hahen⸗ * 
Sander dr raborm oj nedes shayyeirLansrov (odndild. 
—EILXEECCE 
uͤberſetzt Elaren das Habr., nur daß er von dran Terre hinn⸗aͤn 
mad wicht - gu Feinem Zwecke Diem. Mit der jeſajaniſchen Stelle 
iſt eine fehr uͤbereinſtimmende Nah. 2,1. . Ronias ob: 
modeg.;- Pag. met, ezden die Füße,genennt als das Glied/ weis 
eben beim Boten shänig. iſt. Eins nexmandie Meten. it im Gam h. 
Wan, v:43862.: Ma. ddeqwon Agougn rodie tempsuıge, wm 
ur. SheL.: — 2 ÖFHORENA: ad yagı ROTE, xααα 
wenpiar Tui mungen. ı Genf. bediente ſich auch. ılketp. 
beupt Der She ben. wadnpaniſch on Unehoeltung „bie Füße Yes 
mondos fommen · in der fejerlichen: Gprechweiſe. So m. Titung 
Schar, fol. 32, 1,2.2 So lange du norh nicht den bunten Bi. 
genhogen in den Wolken erblickſt, eyeior Yan νn)X zul 
im M. T. Apg. 6,9. Das eipnin {fr hier wie ru „Heil, nn, 

- 8 16.-- I dieſem Verſe liefert P. das Rofaitat and: —* 
geßriperten Fragen. 86 liegt Diefeh Befultat aber nicht in. dem 
ddl op rarseg.nch., ſondern ih Dim’ apa 7 orig zul. wi 
dieſes aus der fü unmittelbar Davam anfchließenden Antwort O. 6% 
. 9;19. hervoxgeht. Das akl ou. merrug url. bildet, oe Kalle; 
vichtig bemerkt, nur einen Anhang zus letzten Frage in V.AG. 
mween es Mich. paſſend uͤber ſogt: „aber. nur haben wicht . 
wife.” ‚Zn rich. follte Das HAAc aoch eine Partikel nach ſich 
hahen: dia 'yap oder alle vor. Mehrere wis :Ehepf; 
iherd., Det., Geh, Schmids, die ſich genäthigt:.glauitew 
alle als Refulter der obigen Kragen: anzufehen, und daun doch 
in dem, aͤes erfi, das eigentliche Reſultat fanden, ferien: hinter 


















wm am, (617. 


abieyyehzyı inpoffenkarnte cin. Bingeickbet; "nal: ndiniten Aue 
daß Heoctes yag xl, die Vntioort auf die Trage ſeyn Felle, wel 
ches Mon dedwesen nicht zalaͤſſig, weii-dunit ano einan Segen 

ſad bezeichnen mäßte: Ort.  dnnön False act drssuaıte 
özı ,,. dar duo Iso. ünsoealgee, darı.un Rommsg. Vans 
ar, Yıoır Ösı x. sOuro ng Molhoü dkafdn.. Die Gtelle vſi 
dus "ef, 53, 1., wo der Prophet in prophetiſcher Anſchauung das 
Aergerviß bee Joden / an der Niedrigkeſt dos Zulkuitigen Aitefiinb 
ind ihren Unglauben an deſſen Ihaftige: Echbhung voraus fapf. 
Die LXX. haben in Ihrer Ucberf. das Hupia gzugeſetzt, welches im 
Hebt. nicht fahr; undſo au Ir Av⸗on ehtfpricht Dem 
gun Votſchaft. ¶ Dieſelbe prophetiſche Stelle fuͤhtt Johannes 
on Ya. 12, 38. und ſagt, dah ſie dei dem Uaglauben ver Seien 

an · Chriſum in Erfaͤllung gegatgen ſei. Auch Die jadiſchen Thed⸗ 
legen verfinnden ‚die Euelle von Re ſ esn. ‚Hoss 
Falm. T. II. in indice.' ; DE are 





:@.47 Aca 5. —— Dieb iſt ber 


—*8 der obigen Steigerung; denn unndtuͤrlich waͤrde ed. feyn 
ah Veng., Oeum., Mesh anzunehmen; daß dies des cin 
Folgeſatz aus dem Citat ſei. Wiienfaild Knnie mar zugeben ,- Daß 
Yeutıs.ia dieſem Folgeſc der fruͤreren Fragen das Wort. dwen 
ads dem Eitat entlehute; doch iſt auch ine nicht acchendig/ida 
Yin 8.14 ebenfalle das Jeitwort Juovoc mit wıoskons. der⸗ 
tuladen hatte, und Aayag dæaqçe · auch onſt· vom Ap. in det Meb. 
Bertündigung, Predigt "gebraucht wird 1 Theſ. 2, 18., wio ea 
auch Hebr. 4, 2. ſteht. —Rinme Isa) ind nach dem gps 
wöhnlichen Sprochgebt. ala Ueberſetzung van 'c'ny3.in- der Bes 
Deutung adulige Offenbarung” genoemmen werren miſſen 
‚Ehrykt- pe za. auizası disyor,. lie wa nageT. dead 
nuævdurores myscdor, uü Gain dorm dupniorepor.: Dam 
entfieht aur das Bedenken, daß diefer Satz eigentlich nicht in den 
obiden Fragen begruͤndet in. Baumg. ollt daher sähe in der 
Beh, Vefehlꝰ (Marri 16, 16. iR von diefem göttlichen Befehe 
die Rede) nehmen. Dana .twäre der Sag die Affirmation derju 
V. 15. enthaltenen. Frage. Allein dieſe Bed/ von Ste. mit Iuod 
verbanden: ift unmahrfeheinlich.: Richtiger nehmen: wir wohl⸗ an, 
daß zwar in diefer Afftrrmation eipe -Brpiehung auf die Frage in 
2. 18 licat aber not v oeu ditoete. Gete, Hd. fagen, 

muß 








. "Ean.X, 18. : ' 44 
uisßr kigy foyen, eine Ofendarung errhelten, Iack Die Nenſchen 
IR Erſt jetzt ercheilt P. die Autwort auf jene Fragen. 


Gr. zeigt, daß die darin. enthaltenen Einwäͤrfe Der Fade miche 
‚machen Tann. .Bucer: cum des ex ev. veniat, honestise 


eausa.increilulitatis Iudasorum Zuisset, si ev. non audlissent. 
Das Ablıı zeigt an, daß P. den Einwand abweiſt, der aus dem 
vor ihm fehhf gezogenen Refultat abgeleitet werben könnte. Man 
Bana eigentlich hinter "Ada ein siye obzuc Byas hinzudenken. 
Das kayer iſt aus der rabb. Dialektik zu erkloͤren, wo die ein⸗ 
Fehveitenben:Bragen durch vnne un oder gran am eingefahet 
werden... Banz unpaſſend nlarmı Beza at, daß das dAin Auyın. 
mebft der Brage, wie auch V. 10. das alla Asyır mit ber Frage, 
orte nvines jübifchen Gegners ſelen. Cigenthänikt iſt die Es 


/ 


Ninung um Ban: Hengel (Aumnot, ia loca N, T.,  Amst 


1824., p. 142), Er will ®. 18, ald Eintwand eines judaiſtiſchen 


Gegners genommen wiſſen, welcher eigentlich dies fagen wollte: 
nouno ininste agit Dons, "qui Iudneis, quoliam vori mᷣslus 
auscultare moluerunt, &'se zeiectis, nuuc Suo' se favore 44 
exteras convertit; gentes,..quue eadem plane culpa tenentur, 
cum aequs atqus ill vocem eins. andiverunt? Unter dieſer 
vox. verfiehe der Gegner bie Stimme der Natur. Darauf en: 


wiedere der Ap., mehr zugebend als der Gegner derlangt? proi-: . 


ferto! non tantam fatsor, genies illes, qufbus annunciate: 
anne doctrina Christi est,  vocem Dei iam anten audivisse, 
sad ige ogd eumtendo, niellam prorsus gentem hac taruisse 


institußioner: Das All Aeyio In V. 19. würde alsdann wieder 


die Dede Pauli ſelbſt ſeyn, wodurch er den Einwand widerlegte 


Diefes zweite Elder wuͤrde jenem erſten nicht coordinirt, ſondern 


opxouirt ſexn, wie larfantat— at vorkomnit, und auch dA. 
däle tm. @eieh., ſ. Witten. ad Phaed.:p. 148, Lips: 


Diefe Auffatſung ließe ſich wohl vertheidigen, aber einfach if’ fie 
nicht, namentlich ſcheint doch in Bas: vom Od Hxouar zu vie 
insingetzagen zu ſeyn. — Ueber uevousys ſ. &;9,20, Das 


. Gisat ſRaus Pf. 19,6. und ſtimmt mit den LXX. "und Dem hebe, 


Dert uͤberein Bboryas entſpricht dem Hebr. 5 „Saite -%, 


wollte nicht mit. eigenen Worten die Verbreitung des Ev. ſchildern, 


en bedient ſich daher jener Worte des Pfalmiſten ‚weiche: zwar 
Ee 


I 
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digentiih von ber Offenbarung Gottes In der Natur. gefant Hab, 
welche aber P. in: begeifterter Erhebung auch In Bezug auf die 
Offenbarung Gottes in ber Gefchichte wahre werden ſah. Schon 
die Juden fanden in jener erhabenen Stelle des Pfalmiſten eine 
Anfpielung auf die Werbreitung der Kunde vom Meſſiasreiche. 
Sohar Genef. £. 9. bemerkt zu derfelben: „Das find die Worte 
meines Knechts Meſſias, die durchdringen das Himmliſche und 

che.” Wenn wir bedenken, was es einem Juden bedeuten 
wußte, die göttlihe Offenbarung, die bis dahin nur in dem 
engen Kreiſe Judaͤas verkündet worden, nun durch viele Boten an 
die Griechen, an die Römer, an die Barbaren gebracht zu fehen: 
‚wenn wir bedenken, tie einem P. dabei vorſchweben mußte, daß 
aun ein Feuer in die Menfchheit gervorfen worden, das von Bes 
ſchlecht zu Geſchlecht fortzuͤndend eine ganz neue Ordnung ber 
" Dinge. auf der Erde bewärken würde, wenn wir alles: diefes 
"bedenken, kann es uns nicht auffallend erfcheinen, wenn der 
Upoſtel, obwohl bis dahin erſt ein kleiner Theil der olxouusn 
das Wort des Lebens empfangen hatte, ſich dennoch fo umfaſſen⸗ 
der Ausdruͤcke bedient. Vgl. was P. mit derfelben Erhebung des 
Gemärhe Kol. 1,28. fagt. Welche frifche Begeiſterung über bie 
neue durch das Ehriftenthum entfiandene geiftige Schöpfung, und 
weiche ahnende Hotfnung für die Zukunft fpricht ch: nicht ſelbſt 
nach drei Jahrhunderten noch in dee Einleitung zur Praep. Ev. 
bei Eufeb., und in dem Schluffe der Apol. des Athanaf. aus! 
Spricht doch auf ähnliche Weife Philo, de. vita Moe. 1. IL 
Br 654. zum Preiſe der mofaifchen Belege: 5. von vo nAzog, 
'eög Anoisloınne, dıa naang F. ——ãeã— aepounec, öxgr 
"26 vor⸗ Tg yis Teguasuy ipdaxer 

V. 19, Der Sat ift —*—* de Paulus aicht Hinzugefekt 
hat, was cal nicht erkannte, Am natuͤrlichſten geht man nun 
wohl auf die nachher angeführten peophetifchen Ausſpruͤche zuraͤck, 
und entnimmt aus diefen, was Feraslı nicht erfannt hat. Danu 
wöre es: „Erkannte Israel nicht, daß auch die Helden berufen 
werden follen?” Go nehmen ed auch viele Erklaͤrer, Juſſtin., 
Limb., Baumg., Koppe. Bei diefer Erklaͤrung if aber der 
Sinn fo fehr fpeciell, daß diefe Frage nicht zu. der in 98.18, eine 
paffende Parallele giebt. Sodann läßt es fich nicht laͤugnen, daß 
bei diefer Erklaͤrung die Cuirſe in, Dem 207 ein eve ungemein 











Car, x, 435 


hart a ‚Sm gerathenſten möchte'e6 ſeyn das yyo intranſiuis zu 
nehmen „war Jerael nicht unterrichtet?” Dann waͤre es einiger⸗ 
maßen dem un odx ijuoudor entſprechend. So wenig war der 
juͤdiſche Einwurf (dgl. zu 8.10), daf ihnen die dxon fehlte, 
begründet, daß vielmehr fogar alle Heiden bie frohe Botſchaft 
empfangen hatten. Nachdem diefes gezeigt, kehrt der Mpoftel 
wieder zuvuͤck zu: Joͤragel, welches der Heilsbotfchaft ‚gerade am 
nächften geweſen. So allgemein faflen:es Ehryf., Grotius. 
Andere Erklaͤrer weichen fehr von einander ad. Ambroſius: 
„Einige von Jerael Haben aber doch erfannt?” Erasmus: 
„Hatten fie denn alfo feine klare Erkenntniß Chriſti empfangen ?” 
Talvin: „Dat alfo fo ein Volk wie Israel mißverftehen koͤnnen? pr 
Balduin: „Wußte Israel nicht, daß es das erwählte Wolf 
if?” Heumann: „Haben die Ieraeliten nicht geglaubt?” 
Vet ſtein verbindet —XR mit Tooena. — Ilgürvog . 
Movoüs 4. Das nowrog iſt wahrſcheinlich geſetzt worden, 
weit die folgenden Citate aus Yefajah der Zeit nach weit fpäter ai⸗ 

Mofes ſind. Das Zeugniß gewann an Wichtigkeit, wenn es ſchon 
in ſo alter Zeit wie die moſaiſche ausgeſprochen wurde. Die 
Stehlle iſt aus 5 Moſ. 32, 21., uͤbereinſtimmend — bis auf Unäg, 
wofuͤr dort auzovs — mit den LXX. und dem Tert. Das 


—c T „wofuͤr im Hebr. wapn ; iſt aus dem ehelichen Ver | 


haͤltniß zu erklaͤren, in welchem, nach einem allen Morgenländern 
gewoͤhnlichen Tropus, Gott: mit dem Volke fieht. Im vorher: 
gehenden Theil des Tertes hieß es: „fe Haben mich durch Nichts 
- Wörter eifenfüchtig gemacht.” Diefe Eiferfucht von Selten Gottes 
iſt demnach Würfung feiner Liebe, darum heißt es bei Ver⸗ 
heißungen, die von der Liebe Gottes ausgehn, der Eifer des 
Herrn werde fie ausführen (Jeſ. 9,7. 2 Kg. 19, 81.), der Pros 
phet ſehnt ſieh nach Gottes Eifer (ef. 63, 15.). — Öix 
. 390g fteht per hyphien verbunden, welches im-Sebräffchen bei 
Subſtantiv. und Adject, gewöhnlich, eben fo auch im Griechifchen: 
de megıreuynols „die Richt» Ummaurung.” Thukyd., Hist. 
L. II. c. 95.5; nur im Latein. iſt dies unzulaͤſſig. Der Sinn 
der Stelle bei Mofes iſt: „wenn ihr Göttern dient, die nicht 
Götter find, fo will ich euch zur Eiferſucht erregen durch Beguͤn⸗ 
Bigung des Volks der Sanander, das ſo gut wie Fein Volk iſt. » 
Daß die Stelle eine eigentliche Weiffagimg ent enthalte, Farin man 
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mithin nicht‘ fagen. "Erz, wie in mehren Conſtruetlonen z. B. 


‘dei verba laetandi, dolendi, bezeichnet die Veranlaſſung. 


V. 20. Noch mehr wird das Verhalten Gottes zu dem un⸗ 


glaͤubigen Israel einerſeits und andrerſeits zu den Heiden aus: 
gedruͤckt in der Stelle Jeſ. 65, 1,2. Während jene bei Moſe nur 
eigentlich dazu dienen Fonnte das Verfahren Gotted mit den 


Juden, wenn fie widerfpänftig wären, überhaupt zu charakteriſi⸗ 
ren, feheint dieſe im Jef. eine eigentliche Weiffagung auf die An- 
nahme der Heiden zum Bundesvolk zu ſeyn. Es folgt nämlich auf 
die angeführten Worte noch: Ich ſprach: Hie bin ih! zu einem 
Volke welches fich nicht nach meinem Namen nannte. Im Hebr. 
‚heißt die Stelle: tsdpa ah INNIDI ab —8X sau. Inden 
LXX. heißt fie: &uparng Eyeyındy voig dus un Enegwracıy, 
evoeINy Tolg Zus un Inrovow. Paulus citirt aus dem Gedaͤcht⸗ 
niß. — Hociag de dmorolug. Das ds ficht einem 
hinter roweog in B. 19. Hinzuzudenfenden zer gegenüber, Das 


- abhängige Berbum Jeyes ift ftatt im Infin. zu ftehn ducch sau mit 


drorolug verbunden und im temp. fin. gefeßt, mie dieſes im 
Hebr. gewoͤhnlich, yarı ma Im 1 Mof. 9,20. Paulus nennt 


dies eine Rühırheit des Propheten, da auch in der That die 


Kuͤhnheit mancher Aeußerungen im legten Theil des Jeſ. nicht 


genug zu bewundern iſt. Val. 66,3. Ja in V. 21. fpricht der 


Seher fo fühn, mie nur ein Mitglied des Meuen Bundes hätte 
fprechen Fönnen, er verfündet, daß. felbft aus den Heiden 


Prieſter Gottes werden berufen werden. Mer wun- 


dert ſich nit, wenn eine foldhe göttliche naßönoıa von dem 
blinden Volke ungeahndet blieb! —— Znreiv und önsow- 


rürv r. Hsov ift nach dem Hebr. Bezeichnung der Verehrung. 


Hier wiederum die Schilderung des Chara 
wie C. 9, 50, . un 

8. 21. Obwohl die Heiden Gott’ nicht fuchen, fo nehmen 
fie ihn doch auf, wenn er fich offenbart, aber Israel widerſtrebt 
ihm, wenn er ſich darbietet. Die Stelle ift der 2te Vers des 
6öften Cap. Jeſ. und ganz nach Weberfegung der LXX. ange 
führt, nur daß OA» z. nu. hinter geigas fteht. — IIoos würde 


kters des Heidenthums, 


umnpaſſend in der Bedeutung „zu” genommen werden, wie Luth. 


' 3. B. uͤberſetzt, beſſer „in Betreff, ruͤckſichtlich,“ wie auch im- 
"PT öfters, Luc, 12,41. 18,1: Die Hand ausſtrecken ift gleich 
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„herufen," Speichen 1,2%: Ehepfs -aldas- ea: q mämwg-. 
yogıa; vbwoı wer oda. riupenalhörs.: Anausdnoev, 2RX 
x. dvreinov, zu vauun og. Gras, a dis; 0% raus, Ghlr aaı 
. dia vroc T. KEOMAV- TRÜER: TOLRÜTE ögävres. Erepos de oh 
Andsrtore aösoy Spnuxores loyuoav aürov. Enuonaco0das, 
ar” ob Aeysı Orı euros ioyvoor, elka-zudaıglv up wir BE 
‚eIver T. FEOVNUU,- x. ÖsLRvUR: T. CUÜEOU Kapıy FO war doya- 
oauevıv, pnsw.brı 390 Zupayıg Eysvounv, x. Eyunedgedp.. 
eixoüv xevoı Havzan Exzivor Pn70Ww; avdauws,. Ki. von 
sbpederra Aaßiiv. za "Tov. gavsıza- Iuuyvanaı, TOETO Na", 


ceurcy signyeynov. era Ina un Aeywaıv obror, dia nu.0Uv x. 


Tyite &uparns o0x Eyavov; „To mAsor TOvToV TrdnoLr, ÖTi OB 


kosov Euparns. &yevounv, alle xar Trapsusra 7. XEÜQEB: 


Gvanstayyyg xaı TIUQaXaÄWV, TEUTQOG PLÄOOTORYOU. Ka 


.untoos pihoraıdog xndeuorıav Ersıdsınvuusvog. 6ER WG 
vcapsaTarıv Tor Eumoosdgev dianognderzwun. 
Eravray Tv. Avoıy ENNnAaYE, deıdag U. Yywuns 
eöroy Tr. anwherav yayonern?d, x. 06 wayzoder “ 


&vafıor ovyyvoung eLoı. Blicken wir von diefer Stelle 
noch einmal zuruͤrk auf das zehnte und neunte Sapitel, fo iſt klar, 
wie P. fo gar nicht die Abſicht hatte auf ein decr. absols zuruͤck⸗ 
zugehn,  fondern alle Schuld einzig. und allein auf das Nicht: 


wollen der Menfhen zu werfen, welches dem gnädigen 


w o Ike n Gotte 6 ensegenfeht 
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| Inhalt. 6 

Der Apoſtel hatte angezeigt, wie und warum es gefdehe, daR 
Israel der Erſtgeborne : vom Meſſtasreich ausgeſchloſſen wuͤrde, Die 
Heiden aber Zutritt erhielten. Er will nunmehr vorbengend belehren, 
daß man indeß feine Worte nicht fo auszulegen habe, als ſei das Volk 
Israel als ſolches ausgeſchloſſen. Vielmehr würden nicht nur jege 
etliche ſelig, ſondern dereinſt würde auch noch einmal das Volk im 


3 T Cap. X, 1. 


Gamen in Die qheituiche Kelltätunmie eingehn. Der Helte msg⸗ 
‚daher ja fi huͤten, wegen ber Gepenmäptigen Verwerfung des größten 
Theile Ieraeis und der Aufnahme eines großen Theis der Helden 
Übermüschig gegen Israel zu: werben Es fe Gottes Gmade 
die den Heiden felig made, und mar das widerſpaͤnſtige Zuruͤckweiſen 
berfelben,, was den Anden audfchließe. Liebechäbe fi nun der Heide 
biefer Eimabe „ fo wuͤrde Gott ihn ums fo eher ausſchließen, da er ſeibſt 
feines alten Bundes⸗Molkes nicht verſchont habe. Endlich ſchließt 
der Apoſtel mit der erhebenden AYusficht auf eine Zeit, wo die Inden 
und die Heiden beide vereint ſeyn wuͤrden im Glauben an Chriſtum. 
Um den Unglauben dee Menſchen zu überwinden, bediena ſich Gott 
verſchiedner Wege; feine Weisheit und fein CErbarmen ſei aben fo 
groß, Haß er am Ende alledem Einen Ziel⸗ —— wie, ba 
Heile in Seife. 
Theile 
4) Baraeı iſt nicht völlig verworfen, B..imiIl.. 2) Der Dei 
überhebe füch nicht des Falles Israeli, V. 1125. 8) Nachdem die Fülle 
der Heiden eingegangen, erfolgt eine Belehrung Jsraels im Ganzen, 


B. 25— 83. 4) Unergründliche MWeidhelt und Liebe Gottes, mit welcher 
die ganze ‚Heiteötonomie eingerichtet iſt, &. 33— 36 


Erſter Theil: Joerael iſt ni vdlig verworfen, 


B. 1. Beſenders im Solug des vorigen Lapitels hatte der 
Apoſtel ſo beſtimmt und ſo ſtreng von der Hartnädigkeit Israels 
geſprochen, daß es ſcheinen konnte, als ſei durch ein beſonderes 
Strafgericht Gottes das ganze Volk Jsrael und jeder Einzelne von 
dem Meſſiasreiche ausgeſchloſſen worden. Dies laͤugnet P. Die 
Abſichten Gottes find nicht gaͤnzlich an Jsrael geſcheitert; find. 
doch aus Israel. die erften, Verkuͤndiger des Heils ausgegangen. 
Das od» iſt hier gu erfläten wie C. 10,14. Die Srage, welche 
P. aufſtellt, iſt nicht ſcharf genug abgefaßt. P. follte — 
zu vov Muov abron hinzugeſetzt haben ünassır oder öder. 
wird demnach hiermit ein unbedingtes Verwerfungsurtheil . 


laͤngnet. P. fühst ſich ſelbſt an; fein Beifpiel hatte um fo mehr 
Gewicht, da er felbft die Verwerfung Israels gelehrt hatte. Die 


nähere Beſtimmung des Zaganlııng, dx onsgunsos "ARg., 











/ 


Cap. XI,.108. Ä 48 


Dient-Moß jur Mnplifeation. Im · Talmnd Yeah. Berachoch: 


m m mn Bel: ex semine Abr., non ex semine 
proselytorum. Eben fo beſchreibt P. fein Geſchlecht Phil. 8, 6 
EHryf.: dpa obv ©. xusanxeunp zıp va moorapar x. =. as’ 


dxsıyıp. negosega Her Yag dosı vo dsisaes örı aigog dueidten : 


de oun & de si dnasdelodür adrovs äusAkey, © 50 uı7guygm 
är, 8.8, BECTUFE 7. olxouueyng dvensıossvoe, 8%. 5. KUOEN- 


gen närsa, x. 8. olsovozay ÖAry, voisov dv dussder de- 


Asfesö. alen Hev 0Ur Kia zazaoxevun. 
DB. 2. Wenn der Apoſtel fi felbft zum Beweiſe anfuͤhrte, 
daß Gott fein Volk nicht verftoßen habe, fo war dies nur eine 


Mbweifang der ivrigen Behauptung. Jetzt verfichert er poſitiv, 


daß die Anzahl gläubiger Joraeliten, da fie ih allen Gegenden 
zerfireut war, und da wohl fo mancher noch unter der Außen. 


Huͤlle des Judenthums fortlebte, der Doch wohl ein aufrichtiger 


Ehriſt war, freilich fehr gering ſcheine, wenn fie aber vecht ges 
kannt würde doch noch groß genug fehn möchte. Den Artikel ro⸗ 


vor Acor fafien die meiften Erflärer als bemonftrativ und Auor 


adroü als gleichbedeutend mit ol Exisxsos wie fonft Auog x. Iso, 
Es wolle nämlich Paulus fagen, denjenigen frommen Theil 
Israels, den Gott npoeyvw, verwerfe er nicht. Go Orig., 
Yug., Ambr., Chryſ., Theod., Ealv., Limb., Schlicht., 


Bald. u. v. A. Dabei varüren dieſe Ausleger in Erklaͤrung bes. 


rgosyrw. Die lutheriſchen und die griechiſchen Vaͤter: „voraus⸗ 


wiffen, naͤmlich da fie (glauben werden,” (Theob.: zoug *.. 
Isoyvanıaz dkiovg, TovS Tg TIOsEWg deuusvong ı 8. alyiny),. 


die Arminlanee und Calviniſten, wie auch ſchon Aug. erklaͤrend: 

„vorherlieben.” S. die Anm. zu Cap. 8, 28 Allein es ſcheint 
eine ſehr willkuͤhrliche Exegeſe zu ſeyn, wenn das Relativ hier eins 
ſchraͤnkend genommen wird, als bezoͤge es fih auf das Demonfte.. 


sor, und Aaos aörod in einem andern Sinne aufgefaßt wird als 


B. 1. noͤmlich in der emphatiſchen Bed. „Leute die Gott lieb hat,” 

wie ſchon das hebr. mer fo emphatiſch gebraucht wurde. Wenn P. 
bier unter Acos absod das geiftige Jerael hätte verſtehen 
wollen, fo hätte er den Ausbruch doch durch irgend etwas modi⸗ 
ſſeiren muͤſſen, damit er nicht für Wiederaufnahme von ®. 1, 


gehalten werde. Und wiewohlsder Endzweck Pauli, zu zeigen, 


daß Sott das Volk im Ganzen und als ſolches nicht verworfen 


- 


448 . sap. XI, 2. > 


habe, allerdings auch - for. erdeicht wird, wem. eh verſichert Dat 
jene Liebliage Gottes, die er vorhererkannte oder vorherliebte, 
wicht augefchteffen. ſeien, fo wird Das Argument .:dennach weit 
tueffender, mean wie annehmen, dag P. aus dem Verhuͤltniſſe 
BGottes zu Jerael. als dem Bundespolfe darthut, daß Feine Wer⸗ 
werfung des Volkes als ſolches ſtatt finden koͤnne. Wie ſehen 
daher dieſes zo» Amor ausoü bloß als Wiederaufnahme von den⸗ 
felben Worten in ®. 1. an, und haften das 6» wooeyrus fir eine 


.  Befreibung, die ſich auf. das ganze idraelitiiche Wolt Begieht. 


So nehmen es Heum., Beng., Zapl., Mosh., Baumg., 
CGhr. Schmid u. A. Hunn.: Deus iam olim agnoxit hunc 
papulgm pro 'suo, queın sibi ia peculium sanctissimo füedere 
 delegit et assumslt. Ergo non iam foederis illius ita ehit: im- 
memor ut sine omni discrimine omnes et singulos Hebraeos, 
atiam credentes, a sua gratia preiectos velit. Das sıeosyyo 
aber werben wir hier in derjenigen Bedeutung nehmen, die fprachs 
lich ſich ihm befonder® leicht vindiciren laͤßt, und: welche: hier in 
den Zuſammenhang teefflich paßt „vocherbefchließen,” naͤmlich: 
„zum Bundesoolf zu machen;“ fi über dieſes Wort Cap. 9, 29. 
Als eine Parallele zu unſerer Stelle koͤnnen wir fodannı V. 29, 
dieſes Cap. beteachten, weiche Purallelſtelle auch dazu dient, die 
- non und angenommene: Grflärung zu beftätigen. Der Sinn If 
demnach: „Hat Gott vor der Welt Grundlegung Diefem ‚Wolke 
feine Beftimmung als Bundesvolk gegeben, fo läßt es fr sicht 
denfen, daß Gott es jetzt als Bolf verwerfen fo — 
H oüs oidare: ν Hilıa xol. Der Ap. führt einen Fall 
aus der: Geſchichte des A. 2. an, weicher in Bezug auf den bes 
handelten Gegenſtand eine fchöne Lehre giebt, Als der abgoͤttiſche 
Ahab ein Blutbad unter. allen Propheten des wahren Gottes an⸗ 
gerichtet hatte," meinte der dem Schtwoert entflohene Sliah der 
einzige Entronnene zu ſeyn, ber. dem Deren treu diene. Es 
waren aber gegen fein Vermuthen noch eine große Anzahl wahrer 
Iſbaeliten verborgen. Peſ: umnes..praphatae ille. tantum- 
‚ode ‚sciehmsi,' quae iilis fusrant-a Deo. rewalata...kta.et 
‚ Eiiga. praeter. se esse alies qui Deum anlersnt ignutavit. Si 
‚prophetaim- tasti.Iniuerumt, queanip magis vos pentitis 
quain saulti Indaeoram selvati.sunter aulyandı, Ehmyfeft.: 
9 do. dayas name. .dorı" nun Rmgase (.Ia0g wi Anpr. el 
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rap —E— zaidlarcı —EE de AdsFur ruia, dr 
ATWIRTO. .xUt, une, "Gupp,ich un: ccoro, 
—äx ahdenügs: xat Ya Au lag äv 2 
TERQLECEN Bar THg GUENPLAG, x KT. Üs, EhROG rellougeimu:e) 
IMERLIFRULOFOG, :&h. 06 Ayvasice: .öusig, ‚Sayumötornaudei, 
dur de 0 —V Eneivos, ö 0. zaondrng x. zulsgodrog därie 
&ı, Ad. ö-Fa0g PRORpURL SO-ERVEOd, 8.5... 700 
'_ @POQUrTOS' (MNONsEL ‚08 CUFDU F..UVE0LW, srög-dn 5. agt- 


Ousvalety TO SUROFEIKERVON, AavFongyzomg 7. xoinyaden Ar 


user. din yep.Toüso x. cas Snadn T. Mapsyprag,: Isa 


. —X Exsmourzeuon DO. ÜYVLOMDORTIE  %.. LE TOLaUEoUg ivo- 


Ser. övsag. —— Er Hlıg.; Dies dr-mißeerfiehen Mehrere; 
- indem fie annehmen, daß nach dem Hebr. eine Verwechſelung von 
2 nad bu ſtatt Funde, und es erfläcen „de,.über” So Vatabl., 
Beza, Eaton, Allein richtiger nehmen wir es in ſeiner eigenta 
lien Bedeutung, und fehen das Haag ale Bezeichnung des Ab⸗ 
ſchnittes in der heiligen Schrift an, wo vom Elias Die Rede iſt. 
Daß die Rabb. auf dieſe Weife nach dem Hauptinhafta die Schrift 
zu citiren ‚pflegen, giebt Suren h. on. Im RT. haben wir 
anch ein Beifpiel- dapon, wo dieſes fehe Klar iſt, Mare 12, 26 
Amsı sng Berov d. i. „im Abfchuitte wo nom Dornbuſche die Rede 
iR” Auch die Grischen citisten zuweilen den Homer ſo. Ganz 
gewoͤhnlich iſt es z. B. zu ſagen: u ri. cin vedv.aasaloyg, dr 
vaxvoucxcaig. So ſagt Thulyd., Hist. L I. c. 9,, indem er 
den Homer citirt: &r 77) axnsacv ragudooss, woburch er das 
Ate Buch der Ilias, B. 100, ff. bezeichnet, wo erzählt wird, wie 
Zeus dem Agamemnon das Reich uͤbergeben habe. Die Formel 
zu Asysı 7 yoaypn nach dem rabb. una my nm. m Bam 
Tuyzarsın.vurı it an fich gleich ——S— ober mit 
önee zırog heißt es bei Profanſerr. und im M. T. ſich vexwen⸗ 
den,” wit xara zwwog, „verklagen, ſich beflagen.”. Makt. 6, 
52. 10,61, .. Ä 1. 
83. Die Stelle iſt and 188.19, 10, Se mied.von d. 
abgekuͤrzt nach den LXX. angeführt, Tu Yuvesaaenoıe ubv 
ind die Altäire des wahren Gottes, weite ber abgoͤttiſche Ahub 
zerftbuen ließ. Die Propheten. des .Herun ließ Iſabel ermorden 
1:9p. 18, %4., ſodaß Eltas dort’ fagt: „Ich bin der einzige Pro⸗ 
pher des Herrn, aber- Baatspröpheten find wire hundert und fun: 


1 
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N 


Ep. X, 4 


ag.’ Die Aitdensart Drweir:v. yore na Ma; 20, 
vorn 8 Uchert. des Gebe. wur Heißt hier deben. 

Gi: Xonnurseneg In der altsefhamn. 
—*—* nicht Eos ſelbſt den Ausſpruch, ſondeen aur eine 
Stimme Sottes 1 Kg. 10, 10. Mer juͤdiſchen Theologie zufolge 
erfchien ia den fpäteren Zeiten der. Theokratie Gott ſelbſt innner 
‚ wur durch ein p rm „Zochter der Stimme” hat er 
fee —— fund. Jarcqhi gu Beradet; e. 1. erkldet 
den KAaedrach: „MWiedeshall dee Gimme, die abgeleitete Stinme. 
er Au daß im Bath Koi nur das Aualogon 

dem Wienfeben Eund werde. Die Grund 

, — findet ſich 
„19,13, Xonuassouog iſt Ueberſetung dei vn. — 
. wird die Selle — mit Ausnahme dei. vewer- 
-— getreu nad} dem Hebe. fo überfet: PR uareleiıyass 
insa zulundag Arögiir, aysa yovasa & oUn anla- 
«5 Baal. Nur die Complut, ließ, mit dem Hebr. 

‚ sarakerıpor. ben fo überfeut auch die Bulg. 
*5 Ferner hat die Compl. ſtatt undauen: 

P. eitirt den Ausſpruch nur im Autzuge und ſetzt, 
** de6 bebe. mprun, die erſte Perſon. — "Brause 
heitt „zu meinem Dienfte.” — Ensaxıgzukroug if wie 
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‚das lat. sexcenti runde Zahl. Sowahl bie einfache Siebenzahl 


68 auch die Zahl 70, deögleichen 40, wird als runde Zahl ge: 
beaucht — Ti Baal. ar heißt eigentlih: „Derr,” und 
mar der Name, weichen die Phoͤniker der Sonne gaben, bie fie 
446 männliche Gottheit verehrten. Sie nannten fie auch Moloch 
oder Koͤnig.“ In den LXX. wird mit dieſem Namen gewöhn- 
lich das Masc. des Artikels verbunden, an einigen Stellen indeß 
wie bier bei Paulo das Fem., nämlich in: Hof. 2,8. Jer. 2, 6. 


185 Zephanja 1, 4. In Teb. 1,6. heißt es ᷓ Baal, 7 


danalsı, oder, wie die Compl. lieft, roũ Baaı si, duwayen 
(has. weder, wie Druſius will, als Ueberſ. von in, noch wie 
die meiſten andern, von taz anzufehn ſeyn möchte, ſondern nad 
dem gewöhnlichen Sprachgebrauch der LXX. bie Uebertsagung 
von u zu ſeyn ſcheint, und bann duch „Geſtirn“ zu uͤberſetzen 
iR. So folgt Zenhauja 1, 5. auf 0 2 — sög Basa 
ſogleich x..5.. mg0snweirsas 5. organıg 7. o0gavas, Es iſt in 





CH‘, us 


- deh in Diefer Erelle doch wohl die rec. die eichtigere eeoarr, dem: 
ſowohl ‚die hebt. Ueberſ. bed Faglus, als bie von Muͤnſter 
herausgegebene druͤckt Die —* daundız aus, auch die for, 
Ueber. überfegt danach). Es fragt ſich nun, woher in jeiteh 
Stellen der LXX. und hier Hei P. der Gebrauch des Wottet als 
Fem. ruͤhre? Seasm., Beza, Srot. nehmen eine com-+ 
structio ad sensum an, namlich mit elxc, wofuͤr als Belege 
angefuͤhrt werden Dan. 8, 8.: ciornærioo⸗ X wis cuo⸗ec 
und ®. 10.: sh sinon noogewvouner. Diefe zeugen nan ces 
dings befür, dab Bildfoͤulen verehrt wurden, aber auch ‘fit 
weiter nichts. Andere nahmen bagegen an,. daß Band. nu 
Same einer weiblichen Gotthein gewefen ſei, etwa des Monbes. 
So Braid, Beyer addit. ad Selden. da.düs Syris, Ehr, 
Schmid u. A. Dafuͤr ließe ſich anführen, daß neben der Ber 
nennung dee männlichen Gottheit n'ya,. Die weibliche nam von den 

hoͤnikern verehrt wurde (ſchon Abarbanel bemerkt zu Jer 4 
daß hoͤchſt wahrſcheinlich nam Königin heiße und den Mond bes 
deute wie no und Yun die Sonne. Gefen. will diefe Erklaͤrung 
bezweifeln. Allein fie wird doch hoͤchſt annehmlich, wenn wir 
erwaͤgen, daß Moloch bei Plautus im Foonulus Baalſamen 
heit. Diefen Namen erklaͤrt Auguft., weicher das Puntfche 
Fannte, Qu. 15. ad Iudie. 2, 13. augdeäctic durch: dominus 
coelorum. ' Wie ädereinftimmend wird alſo any nam ſeyn 
Ja es ſcheint fogar Herod. diefe Benennung der Aarte gefannt 
zu haben, wenn er die Urania, welche Dido von den Phoͤnikern 
zu den Karthagern brachte, „Lospoapyn nennt: Tertulf. nennt: 
fie Dea coslestis, die Straße die nach ihrem Tempel flrhrte hieß 
via coelosũs. S. Muͤnter über die Religion der Karthager); 
daß es eine phönikifche Göttin mit dem weiblichen Namen Bauz- 
sis gab (Euſeb., Praep. Ev. LI. c. 10. p. 38), daß auch die 
meiften Völker Sonne und Mond als männliches und weibliches 
Princip anbeteten. Allein gegen diefe ganze Hypotheſe ſpricht 
entſchieden, daß % Bad auch neben Aſtarte vorkommt, die na 
tufian und Ereuzer (Spmb. II. ©. 105.) der Mond oder 
wenigſtens Berfonifteätion des weiblichen Prineips if, desgleichen 
daß in Jer. 82, 86. 9 Baal identifch mit 6 MoAox gebraucht wirb 
und 1Kg. 19, 18. das pron. masc. aöse) ſich darauf bezieht: Andere 


werten; d daß Baedl. eine andesgpnifhe Sorhen geweſen ke 


L 
. 
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Deus Lunus und. Dea Luna (Creuzet, 8. 11. 9), dafür 
— Bilder auf Münzen ſprechen. Bekannd iſt, daß ſeibſt die 
Dea Syra mit Phallus abgebildet wurde Es laͤßt ſich indeß nicht 

denken,; daß Baal, wenn er neben dee Matte genannt wich, 

als Androgyn gebarht worden feyn follte, da nach der alten Theo: 
fophie ‚entweder beide Principe identifch vorgeftellt wurden, oder 
beide getiennt einander gegenübergeftellt. Es fcheint daher am 
gesathenften anzunehmen, daß das Fem. veraͤchtlich fiehe. Schon 

Dier. au Hof. 10,5, will, daß dort das Fem. nibay ad irrisio- 

nem ſtehe. Im Kuran werden die heidnifchen Araber , deren 

Goͤttet weibliche Namen hatten, tadelnd fo angeredet: — 

— N re, „Wollt ihr nur männfiche Kinder Haben, 

und gebt Bott weibtihe?” Sure LIII. 8.19. (S.über diefe Stelle 

Pococke, Spec. Hist. Arab. p. 91). Bol. Sure XVI. 8. 59, 

ünd Sale's Anmerk. Auch heißt nicht nur im Arab. das dem. 

"ER der Goͤtze, „sondern auch im Rabb. heißen ntrion die heid- 

niſchen Götter. 

B. 5. Runmehr folgt die Anwendung jenes goͤttlichen Aus⸗ 

ſpruches auf die vorliegenden Verhaͤltniſſe. Die Vergleichungs⸗ 

punkte ſind dieſe: So wenig wie dem menſchlichen Auge damals 
die treugebliebenen Glaͤubigen bemerkbar waren, ſo wenig kann 
der einzelne Menſch gegenwaͤrtig bemerken, wie groß die Zahl der 
aus Israel an Jeſum Glaͤubigen ſei. So wie Gott ſelbſt zu den 

Zeiten eines abgoͤttiſchen Ahab dafuͤr Sorge trug, einen heiligen 

Samen zu erhalten, ſo auch jetzt. — In Bezug auf Asiuua iſt 

das zu vergleichen, was C. 9, 29. über zaralsıuna im dogmati⸗ 

ſchen Sinne gefagt worden. Der Ap. feheint auch Asruue ganz 

In demfelben Sinne zu gebrauchen. Von der Anzahl diefes 

· Asiupa handelt Apg. 2, 41. 21,20. — Kar” Exkoyn» 

zapıros. Der Ben. des Sub. fteht hier nach dem befannten 


Hebraidmus für das Adject.: „die gnaͤdige Auswahl.” Dafür 


&ph. 1.5. zur’ eidoxıev T. denucros avrov. Ueber Exkoyn 
pol. die Anm. zu. 9,11. _ 

8.6 Wie P. jede Gelegenheit benuge den Wahn . eines 
Anrechts von menfclicher Seite zu zerträmmern, fo auch hier. 
Es knuͤpft ſich dieſe Aufſtellung des fchroffen Gegenſatzes zwiſchen 
doya und za0ıs ganz zufällig an Das xas’ äxkoynv xapızos. 
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Cayp. xi, 7.2 NM 


Haile iſt 4, 4. Der Sinn iſt ehe‘ bleße Gnade und Ver⸗ 
dienſt durch Werke ftehen in abſolutem Gegenfag und fihflegen’kiß 
wechfelfeitig aus.” — In Bezug auf die Letart iſt zu bernerken 
daß die Worte ei de 85 Eoywv — Eoyor in codd. ACDEF G. 47. * 
und in der Kopt., Arm., Aethiop., Bulg., all,‘ * 
Chryſ., Theod., Damasc., Hier. fehlen. Der Sag, "bee 

eine Umfehrung des vorhergehenden iſt, kuͤndigt ſich noch dazu fo! 
fehr als Gloffem an, und würde in Pauli Munde fo matt und“ 
kraftlos ſeyn, daß wohl die Unächtheit deſſelben, nach den innerer® 
mie nach den äußeren Bründen, nicht zu bezweifeln ſteht. Fuͤr 
ein Gloſſem erklären ihn ag Erasm., Grot, Berftein, 

Griesbach. 
j B. 7. Zufammenfaffung des Ergebniſſes. Groͤt: quiiꝰ 


ergo est quod doceoP an eos qui’ olim amati fuerant a Ded! _ 


jam despectos?. non sane. Chryſ.: davzs ap —— 
nou ö Tovödii log, mov dixaroovınv oðb "BouAsrar —& 

elro d Grooregür adrous alın Guyyroung uno %. ellnpokin’ 
dsixyvoıv — T. dyywuoovynv, döru ‚Hera N ya &ehoyıf 


Erieruger. ÜHElYOL TOVTOUG zanex0voVOL ... ba yag undeı — 


=n 7. ngayuarvog Qvosı Eyxalf. ahıe en dusımum ‚yon, 
delxvvot xcı T. dnrugovsas. — Statt Tovzov Tefen oda 
ACDEF. 1,13. 14. 17. 18.; roõro. Man koͤnnte gegen Diefet 


‘ eesart ſagen, daß fie nur dem Acc, des Relativ 6 angepaßt feir 


Kichtiger aber möchte es wohl ſeyn — zumal da die äußeren: 
Auctort. auch von Gewicht find — anzunehmen, daß der.den. 
zovrov ynächt ift, und gefegt wurde, weil hoͤchſtens nur in der’ 
griech. Poefie zuygaveıv den Acc. regiert. —— ’Enılnrstr 
ift ſtaͤrker als Inzeiv. — Iopani ift hier das Volk im’ 
Ganzen. Das was es fuchte, war die dexaoovn. Parallel if; 
& 9, 31. H &xAoyn: ift abstr. pro coner. wie 9 regt-i 
roun, % @xgoßvoro u. a.m. Go im Hebr. “man. . Dan. 11, 18. 
fteßt man om, mwofüc die LXX. os —RE abroũ. Eros 
eWInva» von rr@pog callus: occalluerunt. . Zur 
V. 8. Der Apoftel führt Beifpiele aus der Schrift an; zu: 
zeigen, daß jetzt nichts Neues gefchehe, wenn Israel fich verhärte, 
das es vielmehr fchon öfters in einer ſolchen Verblendung befangen 
geweſen, und daß nur, was damals ſchon die Männer Goͤttes 
von Israel ſagten, vet recht eigentiich eintteffe. Die Worte deb 
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at pwei Pavalleſteſſen zufaunmengefhmotsen:; welches 
nicht ſelten, . €. 9, 38. Die Werte bis zarsa- 
And aus Jeſ. 29, 10. Die andere Hälfte des Citats hi 
29, 8., auf.weiche Stelle P. auch 2 Kor 8, 14, 16. 
P. citiet aus dem Gedoͤchtniß und vertauſcht daher das 
Öbnlichere Wort remozaxer Unäg xvoeocç in Jeſ. 29, 10., 
Hebr. das entfprechende ya, mit dem gemöhnticheren 
ev. — Korayvdıg heißt hier nach dem Sprach⸗ 
gebrauch der LXX. „tiefer Schlaf,” als Ueberſ. des hehe, mprm. 
Wo dieſer Belt des Schlaſes iR, da kann nichts Beiftiges recht 
gefaßt werden. Bott wird ͤpogancaxcog als Urheber dieſes 
Geiſtes dargeſtellt. Die Stelle 6 Moſ. 29, 8, Heißt: * ng a6 
mg in m mtl a nie) man) rar 3 mh Danun 
in dieſer moſ. Stelle bei den verbis videndi et audiendi nicht die 
Negation fteht, ſo meinte man, nur die legten Worte „biß auf 
den heutigen Tag” feien aus 5 Mof. 29, 8., dagegen feien- bie 
erſteren aus ef. 6, AD., wo fie gerade fo vorkommen. Es if 
dies auch wohl — allein es iſt auch moͤglich, daß P. die 
moſ. Stelle nur dem Sinne nad) citiste, wie 2 Kor. 8, 14, 16. 
Uuge und Ohr find Die Werkzeuge des Verſtehens. Dem Unbuß- 
‚fertigen fehlt es an dem rechten Sinn, um das Geifliche zu ver⸗ 


8.9. Die Stelle ift aus 9.69, 28, entiehnt, wo David in 
feiner Bedruͤckung feinen Feinden harte Drangfale anwuͤnſcht. 
Er betrachtet Die Feinde der Theokratie als feine eigenen und nach 
dem Standpunkte der altteſtamentlichen Defonomie wuͤnſcht er, 
daß die göttliche Gerechtigkeit ſich offenbare und ſichtbar fich als 
Beſchuͤtzerin der Iheofratie erweife. Wie David feinen Zeinden 
gegenüber ſich als Mepräfentant der Gottesfücchtigen und feine 
Feinde als Feinde Gottes und: der Theokratie betrachtete, zeigt 
+8. 9.189, 21.: „Ih haſſe ja, Here! die Dich haften, und 
verdeießt mich wider fie, und verbrießt mich auf fie, daß fe ſich 
bie widerſetzen. Ich haſſe fie in rechtem Ernſt, darum find fie 
mir feind.” David fordert Gott auf die Beinde der Ordnung zu 
sachtigen, weil ſonſt Gottes Anſehn gefährdet werde, 
H%. 10, 12, 18. 140,9, Die Huͤlle, die Gott den Frommen 
gegen ihre Wäderfücher leiſtet, zeigt, daß er an der Gottesfurcht 

Weodtgefallen Habe, Pi. 41, 12, Daß vom theofratifchen Stand- 
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u Ca. x,9-31. 14 
pur. ud bitabirt ande Ketsnifgngen har —— 
bei den Propheten. nicht. fo erſchrecklich End, daß das Vatk ver⸗ 
vehufcht und der Einzelne gelicht: werden konnte, zeigt in ainer rm  . 
zeichen Erzaͤhlung· Leffing, Cäntmtliche Schriften, BT 
&, 11% ff. Mine ſchoͤne Grhebung Aber: Privaun rache, * 
nach Sproͤchw. 34,.17, 18,. Matth. 6, 44., zeigt Darid in: der 
Geſchichte Sam. 24. 2 Sam. 16,6, 19,2, 8. 2SGam 18. - 
Zu dem Zwecke des. Apoſtels gehört. eigentlich aus Pfſ. 69. Sb 
B. A., er hat aber die damit verbundenen Warte mit aufger 
wommen. Die Citation: ſtimmt faft ganz mit den LXX. überein, 
dieſe aber weichen etwas: von dem Hebr. ad Laayꝰ a 
Hroanesla aüroyr els way neh - Omen ik gleich wayıı, 
fücht weder in der LXX., noch im Debr. . Der Tifch ſollee cine 
Schlinge werden, fagt der Natmnife, um auszudruͤcken, baß da; 
wo ſie es am wenigſten erwarten, Gefahren fie uͤberraſchen fallen, 
Mel: aignieat menss hoc ippum in quo aoqulescumt komi« 
nes, quod videtur afferre oonrolationem. Ita Iudaois lex et 
praesens politia et ille gloriosissimus titulus papuli Dei. at 
mense. Das andere Hemiftich heißt im Hebr. weich mai) 
fr die Rubigen. zur Falle.“ Die LXX. lafen ment „Dee 
gekung.” Üben fo. Paulus. Szardakor ‚heißt hier‘ Echunge/ 
wie auch ſonſt. 

B. 10. Die einzelnen Bilder des Verderbens ſind ehen nur 
als poetiſche Vilber zu betrachten. Der: Dichter nennt die be⸗ 
ſchwerlichen dolgen vs Ultere: Biödfichtigkeir und Bendefihei. 


Zweit er Theit: Der Heide aberhebe ſich nicht 
Falles Israels! V. 11 - 286. 


B. 11. Der Apoſtel fühlte die. Mothwendigkeit die Heiden⸗ 








griſten zur Demuth zu erinahnen und fie vor einer eigengerochten 


Weberhebung über das miberfpänftige Wolf Gottes, Ihren, ältenen 
Bruder, zu warnen. Er thut dies und bahnt ſich dazır den Ueber⸗ 
sang, indem ex auch in dem traurigen Ereigniß der Widerſpaͤnſtig⸗ 
keit des Volks Israels wiederum jene herrliche Offenbarung der 
Weisheit, Allmacht und Erbarmung Gottes nachweiſet, welche 
aus allem Uebel und allen menfchlichen: Vergehungen Verherr⸗ 
lichung hervorgehn laͤßt. Chryſ. oxomm sv. uva «, Ilam- 
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— obx ‚darı roroſtoꝝv. idee sös abtlr relır 


' salturreces, æ. dv nposdoxıe nkpauudrag ünsvärhovg srorel 


Önopinnesav Buokoriussws. zıg o0y 77 Rapepusru; drvav 


de‘. nimgbun v. 49vr elsel9n, yrut, vore nüs Topanı 
awsnoeraı, xasa 5. xoepos €. Ovvrelsiag. GAR” sÖDEWE er 
soßto 0% Asyaı. Insudn de opolpüs airde zarsdpape, za 
7— — npopneas sine Noolpnsals 
cayor „arafoumsas absur, vw. Hociar, ve. HLcv, v. 
—2 sv. david, None, x. inokr. dıe x. rolluxıg, iva 
un sabeh x. zovsoug Sig drsoyvaoıy Eußahluw Änosegon zn 
2 g. sure Enurodg, xaı vous 85 EIvüy nIorsvoayvag 


zo sis —XRX Joyor „ sapauvdeisar stalıy lzovg 


diefen: Worten nicht ſowohl die Größe als die Folgen des Falles 


alld siw aizae Tagan as 7 owrıgd 8. EIvam. 


Elarius: miras hic divimus vir consolaadi vias excogr- 


tat. —— Mn insascay iva neowaı. Ikum if der 
tropiſche Auodruck für das Im Laufe Aufgehaltenweiden, alſo für 
den Anſtoß, den die Juden an Ehriſto nahmen. Das Ira rsscucı 
wird von den Auslegern auf eine zwiefache Weiſe gefäßzt. Die 
Bulg., Orig., pel. Det., Erasm., Calvin, Srotius, 
Wi. u. nehmen ive gleichbedeutend mit aigse nad zuner 
in smpbatifcher Bedeutung für „liegen bleiben, gänzlich faflen.” 
Stolz überfegt fogar „danıit fie ſich zu ode fallen?” Grot. 
beruft fich für dieſe Bedentung auf Offb. 18,2, Erasſm. um 
ſchreibt: num ita lapsi sunt ut prorsus coneiderint, nulla 
resurgendi spe reliqua?, Phot.: zo suralona aurav 0öXy eig 
xuransaocıy velsiay Yeyoyer, Ghher uovov Insoreltodnoer. 
Allein, obwohl nicht zu laͤugnen ift, daß nach diefer Erklärung die 
Dune an das Vorhergegangene fich paffend anfchließen wuͤrde, 

fo ift es Doch einmal: etwas gezwungen, das nırzzra in jener 
emphatffchen Bedeutung zu nehmen, und unerweislich, daß es fo 
genommen terden fönne, fodann paßt die unmittelbar auf die 


Frage folgende Antwort nicht auf die Frage, wenn dieſe fo 


erktaͤrt wird. Vorzuͤglicher ift ed daher anzunehmen, DAR P. mit 


ans 


| Cop XL, 11.1. 9° 


angeben wolle... Er will seigen, daßn ſelbſt dieſer wiber« 
fpänftige Unglanbe von Gott zu einem erfreulichen 
Ende gekehrt worden ſei. So ſchon Aug.: non ila de- 
liquerunt ut caderent, i.e, ut tantummodo caderent, quasi 
ad poenam sunm solam. Eben fo Betr. Martyr, Turr. 
u. A. — Alla νν napanı. weh. Diefes iſt 
bie herrliche Folge, welche Die göttliche Weisheit aus der Wider 
fpänftigkeit der Juden hervorgehn lieh (Apg. 13, 46.). Schon, 
Chriſtus ſelbſt hatie dieſe Uebertragung des Heild von dem widers 
fpänftigen Israel auf die Heiden geweiſſagt, Matth. 21, 48, 
Ehryf. führt auch Matth. 22,9. an: Da die Geladenen nicht 
kamen, lieh der Herr Andere. rufen. Auch juͤdiſche Theologen leh⸗ 
gen, wenn Israel fündige, uͤbertrage Gott feinen Segen auf die 
Beiden, So zu Pf. 25. in Midraſch Zehillim. — . IIepanzoug ' 
dat hier einen weiteren Sinn als im Griech. An der LXX. ift es nu 
auch Ueberſ. von sıza, und byn. —. Eis To nagalniwon, ai 
vous. So batte Gott ſchon zu Mofe zeiten dusch Liebesermeiſe 
gegen die Sananiten das Volk zus Eiferfucht reizen wollen 5 Moſ. 
82,21... Ealv.: siculi uxorem a marito sua culpa reiectam 
accendit aemulalig, ut se reconciliare stadeat, ita nunc fieri 
' posse dicit, ut Iudaei, guum viderint gentes in locum auum 
aubrogatss, zepudii sui dolore tacti ad zeconciliaionem 
aspirent. 
®.12. P. will nun fogar durch die Betrachtung des Falles 
Jeraels die JIsraeliten der Wahrheit geneigt machen, indem. er 
nämlich zeigt, daß, da ſchon ihr Fall von Gegen war, eine noch 
herrlichere Beftimmung ihren wartet, wenn fie ſich bekehren. 
Salv.: est enim illud contra naturam fäctum, hoc naturae 
ordine fieret. Diefelbe Betrachtung dient dann au zur Demüs 
thigung des Heiden, falls derſelbe über den Sturz des alten Got⸗ 
tesvolkes frohlocken ſollte. Theod.: & yap r. TrÄSLOYLDY ATtt- 
 or0ayruvy ob EE auTay TIETEIOTEUXOTES Folg —R rijç Mſ0- 
yrwarag . rAovrob nrgogmVeYKaY, Önkovozı TEORVEES. NLöTEV- 
oavısg ueılorwv ayaduy rücıy ‚Erögunag E EYEVOYEO EX 77R0- 
Esvos. 60» yap Ennıorevov Travreg, oVxerı Tovswy dvrile- 
yorıwv, Alla ned nur €. Anderar anpvssorswv. Beng.: 
ubi multi semina eorum, maior proventus. —— Dloöürog 
z00 40%. Illovrog per met, adiuncti: en wie Hebr. 


' 
J 


‘ 


0 Cap. XI, 12. 


11,26. Kooyog hat die Bedeutung „die Heldentbeu Mgſ. zu Kap. 
8, 7. es ſteht Bier mit Eder paralkl, — Befaubere Schwierig⸗ 
keit hat nun die Eroͤrterung des Sinnes von ysenua md nln- 
ewua, vorzüglich deswegen, weit beider Worte Bedeutung beis 
nahe ‚gleich unentichieden ifk, und dach mieder die Erklaͤrung des 
einen mit Nothwendigkeit die Erkloaͤrung des andern beftiumt, Da 

beide ſich parallel gegenüberfichen. Sichever ift immer wech Die 
Seftfegung der Bed. von nAngwua, Daher wie mit dieſer begin, 
nen. 8.25. ift von dem ninempua ru EIde die Rebe. Dort 
heißt ainpwıe „der geoße Haufe.“ Dieſe Bed. iſt ſprachlich 
völlig erweisbar. Es iſt naͤmlich ring. in diefer Bedeutung die 
Ueberf. des hebr. nn. Ya *Moſ. 68, 19. überfegen die LXX. 

das aus ho duch nr9os 3Ivem. Das inpoua, se, Isou im 
N. T. wird auch am richtigſten uͤberſetzt „coetus christianorum,” 

daher bei den AVB, gewöhnlich iſt mAnpuua ung Ixnänaras, f. 
Suicer, Thes T.U.s.h.v. Ja auch im griech. Sprachge⸗ 
brauch findet fich diefe art. Bedeutung. Gewoͤhnlich ik nämtic 
im claffifehen Griech. Ang. in der Bed. „Mannfchaft Des Schif⸗ 
fes, Paſſagiere, Ruderer,” ſ. Schweigh., Lex. ad Poly und 
Reiske, IndexGraec. ad Demosth. s. h. v. Bei den Späteren 
finder ſich auch der Ausdruc An. vys molswg für „fanmtliche 
Einwohner der Stade.” So bei Hriftides, In .der Rede uspı 
zou un deiv swugdeir, p.282., ed.Canter: naides, yoreixas 
x. novtœ Ta ung Rolsws rAÄngwpare. Am Sing. bei Liban. 
“ Orat, ed. Reiske T.I. p. 301. Demnach märe es fehr wähle: 
fcheinfich, Daß wine. hier fo viel ift wie US. Tepanl. it 8.26, 
Um des Gegenfages willen müßte nun Yrenua in der Bed: ſtehen 
„die geringe Anzahl.” Es würde alddanıı dem aͤno Heuss in 
V. 25. entfprechen,.. und dem zaralsıupa in C. 9,27, So faf 
fen beide Worte Theod., Erasm., Beza, Beng., Grot. 
u. A. Erasm.: quodsi lapsus illorum per otessionem sic 
profuit, ut Iudaeorum defectio non solum nihihättulerit dis- 
pendii, sed fides in multo plures sit propagata, dum, paucis 
deficientibus, ad omnes derivatum est‘ Ev. et unius gentis 
jactura tot nationes lucrifecerit Christo, quanto ınagis dita- 


bitur mundus, cum vestra pietate provocata iam et ea:natio 


eaeteris adiungetur? Der Sinn ift fehr annehmlich. Allein es 
ift doch ſo manches dagegen. Zunaͤchſt nämlich. würde es nicht 
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secht in Die Schlußreihe Pauli paſſen, wenn et fagter „die geringe 
Anzahl — nämlich der gläubigen Juden — hat den Heiden ge 
nutzt, wie viel mehe die große Anzahl.” P. müßte. vielmehr fas 
gent „die große Anzahl der Berworfenen hat: genugt, wie viel 
mehr wird Die große Anzahl der Aufgenommenen nugen.” Ferner 
iſt zu bemerken, daß man erwartet, ed werde mit nogantona ein 
ähnliches Wort verbunden ſeyn, nicht aber eines von einer ganz 
anderen Bed. Wenn indeß diefe Einwerfdungen weniger gewicht: 
vou ſind, ſo iſt deſto wichtiger die, daß der Sprachgebrauch von 
arena ſich ſchwer vertheidigen läßt, ſobald e8 „die geringe Zahl” 
bedeuten ſoll. Rur zwei Momente ließen ſich für denfelben_gel- 
tend machen. Zuerſt, daß Sharrond den Zuftand der Verringe- 
zung bezeichnet; und auch Taezua ebenfalls die Minderzahl hei⸗ 
fen Könnte Sodann, daß Jeſ. 31, 8. in den LXX. 7rınua 
Ks Bedeutung zu haben ſcheint. Allein wiewohl insbeſondere 
oͤdexlein an jener Stelle dieſe Bedeutung des Nrınua verthei⸗ 
digte fo tft ſie doch nicht dort anzunehmen. Es iſt nämlich eig 
vm. dort Ueberf. des hebr. on. Wenn die LXX. dieſes hebr. 
Wort uͤberſetzten „zur Zerſchmelzung, jur geſchmolzenen Anzahl,” 
fo. fonnten fie allerdings Far. in dem Sinne „geringe Zahl” ge: 
brachen. Doc wahrſcheinlicher ift es, daß fie — mochten fie 
nun ved überfegen „geichmoLene Zahl,” oder „zur Frohn — 
eig Hramua. in der Bed. nahmen „in einen niedrigen Auftand,” » 
oder „mögen fie Kriegsgefangene werden.” Merfwürdig ift auch, 
daß Feine Ueberſ. des N. T. 7er. in der Bed, „geſchmolzene Zahl” 
nimmt. Weiche Bed. ift nun für Zus. fonft noch vorhanden? Die 
gewöhnlichen Bedeutungen deffelben, die zum Theil in einander ' 
übergehn, find 1) Schaden, 2) Niederlage, 3) mangelhafter Zus 
ftand,. A) Vergebung. Die erfte Bed. nehmen Orig., Ambr., 
Luth., Limb., Bolten u A. an. Unter Schaden verfte: 
ben fie.dann den. Berluft der Würde als Bundesoolf. Die zweite 
Ded, nehmen Weller, Calov, Heum. an, weil die Jsraeli⸗ 
ten im Kampf mit ihrem eigenen Unglauben unterlegen feien. Die 
dritte vertheidigen Phot., Calv., Wahl. : Die vierte hat dee - 
Aethiopiſche Weberf. in d. Polygl. Dem Sinne nach, den der - 
Syr. .und Arad. mit der Bedeutung „Schaden” verknüpfen, 
überfegt erſterer, Verdammniß,“ der andere „Untergang.” Goll 
nun umgekehrt. die Bedeutung bon Ang. 3 der von: NIE, ber 
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ſtimmt werden, fo konnte Ang. entſprechend der erften Bed. von 


Fer. heißen „die Vervollſtaͤndigung, Erhöhung ;”’ bei der beitten: 
„dee volltommene Gluͤckszuſtand; * bei der vierten „Die Kgale Wiek: 
Fommenheit.” Es kann auch In der That jede dieſer Bed; dem 
same. vindieist werden. Auf eine ähnliche Weiſe ftehen fich Bei 
den Claſſikern uesoverınua und nAsovsxsnua gegenkbtr: Uns 
ſcheint indeß die vierte Auffaffung von her., welche freilich mit in 
der dritten und zum Theil auch in der erften liegt, die angemeß⸗ 
ſenſte. Hrrnuce kommt im N. T. 1 Kor. 6,7. in der Bedeutung 
vor „ein herabgeſunkener fittlicher Zuftand,” nad "welher 


- Stelle die orthodogen Ethiker in Bezug auf die Adiaphord den Un⸗ 


terſchied von nrenue und uaprnua begtündeten. Mnocær&æ 
heißt „die vollkommene Erfüllung [des Geſetzes) Rom. 18€ 10,, 


kann _alfo wohl au ben legalen Zuſtand bezeichnen. Der 


— 


Aerh. umſchreibt: „wenn ſie werden gerecht gemacht fern.” Wei 
diefer Erkl. entfteht der Vortheil, daß das Her. vollkommen dem 


"napansoue entipricht, und rrAng. beiden jenen Worten. " He- 


eonzwge und Hrenua ift gleich’ dem arcoßokn in 8,16. und. 
sang. dem mgogimyıg ebendaſelbſt. Wir erwähnen nur noch 
beiläufig die ſcharfſinnige Auffaſſung des ring. dei Orig. Er. 
ſagt: „Die himmlifhe Oekonomie auf Erden iſt erft dann ‘voll: 
endet, tern auch die Juden fich bekehrt haben, dieſe find das 


com p lementumi von Allem, dann folgt bie Auferftehung, 


demnach heißt 7. ring. adrwv „die von ihnen ausgehende Boll- 
endung des Gottesreiches.” a 
B. 13. Die Abfiht Pauli, die Heiden vor, hochmuͤthiger 


“ Weberhebung über das Volk Israels zu bewahren, tritt nun im: 


mer beftimmter hervor. So weit geht er, daß er fogar gefteht, 
bei feinem eifrigften Beſtreben die Heiden zu Ehrifto zw führen, - 
habe er doc) immer fein Auge auf das alte Bolk Gottes gerichtet, 
ob ſich wohl durch die Befehrung ber Heiden Einige zur Nacheife⸗ 
gung würden reizen faffen. Ambr.: ostendit gentibus quo af- 
fectu diligat Iadaeos. Nam ministerium suum, quo’ Anosto-. 
Ins gentiunt est, honorificat, si propter aflectum generis sui 
data opera etiam Iudaeos acquirat ad filem. —ı. ya 

yap xuA. ftcht zum Theit im Gegenfage mit dem Vorhergegan- 
genen, indem jenes zu gleicher Zeit Erweckung ber Juden beab: 
ficptigte. — Ey 600r dosalw. Das dp. Suor-hberf, 











= 
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de Bess. —* —E Gier iſt es ie qustener, 
mie Eraum. verbeſſert. Dee Ap. will verhindern, daß nicht ei⸗ 
wa der Heide zum Beweiſe, daß P. ja doch kein Judenfreund ſei, 
anführe ; er. ſorge doch bloß für die Bekehrung der Heiden. Dar: 


am unter fich hier ald Der, als welcher ee wärflih vom-Herin 


‚berufen worden: 39vWr arrogrolag, Apg. 22, 21., und dennoch, 


ſagt er, verliere ib dabei das. heilige Volk nicht aus den Am - 


ya. —  Jıazorıar: doseLerv Fann zwiefach erklaͤrt 
werden, Aokaksr kann nach feiner gewöhnlichen Bed. Pre 
sähmen” heißen, ſo Oek., Luther, KHeum., Mid. u.0.% 


Dann waͤre der Sinn: „Indem ich mich gluͤcklich ‚peeife der Heie 


Den Apoſtel zu ſeyn, werden vielleicht die Juden zu einer loͤblichen 
Eiferſucht gereizt.” Augemeſſener iſt aber die andere Bedeutung 
non dodukaer „verherchsen ; nämlich durch die That:” So neh⸗ 


un es ·die meiſten Aelteren und Neueren. Daun iſt naͤmlich der 


GSiun dee: Ich biete alles was in meinen Kraͤften ſteht auf, um 
fo viele Heiden als möglich zu bekehren.“ Sal, 23 ‚Theod.: : 
. FweEngsier . dran. nocynatsuouet. Er 

V. 14. Einws.für iu, al duvasor. — "Zoo öi- 
rag. Tor met. comseg. pro antec. Häufig „das Svangelium 
wuͤrkſam prebigen, ” 4 Sor. 7, 16 H a0 abstr. 


— 


pro 
Toncr. für 05 ddeApos zora 5, gapze. - So 1 Moſ. 29,14, und 


fenß noch yiyy für „mein Anverwandter.” 
B. 16. Abermals zeige P. die großen Wärfungen an, wel⸗ 
che die Bekehrung Jsraels haben werde, wie er ſchon V. 12. ge⸗ 


than haste, und will hier dadurch die Größe feines Eifers für das. 


Volk Gottes rechtfertigen. Chryſ.: dAde x. roũro AUTOUG xu— 
zadınala Malz „ei ye aldos ur öx €. uaprnunrov array 
‚änsgbarON ,. abzor de ouòs dx - Erepım zorop$uuatuy wpe- 
‚Indnger. . ei da vo 25 & ‚Grayxns auıfar roũro dxeırwy eivaı' 
ga, Mn: —RR iva Yap x. Tovsoug zarasreuln KÜXEI- 
——B oirc ———— Aoyov. —  Ei-ya P_ n 
anoßoiy afrür wei. -Anoßarlaır iſt gleich anwIeir. In 
den LXX. Recht arsoßinzos.für nun. - 
‚met, eflert. pra causa. Tıg N wogoshnWYıs sth: 


Tigepiarpen „guädige Annahme.” Das Lan &x vegan iſt viel- 





.  ‚fadreskiht worden. Die Hauptverſchiedenheit heficht darin, dag 
. Die, meiſcer Lelteren den Ausdrud kelblich euer R die Neueren on 


- 


‚Karalklayn per . 


464 | Cap, XI, 16. 


geiftig. Theod.: el yap sovswr druasnaarsen ooseinpIn 
s. 29m x. €. ssoovepag dyvoras hkevdepudn, Öhlor Sc ei 
Nav ouroL ıorsvoas Jslnoaıev, obdsv Erepor Öirdkeırre- 
‚ vol, N 70 yaveadaı v. verpir . Kvaaracır. Toüro de x. zv- 
eos Epn (Matth. 24, 14.)° xnougSyosra: vo sbayyelcıı vodro 
wng Baoıksung v. obpavim eig navsa 8. 89m eis naprupiar 
adrols x. sorendes vo velos. Eben fo Drig., CHryk, Anf., 
Stasm., Baumg. u. A. Für fih hat diefe Erfi., was befon- 
ders Drig. hervorhebt, daß dann eine recht bedeutſame Seetge⸗ 
eung des zarallayr entfieht. Es fragt fih nun, ob Re durch den 
Zufammendang, durd die Dogmatifche Analogie und durch Den 
Sprachgebr. begünftigt wird. Der Zufammenhang ift allerdings 
nicht Dagegen. P. koͤnnte wohl fogen wollen, das Reich Sottes 
erreiche mit der. Befehrung der Juden feine letzte Bollendung, mit 
diefen trete dann Die zweite zsagovara ded Herrn und die Aufer⸗ 
ftehung der Todten ein. Auch nach V. 82. dieſes Eap. möchte man 
glauben, mit der Befehrung der Tuben im Ganzen fei der Welt⸗ 
lauf vollendet. Auch wird diefe Erklärung durch die juͤdiſche und 
chriſtliche Dogmatik begünftigt: Wollen wir den Grzıypsowos des 
Johannes und felbft den üvsıxesuevog (2 Thefl: 2, 4.) des P. als 
Eoilectiobegriff nehmen (f. Luͤche, Comm. z. d. Br. Joh. S. 146.), 
fo liegt darin die Idee, daß ſich, vor dem Eintritt der Vollendung 
des Reichs Ehrifti, erſt das antichriſtliche Prigeip recht krafwoll 
äußern würde, So hatten auch die Propheten ausgefprochen, daß, 
vor- dem. Eintritt des Meſſiasreiches, erſt ein ſchwerer Kampf mit 
den Zeinden der äußern Theofratie bevorſtehe. Diefe Idee liegt 
auch dem zu Grunde, mas Ezechiel vom Kampfe mit Gog und 
Magog fagt. Im weitern Sinne gehörte ja num auch die Feind⸗ 
ſchaft der Juden gegen das Ev. zu jenem antichriftlichen Princip. 
Nachdem diefe gebrochen war, Heß fich dev Eintritt der Vollendung 
des meffianifchen Reiche erwarten. Betrachten wir indeß den 
Sprachgebr., fo erfcheint die Annahme jener Bedeutung von Zen 
&x s. verpav minder zulaͤſſig. Es wäre zunächft anzunehmen, 
daß Lan für Lworromorg ftehe, ſodann wäre der Spachgebr. zu 
erweifen, daß Lwomounaıg eben fo wie draosanız- mit ä8. v. ve-. 
‚xpüp verbunden werde, welche Pröpof. eigentlich nur .mit drs- 
. ons verbunden werden fann. Doch liegt für dieſe beiden Punkte 
der Beweis in dem Lovssg öx yangiiv €, 6, 13,, bei weichem Nuss 


NR 


cCer, x; > Fe 465. 
denck inde gu bemerken iſt, daß: ihn P. * nicht geroäße haben 
würde, ‚wenn er ihn nicht gerade tropiſch gebraucht haͤtte. Wich⸗ 
tiger iſt der Linwurf, daß man, mon P. die Auferſtehung dar⸗ 
urnter verſtaͤnde, kaum den Artibel vor ‚Lem. entbehren koͤnnte. 
Und uͤberhaupt dürfte: man wohl .gerade an dieſer Stelle, we 
nichts Anderes. den ungewoͤhnlichen. Ausdruck klar macht „einen 
gewoͤhnlicheren Ausdruck für jene fo bekannte Lehre von Pe erwar⸗ 
vet haben, Von den morgenlaͤndiſchen Ueberſſ. nimmt auch: Feiner 
dieſe Worte im eigentlichen Sinne. Wehngfeich fich daher Mau; 
8 für jener eigentlichen Sinn derfelben fagen läßt, fo treten wir 
doch deuen bei, welche fie uneigemtlich verſtehen. . Diejenigen Er⸗ 
klaͤrer, welche ſie uneigentlich nehmen, igeichen wieder von einans 
ber ah. Einige halten den Ausdruck für eine tropiſche Bezeichnung 
der Umkehr Jeraels und. der Heiden zufammen zu einem Heiligen 


- . Bebenswandel.  So.Pel.,.Sako.,. Eaton, Heum Die 


tropiſche Auffaſlung laͤßt ſich allerdings aus dem Sprachgebrauch 
des N. T. (Eph..2, 1,8 und beſonders Roͤm. 6, 13.) rechtfertigen, - 
allein zunaͤchſt id; es unrichtig, wenn jene Andleger die. geiſtige 
üyogspenais auch auf die Fuden ausdehnen; . der Ap. handelt hier 
bloß von dem Einfluffe der Befehrung der Juden auf die Heiden 
wpeitsr- ‚Sodann aber, wenn Lan &x F. vexgüm auf die Heiden geht, 
ſheaſteß Feine Steigerung der zaraklayn, ‘von welcher im vorhek⸗ 

gehenden Versgliede die Rede war. Naͤher kommen vielleicht der 
Wahrheit. diejenigen, welche den Ausdruck ſpruͤchwoͤrtlich faſſen. 
Furrie quid erit adımissig eorum nisi quoddant genus, resur- 
agetionisꝰ Schon. Ez.⸗87. war die Auferſtehung als Bild, einer - 

voͤnzlichen Umänderung und. Verherrlichung der Dinge gebraucht 
worden. Die Araber fagen ſpruͤchwoͤrtlich bei großen Erſchuͤtte⸗ 


—a 


güngen und Unmmäfungen: es. as Er. —X ls 


za. wäre der Auferftehungstag da. Im een. h. 1. 
& 124. cod. vw Torx heit ęs von einem Saitenfpieler: 


| ER ol — „durch ſeine Toͤne ſtand eine Auf⸗ 
erfehung auf,” na 2 8. S. 148. (fl Eur 28 Ve 
xy —E „als Dakuki jene Auferftehung (es iſt von dem 


„Ungiet‘ eines Schiffbruches die Rede) ſah.“ Ein folder als 
ehe ‚gewöhnlicher engen. von Leben und. Tod ſcheint 


Ss: - Em. Xl,ı%5.0 


au der Frage Dun. 24, 5. zu Orunde zu liegen. Die päneren Par 
ben pflegten auch ſpraͤchwoͤrtlich von einer Sache, die.nie anders 
werden würde, zu’ ſagen: „fe wicb‘fo bleiden bie zur diuferſtehung 
aus den Ddien,“ gleichſum:! his zu den Tage, wo mit Der groͤß⸗ 
ten Umwaͤtzung alles anders werden kann. So heißt es fen im 
Targum von der in Die Satzſaule verwandelten Frau Lois, 1Moſ. 
26, 54.: wre jinrı nem anna jo vo. „Sie ich ſo bdleiben, 
Hs zur Zeit, wo. in der Nufeefiehung die Todten feben werden.” 
Wenngleich daher.untee dem Aubbrudle Lun'dx saxpän der Sache 


nach dir Auferſtehung gemeint tft, ſo duch nicht geradezu, fondern.. 


mistelbar: Beza: de zesurreetione proprie non logıur Ap. 
hoc in.loco,  verım proverbiali quadam dicendi figüra fore 
icit ut quum ad Evangelisın acesserint atiam Iudaei, mun- 
dus quasi reviviscat. @ben fo allgemein, aber doch noch ju eis 
gentlih nimmt den Autdruck Beng.: abrmo est de virificalfone 
totius, ut non sit residua nassa mortua. Totfas generis hu- 
mani sive mundi conversio comitabitue eouversionem Israelis. 
Ebenfalls ſpraͤchwoͤrtlich aber in zu ſpecieller willkuͤhrſicher Be⸗ 
ſchroͤnkung, nehmen den Autdruck Brot, Zeger, die ir er⸗ 
klaͤren: summum gaudium. 

16.’ Dee Up: zeigt wie das theokratifeche Volk als ſol⸗ 
ches einmal für allemal eine hohe Bedeutung in der Geſchichte der 
‚Menfchheit Habe, eine Bedeutung, welche Baducch nicht aufgeho⸗ 
ben.ift, daß eine große Anzahl unglaäubig war. Aksoyr und 
ösLa einerfeits, Gupapa und vAados andererſeits, bezeichnen dafs 
ſelbe, nur in: verſchiedenen Biſdern. -Ba-k6 zwei Gattungen 'von 
cſllingen giebt, fo werden auch bie beiden Worte aneoxn wind 

guerna zwiefach erklaͤrt. Es gab nämlich Erſtlinge; welche bes 
‚Randen jn den rohen Raturproduften wie dieſelben eben zuerſt ein⸗ 
geaͤrntet worden waren, dieſe Erftinge hießen oma main, eg 
‚goh aber auch Erfiiige, welche von den zuerſt einge aͤrnteten Er⸗ 
zeugnifen, nacdem dieſelben zubereitet worden hebracht zu wer⸗ 

den: pflegten, dieſe hießen: oder riraher. Weite werden ‚neben 
- einander erwähnt: Nehem. 10, 36-38, Mehrere Eokll. 
nun, daß die. erfteren Hier, gemeint find, fo Grot. Bioiten, 


Roſenm., allein Died geht nicht an, denn’ zu dem: fohtbe das 


gegmäderhehende yupaya nicht paffen.; Banı gezwungener icheiſe 
Dih ana nömlich dieſes „Daufe des zuerſt Gingehrniehen"-üben 


* 





cab x 
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Acebenſe uͤbertragen ·¶ Vielmehr If. der an die 
tere Aet; der: Erſtlin ge zu denlen, welche in den LXX. 4 Mof 
15, 20. ebenfalls arsagyn.  peppmaras ‚heißen im. Hebr. nraiey 


eu BE E} ern 
| AR. hier an, die (er 
Brary ZR-opn dieſen an Gett das Erſte gegeben., ſo iſt dadurch 


auch her ganze übrige Teig für Iegal erllaͤrt. Daß nun ber Ap. 


unter der —— Patriarchen. meine ,, kann, zumal wenn wir 
das Aynmnzgi.din,e. razapge in B..28. vergleichen, nicht zwei⸗ 
felhaft ſeyg. So auch Chrepf,.Theod. und die Meifen. Dar 
gegen Bel, Awbr, Auf, Earpz, Ammon, melde wol⸗ 
len, daß arzapyn die Apoſtel ader ‚die. erften Chriſten feien, nad 
Roͤm. 8,23, Diefe Auffaſſung erſcheint aber, von mehrern Sei⸗ 
ten aus betrachtet, ala völlig unpaffend. — . Das äytog, wenn 
es hier von dem. jüdifchen, Volke im Ganzen fteht, darf uͤbrigens 
nicht. etwa als Praͤdicat in fittlicher Hinficht hetrachtet werden, fons 
bern bezeichnet wie. das hehr, Erna nur „etwas vom gemeinen Ge⸗ 


brauche abgeſondertes.“ Es dient noͤmlich hier. auch nicht zur Be 


zeichnung, dee verglichenen Perfonen, fondern der Sachen, womif 
fie verglichen werden. Auf die Perfonen angewandt bezeichnet es 
danach, daß Diefelben unter beſonderer göttlichen Leitung fiehen, _ 
ausgezeichnet werden vor allen ‚anderen. — : Das zweite Bild, ' 
von Wurzel und Zweigen hergenommen, bezeichnet daſſelble. 


8.17: ° Dash dieſen Auchoruch will nun der Ap. zeigen, 
Mbtrines in dascteich Sottes gewärbigt zu werden. Er ſpricht 
Hier wieder, wis er eh ach an einigen andern Orten (3. V. Eph.. 
4,13. 8,6). chut, die erhabene Beſtimmung der ieraelitiſchen 
Saın.der goͤtribche Canal iſt, dev: durch Da ganze Menſchengeſchlecht 
echt, und aus dam alle, die goͤtulche Crleuchtung genießen wol⸗ 
Aa, ihr debenſwaſfer ableiten muͤſſen. Durch das ghriſtenthum — 
wi P. ſagen — iſt dab Judenthum nicht eigantlich aufgehoben; 
velwehr war das: Indenthum nür bie Huͤlle, welche einſ das hri⸗ 

ſPenchum verdeckte. So wenig darf alſo der Heide auf den Tuben 









“at anf den Anhaͤnger einer faifchen Religion herabfehen, daß der 


VSade vielmehr den Juden als einen folchen anfehen viuß, der Deo 
‚währen Religion angehdrt; ſie aber nicht wuͤrdigt wie eu ſoll und 








488 ‚San Xl,.17. " 


| alfo- über. feinen eigenen, Pilsuben in Jathum ift Ber Heide da- 
gegen, „der Ehriftum erfennen lernt, wird dadurch ein wahrer 
Jude. ’ Eine folde Betrachtung der Sache wild bewaͤrten, daß 
jeder Heiden⸗Ehriſt beim Anblick eines Juden ſogleich daren den⸗ 
fen wird, einerſeits, wie bemitleidenswuͤrdig die Ainder'des Hau: 
ſes find, die den Schaß;, der in ihre Hände gegeben war, nicht 
werth hielten, und die Fremden in das Haus eindringen Neken, 
andrerfeits wie die Heiden, was fie an Ehrifto Beben, nur als 
Gnadengeſchenk beſitzen. Der Up. bedient fi bier eines Gleich⸗ 
niffes, welches etwas Auffallendes hat. Er vergleicht nämlich bie 
jüdifche Theofratie einem edlen Delbaum , die Helden einem wilden 
Delbaum, von dem ein Aft in den edlen gepflanzt wird‘, fo daß 
- der AR dadurch Fruchtbarkeit erhält. Das. Auffallende ift- nun, 
wie fchon Pel. bemerkt,‘ daß ber umeble Aſt durch dem edlen 
Stamm veredelt werden fol, während fonft ſtets das eingepfropfte 
Reis die Säfte des Stammes verändert. ‘ Dean Pönnte nun wohl 


babei ftehen bleiben, daß P. nicht von etwaß das Beifpiel enttehnt, 


was zu gefchehen pflegt, ſondern was geſchehen koͤnnte, weil 
man erwarten ſollte, daß, wie der Magen allen Theilen des Leis 
bes, fo die Wurzel dem Stamme Lebensfräfte zufähre. Co 'faf: 
- fen es die Erklaͤrer insgemein. Allein es mag doch wohl die Ber: 
&delung der Zweige des wilden Deldaums durch Einpflanzung in 
den edlen etwas nicht feltenes geweſen ſeyn. Zwei Stellen der Al: 
ten, Celumiella, de re zustica, L V..c.% und Palladius, de 
re rustica, 1. XIV. c. 53. und 54. bezeugen, daß die: une bes 
wilden Delbaums auf einen ausgetrockneten eblan:eine ſolche Wir 
kung Haben, daß diefer feldft wieder aufgränt,- die Aeſte des wil⸗ 

den Baumes alſo miterhaͤlt, ſo daß dieſe eble Aeſte werden... Und 
Steph. Schulz in feinem ſchoͤnen Werfen: deitungen des: Vhoͤch⸗ 
fen, Th. V. ©. 88. bemerkt, daß i Fa zu Jerufſalem viele denir 
verſicherten, man · pflege öfter Zweige Ded wilden Oelbaums in den 
edlen zu verpflanzen und jene dadurch gruͤnen zu machen. Gerade 
den Oelbaum nimmt P. zum ˖ Gleichniß, weil es auch ein ſchoͤner 


und fruchtbarer Baum, Pfi52,10, Mol: daraͤber Werk — 


‚Ehryfi: 0v de Hol enomsı abzod 8. Dopıav,.Tug domimunep 
—AoO der; 
Yarorıng, x. wen Ksohpyusg Ösuvuca.ÄFENONLENOUG, Gran 
v debae ino.r Anoge- ivronqor yag riosagume v. xla- 
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Eon. xl, 17% 48. 086. | 


Ir, be ande adavchoyrer ei neusiwräi —» —“ 


 Tivsg 2. nA0dw7, 'per'charientismunm wie Cap. S,85. — 
"Aypıskaros iſt der wilde Oelbaum, der inägemein im Orient 


cehenfalls fche fruchtbar if, nur find. feine Fruͤchte nicht zum Se 


muß geeignet. Es giebt aber auch noch eine beſondere Art deſſel⸗ 
ben, Namens Kotinos oder Agrippas, dieſe Art iſt von jener durch 
beſtimmte Kennzeichen verſchieden, und ift völlig unfruchtbar , da⸗ 


hevr das Spruͤchwort im Griech.: dxagmorepos Aygınrmov. Bon . | 


diefer Gattung fprieht aber wahrſcheinlich P. nicht. — Das dx 
vor quroig ift pleonaſtiſch —— .„T. Gılns x. v. muornTog. 
iſt Hendiadyoin ftatt ⁊. bulng T. szraros. Sur Erläuterung dieſes 
Yusfpruches Pauli Dient..die Stelle aus. dem Buche, Sohar, Amſt. 
Ans. ZH. IE: Ak 51., die ſich auch findet.in Sommeri Theol, - 
Sobarica, p. 32., und Dem Sinne nach fo: lautet: „Bott hat im 
Himmel feinen ‚heiligen Tempel, dahin kann man aber nicht gehn, 
ohne vorher bei der Matronita geweſen zu ſeyn. Diefe iſt die 


Vermittlerin von unten nach oben, und von oben nach unten. Als 
les iſt in ihre Haͤnde gegeben; ſie fuͤhrt Gottes Sache. Dieſe Ma⸗ 


tronita iſt nun die Schutzherrin von Israel, denn er ſprach: Alle 
Heiden find gegen die Gemeinde Israels wie nichts. "nat nem 

es Son ana by nd mg mr Say mn. nun. „Sie ift meine 
liebe Taube, was foll ich ihr thun, als daß ich mein ganzes Haus 


in ihre Hand gebe?“ Dieſe Stelle ft noch überdies ‚merfwürdig 


durch ihre Uebereinftimmung mit Pſeudo⸗Esra Buch . C. 5,26, 
ex omnibus creatis volucribys unaln tibi nominasti cohulbam, 
wahrſcheinlich nach Hohesl. 2, 14.] Bermöge defien nämlich, daß 
Israel unter dem Metatron fieht, ift, nach dem Sinne des Ver: 
faſſers, auch Israel der Vermittler zwiſchen Bott und ‚den Merz 
ſchen, der Inhaber aller göttlihen Offenbarungs⸗ Reichthuͤmer. 
Und in gewiffer Hinſicht ſtimmt P. mit ihm überein. — ara- 


xuvyaosaı sırog heißt: „ſich feldft erhebend einen andern . 


deroͤchtlich behandeln. ” 


V. 18. Calv.: non possünt contendere gentes cam Ia- 
daeis de generis sui "praestantia, quin certamen cum ipso 
Abrahamo suscipiant, quod esset nimis improbum, quum 
le sit instar radicis a qua feruntur. Dee Heide hat nicht das 
Reich Jeſu geſchaffen, der Grundſtein davon io in Setads Theo: 


. 


u az, won. J 


Babe; PTFARER —— 
On el ef nun 3. un. 3 art 
8.19. Der Helde fonnte eimdenden, "das Weiten, WR: 
des fruher pwiſcher oft anb Ireel beffnriden habe, fi von Gott 
ſeibſt aufgehoden worden; Die Juden feien Me Ba a ats’ Yun! 
deevott für berfuftig erfiätt- worden, damit die erden ſtatt 
Bundedvof® würden: Pel. ‚teehehbr ta Häis ideo MbsTrai 
«it tu inserarid; "videamws # pfoptferon ot non’ — ren 
Incredulitätem eunm. Meſchtig auch"Tintb.: TAhhiesl Bhrisfia- 
. Ds alte" vefunh juldent'est, mie mön'portare radicem) yePrä- 
ditem mie, «fie Weiche raicenn Höre 
posse, at ego kon glorior tontra radicem, SH dorkra- riss 
dufräcton.'r Cdd. AUER EHT STAU MM; eg, 
Vam a ðe. laſſen den Artikel vor XXRXO 


B. 20. P. widerlegt jene Ausflucht durch die Beerkung : 
Bott hat feinerfeits nicht das Verhältnig zu Israel geändert, in 
welchem er fruͤher ſtand, er will es noch immer als Bundesvolk 
anerkennen, nur erfuͤllen ſie nicht die Bedingungen, unter welchen 
er es kann. — . Das räaRög, welches par geradezu die Billigung 
begeichnet , wird hier von einer Einſchraͤnkung begleitet. Die Da: 
tiven #7 rıozes und 57 arrenzıa haben die Bed. von Ablativen. 
Toravaıy in der emphät: Bedeutung „feſtſtehn.“ “YyynAopgo- 
verv heißt nicht bloß „fi höher achten als andere,” fondern 
auch „ſich Tefbft Höher achten, als man wuͤrklich if.” Der Apo⸗ 
ſtel verlangt wahre Selbſter enntniß, Viefe wird die Beforgniß 
erzeugen, daß man durch Unglanben fallen koͤnne, unb daraug, 
wird Mitleid zu ben Juhen entftehn, "welche, durch Unglauben ger 
falten ſind. range 


zu Ball. Der Laiden ⸗ Eheiſt Sat dorbeiten Gran in Defange 
ih ſchweben; wicht: zus ann. er eben ſemehl als der Jude in 
Ungleuben fallen, fondern, wenn ex. hinelnfälle, ße: um fe 
nmehr bas Bericht Gottes ſuͤrchten, du Butt — 
dee urſpruͤnglichen Bundesvolkes fo: ſtueng geahnhet Hal. + - 
Geokr But. peugnons IR die — So mit ——— 
Wi, Eonj. das Fut. Indic. nicht nur. im I T. ſondera auch. hei 
Fran Ch Klare. — 17} kunst 
AR 

















Cap; x, ar. am 


ze. Dee ofen — me ſie 
——— sk Etui 





fhen. beraht.. ⸗ — heihe auch bei Profanſecn 


„hie. Exrenge, der Erufi,” ‚non. Moxenv. Eo Award 


gran Dich 2. Mth. 5 20. m "Bay ZErHEISgET. gon5 
GrOsgT& : Durch dieſen bebingenbin Zuſatz wird eigentuch Die 
Antitheſe der dmoropua uud oyororne wieder geſchwaͤcht, :allein 
P. wollte alle: ammenben, um din Geiden⸗ Ehriſten in der gezie⸗ 
menben Demuth gu schalten. Es iſt die Froge, ob xenora 
Die Eigeuſchaft dos Menſchen bezeichne; wie Elem.. Alex., Pa 
dag. 1.1. ce. 8. und Chu Shmik weiten, oder Gettee 

das Erſtere ſpricht der Sprachgebrauch der LXX. in Pſ. 14, 1. 
Roͤm. 3, 12., wo gonororng „tabelfofen Wandel” bezeichnet, des⸗ 
leihen daß p. im folgenden V. 28. feht drmuusvaır 67 ämorıg. 
Allein richtiger werden wis doch Die xonotornę als das Verhalten 
Gottes zum Menſchen anfehen, welches der Menfch nicht ſelbſt 
hindern fol”, Xonororne ſteht im N. T. an mehreren Stellen für 


die dyanıy und Zerors Gottes, Roͤm. 2,4 Tr. 8, 4. Eph. 2%, 7., 
und wenn es hier durch eine Antanaklaſis die Eigenfcpaft des Men: 


ſchen bezeichnen follte, fo würde man doch ein ow erwarten, wel⸗ 
ches den Gegenſatz andeutete, "Erciueveiv vers heißt „in etwas vers 
harren.” "Erses In diefer Verbindung ſoviel wie alidquin, Eben 
ſo ſtand es ſchon €. 3,6. 11;6. Es vegieet den Eonj., weil eg 
eine zufünftige Bandlung anzeigt, wie es mit dem Opt. ſteht, 
wenn ed anf eine vergangene fh bezieht · . EHryk: eidg 
EXXE 
ebder yuo-sovswv dawıcon oure 00V sahıy, ninea za dasıvou 
xasovr. sldas szolc x. eainos dmopuuuonorse daemon. Kr sol 


‚cos Jabbatesa naseraide ie 


928. Bei Bott wird durch Die gegenwärtige 


Ausfhtichung 
Der ungiäubigen Cxövaeliten iheer ifünftigen, Zicherentfuahene Bei 


Sinderwiß in den Weg ‚gelegt. . Sobald fie gianden, Finnen fie 


ſofort wieder in. ihre Kindesrechte eintreten. Died mußte aller⸗ 
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Dinge umveheſcheialich ſeyn in -jener Zelt, wo es ſchlen, als ob 
ein goͤttlicher unabwendbarer Fluch auf den Iuden ruhte, indem 
die neue Kirche von Stunde zu Stunde durch die Heiden Zuwachs 
erhielt, die Juden aber wie blind immer heftiger gegen ihr Heil 
eiſerten, wo überdies, nach der Weiflagung des Heren, der ganze 
Umſturz der äußeren Theokratie baldigft erfolgen follte. Uebrigens 
ſpricht P. nur bier von dem,. was gefhehen Fann, und wagt es 
gleichſam noch nicht auszufprechen, was würflich dereink gefchehen 
wird, dies fagt er erft in B. 25, . 
DB. 20. So wie P. den ‚Heiden beforgt gemacht Hat, indem 
er ihn B. 21. a maiori ad minus fließen ließ, von Verwerfung 
der ungläubigen Juden auf die der unglöubigen Heiden : fo ſchließt 
er jetzt wieder, um den Heiden zu demuͤthigen, a aninore ad maius 
von Begnadigung der gläubigen Heiden auf die der gläubigen Ju⸗ 
den. .Ehrpf.:. ei yap ro zapa Puoss loxvosw 77 niowig, Trol- 
Ag —2 FO 0a YO ... NaQa PYor x. zura Ducı, 
Öter dxowong alsov Duregüg Aeyovcog » um ©. äxıvızsor Tav- 
zyv gvoıw vonke Aeysıy wörov. dla za To Eixog x. To dxo- 

Aouoor zur vo Arssenog naher Tovsorg Inkoty v. bromasın. ou 
yap.gvossa sa rale, alhı TEponupssewus Rom. 


Deitter Theil: Mathdem die Fuͤlle der Heiben einge⸗ 
gangen erfolgt eine Bekehrung Zoraels ir im Sarnen, 
V. 26 — 33,. 


9,25 Nicht nur daß von Seiten Gottes kein Sinderniß 
ſtatt findet, die glaͤubigen Israeliten ins Reich aufzunehmen, ſagt 
nunmehr P., ſondern er thut mit erleuchtetem Auge einen Blick 
in die fernfte Zukunft, zufolge deſſen er verkuͤndet, wie einft nach 
der Belehrung der Gefammtheit der Heiden wuͤrklich das Volk 
Isvael im Ganzen werde befehrt und ias Reich Des Erloͤſers auf: 
. genommen werden. Vorurtheilsfreie Auslegung. kann es nicht 
laugnen, daß eben dies das richtige in den Worten, wie im Zus 

fammenhange gegründete Verſtaͤndniß dieſer Stelle fi So er⸗ 
klaͤren ße Orig., Chryſ., Aus. de civ. D. LXX..c. 20. 
Amber, Greg. M., How. 12. in.Ezech., Theoph., Oek., 

Thom. Aq., Erasm., Petr. Martyr, Beza, Bostius, 
-Ealigt, Punn, Balduin,’ Spencer, Heumann, Mich., 


f 


\ — 

Kap Xl,s. 68 
Koppe. Trefflich iſt die Umſchreidung, die dran. gebt: 
incidèt haec coecitas in gentem Iudaicam, sed nec in univer- 
sum, hnec ia perpetuum. Complures et hinc agnoseant Chri- 
stum, et caeteri fantispet in sua coecitate persistent, dobec 
geutiam numerus fuerit gxpletus, quibus nunc Indasorum . 
lapsus aditum aperuit,. Verum ubi viderint universum orbem 
florere. professioue fidei Christianae; suum illum Messiam 
frustra exspectari, urbem, tomplum, sacra, gentem dissi- 
pataın ac sparsam, incipieat receptis oculis tandem errorem 
suum aguoscere, et intelligent Christum :verum. esse Mes- 
siam. Da indeß im der Zeit der Reformation fo viele Schwarm⸗ 
geiſtet auftraten, weiche Dusch finnliche Ausmalungen des irdiſchen 
Neiches Cheiſti ihre Phantafie erhigten, und die Refornatoren 
fi durch die daraus entfiehenden Gefahren Die Zukunft eines ir⸗ 
diſchen Reiches Ehrifti überhaupt in Abrede zu ftellen (wohl aus 
ähnlichen Gruͤnden verwirft Hier. ad Ies. 11. die allgemeine Ju⸗ 
denbefehrung, indem er fie zu den Meinungen der Iudaizantes 
zählt. Anderwaͤrts nimmt er ſie aber an, zu Fer. 16,16. Matth. 

17,11, 12.) bewogen fühlten, fo ließen fie fich dadurch verleiten 
auch das, was als ein Zeichen der’ Herannahung jened irdiſchen 
Reiches angegeben zu werden pflegte, nämlich die Befehrung des 
Wolfes. der Juden im Ganzen, zu läugnen, für die Erklaͤrung 
aber diefer offenbar dafür fprechenden Stelle des Ap. ihre Zuflucht “ 
zu gefünftelten Deutungen zu nehmen. Andere Erklaͤrer fuchten 
aus andern (mehr rationafiftifchen) Gründen jene Welffagung des 
Ap. himweg zu erklären, weil ihnen nämlich überhaupt eine fo po⸗ 
tive, auf etwas Einzelnes in ferner Zufunft gehende, Weiffogung 
beim Apoſtel mißfiel, indem P. dieſelbe — falld er nicht grob 
ſchwaͤrmte — nur durch eine befondere göttliche Offenbarung has 
. ben konnte, Die verfchiedenen gegroungenen Erflärungen find foß 
gende. Die luther. Ausleger faſſen den Ausfpruch des Ap. ge: 
wöhntich for dyess od nehmen fie in dee Bed, „fo lange als;“ 
silngwua „die große-Menge;” sedg ’IopenA: „alle geiſtigen 
Israeliten, die befeheten Juden ſowohl ats die befehrten Heiden,” 
fo daß die Heberfegung iſt: „Theilweiſe ift Israel verſtockt worden, 
ſo fange ‚wie die Heiden ins Reich Gottes eingehen werden, Died 
wird di8 zum Ende der Welt dauern, dann wird das ganze gei⸗ 
ſtige Israel die Seligkeit erlangen”. So Mel, Bugenha⸗ 


— 
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gen, Dftander, Ealo» (nur daß letzterer ns Jooena von 
dem leiblichen Israel verfiehen will, infofeen nämlich daffelde su = 
gleich geiftlich iR, alſo von den Berufenen unter ihnen). Das 
bei nehmen diefe Erfil. an, daß P. auch die Bekehrung mehrerer 
Juden bis an der Welt Ende anzeige, indem er fagt drso uepovs 
m nopmarg yeyovev. Etwas meodificiet findet fich dieſelbe Auf⸗ 
—faaſſung bei Ealv. Er verſteht ebenfalls zäs ZogenA von dem 
geiſtlichen Israel; Axgıs od ſoll heißen „fo daB;” .Arso kegovg 
„gewiflermaßen,” fo daß die Leberf. wäre: „Gewifſermaßen fann 
man fagen, Ysrael ift verftocft worden, fo daß auch die Heiden 
ins Reich Sorte kommen koͤnnen, und fo alle zum: geiftlichen Js⸗ 
rael Gehoͤrigen felig werden.” Wie gezwungen und matt. diefe 
Erklaͤrungen find, ſpringt fogleich in die Mugen; ber befonnene 
Mel. bekennt eigentlich ſtillſchweigend, daß er es fühl, — Nägç 
lopanı, welches ſchon Aug. ep. 149. ad Paulinum und Theod, 
vom geiſtlichen Israel erflären, . kann hier unmöglich. für dieſes 
Reben ſwie es allerdings Gat. 6, 16, (Röm. 9, 6.) der Geh tfi], da 
" sorher’TopanA immer die Juden im Gegenfage zu den Heiden bes 
„zeichnete und auch hier es dem ringwua T. &Iv@v gegenkbers 
fieht; überdied wuͤrden die begnadigten Ehriften nimmermehe ges 
zadezu o Tooon heißen können, ohne ein bezeichnendes Prädicat, 
wie rarevunasınog oder dgl. Das äxges od wird gegen den Sprach⸗ 
gebrauch In der Wed. „fo lange aid” (nach dem Hebr. 12 wäre 
freilich Diefe Wed. des axxo⸗ nicht unmöglich, doch finden ſich Im 
MT Feine Veifpiele für diefen Gebrauch des dygs, auch hat ıy 
4m 8. T. nur feltener Diefe Bedeutung) oder'gar „fo daß” genom⸗ 
men. Endlich, wenn die genannte Auslegung die richtige waͤre, fo 
wuͤrde eigentlich der Up. bloß wiederhofen, was ſchon in ®. 11. 
Sag, und — davon abgefehen, daß man hier nicht dieſe Wieder⸗ 
bolung erwartet — wärde dann doch fehr die feierliche Einleitung 
auffallend feyn muͤſſen und die Ankündigung Pauli, daß er feinen 
Leſern ein uuosnosor eröffnen wolle. — ine andere gezwungene 
Etrklaͤrung iſt die, welche Grot., Limb., Werk. haben. Sie 
nehmen die Worte nAnpwpa und räg im laxeren Sinne für „eine . 
- bedeutende Anzahl,” und meinen, daß diefe Worte bei der Jer⸗ 
ſtoͤrung Jeruſalems in Erfüllung gegangen felen, Indem. Damals, 
nachdem ſchon ein großer Theil Heiden ich zu Chriſto befannt hatte, 
auch eine. bedeutende Anzahl Juden zu ben Ehriften übergegangen 
u Ä en ſeyn 
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möchte, Wem man nun auch zugiebt, daß alnecyie bloß‘ 


meine bedeutende Anzahl” heißen kann, ſo muß man es doch 
aͤußerſt unnatuͤrlich finden, wehn auch müs 'Togani diefelbe 
Bedeutung haben foll. Ueberdies if jene Annahme der Befehrung 
vieler Juden bei Eroberung Jeruſalems eine bloße Annahme, 
Es läßt ſich gar Fein geſchichtliches Zeugniß dafür aufftellen. — 

Endlich ift no die Erklärung Carpzovs und Semlers zu 
erwaͤhnen, weiche meinen, daß awInossaı ſoviel ift wie duvaras 
cover. Auch bei dieſer Erflärung würde der Apoftel müßiger- 


weife wiederholen, was er ſchon gefagt hatte, was er nämlich . 
ſchon V. 23, gelehrt: hatte, Uebrigens möchte fich niemand be⸗ 


reden, wenn auch owsnoesas wuͤrklich heißen Fönnte „Tann felig 


werden,” daß Paulus fih zur Beftärfung dieſer Möglichkeit. 


eines Bibekeitats bedienen würde, An V. 81. fpricht er von der 
Wiederaufnahme Israels, als einer beftimmten zukünftigen Be⸗ 
gebenheit. Vergl. über diefe Worte des Apofteld: Buddeus,, 


Institt. Dogm. p. 672.  Spener, Anhang zu den piis desi- - 


deriisz Geiftliche Schriften Bd. IL S. 329; Deutfche theol, 
Bedenfen, Bd. J. S. 215. Calov, Comm. zu diefer Stelle. — 
Die einfache und richtige Erflärung der Stelle feheint folgende: 


Mit der Formel od yap Ferm. Duüg Ayvosix eröffnet der Apoftel 


immer Säge, die etwas Auffallendes, Unerwartetes enthalten, 


Rom, 1, 13, 1 Kor. 12, 1. 2 Kor. 1, 8. 1 Thefl. 4, 13.. 


Mvorngıov erklärt Chepf hier richtig: Bvraiida zo ayvoov- 


— 


Mevov x. —R Asywy, x. ToAv 18V To Javpa ‚ noAv de . 


zo nagudosov exov. Es bezeichnet nämli uvornoov in der , 
heiligen Schrift nur. feltenes das was es in der Kicchenfprache 


bezeichnet. Gewoͤhnlich wird es von den chriftlihen Lehren - | 
gebraucht, inſofern Diefelben, che fie‘ geoffenbaret wurden, 


nicht durch. menfchlihe Combination errathen werden Fonnten, 
1Kor. 15, 51. Eph. 1, 9. 8, 8, 9. 12m. 3,16, Bengel: 
paysterium fuerat vocatio gentium, nunc item mysterium est 
conversio Israelis. Iya un Are nagp’ davrois 





‚PE09. Diefe Wahrheit nämlich von der zufünftigen Befehrung 


des ganzen Israel diente dazu den Heiden den Wahn zu benehmen, 


als feien fie jetzt anftatt Israel das Bundesvolf geworden, und 


fönnten auf das ehemalige Bolt Gottes wie auf einen von Gott 
Verſuchten herabſehen. Gennad. bei Oek.: ch yag üyvoeiv 
&g 


— 
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t. Idıov Zuvpow Bouäün. Wo nun eine göttliche Offenbarung 
kund wird, da werden alle menſchlichen Weisheitsplaͤne vernichtet. 
Wie ein alter griech. Dichter ſagt: za doxnders’ ovx Erelg0dn, 
zün Ö° ddoxntum mcogov sugev Is05. Bpovıuog mag’ Eavıg 
entfpricht dem hebr. vyya may Spruͤchw. 3,7. Anderwaͤrts fteht 
in der LXX. g@govınog &v Eauid. —— Orı nwp. anno 
use. vo Ioo. yey. Die nwpwoıg der Juden wird nad: 
drucksvoll befchrieben 1 Thefl. 2, 15, 16. —— Arno usgovg 
fann, dem analogen claffifchen Sprachgebrauch nad von xaza 
200g und eos vu, nicht wohl etwas anders. heißen als „zum 
Theil.” ‚Auch arro negovg bei Diod., ed. Bip. V.445. Der 
Apoftel gebraucht fonft mehrmals &x uegovs „Stuͤckweiſe.“ Die 
Praͤp. arro mit Subft. bildet befanntlih auch im claff. Griech. 
Abverbien, wie do Tod ngopavoüg, do ynuns u. f. w. 
Der Apoftel fegt diefes Wort wieder per charient. tie oben 
9.17. das vıvsg, da ja doch eigentlich bei weiten, der größte 
Theil des Volks an jener zwowoıs litt, Es fteht Hier dem räg 
in B. 26, gegenüber. —. IIngwne hat hier jene Bedeutung, 
die wir zu 8.12. ihm vindicirt haben. In dem Helfen. hieß es 
nach hebr. Sprachgebrauche „der große Haufe,” in dem fpäteren 
Griech. „ſaͤmmtliche Einwohnerzahl.” Es bezeichnet alfo auch 
bier „der geoße Haufen, die Geſammtheit.“ Das Wort befaßt 
daher nicht jeden Einzelnen jedes Volks, fondern die Bölfer als 
Voͤlker. Weniger paffend wäre hier die Bedeutung „Ergänzung, 
nämlich der Zahl abgefallener Juden,” wie es Beng., Guſſet, 
Wolf u A. nehmen — Eiseidn sc. eis . Paoıklaar 
1. 3eov. Das Zeitwort bb und mia bei den Rabd, und eig- 
eoxsadas im N. T. wird mit mehreren Worten verbunden, 
. welche das ewige Leben, das Meffiaseeich anzeigen. Im N. T. 
sigsoyeodaı eig T. Lony Matth. 18,9. 19,17. Marci 9, 48., 
sic r. dogav Luc, M, 26., eig T. xararzavcı» Hebr. 3, 11; 18, 19, 
&,1., eig e. Baoılevay v. oügavav Matth, 5,20. 7,21. 18,5, 
19, 23,24. ‘. Yuf diefer Ausdrucksweiſe beruht auch der Vergleich 
Chriſti Joh. 10, 9., wo eigskzvoeras ſchlechthin ſteht. Dann 

dieſe Ausdrucksweiſe ſo gewoͤhnlich war, ſo pflegte man auch 
sigeAgsiv ſchlechthin zu ſagen ſtatt eisehdelv eig . Baoık. . oöp, 
So Matth. 7,13. Luc. 13,24 Pgl. Marth. 23,13. Bon dem 
Beginn eines neuen Lebens gebraucht au ‚Antonin, Comm. 


x 








“ bat, welches aber doc feine eigentliche Erfüllung gerade ' 


\ 
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1.X. 0.61: elseggesdas sic Prov-Isapor. Das Cingehen des 


singe der Helden perfündigt der Herr ſelbſt, Joh. 10, 16. - 
B. 26. Ka oo ift nach dem Sprachgebrauche fo viel ala 

xaı sore, Apg. 7,8. 17,83. 20,11. 28,14, —— ITüe 

Icoank fieht dem arzo weoovg gegenüber und bezeichnet die 


Seſammtheit des israelitiſchen Volkes als ſolches. Der, Apoftel,. 
fügt ein Eitat aus Jeſ. 59, 20, hinzu, welches nicht eben von jener. 


Bekehrung Jsraels im Ganzen fpriht, von der P. Bier geredet 


dann haben wird, Der Ap. ſcheint aus dem Gedächtniffe anges 
führt zu haben, denn für dx Iuwv fteht im Hebr. poxd und in 


den LXX. Evexer Zıwv. Er ſetzte wahrfcheinlih dx aus einer - 
Erinnerung an andere meſſianiſche Stellen, wo &x Zuwv ſteht, 
wie Pſ. 14 7. Fuͤr bvonerog ſteht im Hebr. barts, welches bei 


den Rabb. ein ſtehender Name für den Meſſias. Der Satz zus 


Greoaig. zwi, lautet auch in den LXX. fo. Im Hebr. aber heißt 
er Spy vu au. Es fiheinen die LXX., der Chald, und 


Arab. anftatt ah gelefen zu haben: un. 


8.27, Auch diefe Stelle ift aus dem Gedächtnif angeführt, 
Die erften Worte find noch aus Jeſ. 59, 21., Die feßteren von 
rar adrav an aus Jeſ. 27,9. Der neue Bund, den Gott zur 
Zeit des Meſſias mit Israel fehließen wird, wird nicht wiederum 
tm Ertheilen eines Gefeges beftehen, fondern in Vergebung der 
Nebertretung. Verwandt ift.die prophetifche Stelle Jer. 33, 33, 


34. — H nag’ &uod duadnzn ſoviel als j diagmen 
_kov, wie auch diefe Umfchreibung im Griech. . 


B. 28. Der Yp. will ferner auseinanderſetzen, inwiefern = 


Israel no auf Gnade zu hoffen habe, und Inwiefern es vers 
worfen ſei. Er zeigt daher, daß Bott den Plan, die Außerfichen 
Theokraten zu Bürgern des innerlichen Gottesreiches zu machen, 
fie fefthalte, und daß von diefer Seite aus Fsrael immer fich 
Der Fuͤrſorge Gottes zu erfreuen haben werde. Der Ap. ſtellt 
gegenüber vo sdayyelsov und 7 &xAoyr als zwei verfchiedene 
Geſichtspunkte, von denen aus Gott das theofratifche Volk bes 
tenchten koͤnne. Die &xAoyrz ift hier nicht die abfolute Erwählung 
zur Mittheilung der.gratia irzesistibilis, dire fon aus dem 
2 | 8 
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Gegenſatz mit- auayy. offenbar wird, fondern bie Grwählung zum 

-  Aufßeren thesfratiichen Bundesvolk. Dieſe Gnade hatte Gott ein: 
mal den Israeliten ertheilt. Daher behielt er auch ſtets in den 
Augen, ob nicht jene, die das chriftliche Gottesreich vorbereiteten, 
einft darein eingehen würden, ja wie P. es hier ausdrudt, Gott 
fieht e8 mit befonderem Wohlgefallen an, wenn gerade diejenigen, 
welche die Welt auf den Erlöfer vorbereiteten, felbft ihn an: 
nehmen. Zugleich indeß zeigt auch P., mie die Abfichten der 


göttlichen Liebe durch Widerftreben dag Menſchen gehindert wer: 


den koͤnnen, indem er fagt, daB Jsrael wegen feiner Arııasıa 
gegenwärtig doch verroorfen werde. Diefer genaue Zuſammen⸗ 
hang mit dem Vorhergehenden erlaubt uns nicht, Hinter &x9gos. 
ein „oO hinzuzudenfen, als wenn P. von dem Berhäftniffe der 
Israeliten zu feiner Perfon ſpraͤche, wie oben €. 9, 2, und 11, 13. 
Auch würde dann der gleich folgende V. 29. fich nicht. paſſend 
anſchließen. Vielmehr ift hinter &x9g0: der Gen. Yeou hinzu⸗ 
zudenken. Mod ergänzten Theod., Luth., Grot. Samer., ' 
Baumg. u. — Jı vpüs. Dies ſetzt P. hinzu, um 
ſelbſt Durch dieſes dx8000 nicht den Heiden Gelegenheit jur Ueber: 
hebung über die Juden zu geben. Er fagt daffelbe, was in ®. 11. 
Aug. ep. 149. ad Paulin. bemerft zu dieſen Worten: sicut 
illorum nequitiae est male uti bonis operibus eius, nic illius 
sapientiae bene uti malis operibus eorum. —— Hıa = 
nategag ſteht nicht dem Sinne, ſondern nur der Form nach 
paralleliſtiſch mit de’ ouõãg. Auguſt.: quia id quod patrilus 
promissum erat, oportebat impleri. Ealvin: non quod 
dilectioni causam dederint, sed quoniam ab illis Dei gratia 
propagata fuerat ad posteros, secundum pacti formam, Deus 
tuus et seminis toi. Mit den Stammpätern hatte Gott um der 
Treue willen, mit der fie feiner leitenden Gnade ſich überließen, 
ein Buͤndniß gefchloffen, das gleichfam ein Fundament war, auf 
weichem die ganze Heilsoͤkonomie aufgerichtet wurde. So muß: 
es denn alfo das Verlangen Gottes feyn, daß dieſes fo befonders 
gnädig geleitete Voll, melches von ſolchen Vätern abſtammt, 
nicht bloß zum Xheil, fondern ganz und gar ine Reich Gottes aufs 
genommen werde, 
3.29. In einem allgemeinen Ariom till det Apoſtel aus⸗ 
ſprechen, warum jenes Buͤndniß Gottes mil den. Bätern noch 
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immer ſeine Kraft ⸗ und feinen Segen äußere. Bätte Gott Jsrael 
völlig verftoßen,. fobald er ſah, daß fie den Meffiad nicht ans 
nahmen, fo Fhnnte Dies zu dee Bermuthung leiten, er habe dies 
nicht geahmet: und müfle nun menfchliche Reue empfinden. Allein 
fo wohl hat Bett Died vorausgewußt, daß er es felbft durch die 
Propheten angefündige hat. Darans folgt denn, daß, da nichts: 
deftoweniger Gott das Volt Israel zu feinem Bundesvolke er: 
wählte, auch jet, nachdem die alten Theofraten in Unglauben 
gefallen und. ausgeftoßen worden find, ihnen. dennoch eine bes 
ſondere Beruͤckſichtigung ala demjenigen Volke bleibt, welches das 
Fundament zu dem Reiche Ehrifti gelegt hat. — "Das Ariom, 
weiches P. gegen den Antheopopathismus ausfpricht, findet fich 
auch bei Heidnifchen Schriftſtellern. Xapuouora za 9 xA. ſteht 
per hendisdyoin, denn die xAnasg tft eben das Geſchenk welches 
‚ Bott den Jeraeliten gegeben hat. Kinoıs ift wie vorher 8xAoyn 
nicht von der inneren Berufung zum Reiche Ehrifti Durch die gratia 
ieresist. zu verftehen, fondern von der Einſetzung zum äußeren 
Bundesvolk, worin eigentlich auch eine äußere Berufung zum 
Foangelio lag, dat ihnen je zueoft werfündigt wurde. 


2. 80. Hier faßt p. zuſammen, was er im Vorhergehenden 
geſagt Hatte. Das Ergebniß iſt alſo: Die Heiden kommen ins 
Reich Gottes auf Veranlaſſung des Unglaubens der Juden; ſo 
wie einſt die Heiden unglaͤubig waren, fo find es jegt die Juden, 


doch fo wir die Heiden, gerade fo werden auch einſt die Juden 


glaͤubig. In Betracht der Ledart if zu bemerken, daß codd. 
ACD a. p. m. EFG. und die griech. Vaͤter xas auslaflen. 
Allerdings ſcheint es aus DB. 31. hierher in den. Tegt gefommen zu 
feyn. — . Das Zeitwort drzsuIew wie auch feine Derivata hat 
im Hellen. auch. die Bedeutung, von drıosen. &o in der LXX. 
Jeſ. 30, 12. Sir. 41, 2. Phavor.: dmuasım.r. dreıdsav 
Asyovon. Hefyd.: ansıder, arsılayer. In der LXX. ift 
es oft leberfeßung von ax und buy, welche Worte nicht felten 
einen trogigen Ungfauben bezeichnen. Auch im claſſ. Griech. 
bedeutet drreudng fo viel als un reıdouevog d.t. „ungläubig." 

MR. T. find die Veifpiele dafür häufig. Der Dat, rij rovru⸗ 
ar. ift nur dpopuntıxös zu fallen, im clafl. Griech. ſteht in 
ſolchen Foͤllen den mit dem Acc, ſtatt des Dat. 


170 Cor. XI, 31. 82. 


®. 31. Es ift eine doppelte Conſtruction des ©. Gpiereeee 
Eiseı denkbar. Es fönnte mit YrzsıInoay verbunden ſeyn, dann 
wuͤrde das Comma vor dva treten, und in bem v; dp. öiser, Täge 
der Grund der dnesdere der Fuden. Es wuͤrde dann Bie Scheel⸗ 
ſucht der Juden wegen Berufung des Heiden der Grund Ihrer 
DBerwerfung ſeyn. So Eraſsm., Beauf., Baumy u A. 
Allein, andere Gruͤnde zu geſchweigen, hatte der Apoſtel ſruher 
immer gerade das Gegentheil behauptet, daß naͤmtich erſt bie 
Heiden berufen wurden, nachdem die Juden verſchmoͤht hatten, 
wie e8 auch Apg. 13, 46, heißt. Ueberdies würde dann das iu 
nor absoı ÜR. ganz matt Binterherfchleppen. Luther überfekt: 
„fie haben nicht glauben wollen an die Barmherzigkeit, Die euch 
widerfahren if.” &benfo der Syrer. Dies giebt’ aber‘ gar 
feinen Sinn. Auch die Vulg. Bei diefer kann man aber bad 
in vestram misericordiam mit mehteren &xfusiwäg evtläsen: 
"sis to dernIHrar duäs. Vorzuglicher ift jedoch unftreltig die 
andere Conftruction, welche das Comma hinter 7a Anocv fekt, 
und aimimmt, daß iv Hinter einige Worte des Anfange® geſetzt 
worden fei, wie Dies gar nicht ſelten if, 1 Kor. 9,:15, 
2 Kor. 2,4. Gal. 2, 10, Die vorangeſchickten Worte werden 
dadurch im Tone gehoben: Der Dativ vo Eissı druͤckt alfo hier 
nicht die Urfache, ſondern die Art und Weiſe der Etbarmung 
Gottes gegen Israel aus. 
B. 82. Nachdem P. alles waß er von V. 11. an geſagt 
Date, in den vorigen beiden Verſen zufammengefaft Hat, zieht 
er jest daraus das Ergebniß. Er zeigt, welches denn nun 
eigentlich der Bang der göttlichen Heilsöfonomie mit dem ganzen 
Menſchengeſchlecht fi. — Zuerſt iſt in Bezug auf die Lesatt zu 
bemerken, daß codd. DE. za navca leſen, codd. PG., die 
Bulg, und die lat. Vaͤter ridvre.” Man koͤnnte freilich meinen, 
daß das Maße. nur als Gloffem dem Neutrum beigefchtieben 
wurde; doch find die äußeren Auctorr. nicht uͤberwiegend, daher 
koͤnnen wir auch annehmen, daß uva and der verwandten 
Stelle Gal. 3, 22. an den Rand Fam. —— ZuyxAsısıy Kat 
hiee die Bedeutung von a aor oder h oder dr, welches 
Pſ. 31,8, 78, 50, durch Ouyalsısır überfegt wich. Aehmlich 
gebraugt dies Bott Diod. Sie. 1. XIX: c. 19: eic roiavr⸗ 
Eunxarıay area ds Arzıyovos erauehtro ‚’wo wir 
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| ——— ‚überfebert- wuͤrden geſtͤrgt.“ Es iſt alfo an 
dieſer Stelle To viel —ea und bezeichnet:bas Ver: ⸗ 
alten Gottes gegen die ihm: Widerſtrebenden, welche er ihren 
Frog übertäßt, ohne jedoch Dabei ihre Mettung aufzugeben. Die⸗ 
fee Bedeutung hat das Wort Gal. 3, 22. in der Paralielftelle, 
nur daß dort dns Subj. ygayn it, welches dem Sinne nach 
dem oͤ vonos entfpricht. Dort muß Daher auvexkssce declarativ 
anfgefoßt werden (vgl. Slaffius, Phil.'sacr. p. 789.): „das 
Gefetz uͤberfuͤhrte alle, ‘daß fie der Simde preisgegeben feien,” 
wie man fonft zu ſagen pflegt „das Geſetz verdammt, belegt mit 
krafe,” ftatt „erklärt, daß...” Die griech. Ausfegungen und 
Scholien wollen: ovrexicıoe auch bier. derlarative gefaßt toiffen, 
Weich: Meyie, Amedeifs. Pelag.: non vi contlusit," sed: 
"ratione comclusit, quos invenit in incredulitate. So foflen es 
Denn auch die meiften neueren Erklaͤrer. Wlein hier, wo ö 9sog. 
das Subj. iſt, möchte dieſe Auffaſſung doch nicht natürlich ſeyn. 
Befter ſo: „Gott ließ den Suͤndenkeim im ganzen Geſchlechte ſich 
 entteideln und offenbar werden, nicht aber um die Menſchen 
diefem ihrem Elende zu überlaffen, fondeen wenn fie, der Sünde 
preisgegeben, das Furchtbare derfelben erfannt hätten, allen den 
Ausweg zum Helle offenbaven.” "Man Bann dazu ale Exläutes 
zung anwenden, mas Gregor von Nyſſa in-orat. de die nat, 
Iesu Christi, T: II. Opp. p. 773. und in ep. ad Theophilum 
adv. Apollin. ib. p. 695., desgleichen Theodoret in Grasq. 
effect. curat. Sermo VI. zur Rechtfertigung der fo fpäten Er⸗ 
ſcheinung des Erlöferd auf Erden fagen.. Gott habe nämlich, 
fagen fie, dad Menfchengefchlecht wie einen Fieber s Kranfen 
geheilt. So lange die Urfachen des Fiebers noch thätig wären, 
fe lange der Kranfheitsftoff noch nicht ganz hervorgetreten fel, 
gebe der Arzt kein Gegenmittel. So fei auch der große Baum 
‚der Sünde erft dann an der Wurzel angegriffen worden, nach⸗ 
dem er alle feine Aeſte und Zweige hervorgetrieben habe. Da 
nun ein Theil Israels auch nach der Erſcheinung des Erlöfers 
noch widerfrebte, fo überließ Gott auch dieſe ihrem Trotze, bis 
fie durch feine Liebe überwunden worden und -fo endlich auch 
Israel felig würde, Tovs ravvac heißt hier alle VBölfermaffen 
der Erde, wie za ravzo‘ dies ebenfalls Gal. 3, 22. heißt. Sehr 
ſchoͤn umfchreibt Erasmus, indem er den Zufammenhang. 


— 
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diefeg Ausſpruches mit den folgtuben Bussufungen. angieht: 
Sic enim Deus ineflabili consilio dispensat ac tempntat res 
humanas, ut nullum sit gAnns ‚beminum ‚map ‚ohnogium 
peccato, non, quod ille euiquam sit auctar, peccandi,. sed 
quod ad tempus sinat homines.sup vilio prolabi, pt agmite 
errore, sentiant 36 Don sup merito, sed gratuita Dei miseri- 
' eprdia sarvatos esse, ne possint insolescere. Alque. Interim 
dum haec agit, adeo nemini malum immittit, ut eiiam aliena 
mala, sua bonitate mire yerlat in bonum nostrum, Sed 
altius fortassis ingredimur adytum huius arcani, quam par 
est homini apud homines eloqui. Stupor oboritur con- 
templanti ineffabilem divini consilii rationem, et cum ex- 
plicare nequeam, exclamare libeat, O profum- 
. ditatem exuberantissimae sapientige! etc, 

Vierter Theil: Unergrändliche Weisheit und Liebe 
Bott, mit welcher bie ganze Heilsoͤkonomie eingerichtet iſt, 

V. 88 —86.. 


V. 83. Der ganze Inhalt dr zweiten Hälfte dieſes Eapitels 
war Liebe Gottes, melche zuerſt Jsrael lockte; da es nicht 
hörte, e8 mußte fallen laſſen; feinen Fall aber zum Reichthum 
der Heiden machte und fo die Heiden ins Reich Gottes, einführte; 
dadurch am Ende der Zeiten die Juden lockt und als Endpunkt 
der Weltentwicefung ‚auch diefed Volk dem großen - geiftigen 
Vereine der unfichtbaren Gemeinde einverleibt. Diefe Größe. der 
göttlichen Weisheit und Liebe, welche auf fo verfchiedenen Wegen 
fi einen Zugang zu dem trogigen menfchlichen Herzen ſucht, um 
es zur Erkenntniß feines Helles und Friedens zu bringen, noͤthigt 
dem Apoftel einen begeikterten Ausruf ob. Mit. diefem ſchließt 
fih dann auch das gefchichtliche Corollarium des dogmatiſchen 
Theils. Gin. würdiger Schluß! — Es erhellt aus dem Zus 
fammenhange, daß diefe Worte bloß Zeichen der andetenden Vers 
twunderung über die Größe der göttlihen Erbarmang find, 
daß fie alfo nimmermehr angewendet werben fönnen, wie von 
Aug. und den Prädeftinatianern überhaupt geſchieht, um den 
jenigen zum Schweigen zu bringen, welcher eine  unbebingte 
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Borenthältung der Suade Gottes deſtreitet Vielmehe 
find dieſe Workte ein Zengnißz gegen ein decret. absol. Gottes. 
EHryi; e Itadde Äreı 5. n6otepovs XpOvOUg Inareldun > Rab 
unv@wuder 7. Ie0d zasavondas olxovoutur ww 85 oörep. ö 
soapag: Iyerero. uexe⸗ voũ NAHOYEOS, was Aoyıdauavog Trug 
os warıc vrovounoe ifcenloyn x. dveßonos, æuorov- 
kenog x. Auovorsag Oft soraı Ravtıos Grsp — yoR — 
dreßonos u. äberrluyn, ei un ravıwg äuelley 80609 ToUTo. 
æ. örı Her yap bados dor, olde- rsoooy da oox olôs · Sav- 
kaLowsog. yap bruVv ij b70ıg, obx ciöoroç so nãv. Jaypacag 
ds 3. Emmhayeıg T. XENFTOLTTE, x. xœru To dygugoüv œürꝙᷓ 
dıa dvo iv dnırarızwr Övouazay ven», Gvexnpuße, 5 
vrou war €. - Badovg.. x. $öerrkayn, Öörı au nselnoe 
x. loxvos sausa,. 2. dıa Tüv. Evarııma za dvarrıq 
KATEIKEURGEN. — In Bezug auf die von P. gebrauchten 
Worte iſt eine doppelte Conſtruction zulaͤſſig. Zoguocg und yyo- 
oewg kann, mit Luther, Beza u. v. A., als abhängig von 
Basog zalovson betrachtet werden, oder der Sen. rAovsov kann 
den Genitiven vogıag und yrwaswg beigeordnet werden, fo daß. 
alle drei von BaIog abhängig find. Im erften Falle wuͤrde das 
zuiefache zus zu überfegen fenn: „ſowohl als auch.“ Das. 
Subſt. AaIog würde dann ftatt des Adject. Badvs ftehen. Gegen | 
dieſe Erklarung fpricht indeß, daß man alddann annehmen müßte, 
9. habe die Begriffe voyea und yywous beſtimmt unterfchteden. 
Allerdings hat er das zuweilen, wie mir aus 1 Kor. 12, 8. fehen, 
wo yröoıg die höhere theoretifche Religionserfenntniß bezeichnet, 
aopıe die praftifche Lebensweisheit, wie Eph. 5, 15. Allein ein 
foicher Unterſchied Fönnte Hier nicht wohl in Berug auf das götts 
liche Erkennen gemacht werben. Daher ift es rathſamer anzus 
nehmen, daB coyıa und ywars hier, wie auch an andern 
Stellen z. B. Kol. 2, 8., gleichbedeutend find. Illoürog braucht 
man dann nicht fo beftimmt, wie Grotius thut, gerade auf 
Die Liebe Gottes zu beziehen, fondern auf die Fälle des goͤtt⸗ 
lichen Lebens Überhaupt, wie reloürog Kpıosod Eph. 3,8, Im 
Griech. iſt die Redensart nAovros Badus (Aellan, Ver. Hist, 
"4. I..c. 18.) und das Adject. Bu9urzlovzog gewöhnlich. In 
Bezug auf die Weisheit kommen im Buche Sohar die Redens 
arien vor Anayerr ap und Fymsa ppm pro „Tiefe der Weis⸗ 


! 
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B. 31. Es ift eine doppelte Eonfteuctton des 6. Unareon 
Eiseı denkbar, Es koͤnnte mit Ynnsıdnoav verbunden fen, dann 
wuͤrde das Comma vor dve treten, und in dem 5. U. Eieer, Täge 
der Grund der drnasdera der Juden. Es würde dann die Scheel⸗ 
ſucht der Juden wegen Berufung der Heiden dee Grund Ihrer 
Verwerfung ſeyn. Go Erasm., Beauſ., Baumg, u. 1 
Allein, andere Gruͤnde zu geſchweigen, hatte der Apoftel Früher 
immer gerade das Gegentheil behauptet, daß naͤmlich euft bie 
Heiden berufen wurden, nachdem die Juden vesfhmäht Hatten, 
wie es auch Apg. 13, 46, heißt. Ueberdies würde dann das ine 
xae adroı 34. ganz matt binterherfchleppen. Luther uͤberſetzt: 
„fie Haben nicht glauben wollen an die Barmherzigkeit, die euch 
widerfahren iſt.“ benfo der Syrer. Dies giebt aber gar 
Beinen Sinn. Auch die Vulg. Bei diefer kann man aber dad 
in vestram misericordiam mit mehreren &xßarıärg erflären: 
eig vo dlendnven duäc. Borzaͤglicher ift jedoch unſtreitig die 
andere Conſtruetion, welche das Comma hinter res Ins ſetzt, 
und annimmt, daß iva Hinter einige Worte des Anfanges geſetzt 
worden fei, wie Died gar wicht felten if, 1 Kor. 9,15. 
2 Kor. 2,4. Gal. 2, 10. Die vorangeſchickten Worte werden 
dadurch im Tone gehoben: Der Dativ vo diesı drüdkt alſo hier 
nicht die Urfache, fondern Die Art und Weiſe der: Cibarmung 
Gottes gegen Ferael aus. 

D. 32, Nachdem P. alles maß er von B. 11. m geſagt 
hatte, in den vorigen beiden Verſen zuſammengefaßt hat, zieht 
er jetzt daraus das Ergebniß. Er zeigt, welches denn nun 
eigentlich der Gang der goͤttlichen Heilsdkonomie mit dem ganzen 
Menſchengeſchlecht ſei. — Zuerſt iſt in Bezug auf die Lesart zu 
bemerken, daß codd. DE. re mavto leſen, codd. PFG., die 
Bulg. und die fat. Väter riavre.” Man koͤnnte freilich meinen 
daß das Masc. nur als Gloſſem dem Neutrum beigeſchtieben 
wurde; doch find die äußeren Auctorr. nicht uͤberwiegend, "daher 
Fönnen wir auch annehmen, daß nwra ans der verwandten 
Stelle Gal. 3, 22. an den Rand fan, — Zuyalsusır Bat 
hier die Bedeutung. von ma son oder b oder Im, weiches 
N. 31,8, 78, 50. durch auyxAsısır überfetst wird. Aehnlich 
gebraucht dies Wort Diod. Sie. 1. XIX. c. 19.: eig tol&ven? 
Gunxanıar supehsodu; Aysıyovog nersuakero »’®o Mir 
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eiusſpruch lehren, Baß nicht nur An’ Sterbiicher die Nafe · ber 


göttlichen Weisheit und Liebe erforſchen Kann, ſondern daß auch 


alles, was wir darans empfangen, ‚nichts ad Gnade iſt. 
Ehruf.: dei 6örw 'dogos WW, "oddg rec” Edegov copok 
dorty, AAN abeos dor 7 unm, T. Eyadchr, RL ToOuÜTE 
dgyaduneros: der yarpıoauevog Tb ed up’ Erepoo daver- 


= Huldvog vaüre Edwxer,. ER olxoder dvaßivodi odds Bade 


By —R ruvt ‚ös rag’ avrod eilnpws Ti, EAN” adrog. 
zUrapym» Gaı . edegyeoıWyv. Tovro yug uakisra dorı nAov- 
Tov To x.brrepyeiodar x. un deic9aı Ereoov. Wir fönnen nit 
fragen: Was hat er mir gegeben? Er hat uns alles vers 
Hiehen.‘ Und betrachten wir gerade don diefem Gefihtspunfte aus 
alle feine Zührungen und Fuͤgungen, fo verehren wir nicht nie 
feine Weisheit und Liebe, fondern wir beten fie im. Staube an. 
In diefes Gefühl der anbetenden Befhämung und Demuth ver: 
finft der Lefer am Schluffe dieſes Briefeg, nachdem ihm von dem 


Apoſtel alles das Große und Unausfprechliche vorgeführt worden, - 


was Gott für das fündige Gefchlecht gethan hat. 


V. 86. Es hatte P. die unbeſchreibliche Weisheit und die 
unbegränzte Liebe Gottes gefchildert, fodann gefagt, daß das 
Geſchoͤpf auch nicht auf irgend eine Weife auch nur auf einen 
Theil der Aeußerungen jener Cigenfchaften Anſpruch machen 
koͤnne, mas Gott davon an dem Geſchoͤpf offenbare, ſei reine 
Gnade. Wie koͤnnte nun der Apoſtel wuͤrdiger ſchließen als 


mit dieſem Epiphonema, wo er gleichſam den Grund hinſtellt, 


warum die Fuͤlle der goͤttlichen Eigenſchaften ſo uͤberſchwenglich 
ſei, und warum was der Menſch daraus empfaͤngt nichts anders 
denn lautere Gnade iſt. — Viele Erklaͤrer nehmen keinen Unter⸗ 
ſchied der Partikeln 2&, dia und sisan, allein 25 und eig ſtehen 
ſich augenfcheinlich entgegen, und dıe Fündigt ſich dabei fehr 
natürlich als. das Bermittelnde an. 1 Kor. 8, 6, fteht ſich In aͤhn⸗ 
licher Beziehung ẽẽ od und eig öw gegenüber, und daneben dv 
od. Kol. 1, 16. heißt es von Ehriſto: T. Nayra 22 adrou x. eig 
autor drtiodn, und nachher x. v. navra &v alri) Ovveornxe. 


"Der Sinn diefer Worte ift demnach: Gott ift der rund 


von allem was ba ift, denn es ift alles aus ihm 
geworden. Bott ift das Mittel von allem was da 
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iR, denn er leitet alles was. da iſt zum Ziele. Bott 
IR das Ende von allem mas da if; denn in ihm 
allein ruhen alle Geſchoͤpfe. Aus Gott iſt der Menſch 
‚geworden; zu Gott muß er zuruͤck, wenn er wahrhaft ſeyn 
"will; duch Gott muß er zu Gott geführt werden. So ik 
denn Gottes Erbarmen der Anfang, das Mittel. und. das 
Ende! —— 
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Borsnthättung Ser· Gnade Gottes beſtreitet. Vielmehr 
ſind Diefe Worte ein Zeugnißz gegen ein decret. absol. Gottes, 
Ehryfi: -IadIu ärıı 8. n60tepovs xgovouS dnaveldıuv, nas 
um wer 7. Jeas zascvonwas oluoreuiur vıw EE oureo & 
mOGpog- ÄyEPOEO. HEXRL SCH NaQoYEog, x Aoyıdayanog TIWg 
soslug wayra uxavounge, dberslayn x. dveßonos, Tıorov- 
kenog v. Auovorsag Örı 8oraı Ravrws Grap alnev. 0) yap ds 
Greßon08 u. dbanlayn, ei un navrwg &uelley dascIaı Toro, 
æ. örı ner yap BaFog dorıv, oide- 7000» de oüx olôs Jay 
uabovsog yap dorıy Y Ödoıg, oüx.eldorog vo nüv, Javuacag 
ds . dsmshapsıg T. xeneToInTe, x. xcro so dyyupoiv ad 
dıa dyo züy dmzarızwv Övonazay abın», üvexıguöe, F, 
slovrov war #. Busovg. x. bEenlayn, Örı zaı jIelyoe 
x. Loyvos saüra, x. dıa TWy. Evarısm» sa dvayrıq 
zarsgxevnger. — In Bezug auf die von P. gebrauchten 
Worte ift eine doppelte Confteuction zulaͤſſig. Zogsag und yya- 
oewg kann, mit Luther, Beza u. v. A., als abhängig vom 
BaIog ædovrou betrachtet werden, oder der Gen. zzlovsov kann 
den Genitiven vogyıag und yywaswg beigeordnet werden, fo daß 
alfe drei von Pasos abhängig find. Im erften Falle wuͤrde das 
poiefache zus zu überfegen ſeyn: „ſowohl als au.” - Das. 
Subft. Hasog würde dann ftatt des Adject. Badvs ftehen. Gegen 
dieſe Erklarung fpricht indeß, da man alddann annehmen müßte, 
P. habe die Begriffe vopea und yyaoıs beftimmt unterfchteden. 
Allerdings Hat er das zuweilen, wie wir aus 1 Kor. 12, 8, fehen, 
wo yröoıg die Höhere theoretifche Religionserkenntniß bezeichnet, 
aopıe die praftifche Lebensweisheit, wie Eph. 5, 15. Allein ein 
foicher Unterſchied Fönnte hier nicht wohl in Bezug auf das götts 
liche Erkennen gemacht werden. Daher iſt es rathſamer anzus 
nehmen, daB voyıa und yyworg hier, tie auch an andern 
Stellen z. B. Kol. 2, 3., gleichbedeutend find, IlLovzog braucht 
man dans nicht fo beftimmt, wie Grotius thut, gerade auf 
Die Liebe Gottes zu beziehen, fondern auf die Fälle des götts 
lichen Lebens überhaupt, wie rAoürog Xgıosod Eph, 8,8. Im 
Griech. if die Medensart nAoörog Badvs (Wellan, Var. Hist. 
AI. M.c. 18.) und das Adject. Bagvrslovrog gewöhnlih. In 
Bezug auf die Weisheit kommen im Buche Sohar die Redenss 
arten vor angar} apa und ymeı pprmy jn3 „Tiefe der Weis⸗ 
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dies beſſer zum Bergleich paßte. Aysos, bier vom Opfer ge⸗ 
braucht, entfpeicht dem hebr. ren, was keinen von den Fehlern 
hat, weiche Gott am. feinen Opfern verbietet, Bunpsosos ift 
dann gewifermaßen Cregefe dazu; und Lwaox bezeichnet den 
Gegenfat zu den altwftamentlihen Opfern. —— Tny Aoyı- 
any Larp. weh. ik Appofition zu dem ganzen vorigen Sage, 
aljo aufzulöfen in Örep darin 77 Aoyımı uch. Das Anyıxog wird 
aber verſchieden geklärt. Bafil, Greg. Naz., Theoph. 
u. 9: Over under akoyon nadbos. 39 Tuir npasf, die 6 
sa navsa hosma. Drig., Bengel: rationabiliter 
offerenda. Theod.: Aoyızog fteht im Gegenfag zu den unver 
nünftigen Thieren. Am richtigften nehmen wir auch. hier eine. 
Vergleihung mit den altteftanıentlichen, en an, tie 
dieſelbe fhon In dem Zwca lag. ®erade fo im Testam. XIL 
“ Batr. p- 647.: mp05Pegovas (05 dyyelosı) zug Öanhr sbw- 
‚ding Aoyump x. ürcmuaxsov rrpospopar. Es fieht aiſo nicht 
dem wuyıxos, fondern dem vapxsxog gegenüber. Bine ähnliche 
Vergleichung des neuteſtamentlichen innerlich = Theofratifihen mit 
dem altteſtataentlichen äußerlich: Theokratiſchen ift in 1 Petr. 2,5. 
MR Die coodd. ADEF-G. und viele codd. minuse, 
fefen ovaynuarılaodas und nerauogpovedar im Infinitiv, 
welches, ſowohl wegen der äußeren Yuctorität, als weil es Die 
ungewöhnlichere. fehroierigere. Form, für die richtige Lesart zu 
ten iſt. Indeß ſteht allerdings alsdann "der Inſmit. ſtatt 
Imper., wie dies bei den Claſſikern zuweilen, namentlich in 

- Ron Poeſie, im Hebr. häufig, im IR. T. in folgenden Stellen 

- 6m, 12,15. Luc. 9,5. 2 Kor. 9,10. uosfommt, Die Reben 
art alom oveog ift aus der jüd. Dogmatik zu erklären, wo fie 
da6 Zeitalter vor Erſcheinung des Meſſias begeichnete zum toyer, 
im Gegenſatz zu ma mh, adv usAler, welches dad Zeitalter 
des Meſſias if, Mit Ehrifi Erſcheinung auf Erden hat das 
Meſſiasreich begonnen, hat eine neue Periode der Wels begonnen; 
das Gottesreich, das eigentlih, in feiner Vollendung, erſt jen⸗ 
feits eintreten wird, ift jegt ſchon da. In diefem Sinne ermahnt 
der Anoftel diejenigen, welche ihm angehören, auf Erden mans 
‚deind, doch im Himmel zu leben (Kol, 3, 13), der Ehrift 
muaoͤge nicht ein gleiches oxiju (Wefen, Geftalt) haben mit denen, 
welche nach nicht Diefer unfihtbasen Gemeinde einverleibt Find, 
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1 Ders, 4, 1, — 75. draramaaes nn  Moic- ii 
bier: die Befinnung „ Kol. 2, 18. Der Zweck diefer drasaıı, 
kiegt in dem eig vo doxıu. : Dee Apoftel betrachtet es als eine 
befondere Muͤrkung des chriftlichen Einfluſſes, daß die Chriſten 
ſich ernftlih angelegen feyn laſſen, in allen. Stuͤcken Gottes 
Willen zu erfahren (Eph. 5, 10.) , während der Menſch im natuͤr⸗ 
lichen Zuftande mehr darauf fieht, wie er Menſchen gefallen 
könne. Die Worte ayaIor x. svag. x. vel. werden von Gyr, 
Bulg., Theoph., Def, u. d. M. als Adject. mit 9232. vera 
bunden, indem man einen ſtillſchweigenden Gegenſatz gagen den 


J Willen. Gottes im alten. Bunde annimmt, der nicht völlig wohl, 


“gefällig gewefen fei. Diefer Gegenfag wäre fehr unpoflend, aber, 
auch ‚außerbem erfcheint die Menge Beiwoͤrter als ſchleppend, 
"und .evagsorves ‚paßt nicht gut ale Prädicat vor Yalnua Peoü. 
Schon Erasım. und Bucer coordiniven daher: diofe-Adjectiven 
als Subſt. dem Ialrua. Vgl. Eph. 5, 10. Phil. 4 8. Zu 
svagegror iſt T. Iso zu ergänzen, wie dies oft damit verbunden, 
fe. oben B. 1. Desgleichen 2 Kor. 5,9, Kol.3,20. - . | 
D.3. Das rap zeigt an, daß der Apoftel eine ſpeiellere 
Ermahnung durch jene vorausgegangene allgemeinere. begrunden 
will. Der Gegenſtand auf den die hier folgenden apoſtoliſchen 
Ermahnungen ſich beziehen, tft folgender. Die geiſtige Matun 
des Menſchen offenbart ſich in mancherlei Gaben, welche, wenn 
der Menſch unter den Einfluß des chriſtlichen Geiſtes gehracha 
wird, verklaͤrt und gereinigt werden, zuweilen eine neue Richtung 
eshalten. In den erften Gemeinden ertheilten nun die Apoſtet 
die verfchiedenen Gemeindeämter je nach den verſchiedenen ‚pers 
klaͤrten und vielleicht auch erhöheten natärlichen Gaben. Me 
fanden ſich aber auch, da dag neue Lebenselement des Geiſtes 
Chriſti zuerft auf Erden zu wuͤrken anfing, Menſchen, in bene 
vorher ungewoͤhnliche Gaben erwachten, in denen der Geiſt 
Gottes Erfcheinungen hervorbrachte, welche nicht unter die 
‚Beurtheilung des menfchlihen Berftandes fallen (1 Kor. 12). 
Auch diefe Gaben ſollten diejenigen, welche fie erhielten, als 
reine Gnadengaben anfehen, und zum Nuten der Gemeinde an⸗ 
menden. Wllein es geſchah dold, daß der Eine feine Gabe — 
fei es nun, daß es nur eine verflärte natürliche oder eine außer⸗ 
ordentliche war — mit der des Anderen zu vergleichen und ns 
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dieſem Maaßſtabe ſich als Höher zu ſchaͤtzen anfing. Dagegen 
warnt nun der Apoſtel ſchon 1 Kor. 12, 4 - 27. aufs ſchoͤnſte. 
Er giebt zu bedenfen, wie der Geift Gottes in allen nur Einer 
ſei, der ſich nur in verfchledenen Gefäßen verfchleden darſtelle. 
Er bedient ſich des treffenden Gleichniſſes vom menfchlichen Leibe. 
&o wie diefer fei auch der geiftige Leib der Gemeinde Ehrifti ein 
prganifche® Ganzes, wo auch nicht der geringfte Theil entbehrt 
werden fönne, ohne das Ganze zu ftören. Indem nun P. auch 
bier vor jener Verirrung warnt, wendet er daſſelbe Gleichniß an, 
and ermahnt, es möge nur ein jeder An derjenigen Stelle, die 
ihm ducch feine Beiftesgabe angemwiefen fei, alles zu ſeyn fuchen, 
worauf er angewiefen. fe. — Xagıs ift das Apoftelamt, 
welches P. aus Onaden hat, Röm. 1,5.-15, 15. —— Havysı 
u. övyrı dv Öutv iſt wohl hier nicht bloße Umfchreibung, 
fondern, wie Erasm. bemerft, bezieht ſich darauf, daß Feiner 
vermöge feines Standes, Volkes u. f. w. berechtigt fei ſich von 
biefer Ermahnung des Apoftele auszunehmen, — Ogoseis 
sis vo o. für owpposws gYporeiv: „fo gefinnt fen, daß 
daraus Beſcheidenheit hervorgeht.” 1 Tim. 2,9.: uera aidoüs 
no ouppoovwuns. — Die nuiorıg wird hier, wie der Zus 
‚fammenhang zeigt, für die zapıouere felbft gefegt, alfo eigents 
lich causa pro effectu,. Der Glaube an den unfichtbaren Chriftus 
Beinge den Menſchen in Verbindung mit einer unſichtbaren Wet, 
‚in dee er ſich bewegt, ohne fie deutlich zu erfennen, und je mehr 
der Menfch an diefe Welt glauben lernt, deſtomehr wird auch 
das Maaß geiſtlicher Kräfte in ihm erhöht, Wenn mın aber P. 
ſagt, man folle gemäß der einem Jeden zu Theil gewordenen 
Glaubenskraft von fih Halten, . fo will er nicht fagen als ob man 
deſto höher von fich Halten folle, je höher diefe ift, fondern er 
will nicht, dab man fi mit andern vergleiche, man foll 
ſich feiner Gabe bewußt werden, und dabei an nichts weiter als 
an deren gottgefällige Anwendung denfen. j 


B. 4. gabs „Verrichtung,“ wie Sir. 11, 10. Ambr.: ' 


officia.ı 


8.5. Man muß hei diefem erhabenen Vergleihe niht an 


die äußere Einheit der Kirche und der Ehriften denfen, ſondern 


an jene unfihtbare Einheit, welche. der hoͤheren Geiſterwelt ofen 
ar 
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bor ie Den.gaug bsgichnenben Verglei vom Berpkitniß. des 
ganzen Teiblien Organißmus und den Gliedern zueinander wen⸗ 
det Antonin, 1.7. e. 18. auf die Geſammtheit der bernunfts 
begabten Weſen an, welche allerdings ihrer Beſtimmung nach: eine 
folde Einheit bilden ſollten und nur durch Die Simde daran new 
‚hindert werden: olon, darıv dv Zuupzvo Fa,usAn sau OOpETag, 
zoUr0y &ysı v0v Aoyov Ev dısqricı Ta Aoyıza, TTO05 LLpw Taptz 
gvvegyaay wursoxevagueve. Das Ev X bezeichnet dag gleiche 
Element des geiftigen Lebens, das fih wie ein Strom ducch alle | 
Wiedergeborenen bingießt und den Einen in dem Anderen ſei⸗ 
nen Bruder erkennen läßt. — 0O de xa9? als iſt, wie 
Lu kian ausdruͤcklich bemerkt, Soldciemus, ſtatt za äve 
zeavreg „alzumal.” Derſelbe Soloͤcismus 8 Makt. 9,34, So 
auch sig xaꝰ eis Joh. 8,9, Marc 14, 19, und üva eig Offb. 
21, 21. d 
B. 6. Dieſer Sag mit o⸗rss ſchließt ſich bloß als Zuſatz 
an den vorigen, indem bei aller Einheit doch auch. die Mannigs 
fachheit gezeigt werden fol, Go ift auch size npopnsare» noch 
mit orreg zu verbinden, allein durch das xate z. ayaloyızz €. 
5. teitt P. aus dem Gebiete der Befchreibung heraus in das der Er⸗ 
mahnung über. . Denn wollte man dies auch in Bezug auf dag 
"dv v. duuxoviſ, Ev v. didaoxalıg, dv T. mapaxämoeı nicht ans . 
nehmen, indem bei diefen Worten noch denkbar wäre, daß p. 
bloß beſchriebe, worin die verfchiedene Wirffamfeit beſteht, 
fo. müßte man doch um des xara 7. üvak.z.m., & ürchaunst, 
dv onovöR, &r ilapornzı willen diefe Anficht aufgeben. Daß P. 
aus der Conſtruction gefallen ift, Fann um fo weniger besweifelt 
werden, da in ®. 11,12, 13, Partisipien folgen, V. 14, Impe⸗ 
rativen und Snfinitiven, und V. 16. wieder Participien. Mir 
muͤſſen ung demnach hei den verfchiedenen von P. genannten Aem⸗ 
gern. die denfelben entfprechenden Verba des Verwaltens hinzu 
denfen. ing ähnliche Ellipfe, findet ſich 1 Petr. 4, 11. Sehr 
ähnlich find auch die folgenden Ellipfen in Arrians Epictet, 
" Dissert. LIV. 0.4. $.34.: ayoö de ud wZed x, ovYyüls- 
rownern.“ Ogler sis Puumv; eis Poum. eig T: vopa; eig- 
Tvoga, . ig AIıwas; eis AInvag. Und LI. c. 23. §. 5.: 
N ey vug dorı xoın vapooa, Hd’ idıe ... ij & ldu 77005 
vo Enıwndsvua Exaogov x. 7. Tgoaıgsow. 6 xıdagwdog &g . 
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EXXXEEEVE 
gogß. — - Eite 7009. Che wir dies Wort ſelbſt erflären, 
erwägen wir überhaupt die im folgenden vorfommenden chriftlichen 
Berrichtungen. Es finden nämlich in Bezug auf diefelben vers 
ſchiedene Anfichten ‚der Ausleger ſtatt. @inige fehen jede der ge 
aannten Berrihtungen als ein Privatgefchäft der’ einzelnen Ehri⸗ 
ſten an. So Chryſ., Oek., Limb. Andere jede als ein oͤf⸗ 
fentliches Amt. So Calv., Bucer, Grot., Mo sh. u. A. 
Die erſte Annahme koͤnnte man in Bezug auf npogneng gelten 
laſſen, infofern dies Fein ſtehendes Amt war, auch allenfalls in 
Bezug auf npoiozeuevog in V. 8., allein dagegen ſpricht der 
Sprachgebraud von duanxovog und dıdaoxwy. Kür die andere 
Anſicht läßt fich auch manches fagen, da V. 7. offenbar öffentliche 
Aemter enthält, und doch fein Uebergang von öffentlichen zu Pri⸗ 
vataͤmtern angedeutet wird, desgleichen da rpoiozauevog mitten 
in V. 8. wieder ein öffentliches Amt zu feyn ſcheint. Eine Schwie: 
tigfeit, welche freilich zunächft hei diefer Auffaſſung fi) darbietet, 
iſt die, daß in der erften Kicche der rapaxakwv nicht vom dıda- 
axalos, der usradıdoug und &Asay nicht vom duaxovog verfchie: 
den ift. Einige jener Ausleger entledigen fich indeß dieſer Schwie⸗ 

rigkeit gefchicht fo, daß fie annehmen dıdaoxadıe und ragaxin- 
cs feien die beiden Kunctionen des zrgoYnens; usradıdovas aber, 
 npoiosavas und Eseiv feien die befondern Gefchäfte des deaxo- 

vs; ſo daß P. eigentlich nur vom Amte der rg0Q. und deaxovia 
fpreche und darunter jene einzelnen Gefchäfte begreife, die gerade 
‚ wieder unter den verfchiebenen rrgoynsass und diaxonoıg ver: 
theilt fein. So Beza, Brais, Koppe u. A. Allein der di- 
Öaoxalog tone vom 009. beftimmt unterfchleden, wie wie nach- 
her fehen werden, rooiosauevog fann nicht der dıaxovog ges 
nannt werden, überhaupt wird eine ſolche Unterordnung der Säge 
auch nicht von fern Durch die Structure des Ganzen angedeutet. 

Sehr fehwierig ift ed, mezadıdovg und Eiewv als befondese Aem- 
ter anzufehn. Wir entfcheiden ung daher für diejenige Erklärung, 
weiche annimmt, daß P. ohne beftimmte Abgraͤnzung, theil® von 
öffentlichen, theild von Privat = Funetionen der Ehriften. fpreche, 
wobei wir erwägen müffen, daß die Privat-Zunctionen in. jener 
Zeit noch gar nicht fo entfchieden von den Öffentlichen gefondert 
waren (wie dies die rgopnzas zeigen), und andrerfeits auch nicht 

\ 
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Die Sferälichen Funckionen In iinferem Sinne öffentlich waren (role 
des die Diakoniſſen, auch ſelbſt die Presbytern zeigen). Dies M 
auch die Anſirht von Drig., Theod., Ambr. u. —' Be 
traxhten wie nunmehr:das Amt des roop:: Floopnensim N. T. 
ensfricht dem Hebr.'snay fowohl der. Bed. als dem Sprachgebraus 
He nad. Veide Worte bezeichnen ein bewußtvolles Ausſprechen 
und Erflären goͤttlicher E9ingebungen. muy iſt foniel als Böinyneng 
in2:Mof. 7,1. FHlgoprsar hießen. bei den griech, Drafeln die bes 
fonnenen Ausleger der Ausfpräche des feiner felbft nicht mächtigen 
uortıs. Das Amt der sepopnses in den chriſtlichen Gemieinden 
war :dem bei den Hebräern gleich, Sie waren Lehrer, Erwecker, 
Steafprediger, und auch Verkuͤnder der Zukunft. Bon dem dı- 
deoxcios aber unterfepeiden fie ſich, außer durch die Berfündung 
der Zukunft, theils dadurch, daß fie nur in Augenblicken brſon⸗ 
derer Anregung, theild daß fie mehr. auf das Gefühlal6 auf die 
Erfernntniß wuͤrkend Icheten. —— Kara rs. dval.r. nıotr. 
Bei Claſſikern; Joſ., Philo, Heißt avar. „Uebereinftimmung.? 
Daher erklaͤrt hier Heſych. richtig: xusa- uerg0or 7 zavonen 
Wenn nun. der Ap. will, daß die reogpnzsie in’ einem richtigen 
Verhaͤltniſſe zur usozeg ftehe, fo kommt es darauf an feftzufeßen, 
was hier die rusosıs fe. Es koͤnnte hier rssosıG die Glaubenskraft 
des Menſchen anzeigen, über welche ſich nicht Die begeifterte Rede 
hinausſchwingen folle, und zum göttlichen Worte von Dem eigenen 
hinzuthun. Wal. die ernſte Mahnung er. 23, 2& Während. 
nämlich der heidniſche narrıs wild von feiner. Begeifterung- fort 
‚geriffen wurde, weil ſich menſchliche Leidenfchaft mit dem goͤtt⸗ 
lichen Elemente vermifchte, vermochte der chriftliche Prophet bei 
femer Erleuchtung das Bewußtſeyn zu erhalten, 1 Kor. 14, 32. 
P. kann demnach ermahnen mollen, vermöge diefes die Weifle- 
gungen der chriſtlichen Propheten begleitenden Bewußtſeyns nicht 
ber die geiftliche Glaubenskraft Hinauszugehn, die einem Jeden 
verliehen fi. So Chryſ., Theod., Oek., Pel., Calv. u. 
v. A. Es kann indeß auch rzıorus objective ftehen von der chriſt⸗ 
den Lehre, von welcher die rugopnsea nicht abweichen dürfe, 
So ſchon Thom. Aq., dann: Salmeron., Eocc., Piscat., 
Ealov. Aehnlich ermahnt der Ap. die Sheflafonicher, die 7590- 
Ynsdcı nicht gering zu ſchaͤtzen, indeß doch zu prüfen, was 6 daran 
gunfei und nur dies zu behalten. 
HH 2 
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| en. Dee diananag war in der erſten cheifichen Sirdhe der 
‚ welcher die. äußere Sorge, Reinigung des. Andachtsortes, Armen⸗ 
pflege, Krankenpflege und dergleichen auf fich Hatte, Apg. 6,1. 
Bei der Synag. hieß deu, welcher dies Amt verſah, zum, Diefer 
Sonnte leicht in Gefahr kommen ein Behremt anzuſtreben. Zu & 
4, Jason toerden wir hier ergänzen mäffen: nevero vodex Boyw 
(ogl. den Gebrauch von elvau.dn zors 1 tm. 4,16), —— 44- 
daoxmira war das regelmäßige, bloß die Erfenatuiß ahges 
hende Geſchaͤft des Linterrichte. 
2... 88 Mit dem Worte mapaxakur teitt ber Up. in das Be 
biet derjenigen geiſtlichen Gaben über, welche nicht gerade in be 
ftimmten Aemtern angetoandt wurden. Zixgawalelr hat bie dop⸗ 
pelte Bedeutung 1) ermahnen, ‚2) zureben d. 1. ebfn. Die ew 
ftere möchte bier die paflendere feyn. So Aoyog rsapttxämuses 
Apg. 13,15. Juſtin M. (Apol J. c. 67.) fagt, nach dem Bi: 
belvorleſen habe der sposozwg ein Wort der nouteosn und 
wgoxinass geſagt. Grabe lieft ftatt nooximoss: ma- 
eaunäncıs. — 0 usrad. dr änkornrı, ohne Se 
ten = und Neben⸗ Ruͤckſichten mit der einzigen Ruͤckſicht, daß der, 
weicher Allmoſen bittet, deren bedarf. Damit verlangt denn P. die 
Entfernung aller Selbſtbeſpiegelung. Vgl. 2 Kor. 9, 18. und Jak. 
1,5. Anlods hat freilich auch die Bedeutung: „veichlich, frei- 
gehig” (die Eitate aus Peofanfeer. und Joſeph. bei Kypke und 
Krebs zu d. Stellen find dafuͤr entfcheidend), allein hier ift die 
gewöhnliche Bed. paſſender. — Daß nesadidovg Amtsnahme 
für den Allmofenfammter (wez3) geweſen fel, der Anderer Bei 
fteuern ausgiebt, ift eben fo ſchwer glaublich, ald daß &Aewr der 
Krankenpfleger (fpäter parabolanus) fe. — O meolare- 
uerog 37 onovdj. Monfönnte allerdings, da regoior. hier 
unter den Privat: Verrichtungen der Chriſten ſteht, es allgemein 
faſſen „wer zu irgend einem Geſchaͤft als Vorſteher gewaͤhlt wird. 
Allein eher iſt der Ausdruck doch wohl amtlich zu faſſen. P. nennt 
den Biſchof oder Presbyter fo: 1 Theff. 6, 12. vgl. 1 Am. 6, 17. 
und auch Juſtin M. nennt den Hreobecer —X Tür 
adalpar (Apolog. I. 0.67. 0.) 1Kor. 12,28. wird bie xv— 
Bspvnoıg mit unter die Gnadengaben gezaͤhlt. "Die ngscfhreagoe 
nämlich wurden in die dudauxorzss and zußaprinses getheil, je 
ndem fie verſchiedene Gaben hatten. Das lettere OH iſt 
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bier gemeint, Ev dlugorjen. "Bol. 2 Kor. 9, 7. 93. 


widerſetzt ſich Dein opus operatum „ wie die Moͤnche öfter nur aus 
geſetlichem Zwange die Kranken pflegten. Dem wahren Chriſten 
ſoll es eine Freude ſeyn ‚ den Leidenden gu pflegen. 


%.9. Stunmehe werden die Ermahnungen noch allgemeiner: 


| Die Liebe der chriſtlichen Brüder unter einander, ſoll hicht bloß 


in aͤußerem Schein beſtehn, fondern aus dem Herzen Tommen, - 


2 Kor. 6,6. 1 Petr. 1,22. — Da .norngor hier auf die Er⸗ 
wähnung der &yarn folgt, und nachher. B. 10. wieder von der 


Yiladeipıa die Mede ift, fo ſcheint es nicht im allgemeinen Sinne ne 


zu ſtchn, fondern „bösartige, feindfelige Sefinnung’ ” zu bezeich⸗ 


en, dyados im Gegenfage „Tiebende Geſinnun pr Auch bei - 
yados »wohl⸗ 


Profanferr. heißt roynoos botorus ‚ boshaft,” 
wwotiend.” 


B. 10, Deioozoeyou, Rs zartlich liebend, wie die naͤch⸗ 


fie Verwandten ſich lieben. = Eis dhAmkoug. Chryf: | 


un were yılsiodas sag öregov GAR alsos änınnda vovrpx. 
 zasapyev. ' oUrw yap Tg Exewou Yihuag HLodov zapııo- 
a7. — - Igponyovnsvoı. Toonycioſat heißt: voran⸗ 


gehn, ein Beiſpiel geben, 2 Makk. 4, 40. Der Dativ in un Ä 
bedeutet: in Anfehung: Ehenf.: ‚older odro pihovg noisiog 


co anovdaleır c) Tun, vıräv vor mAndıov,. So au Syr., 
Vulg. Andere, wie Theod., Pel. nehmen —R— 
in der Bedeutung: vorziehen, fuͤr vorzuͤglicher halten. Dann waͤre 
zu vergleichen Phil, 2,3. Allein diefe Bed.. ift nicht dem Eorade 

gebrauche angemeſſen. 

B. 11 Ehroſ· bezieht dieſen Eifer auf das vorher Ge⸗ 
fagte: xaı yap sioı sohloı xasıı diavblav (EV gıhoörses x. 
aux Ögsyorseg Xeiga. dia Toüro avsoder oixodousi T. dya- 


re. Doch ſteht diefe Ermahnung wohl faum mit der vorigen ' 


‚in Beziehung. Zrovön ift die aͤmſige Thätigfeit fürs Reich 
Gottes, in welcher der Ehrift nie laß werden ſoll. P. ſteigert noch 
- dieſe Anforderung, indem. er einen glühenden Geiſt fordert. 


Das Zeitwort Gew wird von Gemuͤthsbewegungen gebraucht. Vgl. 


Apg / 18, 28. Es iſt zweifelhaft, ob 7 rwevuarı auf den heili⸗ 
‚gen Geiſt oder auf den menſchlichen zu beziehen fei. Die erftere 
Beziehung nehmen Theod., Chryſ., Theoph., Calv. u. 0.4. 


er 
N 
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an, dann koͤnnte man vergleichen: ¶ Rheff. 6, 20. Culv.: caro 
torpet, stimulis opus Nabet, 'solus-autam:ostispiriins fervor, 
qui. nostram pigritiam corrigit. Quangueım Dei damım es, 
haec tamen partes inisaguntur fidelibus, wttorpore. exdinse; 
fammam divinitus accensam concipiant, sicuti nt plarimum 
gontingit., ‚spiritus impulsum | nostra incuria auſfocati ex- 

ngui, — T. vo "8004. Die Lesart xvprip hat die 
meiſte dußere Auct. für fi ch 88 waͤre nur einjumenden , daß dei 
gewoͤhnlichere dem ungewoͤhnlicheren —XRX untergeſchoben DAL 
den wäre, allein man kann auch fagen, daß Jenhand dem gieu- 
uart Leovseg eine Einſchraͤnkung oder auch eine Erweiterung bei 
fügen wollte, oder aber es konnte auch die abgekuͤrzte Schrelbung 
von xvoeꝙ falſch geleſen worden, und auf dieſe Weiſe der Au 
ſpruch durch das xuıo@ d. In einen locus eommunis verwendeh 
worden ſeyn. Die inneren Gruͤnde fuͤr beide Lesarten wiegen ſich 
auf. Wenn xargs ſteht, To kann es ſich aufß Vorhergehende be 
ziehen und der Sinn ſeyn „nehmet jede Gelegenheit wahr.“ Allein 
in dieſer Bed. iſt doch xüupm dovlever ungebtaͤuchlich, oder es 
kann — was dann wohl das beſte ift — zu dem Folgenden vor; 
bereiten. Kaupo d. koͤnnte auch das Leovreg T. iv. einfehränfen; 
dies wäre aber bier matt, wiewohl anderwaͤrts P. diefen Rath 
giebt, Eph. 5,6., auf jeben Fall hat es die Bed., In der ſonſt 
vorkommt — toig &aigois, Polyb., 'hist. 28, 6,7. 
Wenn vous ſteht, fo kann es den Gegenftand noch beſiante 





bezeichnen, auf den die arzovdn und das nıveüne Leov ſich begiehn 


Da nun die äußere Auct. uͤberwiegend für Kvoıo iſt, und Fein 
‚innerer Grund dagegen, fo nehmen wir dieſe Lesart auf: Der 
Ap., bei feinenr euer, drückt öfters durch mehrere getremie Che 
and, was er hätte Durch einen fagen Fännen. \.. . 


8.12 Verhalten der Ehriften im Druck: Freudigkeit in 
Ausſicht auf des Herrn Huͤlfe; Standhaftigkeit durch des Herrn 
Kraft, eine allezeit ſiegende Waffe; das Gebet ohne Unterlaf.” — 

Es mag mit dem vorigen ®. die unbemerfte Ideenverbindung Hat 
finden: Wo feurig für ben Heren gemwürft wird, fehl es nicht 
an Hayıs. | 


V. 18. Ayroı find die gottgeweihten Mitglieder dee geiftigen 
Theotkratie. Kowwven „mittheilen? ” mit dem Dat, ber Sache oder 





Gap. AH, 13-16. 487 


Perſon, welcher man mittheilt. —  Mıihokeveo, Durch | 
diefe f&hne Tugend ‚det .erften Chriſten wurde die bruͤderliche Ge⸗ 
meinſchaft ungemein gefoͤrdert. Deu. Up: hielt fie ſo hoch, daher. 
fie. den Dienern deu Kirche zur Bedingung ihres Amtes machte, 
4.Tim. 6, 19. .Tit. 1, 8. 


B. 44," Benehmen der @heiften gegendie Branfen Bat. das 
Gebt des Herrn, Matth. 5, 44. Ehryf.: öpm ba ivrsüden 
PIrssu va rahcı" Rs 008 10 sogiuskum x. ö raugaoulog dla 
sur, immer drroornekra ÖJoswn, au 6 Heos: —R | 
vorn. — x. æ. —— yarypevas me. —2 
daßetuv nor gihoaopie., 

B. 16. Infinitiven ſtatt Imperat. ‘©. Anm. zu; 2 ehryt 
„Man ſollte meinen, das ſei eben nicht ſchwer, mit Andern ſich zu 
freuen. Es iſt aber ſchwerer als mit Andern zu weinen. Denn 
dies thut ja auch der natürliche Menſch, wenn er den Freund im 
Elend ſieht. Es gehört aber Gnade dazu, wenn man dem Gluͤck 
unfers Freundes nicht nur nicht neiden, ſondern ſogar ſich von 
ganzem Herzen darüber mit ihm freuen fol.” — Ja wohl ge⸗ 
hört auch) eine höhere geiftige Liebe dazu, den Wechfef aller un: 
ferer Stimmungen überhaupt dem Zuftande des chriftlihen Mit⸗ 
brubers anzupaffen. Ein fortdauerndes und aͤchtes Zartgefuͤhl iſt 
nur bei einem großen Maaße von Liebe moͤglich. 


V. 16. Orig., Theod., Chry ſ., Ambr.: „geht einer 
auf den Zuſtand des Andern ein, um zu empfinden, wie euch zu 
Muthe ſeyn würde!” Dann wäre daſſelbe wie V. 16. geſagt. — 
Oek., Erasm. u. A.: „denkt von Andern eben fo wohl als von 
euch!“ Fuͤr ſich hatdieſe Erkl. nur, daß alsdann der Satz mit 
dem Folgenden genau zuſammenhaͤngt, allein die Gegengruͤnde 
gegen jene beiden Erkll. nicht zu erwaͤhnen, ſpricht der Sprach⸗ 
gebrauch dafür, daß vo auro ppoveiv heißt „einmuͤthig feyn,” - 
2 Kor. 15,11. Phil.2, 2. Rom. 15, 5., welches ſoviel als: zo 
&v ppoveiv in Phil. 2, 2. Statt eig.@AhmAovg fteht fonft 3v.cA- 
Amloıs Mark, 9,50. oh. 18, 35. Röm. 15, 5.. Eben fo bei 
Dion. Halik. Antiqu. R. IV. c. 20. p. 250. ed. Huds. 


Auch bei diefer Erkl. fchließt ſich der Sag an das Folgende, infos. ' 





fern der größte Feind der Eintracht die Hoffahrt iſt. Alla 
T.-varsıVois OVvanay. Sweraysadaı zwi heißt „fich 


Te Cap. XH, 10. 17. 


wit Jemand fortführen, fortreißen laſſen, fortgehen,ꝰtropiſch 
im boͤſen Sinne: „ſich durch eine Sache hinreißen vom vechten 
Wege abreißen) laſſen,“ ſo Gal. 2,18, 2 Betr. 3, 17. E tkann 
nun rarsıyois das Adj. Maseul. ſeyn, und damit dusiars. in der 
eigentlichen Bed. verbunden ſeyn. Dann wäre der Mm: ' oiaßt 
ud) mit den zerssıwig (dies wlnen bie verachteten Cheiſten) vor 
Bericht fchleppe:” So Koppe; Schleuse, StolE Dann 
würde indeß deu Gegenfatz zu Dem. vrfırka ppomele. Dad fee wer 
zwungen ſeyn. Andere nehmen es in ber angegeigten: tropiſchoa 
Bed. aher im guten Cine, ſie erkiaren sarssıwos „die Demuth⸗ 
gen,” und der Sinn wäre dann: „laſſet durch die Meruſthigen 
euch zur Demuth leiten.” So Griht., Limb. Che. Schmid. 
Da jedoch das Meute. za iymia verausging, jo ziehen ed: Meh⸗ 
tere, wie Calv., Bezau.Ü., vor, auch ramswuig ald Meute 
anzufehen, fie überfegen dann, indem fie Diefelbe tropiſche Bed. 
- von auvarcay. beibehalten: „laſſet von der Demuth euchteiten.” 
Jedoch auch dieſen zuletzt genannten beiden Auffaſſungen et 
Manches entgegen. Es iſt nämlich gar nicht erweislich, daß avra- 





say. auch im guten Sinne „fh hinreißen laſſen“ ‚heißen koͤnne. 


Auch bei Profanferr. heißt es Died mur im. nachtheiligen Sinne, wie 
denn die Etymologie des Worts ebenfalls nur für diefen ſprechen 
würde, Goll zanserois:Neutr. ſeyn, fo würde man flatti befien 
careivopooouvn erwarten; foll es Masc. ſeyn, fo wäre der Aus⸗ 
druck unnatuͤrlich, denn natürlich wäre es doch nicht, wenn P. die 
NRachahmung der Demüthigen ftatt des Strebens nach Demuth 
einpfaͤhle. Gerathener dürfte es feyn, owusanayoueı hier in der 
Bed. von ovursopavoner zu nehmen, „wie ed Hef ych. erflärt, 
jedoch ebenfalls teopifch vom Umgange mit Jemandem zu verſtehen. 
Tarseıraı können 'atsdann diejenigen feyn, denen nicht befendere 
.  &eiftesgaben verliehen find. Es Fonnte vielleicht den begabteren 
Chriſten der Dünfel bienden, mit ſolchen ſchwaͤcheren Chtiſten nicht 
Grmeinfchaft haben zu sollen. ben fo verftchen das ovuvœnæy. 
Ehryſ., Erasm., Clarius, Zeger u. A., das vartsısor 
aber verftehen fie von Armen, Verachteten. 
"817. Mn yıraodk 9009. xık. ©. zu Cap. 1, 1,3. 
Wer nicht gern die Meinungen der Brüder hört, wer in aller ſich 
ſelbſt rathen will, der kennt nicht das Band der Vollkommenheit 
und ſtoͤret die eintracht. Man kann vom ı niebrigften ehriften noch 


— 





(738.1 1 Pi 11 19. 68 

Radler u > "Mirdevı wanor eier 
Indem ver Eheiſt das Bbfe von der Geite der örktichen afang 
md ·inſvfern als Stickung Gottes betrachtet, Bird es hhmi iekchi 
Ob mit Setuſſeiheit / jzůĩ ertragen. Dee Friede, welchen dieſe Se 
leſſetheit mie ſich führt, iſt erhebender ald das Gefuhl der genoß 
hehe Rache ⸗Mobovoo vn evos: ra: Die 
Eretaw. 8; &. MNowocoum wie prospieid helft'lin Met. ſowvhi 
als im Mede: für etwas forgen.  Byamior nach dem’hebr. 34% 
ee: ch den erhiellei” Der EChriſt ſoll/ ſo weit ſein 
Gewifſen es ertaubr, fo wandeln, Daß auch die Welt Leise 
U:Kori 18, 88.).:. Aus dem Sehen gegriffen. ift Ars 


Inf ahnt 
weh. Aertuttian’ die Heiden von folhenChriftsn ſagen Kıßte 
Bukus vir Caoias Seins, kahtam nuod Christier 


wind: Che. Apd. WE). rn er Jane 


8,18," Der Chrift ſoll nicht Anfoh kuchen, er Toll nl 
—* Bas‘, was hicht aus dem chriſtlichen Geiſt gekommen iſt, Ans 
ſtoff veranlaſſen. Dahe Ppricht der Erloͤſer din Ldxapıonog 





it übe diejenigen, die. um feine Namens willen: werfezt 


werden. 


V. 19. Dieſe kenehaung ſchließt ſich an die Vor * 
ung zu rächen, follen wir imit der Welt wicht in —— Jera⸗ 
then. Die Rache ſollen wir Gott anheimſtellen. Es glebt Das 
Eeklaͤrungſsarten des zorov dedovas eh bern. 1) deyn iſt der 
Zorn der Widerſacher. Tonoy didoras heißt: „aus dem Wege 
gehn.” So Pel., Ambrofius,; Baſil., Sqchoͤttg. Am. 
mon. Im Rabb. heißt vipy ın3 „weichen, aus dem Wege gehn? 
2) öpyn ift der eigene Zorn; Toriov didovaı Heißt nach dem Luk. 
spatium dare rei: „auffchieben” So Bos, Sutenh., Kop⸗ 
pe. Für den Gebrauch des vorros Tünnte man Welsh. 12, 20. 
vergleichen. Dem ‚Sprachgebr. am angemeffertften iſt es indeß so 
scov Ödovae in der Bed. zu nehmen „Zutritt laſſen, twürfen laf⸗ 
ten,” woöbel dann dpyr7 der Zorn Gottes iſt. In diefer Bed, iſt 
zorsor dıdovas ganz gewoͤhnlich, während die andern beiden Be⸗ 
deutungen unerweislich find. Zofeph., Archaeol; 1. XVE 
c.11. $.6. fagt so dvdorauugp vorov Ördovaı. ph. 4,27. fteht 
r. dießokp zorov Ödovar. Bol. au tuc. 18,9. Pint., de 
ira sohibenda, c. 14, dat ſogar gerade in Bezug auf den Zorn 


— 


Stelle iſt kaß 


77 Can. XI, :19. 20. 


bisfaibe, Vedentart:. Ani de unse. aicovras ovı] (5. bog). dı- 
dam. wperop. Gonſt such zeugen Sudanee — Ayton., 
Gapm. 13. e. 6. Huch im Rabb. laßt ſich Fiefer Spempankr. 
nachweiſen. Berag. un6n 4: heißt di, Dyany AD. 
HEDig Weramaffung, zu Diefem Gebete?” . Der Sinn deß Aprik 
Demnach, ber Ehrift Jolle zuhlg ahmarten,ıtoas Gott Felbk-zum 
der Unſchuſd und. zur Steafe des Pilgesdun auerden, » Die 
eftamentl. Stelle if 5 Mof: 52,35. . ..,. mi 
11378520. Der Mp. ſteigert noch Die Dlcheen dei schen in 
Bez auf Beinde;:: Nitht aur nicht roͤchen ſoll ·er ſich, ſondetn 
See. erweiſen. Der bildliche Ausſpruch IR. aus Spruͤchte 
21,23: entlchnt. Sreiſen und Troaͤnken iſt Blid für Wohltharen. 
—* Kohlen find: Ob. des Schmerzes. Bei dem Nöb 
kommt in diefem Sinne die nach Pf. 9; 6: ‚18,9, gebildete Re 
Densart ang una ın3 „Kohlen und Blite Gernandem geben” 
vor So heißt e8 auch In Consessus nd, Cons. V. P- 175. 


ed. „Schult.: SLasff > NK) —X eins gr 
wer wahm. von mir Mbfcied und ging, und ie in meinem Herzen 
glühende Kohlen der Tamarisfe (die lange Feuer Hält) zuruͤd.“ 
Im Arabſchah, Vita Timuri, ed. Gol. p. 126, und ſonſt öf: 
tet kommt ga und 5” mit 49 verbunden vor‘ „das He 


braten und brennen,” für: „Schmerzen verurfachen. Ja noch 
mehr ſtimmt die Redensart 4 Esra 16, 64. mit der unſrigen: ne 
meget hocens se ‚peccasse „ nam carbones ignis somaburek super 
caput eius, qui se in Dominum Deum peccasse negavenit. 
- Sn Pirke Ab, c. 2. 6.10. find „Kohlen der Weifen? fo viel 
- wie „fehmerzende Stichelreden: mn Id Tu 32 anna ma 
ınze en mm Nun Fann der Ausfpruc fo verftanden wer: 
den, als würde auf dieſe Weife das Strafgericht des Boͤſen er 
hoͤht. So verfichen es Chryſ., Theod., Theoph., Phot., 
Brot, Eameron., Wetf. u. A. Die Aelteften verbinden 
indeß den folgenden V. fo damit: „allerdings kommt Dadurch über 
den Böfen ein größeres Steafgericht, doch foll dies. nicht der Be 
weggrund für deinen Liebeserweis ſeyn, fondern du follft zur Ab: 





ficht Haben, das Böfe durch das Gute zu befiegen.” Richtiger | 


wird es aber ſeyn, wenn wir die glühenden Kohlen als das Bild 


des peinigenden Gefuͤhls der Veſcamuns anſehn, welches Gefühl 


\ 


Cor. XII, 13-46: 4807 


Perſon, welcher man mittheil. — Mihobereo, Dub 
diefe ſch Tugend der erften Chriften. wurde Die brüderliche Ge 
meinf ungemein gefoͤrdert. Der Ap- hielt fie fo hoch, daher. 
fie den Dienern der Kirche zur Bedingung ihres Amtes machte, 
1.Tim. 6, 10. Tit. 1, 8. 


B. 14. Benehmen der Cheiſen gegen. die braußen. ‚Du. das 
Gebet bes Herrn, Matth. 5, 44. Chryſ.r —X 
yınssicı va walın‘ 2» 008 UIOIog usılum x. ö #eagoouog Eler- 
swy, xüxesrog drteornetraı Öswuos, au 6 Feog: Unsaodnoe- 
vos.n. yUıdeanalıc, x. *. merken Yaoeran TQOG. di- 
aß nor Yılmaopıd. Ä 

RT: Infinltiven ſtatt Imperat. ©. Anm. zus: ‚2, Ehryſ.: 
„Wan ſollte meinen, das ſei eben nicht ſchwer, mit Andern ſich zu 
freuen. Es iſt aber ſchwerer als mit Andern zu weinen. Denn 
dies thut ja auch der natuͤrliche Menſch, wenn er den Freund im 
Elend ſieht. Es gehört aber Gnade dazu, wenn man dem Gluͤck 
unferd Freundes nicht nur nicht neiden, fondern fogar ſich von 
garizem Herzen darüber mit ihm freuen fol.” — Ya wohl ger 
hört auch eine höhere geiftige Liebe dazu, den Wechfet aller un: 
ferer Stimmungen überhaupt dem Zuftande des chriftlihen Mit⸗ 
. beuders anzupaffen. Ein fortdauerndes und ächtes Zartgefühl ift 
nur bei einem großen Maafe von Liebe möglich. 


V. 16. Drig., Theod., Chryf., Ambr.: „geht einer 
auf den Zuftand des Andern ein, um zu empfinden, wie euch zu 
Muthe feyn würde!” Dann wäre daffelbe wie V. 15. gefagt. — 
Oek., Erasm. u. U.: „denkt von Andern eben fo mohl als von ' 
euh!” Kür ſich hat dieſe Erkl. nur, daß alsdann der Sagmit _ 
dem Zolgenden genau jufammenhängt, allein die Gegengründe 
gegen jene beiden Erkll. nicht zu ‚erwähnen, fpricht der Sprach: . 
gebrauch) dafür, daß To avro pooveiv heißt „einmüthig feyn,”? - 
2 Kor. 15,11. Phil. 2,2. Rom. 15, 5., welches ſoviel als: zo 
89 pporeiv in Phil. 2, 2. Statt eis GAhmAovg fteht fonft 3.22 
Ankoıs Mark, 9,50. Joh. 13, 35. Roͤm. 15, 5.. Eben fo bei 
Dion. Halik. "Autiqu. R. 1.IV. c. 20. p. 250. ed. Huds. 
Auch bei diefer Erkl. ſchließt ſich der Satz an das Folgende, inſo⸗ 
fern der groͤßte Feind der Eintracht die Hoffahrt iſt. Alla 
T.-Tanceıvoig Ovvanay. Zwvanaysader ri heißt „fich 








1 
486 CopıXIk, 11 — 18: 


an, dann koͤnnte man vergleichen :1 Aheff. 6, 10, - Eiwfn..:..care 
.terpet, stimulis opus Babet, ‚solus antem: estispirktas fervor, 
qui nostram pigritiam corsgit: . Onanguam' Dei damum est, 
haec tamen partes iniesguntur filelibus, wttorpore.exeineo) 
Aammam divinitus accensam coneipiant, sicuti ut plurimum 
gontingit, ‚Spiritus impulsum | nostra incuria „guffocarz eh, ex- 

ngui, — T. x vorn do dA. Die Lesart «. XvoLp hat die 
meiſte Jußere Auct, für fi, ” Es wäre nur einzuwenden daß dag 
gewoͤhnlichere dem’ ungewoͤhnlicheren —UkUV IRRE, 
den wäre, allein man kann au fagen, dag Jemand dem —2** 
mars Leovseg eine Einſchraͤnkung oder auch eine Erweitern bei: 
fügen wollte, oder aber es Könnte auch die abgekuͤrzte Schreibung 
von xugı@. falfch gelefen worden, und auf diefe Weile der Aus: 
fprüch durch das xuı0@ d. in einen locus eommunis berrogndel, 
worden ſeyn. Die inneren Gründe für beide Lesarten wiegen fi fi 
auf. Wenn 'xaroo fteht, To kann es ſich aufs Vorhergehende bes 
sieben und der Sinn feyn „nehmet jede Gelegenheit wahr.” Allein 
in dieſer Bed. iſt doch xdug dovlevens ungebtaͤuchlich, oder es 
kann — was dann wohl das beſte iſt — zu dem Folgenden dor; 
bereiten. - Kaupo d. koͤnnte auch das Leovreg r. niv. einſchraͤnken; 
dies wäre aber hier matt, wiewohl andertvärts P. diefen Rath 
giebt, Eph. 5,6., auf jeden Fall hat es Die Bed., In der fonft 
porfommt dxoAovsdelv Tois zaroois, Polyb., hist. 28,6, 7. 
Wenn vo fteht, fo kann es den Gegenftand noch beftinnter 
bezeichnen, auf den die anrovdn und das ıyeune Leor ſich berichk: 
Da nun die äußere Auct. überwiegend für Kvoıo ift, und Kein 
‚innerer Grund dagegen, fo nehmen wir diefe Lesart auf: Mer 
Ap., bei feinen euer, drückt öfters durch mehrere getrennte Güte 
aus, was er hätte durch einen fagen koͤnnen. 


‚812 Verhalten der Ehriften im Druck: ¶Freudigteit in 
Ausſicht auf des Herrn Huͤlfe; Standhaftigkeit durch des Herrn 
Kraft, eine allezeit ſiegende Waffe; das Gebet ohne Unterlaß.“ — 
Es mag mit dem vorigen ®; die unbemerfte Ideenverbindung Rate 
finden: Wo feurig für den Heren gemwürft wird, fehlt es nicht 
an Fyıs. 


B. 18, Ayıoı find die gottgeweihten Mitglieder der geiftigen 
Theokratie. otvuved „mittheilen v mie dem Dat, der Sache ober 








Car. AU, 4516. — 487 


Perſon, welcher man mittheilt.. — Bihokerım. Durch | 
dieſe ſchoͤne Tugend ‚der .erften Chriſten wurde die bruͤderliche Ge⸗ 
meinſchaft ungemein.gefördent. : Deu Ap. hielt: fie fo hoch, daß xr 
fie. den Dive der Rue. jur Vedinung ihres Amtes machte, 
122im..6, 10. Ait. 1,8. 


·B. 44. Bene be een gegen.die draußen wal. das 
Gebet des Seren, Matth. 6, 44. Chryf.: pw bau ivrsuder 
yireciiı va nalen I 008 ——e— jusılom. x. ö reaıgauıloz Blar- 


sur, xömesrog drreoınetsa, dswuum, mau 6. Seog: Öosaudnue: 


von. HOıdeanakıa,.&.T. nemavnuvv yamoeves, aeo tu⸗ 
am or gılwsopie. 

WIE: Infinitiven ſtatt Imperat. 8. Anm. zuB 2. ehryt 
„Man ſollte meinen, das fei eben nicht ſchwer, mit Andern ſich zu 
freuen. Es iſt aber ſchwerer als mit Andern zu weinen. Denn 
dies thut ja auch der natuͤrliche Menſch, wenn er den Freund im 


Elend ſieht. Es gehoͤrt aber Gnade dazu, wenn man dem Gluͤck 


unſers Freundes nicht nur nicht neiden, ſondern ſogar ſich von 
ganzem Herzen darüber mit ihm freuen fol.” — Ya wohl ge⸗ 
hört auch eine höhere geiftige Liebe dazu, den Wechfer aller un: 
ferer Stimmungen überhaupt dem Zuftande des chriftlichen Mit⸗ 


brubers anzupaſſen. Ein fortdauerndes und aͤchtes Zartgefuͤhl iſt 


nur bei einem großen Maaße von Liebe moͤglich. 


B.16. Orig., Theod., Chryf., Ambe.: ngeht einer | 
auf den Zuftand des Andern ein, um zu empfinden, wie euch zu 
Muthe feyn würde!” Dann wäre daflelbe wie 8. 15, gefagt. — 
Oek., Erasm. u. 4: „denkt von Andern eben fo wohl als von 
euh!” Kür fih hat:diefe Erkl. nur, daß alsdann der Satz mit 
dem Zolgenden genau zufammenhängt, allein die Gegengründe 
gegen jene beiden Erkll. nicht zu erwähnen, fpricht den Sprach⸗ 


gebrauch dafür, daß zo cöro ppoveiv heißt „einmüthig feyn,” -— 


2 Kor. 15,11. PH1.2,2. Roͤm. 15,5., welches foniel als: zo 
&9 pporeiv in Phil. 2, 2 " Statt eig. @AAyAovg fteht fonft &.1- 
Ankoıg Mark. 9,50. Joh. 18, 35. Röm.15, 5.. Eben fo bei 
Dion. Halik. Autiqu. R. 1. IV. c. 20. p. 250, ed. Huds. 


Auch bei diefer Erkl. fchließt fich der. Sag an das Folgende, infor. 





fern der größte Feind der Eintracht die Hoffahrt iſt. AAA 
T..TanEıVols Ovvanay.! Zuvamayeadas rivt heißt „fich 


488 Cap. XH, 46. 17. 


wit Jemand fortführen, forteeigen laſſen, fortgehen, “troplſch 
im böfen Sinne: „firh durch eine Suche binceifen Gom rechten 
Wege abreißen) laſſen,“ ſo Gal.2,16, 2 Petr. 3, 17.E Fanın 
nun sarssırois das Adj. Mascul. ſeyn, und —— in der 
eigentlichen Bed. verbunden ſeyn. Dann wäre Der Snu⸗ aßn 
uud) mit den sarssıwoäg (dies whnen die verachteten Chriſten) vor 
Gericht fchleppen” So Koppe, Shleusn., Stalz. Mann 
wuͤrde indeß deu Gegenſatz zu dem. vefırAe geormie. body fee ge 
zwungen ſezn. Andere nehmen es in der angegeigten: teopifeben 
VBed. aher im guten Sinne, fieieeläzen sarssmos „die Denrithi 
gen,” und der Sinn wäre dann: „laſſet darch die Bennlthigen 
euch zur Demuth leiten.” So Grat., Limb., Che Schmid. 
Da jedoch das Reuts. va vyıyla verausging ,. fo zichen es: Meh⸗ 
rere, wie Calv., Beza u. A., vor, auch ramswuig ald Reutn 
anzufehen ‚ fie überfegen dann, indem fie: Diefelbe tropiſche Bed, 
von awarey. beibehalten; „laſſet von der Demuth euch Teiten.” 
Jedoch auch dieſen zuletzt genannten beiden Auffaſſungen ek 
Manches entgegen. Es iſt nämlich gar nicht erweislich, daß avra- 
say. auch im guten Sinne „fich hinreißen laſſen“ heißen koͤnne. 
Auch bei Profanſerr. heißt es Died nur im nachtheifigen Sinne, wie 
- kenn Die Etpmologie deb Worts ebenfalls nur für dieſen ſprechen 
würde Soll zarıserois:Neutr. feyn, fo würde man flatt deſſen 
 Barssyoppoovsm erwarten; ſoll ed Masc. feyn, fo wäre der Aus; 
druck unnatuͤrlich, denn natürlich wäre e8 doch nicht, wenn P. die 
Nachahmung der Demüthigen ftatt des Strebens nad) Demuth 
einpfähle. Gerathener dürfte es feyn, owvanayoues hier'in der 
Bed, von oyunogavouos zu nehmen, „wie es Heſych. erflärt, 
jedoch ebenfalls tropiſch vom Umgange mit Jemandem zu verftehen. 
. Tarssırdı können alsdann diejenigen feyn, denen nicht beſondere 
. Beiftesgaben verliehen find. Ss konnte vielleicht den begabteren 
Chriſten der Duͤnkel blenden, mit ſolchen ſchwaͤcheren Chtiſten nicht 
Genieinſchaft haben zu wollen. Eben ſo verſtehen das ouvœnæey. 
Chryſ., Erasm., Clarius, Zeger u. %,, das: roneuo: 
aber verſtehen fie von Armen, Verachteten. 
: 817. Mn 4 PGOV. xık. ©. zu Ep. 1, 1,28, 
Wer nicht gern die Meinungen der Brüder hört, wer in allem fich 
ſelbſt rathen will, der kennt nicht Das Band der Vollkommenheit 
und ftöret die Eintracht. Man kann vom niedrigſten Ehriſten noch 
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Caſ. XNn, 1 . 639 


enbas ·lernen. ae re ie 


amd imfifein als SHkkiing Gotteb betrachtet, wird eB ihm'kekht, 
db mit Besffehiit gi ertedgen. « Der Feiebe, Ivelen Diefe Ge 
Yffenjeh: ide führt, He erhebenber a18 das Gefähf’der genof 


Perlen Oinihk: ——— Iporoounevoc-arr: "Die Ötelleifkiend. - 


Eoruchw. 3; &.. Ikpovosonus wie prospteio heift'iin Wet. foroohl 
als im Meb.: fir etwas forgen. Bo⸗mrcor nach dem’hebr. ⸗ 
era: sc dem Urtheile.ꝰ Dee Chriſt Toll, ſo weit fein 
Gewiſſen es erlaunbr, fo wandein, daß auch die Welt keinen 
Neff: une (1:Rori 1R, 82.)::. Aus dem vehren gegriffen, iſt Sab⸗ 
wear Mirtiaisian die. Heiden von ſolcheu CEhriſten ſagen Satz 
Bonus vir Gaius Seins, tantum yuod Christian» 
wind. here. Ay. 8). in. Bra 

#18, Der Chriſt fol nicht Anftoß ſuchen, er Toll Alcht 
But daB, was hicht aus dem chriſtlichen Geiſt gekommen tft, Anz 
ſtoͤß Veranlaffen. . Daher ſpricht der. Exlöfer din Ldxapiopog 
ir uͤber diejenigen,  die-um ſeines Namens willen: verfoigt 
... 819 Diefe Ermahnung flieht fi an die vorige. Um 
ung zu rächen, follen wir mit der Wert nicht in Mitfeieden Jera⸗ 
then. Die Race füllen wir: &ott anheimftellen.: Es glebt Demi 
Etklaͤrungsarten des ronov dedovai A der7. -1) dern iſt der 
Roen der Widerfacher. Tonoy didordı Heißt: „aus dem Wege 
gehn.” So Pel., Ambroſius, Baftl., Schoͤttg, Arms. 
mon. Im Rab. heißt aipm ıny „weichen, aus dem Wege gehn? 
9) doyn ift der eigene Zorn: Toriov dudovaı Heißt nach dem Lat. 
spatium dare rei: „aufſchieben.“ So Bos, Guten‘, Kop⸗ 
pe. Für den Gebrauch des vorros Fönnte man Welsh. 12,20. 
vergleichen. Dem Sprachgebr. am angemeffenften iſt es indeß so- 
row Bsdovas in der Bed. zu nehmen „Zutritt laſſen, wuͤrken af 
fen,” woͤbei dann öpyr der Zorn Gottes if. In diefer Bed, iſt 
zorsor dıdovar ganz gewöhnlich, während die andern beiden Bes 
Deutungen unerweislich find. Joſeph., Archaeol. .XVE 
c.11. $.6. fagt s@ dvdouasup Toro Öcdovan. ph. 4,27. ſteht 
r. Juaßoktp vorsov Öıdovar. Bol. auch Luc. 14,9. Plut., de 
ira cohibenda, c. 14. hat fogar gerade in Bezug auf den Zorn 
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177 Ean. KH, :19% 29: | 


bisfhte, Vebentart:. Ast ds. unse Zaslamas avıj) (5. öpgfp- dir 
dam worsgP...: Spk uch zuge dudonen Adnamake, ÜNLON-, 
Comm. 1,3. c. 6. Huch im Rabb. laͤßt —— — 
nachweiſen. Berach., cn k. heißt is. ñ end - Hip. 
Hedi Weromlaftung, zu diefem Gebete 3” . Der Sinn deß Apnif 
bepuach, ber Ehrift jolle ruhig abwarten, was Gott {ebR „zum 
Hqhiem deu Unſchuſd und. zur Strafe bes Pier sun werde. Di 
elteframanti. Selle iſt 5 Moſ. 82,86. mia 
3978:20, Der Mn. ſteigert noch Din pflcheen fer öcihen in 
Benz auf Feinde, Nitht mur nicht: roͤchen fahren, ſich, Tonbern 
Bee. arweiſen. ‚Des bildliche Ausſpruch iſt. aus Spruͤchta: 
21,'22; ennichut. Spekſan und Traͤnken ir Biud für Wohnharen 
—** Kohlen find: Bid. des Schmerzes. Bei den Rab: 


kommt in diefem Sinne die nach Pſ. 9,6; ‚18,9, gebildete Sites 


— a ana ın3 „Kohlen und Blitze Jemanden geben” 
| eißt es auch in Consessus — Cons. V. B. 175. 
* ** von mir Abſchied and ging, a ie in meinem Herzen 
glühende Kohlen der Tamarisfe (die fange Feuer Hält) zuruͤck.“ 
Im Arabſchah, Vita Timuri, ed. Gol. p. 126, und ſonſt oͤf⸗ 
tet kommt 54% und u, mit M verbunden vor „Das Herz 
braten und brennen,” für: „Schmerzen verurfachen.” Ja noch 
mehr ſtimmt Die Redensart 4 Esra 16, 64. mit der unſrigen: ne 
neget pocens se peccasse, nam carbones ignis eoraburef; ;anper 


caput eius, qui se in Dominum Deum peccasse negaverit. 
Sn Pirke Av, 2, 6.10. find „Kohlen der Weifen? fo niel 


u wie „fchmerzende Stichelveden: amzm u} Ta ı2a2 Dann min 


zaınze my mm. Nun Fann der Ausfprud fo verftanden wer⸗ 
den, als würde auf diefe Meife das Strafgericht des Boͤſen er- 
hoͤht. So verfichen es Chroſ., Theod. Theoph., Phot., 
Grot., Cameron., Wetſt. u. A. Die Aelteſten verbinden 
indeß den folgenden V. ſo damit: „allerdings kommt dadurch uͤber 
den Boͤſen ein groͤßeres Strafgericht, doch ſoll dies nicht der Be⸗ 
weggrund fuͤr deinen Liebeserweis ſeyn, ſondern du ſollſt zur Ab⸗ 
ficht haben, das Boͤſe durch das Gute zu befiegen,” Richtiger 
wird es aber feyn, wenn wir die glühenden Kohlen als das Bild 

bee peinigenden Gefühls der Beoämung anfehn , welches Gefühl 
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Cap. XII,.2Q.1247 ‚Ga. XII, 1. —V 


am aude kan: ideriacer une allge aibiet.: 2 | 
Yünge.: Bei neh vhoi hoctes Oerzaainen Du lo eibeher aaa 
feaen „überall, ¶ ſich varoeſſenden vnd URN ndererdnendan biehe vider⸗ 


fichen: Eat. —S siehe nähen Pi rc Bis 


Unger dnnkischtitte wir Air iskom, Hi: 
Hadinseh, Vorl. (1 0.1ig; den, —— * * 








fo verſtehen den Satz Palar. Üguptn Gradi ; ybr Ya Iris 


vı 18:88, Vie enter 


ir werden Demn San Boſenbeſregt, vocn) min an Br cha J 
fenheit eines hinimilſchon Mändes- nal ſaenuanihen Lafer; 
- jene Biderfgeften Suchriksger.. ¶ Aher. soitchefiegenndrd Mi 







durth Das Gute, wenn: wide Widerſacher durch wngeunkiie luft 
ſnheit Jet zur Geloffenheit einge Ka LAN IL ER E LEG} 
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 Eemakmang gi zur —— 8— amer dia Obrigkeit, ri wi chigſelbe 
vom (Bott: georduet ſei, verbunden mit der Ermahnung uͤberhaupt,ei 
nen Limmtiſchen Wondel 4 fuͤhren xnd kai der, Lebe ch ap, 
belleißigen. . 3 ... — canon A 


1: Dir: Ap. eemahne- die⸗ Chrißen der Obrigkeit untgrthänig 

* fern. wie ſich oͤhnliche Ermahnungen. uch. Fit, 8,11. Nett 
2,18. finden. Es warenı diefelben in jener.Zeit.für die Shriften 
ſehr wichtig. Theils konnten naͤmlich die Neubekehrten, da der 
Geiſt Chriſti fie in eine ganz andere geiſtige Hebung ber Dinge 
einfuͤhrte, da fie ſich nunmehr zu Freunden, Aeltern, Nitbuͤrgerp 
in einem andern Verhaͤitniſſe als fruͤher erblickten, ja auch Im Ger 
genſatze zu den weltlichen Verhaͤltniſſen und Lebensweiſen oft, kaͤm⸗ 
pfend auftreten mußten, fie konnten durch alles. dieſes ſich “über: 

haupt au einem die alte Ordming der Dinge uniftoßenden ; ; über: | 


FE RR =: 0 


inbeifigen: Seife wscheiben Kalle : Mile Idmmzuten,,. wie dis Nefen 
inter Beis {ehren reihen 


fie unter Veltlicher Gbeigken ſtanden, ſoch oftmals gendthidt, wo 
Sewiſſen ed gebot, den Befehlen derfelben zii widerſtteben. 
gab ihnen dies Died den Anfchein emdoͤreriſcher Gefinnunz, wie 

Medi nk von ber Heiben als Feinde des Kaifers und arınt- 
reurbe votgeſtellt werden Engl: die Anſchuldigung der Juden Apg. 
17, Wr Mails Fonafe:märfiih. ·dadenich im ihnen Der Wunſch er; 
sr werden, ſich foher Heriſchafte zu entledigen. Daza kam, 
duß wohl auch dit Jadenchriſren aufuheriigen Geiſt in die chrig⸗ 
chen Ganeinden mitbrachten, indenr hie Juden, nach 5 ME. 17, 
15, einon hadiſchen Deskicher verlangend, fIed gegen. bie roͤmiſche 
Macht ſich auflehnten (Zofend., Archanol. 1: KVEL c. %.1.4. 
Gueton., Claud. c. 25.), und politiſch⸗ religioͤſe Schwaͤrmer er; 
geugten,, wie den Judas von Gamata. Das wahre Ehriftenthum 
aber ſtrebt nicht nach Außerer Entbuͤndenheit und Zreiheit, fondern 
nad) Freiheit der Seele vom Joche der Sünde (ogl. die herrlichen 
Worte Tertullia a ts Im Apol. e. 1.: nilil de causa sua [re 
ligio ehrist.] deprecatur, quia nec de conditione miratur, sct 
se peregrinam in :terris agere, inter extraneos facile ininmicos 
invenire, .caeterum sedep,. spem, gratiam, dignita- 
- tem coelis habere). ind wenn gleich das wahre Ehrifte 
aa auch in den Hereſchern den Despoticinus micht wird entſte⸗ 
ben laſſen, fo wird: 8 doch in dem Ehriften, welcher nun einmal 











“x diem despotiſchen Seepter unterworfen iR, ſtatt Widerſtreben ge⸗ 


gen.das Boͤſe zu erwecken, bewuͤrken, daß auch dieſes Joch, wie 
manches andere des Lebens, als von Gott getragen und zur 
Foͤrderung des Seelenheis denutzt werde: Auch hier heißt es 
dann: va Er vo ροα ro xaxov. Und lehrte der Ap. eine 
ſolche unterwerfung unter heidniſche harte Obrigkeiten, wie viel 
mehr wird fie unter haste chriſtliche Obrigkeiten ftatt finden muͤſ⸗ 
fat — .Höäve yuxn nah dem Hebr. fur Ixaowog: —— 
Znepeger „der Ausgezeichnete, Gewalthaber,“ Weich. 6,5. 
1 Dem. 2, 18, ok & Örvegogf wssusvos 2 Mall: 8,14. — 
Theod.: boreoy uersoı, ic To üpyem.n. dgysodas eig #. Seo) 
sboundeus tnornos DOcioc Artoorolsg, od so sov deiwa 
7 ro⸗ deine dexew. od yap vw. I500 geıpovorav. dünnen 7 i 
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— —XXXEEX ing 
vor or dudaıy Äpxomsas waren %0 IR — RÄNTTEEE 
Be zihnuusleörung Boukpnsves spe rrirugfr Aamenrunige. 
zegda: avyyegss. - Chuyf: „Dre Aheii- ſage miche: Mankell 
Wie? Uns, die wir mit Chriſton hearſchen, uuherminfkk Das: ichiy 
Shen Konigen? Der Ap. eofiänt . tafsferu:ee dias tut, Teniakr 
wirft en le aur Bott.” Das de N re ein 
Bene; odoas.find „biewärfih beſtchenden. 1: nn 


B. 2 Eavroig —X 1. Aehnlich in 2 ger. 34 
Geht wohl darauf, daß es ſchon in der Ordnung der Dinge lieg — 
daß jeder Aufruhr ſeine gebuͤhrende Strafe mit fich fuͤhtt. — Kr 
ua 1. iſt nach dem’ hebt. unun mtgz „Otrafe leiden.” \ u. 


WB. Schon Ang. kannt, die — — 
doch nicht fo beſchaffen geweſen, daß ſie Das haiſtlich um ger 
lobt habe, drauras ſei daher bie: Waͤrtheertone· - Ehanfa Sieh, 
Zeger u. A. Allein P. fpriche nur von dem Verhalten der 
Obrigkeit zu demjenigen, : mod auch dem Chriſten Gände man. 
wie namentlich die Empöung. - Erbe ſich dee Eheik: folgen . 

unchtißlichen Sunden bin, #0. Unne ihn ſein cheitenthvn air 
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B. Auch pe deſem Gate muß man an die Bien 
denken, die dem Ap. vorſchwebte, namlich auf Ruheſtoͤrer. We 
foichen uͤbe die Obrigkeit ihr Recht als ein goͤttliches aus. Das 
Schwert ift Infigne des Herrfchers. Bei den Talmudiften: ab 
an bey. „ber König, der das Schwert trägt.” Bel den alten: 
Roͤmern trug der Lictor das Beil vor dem Dietator, dem Eonful 
u.f.w. Die Kaiſer trugen einen Dolch als Zeichen über Leben 
und Tod (Sueton., Galba c.11. Taeit. Historiar. 1.11. c.68.), 
auch trugen diefen Dolch die praefeeti praetorio, und ee 
Kriegsanfuͤhrer. — ’Opyn iſt hier „Strafe? 


» WB 5 Bon heiden Seiten wird der cbrin zum Gchorfom 
gegen die Obrigkeit angemahnt, vor Seiten.deg ihr von Biptting> 

liehenen Macht zu firafen, und von Seiten ſeines eigenen Gegife 

ſens, welches ihm diefen Gchorfam oia unssiafliche Pflicht vor⸗ 

ſtellt. So ſollen die Knechte um iheeg Ben win Pie aan 
ihrer darn thun, er) 6, 6. | 


| ap. XEL, 6: 
u) %5 era Indir ſeyn. 

—XX& WR: Es giebt eine zwiefache Auffäffitng diefes 
Aofpeuche font Asezovpyos im engeren Sinne von den 
Neyabiächmehneen , aöro vodro ift dann das Amt der 
Wibin;, NMoß via If Mehbitat und. 9e0U ſoviel alBiärzo Heo.': 
„uertfbgateneiunehmer find: göttlich eingefest, und find gerade 
ar Diefene Geſchaͤft tus”: .. Das versiss würde dann als Imp. zu 
nehmen ſeyn. SE Kappe. Dieſe Erklaͤrung hat Mantdes für 
ehe Sie pafit: ſehr wohl in den Zufommenhang und motlvirt die 
Aufforderung zur Zahlung des Zolles. Sie war um fo eher nö- 
thig, da die Inden nicht nur überhaupt von den zeiamaug fehr 
‘gering dachten: wegen der vielen Unterſchleife derfelben, fondern 
auch wuͤrklich Bedenken trugen einer heidnifchen Obrigkeit Zoll 
8 geben· (Manh 02; 17. Judas von SGamala lehrte nach 30: 
feph., Archanel. 1..XVIE. <. 1.: 879 drsorianow odder aAlo 

‚ Yldigengug doviscer —ã auch laͤßt ſich dann das eic 
irn moi leidgt erklaͤren. Allein Asstovpyor, ‚ohne weiteren 
Aufat, kann doch nicht wohl gleichbedeutend mit reAwvng ſeyn; 
auch arſcheint es hier allerdings unnatuͤrlich das Isov ziwır als 
Praͤditat zu ‚betrachten. und zu uͤberſetzen „fie find von Bott ein 
gefegt.” Vorzuͤglicher ift daher die gewöhnliche Erklärung, nad 
welcher Asızovgyos IsoU Prädicat der Magiftratsperfonen über: 
haupt ift, als welche Werkzeuge Gottes find, Gerechtigkeit auf 
der Erde zu erhalten, das auro zovro iſt dad Asızovgysiv r. Je. 
Auch bei diefer Auffaffung der Worte ift eB befier, zeieize als 
Imper. anzufehn Die Ermahnung war nothwendig, denn es 
herrſchte in jener Zeit im ganzen roͤmiſchen Reiche Veruntreuung 
bei den Zoͤllen und Abgaben Überhaupt. Deftomehr ftachen in die: 
ſer Dinſicht die Chriſten ab, wenn ſie, die doch Feinde der Heiden 
waren, in den Abgaben eine ſolche Treue offenbarten, daß. Ter⸗ 
tult. ſagt, was die Roͤmer bei den Chriſten an Tempelabgaben 
derloͤren, gewoͤnnen fie durch die Geroiffenhaftigfeit der legteren 
Yet den Fölken (dert, Apolog: c. 42. in fine). Und zwar ge 
ſchah dies ſelbſt unter heidnifher Obeigfeit, unter einem 
| Elandius, Rero u. A.! 

B. 7. Der Chriſt unterwirft fich jeglicher menſchlichen Ord⸗ 

maug, Did nicht wider die göttliche ſtreitet. Vortrefflich ſpricht dies 
Tatian mit Beziehung auf unſre Stelle aus, kontra Graecos 
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Cap. Xm. 8. | w 


& #5. 26.00. 3 SUN N ii; ok: —R —E 
vs. Bovlouei ji vivog: gupeh zadartep tapeirtrdg Ka 
Kaı; TIO0STaTTEL ‚yogovs — ö Baoıleug; Erorog haga- 
xiw: dovkevem.ö: deomdens. x. vanpeseiv; vun dowlsm ye- 
Warn... TOY. Lan 70. Ar IeWnar Ärdannaringute ' 
UNFEOr ,. PoßnTsew.:ds. 107 zo. der, Hass. hat.man 
sicht auf alle Arten von. Obrigkeiten zu beziehen, wie Wiek; . 
Grot. u. 9. wollen, ſondern auf alle Abten von Menſchen 
Opechn die Schuld, tropiſch: die Pflicht. Zi dor por 
attract. ſtatt gi S0v Pop Opsslass.Tausp 00 Sogar. "Takes 
hegeichnet eigentlich die Abgaben für- Waaren, Dagos chanfo wie 
xiroog (Matth. 17, 26.) fuͤr Perfonen und Grundbefitung; ſonſt 
werden auch beide Worte perkaufcht. - Dapos und zur. gehähren 
beide den Höheren, die ung vorgeſetzt find, zeun.benen, die nicht 
eben uns vorgeſetzt ſind. | 

V. 8. Sowie ſchon die letzteren Worte des vorigen Verſes 
nicht mehr fo ganz ſpeciell ſich auf die Obrigkeiten bezogen, ſo 
geht P. hier ganz in das Allgemeine uͤber. Er will zeigen, daß 
die rechte lebendige Liebe die Lehrmeiſterin aller Pflichten iſt. Dies 
fen Gedanken fnüpft er geiftvoll an das Vorige an, indem er er: 
mahnt, feine pflicht ganz unerfuͤllt zu laſſen, außer die der Liebe, 
weil wir dieſe nie in ihrem ganzen Maaße erfuͤllen koͤnnen. Treff⸗ 
lich ſagt Aug. (Ep. 62. ad Coelest.) zu dieſen Worten: sem- 
per debeo charitatem quae sola etiam reddita semper detinet 
debitorem. Redditur enim cum impenditjir, debetur autem 
'etiam si reddita fuerit, quia nullum erat tempus quando im- 
pendenda i iam non sit, nec cum redditur amittitur, 
sed potius reddendo multiplicatur. Habenda enim 
redditur, non carendo. Et cum reddi non possit nisi ha- 
bealur, nec haberi possit nisi reddatur, imo etiam cum red- 
ditur ab homine, crestit in homine, ettanto maior acquiri+ 
tur quanto pluribus redditur. —— O yap dyanüv xud.. 
‚Alle Uebertretung geht hervor aus der Liebe zu ung felbfe, die in - 
Gegenfag mit der Liebe Gottes an fh und Gottes in Dem Nächten, 
befteht. Liebe iſt Ausleerung von fich felbf und Aufnahme dge | 
andera in uns felbft, alfo vollfommene Vernichtung der Se 
ſucht, darum iſt fie auch die Erfhllung aller Gchate, Gal. 5, 8: | 
Matth. 2: 39,40. 1 Tim. 1, 6. Jaf. 2,8. 


606. Cap. XHI,0 —41. 


x. 





. Arszegaltuein wob quixepaiguair heißt; weh⸗ 
* 3 in eine —— alle; Bere Dinge in eint 
fe - Ä 


WB, I6, ‚Die singee im 3.8. De Behr hat cin &e 


—*— fo hat auch air. die Bedeutung: „die Vollzichung 
Die volfomniene Beebachtung.“ - Verwandt find die Praͤdicate 


wetche die Liebe 1 Tin. 1,5. und Ial..2,8, hält, R. Alibha 


naunte hnlicherweiſe das Gebot 8 Moſ. 19, 8. Yayı Ya. „der geos 
Ge Inbegriff.“ EHrpf.: So wollen wir uns denn dichen, und 
fo auch den, ker ung allesmeifs geliebt hat, Gott. Menſchliche 
Liebe ir voll Ciferſucht und verlangt nur Liebe für ſich. Gott aber 

tz: Laß mich mit die wetteifern, wer die Menſchen am mei⸗ 
ſten tichen wird. Ze mehr du fie liebt, deſto meh Hrhf du cher 


dadurch auch mich" 


B.11. Der Ap. fügt einen wichtigen Grund für den Eifer 
der Chriſten in der Liebe Hinzu, Mit jedem Tage fomme das Ende 
der zeitlihen Weltordnung näher heran, mo Chtiſtus erfcheinen 
werde, deſto ernfter müfle der Ehrift in feinem Wandel wer 
den. — Koıtoüro erflärt Theod, gut: xas yaisoza, 
wie im fat, idque. Ganz entfprechend ift Hebr. 10,25., mo eben 
falls eine Ermahnung noch erhöht wird durch den Grund der bal⸗ 
digen Erſcheinung Chriſti: *. rooourꝙ uällovy, dom flerıere 
Eyyılovoav T. nuepar. , Eidevas heißt hier „erwägen, 





bedenken,” wie Apg. 23,5. — Noq ebenfoviel wie zaugag. — 


Der Schlaf, der Zuftand gänzliher Ermattung und Trübheit der 


Erkenntniß, .ift dem Ap. öfter (1 Theſſ. 5,6. 1 Kor. 15,34 Eph. 


6,14) das Bild des Lebens ohne Ehrifte. Diefe lange Nacht, 
die über dem Erdball lag, wurde bei der Erſcheinung des Erloͤſers 
auf Erden zum Dämmerlicht, bei feiner zweiten Erſcheinung wird 
fie zum hellen Tageslichte, Canderwärts, wo bloß der Wandel der 
Gemeinde Ehrifti dem der Welt gegenübergeftellt wird, ‚beißt es 
geradezu, daß bie Jünger Jeſu aus der Finſterniß sum Licht ge 
fommen find, Eph. 5,8,11. 1 Petr. 2,9. Yoh.8,20 21.) Es 
ließe fih aus dem Kabh, der Terminys „Motgearöthe des Mei 
fio6” vergleichen, womit fie die Zeit feiner Erſcheinung benennen: 


von Yo may, Jalkut Schimeoni, Ih. U. 5. 26., Schoͤttg 


Horae, n, 667. Seit der erſten Zeit, wo die Gläubigen um 
| ihren 


ü 
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ihren Meſſias fih fammelten, war bis zur Zeit, wo Paulus dies 
ſchrieb, ſchon eine Reihe von Jahren. verftrichen, e8 war, wie 
Paulus meinte, der völlige Tagesanbruch ſchon fehr nahe. — 
Mir finden hier deftätigt, toas auch aus mehreren andern Stellen 
hervorgeht (Phil. 4, 5. 1 Thefl.5, 6. Offb. 22, 12.), daf die 
Apoftel die Ankunft des Herren bald erwarteten. Die Urfache 
diefer Erwartung der baldigen Wiedererſcheinung Fönnte in der 
allgemeinen Erfahrung Tiegen, daß das Hoffende Gemuͤth den 


. Begenftand feiner Hoffnung fi in der Nähe denkt, wie denn auch 
- die Propheten den Anbruch des meffianifchen Reichs immer als 


ganz nahe fehilderten. Wahrfcheinficher ift es indeß „ daß die Des 


* Schaffenheit der aftteftiamentlichen Weiffagungen dazu Beranlaffung 


gab.. Die Propheten hatten herrliche Semählde der meffianifchen 
Zeit und ihrer Segnungen entworfen. Was fie in ein Gemählde - 
zufammengedrängt hatten, follte, nad) der Abficht Gottes, nur 
in allmähliger Entfaltung eintreten bis zu jener Bollendung hin 
am Ende der, Zeit. Dann verfündigt Ehriftus ein Wiederfommen 

und eine Verherrlichung. Theils die Erfahrung, theils die Reden 
Ehrifti hatten die Apoftel darüber belehrt, daß die Verherrlichung 
oder vielmehr die vollendete ‚Entfaltung des Meffiasreiches nicht 
zugleich mit feinem Eintritt in die Welt gegeben Tei; ſchwebten 
ihnen nun aber noch immer die altteftamentlichen Weiſſagungen 
vor, fo war es natürlich, Daß fie wenigſtens meinten, es merde 
nicht. allzumeit Hinausliegen. — Zwrnge, vergl zu 8, 24. 
und 23. 


V. 12. “Huesde ſteht hier nicht fuͤr 7usga T. xvorov > fondern 


nar bildlich. Der Sinn ift: Die Dunkel dee Sünde und des 
Elendes, die uns umhüllen, fo lange Ehriftus noch nicht erfchienen 


iſt, werden bald aufhören, ſchon jetst fängt gleichfam der Tag an 


‚anzubeechen und jene Dunkel zu verfcheuchen. So müffen denn 


aud wir Kriegeswaffen tragen, welche dem Lichte des Tages ent: 
ſprechen. Dann, wenn Ehriftus unfer Herr erfcheint, wird alles 


Heiligkeit und Liebe. ſeyn, fo siemt es und denn auch jegt ſchon 


ſolche Waffen anzulegen. 


V. 13 Am Tage ſcheut man ſich Unzucht und offenbare 
Suͤnde zu treiben (Eraſsm.: nox vacat pudore).: Die meiſten 
Ausleger, Theod., Pelag. u. A., geben daher diefen Sinn 
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Yaulian: „Laßt uns nicht mehr den Suͤnden uns hingeben, wie 
wie früher meinten unter dem Schieme der Nacht dic thun zu 
fönnen, fondern laßt une fo der offenbaren Sünden uns ent 
halten, als lebten wir bloß im hellen Tageslichte. Doch dieſer 
Sinn iſt ſehr matt. Beſſer werden wir Hsod hier tropiſch 
als Bezeichnung des ſittlichen Lichtreiches anſehen. Belege für 
die von Paulo genannten ſuͤndlichen Sitten dee Heiden, ſ. in 
Meiners, Ueber den Verfall der. Sitten der Römer; dagegen 
halte man die herrlichen Gemaͤhlde chriſtlicher Mäßigung m 
irdifchen Genuffe, der, wo er ftatt findet, Durch Erheben der 
Seele zum Himmliſchen, durch geiftliche Geſpraͤche und Gefänge, 
geheiliget wird, f. Tertull., Apolog. c. 39, vgl. Minut. Fel, 


* Octav. c. 12. $. 5, 6. Indem der Heide Eäcilius hier die ” 


fo traurig erſcheinende Enthaltfamfeit der Chriften ſchildert, und 


- fe — da der natürliche Menſch nur fieht was Die Ehriften von 


feinen Gütern entbehren, das Neue aber was fie im Ber. 
borgenen genießen, nicht keunt — wegen ihres freudloſen 


Lebens bedauert, ſetzt er hinzu: äta nec resurgitis miseri, ne: 
interim vivitis. 


V. 14, Wiewohl drdverdaı zıra im Griechifchen auch 
geradezu heit Jemanden nachahmen,” fo iſt es doch wahr: 
fcheinlicher, daß P. das Wort hier nach dem Hebr. gebraudt, 
wo wab in tropifcher Bedeutung heißt „von etwas ıganz erfüllt 
werden.” P. fordert alfo zur innigen Gemeinfchaft der Seelen 
mit, Chrifto auf, Gal. 3, 27, fteht derfelbe Ausdrud, — ae 
ift hier gleih owuc, fo fagt Joſeph., Archaeol. 1. XVII. 
c. 18. $ 8: reencoſo- Errt ©, 0vvn9n Tod OWmyuavog. 100- 


yorar. 
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\ q nhalt. 
Ermahnungen an bie Heidenchriſten nicht Abernrächtg, fondern 


mit liebeboller Schonung den Judenchriſten zu begegnen, welche fich 


ans Manchem ein Gewiſſen machten, mas bem Heidenchriſten unver, 
faͤnglich ſchien. Ein jeder ſolle nur ſuchen in ſeiner eigenen Ueber, 
zeugung recht feſt zu werden. | 


8. 1. Es entfeht bei Erklatung diefes en zunächft Die Frage, 
‘von welcher Battung die ſchwachglaͤubigen Ehriften gewefen .feien, 


von denen der Apoftel in diefem ganzen Eapitel ſpricht. Die ges 


woͤhnliche Meinung, die fi auch am erften aufdrängt, ift Die, 


daß es Fudenchriften geweſen feien, welche aus dem Judenthum 
in das Ehriftenthum eine ängftliche Gewiſſenhaftigkeit mitgebracht 

hatten. Und zwar meinten Clem. Alex. und Aug., daß dieſe 
beſorgte Aengftlichkeit nur anf den Genuß des, von heldniſchen 
. Opfern übrig geblichenen Fleiſches fich erſtreckt habe. Chryſ. 
dagegen, Orig., Theod., Hier. meinen, ihre Gewiſſen⸗ 
haftigkeit habe ſich auf alle im Gefege verbotenen Speifen bezogen. 
Am richtigften ift es wohl beides nicht zu trennen, indem, der 
gewiſſenhafte Judenchriſt, ‚wenn er in einem Stuͤcke aͤngſtlich war, 
es leicht auch in dem andern ſeyn konnte. Aus V. 5. feben wir, 
daß diefe Parthei felbft gewiffe Tage, die bei den Juden heilig 
_ geachtet wurden‘, heilig achteten. Eine gleiche Polemik und mit 
gleihen Waffen führt der Apoſtel 1 Kor. 8; Eine andere Anficht 
jedoch über die hier vom Apoftel gefchilderten Schwachgläubigen, 
iſt die, daß es asketiſch gefinnte Judenchriſten waren, welche aus 
beſonderem Beſtreben nach Reinheit fehon im Judenthum uͤber⸗ 
haupt allen Fleiſchgenuß aufgegeben Hatten. Dieſe Erklaͤrung 
findet fih fhon bei Pelag., bei Einigen die Erasım.. beftreitet, 


und unter den Neueren ift fie von Koppe und Eichhorn 


(Einleit. ins R. T. B. III. ©. 222.) vertheidigt worden. : Aller 
dings ift es wahr, daß um die Zeit Ehrifti unter den Griechen 
und Römern ſowohl als unter den Juden viele ernjter gefinnte 


Menſchen, die eine befondere Reinigfeit anftrebten, ſich des 
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Genuſſes des Fleiſches uͤberhaupt enthielten. Unter den Heiden 


verbreitete die damals aufbluͤhende neu = pythagoraͤiſche Schule 


dergleichen asketiſche Geſinnungen, unter den Juden hatten theils 
die Eſſaͤer ſich die Enthaltung vom Fleiſchgenuß zum Geſetz ge⸗ 
macht, theils gab es auch Andere Juden, welche ſo ſtrengen 
asketiſchen Grundſaͤtzen folgten, wie denn Joſe phus Gin vita 


sua, c. 8.) fromme juͤdiſche Prieſter erwähnt, die ſich nur von 


Feigen und Datteln naͤhrten, und wie auch Banus jener fromme 
Astet, der einſt Lehrer des Joſephus war, nur aus dem 
Gewaͤchsreich ſich nährte (in vita Ios. c. 2). In der That 
finden wir fehon unter den Ehriften der erften Zeit Asketen gleicher 
Art erwähnt. Drig., c. Cels. 1. V. c. 49, erwähnt folde die 
zu feiner Zeit-Iebten. In den canonas apost., eanon L. werben 
die Geiftlichen, melche bloß aus asfetifchen Ruͤckſichten den 
Gebrauch des Zleifches und Weines vermieden, von denen unter: 
fehieden, welche dieſen Gebrauch wuͤrklich fuͤr ſuͤndlich hielten 
und dieſe letztern werden verdammt. Eines ſtrengen chriſtlichen 
Asketen geſchieht auch in Mark Aurels Zeit unter den Märtyrern 
Erwähnung (Euſeb., Hist. eccles. 1. V. c. 3.). Derſelbe 
wurde aber von anderen Ehriften vermocht mit Danffagung die 
von ‚Gott verliehenen Gaben zu genießen. Clem. Yler., 
- Paedag. 1. II. p. 148, ed. Sylh. erzählt, daß der Ap, Matthäus 
mit unter die Klaffe der Asketen gehört habe, — Ungeachtet alles 
deſſen Hat es jedoch Feine Wahrfcheinlichkeit, daß die pauliniſche 
Polemik hier gegen eine ſolche asketiſche Parthei gerichtet ſei. Die 
bier gefchilderte Parthei wird als ſchwach im Glauben dargeſtellt, 
daß die andern hoffährtig auf fie herabblicken. Dies war nicht 
der Fall bei jenen Asketen. Nicht nur unter Heiden, und Juden 
- wurden diefelben als Menfchen einer höheren Ordnung angeftaunt 
und bewundert, Feinesweges aber verachtet, fondern auch unter 
- den Chriften wurden jene Asfeten ald Menfchen angefehen, welche 
es fich mit befonderem Ernft angelegen ſeyn ließen, eine treue 
Nachfolge CHrifti zu beobachten, Auf der andern Seite fiel es 
auch jenen Asketen nicht ein Andere zu verdammen, welche fich 
nitht eine eben fo ftrenge Lebensart erwählten als fie, vielmehr 
‚ glaubten fie, daß nur Einige zu einer fo befonderen Strenge bes 
“rufen feien. Endlich würde P. hier, wenn er von Asfeten fpräche, 
ſich gewiß nicht an die Nicht Asferen mit Ermahnungen jur 
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Schonung und Milde menden, fondern: jene Asketen ſelbſt an- 
greifen und e8 hart tadeln, wenn fie Andere verdammten, oder ' 


uͤberhaupt fie ftrafen, wenn fie befonderem Werth auf eine folche 


Askeſe legten, wie er Denn, im Brief an die Koloffer gegen eine 
hochmuͤthige felbftgerechte Askeſe mit ernfter Entfchiedenheit fpricht 
(Kol. 2, 21— 23.) Hätte Paulus eingebildete Asketen vor fih 

gehabt, fo hätte er ficher die Quelle ihrer Gefinnung angegriffen, 
und nicht bloß über die äußeren Verhaͤltniſſe fih verbreitet. — 
AoFeyns s; nıorsı. Derſelbe Ausdruck findet fih 1 Kor. 
8,11, 1%, in Bezug auf denfelben Gegenftand. Der Heide fonnte 
feine Bedenfligfeit Dabei finden, wenn P. ihm lehrte, alles was 
Gott gefhaffen habe mit Dank gegen den Geber zu genießen. Bi 
dem Israeliten "gehörte aber ein längeres Leben im chriſtlichen 

Glauben dazu, um allmaͤhlig in der Ueberzeugung ſich immer mehr 
zu begruͤnden, daß er mit dem Geſetze gar nichts mehr zu ſchaffen 

habe. Iſt nun zwiſchen zwei Uebeln zu waͤhlen, ſo iſt es beſſer, 


aus mißverſtehender Treue ſich Sorge zu machen, als aus miß- 
brauchendem Leichtſinn ſich uͤber alles hinwegzuſetzen; darum be⸗ 


handelt auch P. jene Schwachen mit fo viel liebender Zartheit. —— 
Jlooskaußarsodaı heißt hier „zum Umgange zulaffen,” 
welches aber. ex adiuncto ſoviel ift wie „Liebevoll behandeln, fi 


x jemandes annehmen.” Bol. C. 16, 7. Eben fo daſſelbe Verbum 


in den LXX. Pſ. 65, 4. 63, 24, 1Sam. 12,2. Auch im fpäteren 
Griech. feheint rrgoskayßavew geradezu „nachſichtig, liebevoll 
behandeln” geheißen zu Haben. Sm Lukian, denoneredendo - 
calumn. c. 17. p: 147. ed. Reiz, T. IH, findet ſich die Steffe: 
ünohaßavovses oi xokaxes T. ueigaxıwdn Tod Alstavdpov 
„drasymar. Bier heißt VroAaup. offenbar „nachfichtig feyn, 


ſchmeichein.“ Der Scholiaft nun erklaͤrt es durch R90S- , 


Acußansıv. Krebs will es gleichbedeutend’ nehmen-mit —2 
Auußavro und dieſes in dem Sinne „beſſern, umftimmen,” "in 
welchem Galle Gal. 6,1. zu vergleichen wäre. Allein jene Be 


Deutung Des evakayıßare ift an die Praͤp. dva geknüpft, weiche 


mehrern Verben die Bedeutung des Verbefferns mittheilt (S. 


Wopttenb. Comm. in Plut., T. VI. P. I. p. 76.). Gewiß nicht 
im Geiſte der Liebe Jeſu und der Liebe Haut beftreitet Calo zu- 
diefer Stelle diejenigen kutheraner, welche aus dieſem Ausſpruche 
den Beweis fuͤhrten, Ider Lutheraner dürfe den Calviniſten nicht 
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verfegern, wogegen Calob der Meinung ift, auch nicht einmal 
. begrüßen dürfe man ihn, nach 2 Joh. 8.10. — Mn sis 
draxe. Aoysoy. tann dreifach erflärt werden. Jiexgivw 
heißt „beurtheilen,” danach koͤnnte es heißen „nicht zur Beur⸗ 
theilung der Gedanken,” fo daß P. das Richten verböte. Go 
Ehryf., Aug., Grotius u. A. Im Hellenift, heißt aber auch 
das Med, diaxpweodeı rrepı zıvog „fic) ſtreiten ͤber etwas, 
danach koͤnnte der Sinn feyn: „fo daß ihr über (unwefentlihe) 
Meinungen Streit beginnet.” So Amber, Erasm., Beza, 
Zeger. Der es fann duaxgıveo9aı heißen ,, zweifelhaft feyn,” 
danach koͤnnte diaxgsorg heißen „die Bedenklichkeit.“ Es Fünnte 
nun aber unter Bedenklichfeit entweder die des Schwachgläubigen 
gemeint ſeyn, der in feinem Gewiſſen unruhig wird, oder die des 
Starfgläubigen, der zweifelhaft wird, ob er jenen ale einen 
Bruder anerkennen folle. Auf diefe legtere -Weife faßt es der 
Syrer, Chr. Schmid, Koppe auf, auf die erftere Luth., 
Cocc., Bengel u. v. A. Unfteeitig ift e8 dem Zufammenhange 
am angemeffenften zu überfegen: „damit nicht etwa der Andere in 
feinen Weberzeugungen irre werde, ohne doch Glaubenskraft zu ber 
fiten, eurer Ueberzeugung zu folgen.” Es ift dann .erläuternd 
dazu V. 28. Aoyıouos kann in feiner gewöhnlichen Bedeutung 
„Bedanfen” genommen werden. Uebrigens drückt ih P. concis 
aus; das eig bezeichnet die Folge: „fo daß nicht Daraus entſtehen. 
Bol. z. B. C. 6, 19. 
B. 2. Diefen Bers führen befonders diejenigen für ihre 
Meinung an, welche an Asketen denken. Allein man Fann auch 
Leicht dieſe Worte auf die gemeinfchaftlichen Mahlzeiten der Ehriften 


beziehen, bei welchen die Fudenchriften lieber gar feine Steifäh- 


Wake oben, aus Bucht Unreines zu genießen. 

V. 8. Koss hier wieder gleich zaraxpırsır. — Dadurch 
daß auch jener Schwachglaͤubige die Vergebung ſeiner Suͤnde und 
damit den Frieden Gottes erhalten hat, hat Gott ihn fuͤr den 
Seinen erklaͤrt und ihm ſich gnaͤdig bewieſen, mie wollte num der 

Menfch fich härter beweifen als Gott? 
| V. 4. Ichew und rerssw fommt fonk im N. 2 in eihſſcher 
Beziehung tropiſch vor „im Glauben ſich erhalten und demſelben 
untreu werden.” In dieſer Bedeutung würde indeß das folgende 
or7oas nicht genommen werden koͤnnen. Beffer daher nehmen 


— 
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wie hier die andere- tropifihe Bedeutung an: „beſtehen, fir 
gerecht erklaͤrt werden; verurtheilt werden.“ Es ſind dann die 
häufig in den Pſalmen vom Stehn und Fallen und Stehend⸗ 
Erhaltenwerden durch Gott vorfommenden Bilder zu vergleichen, 
Pf. 40,3. 56,14. 116,8. 81,9. So wird im Arabiſchen * I 
„feftgegründet” auch von denen gebraucht, die im Gerichte be- 
ftehen. — Jvvaros yao xsi. Gott ald der oberfte. 
Richter Fann erklaͤren, daß er ins Reich Cheifti eingehen dürfe, 
auch wenn er noch jenen ſchwachen Glauben haben ſollte, und die 


Wenſchen ihn deswegen für verworfen erklaͤren ſollten. Chryſ.e: I 


- 0d yag dıreı — Tod un xgıveodau wordt, "dio roõto —X 
un xgivar aA)” Enreı dAhorguog &orıv olxerng roũrꝰ Eorıy od 
vos alla tod Jeoü, elta agauv$ovusvog avrov nah, oðx 
elrev, srı INTEL, Alla vi; OFNAEL 7 uunıeı. &v ds TovTo 
av Ös Exsivo 7, vis dsonorn dıapepsı vadra .... ravra de, 
el um T. 0x07C0V mal r. IIavlov xarıdwuer; Bovkonerov un 
100 zeıgoü Tov pOSNKOVEOS nrıuunäode evrovs, opodon 
Grasıa TOP yoLoriaviv TG xndenovas dorıv. akd?” äneg 
ger eyo „7. you &Seralsıy dei ueſs ng Asyaı. 


B. 6. Hier zeigt es ſich deutlich, daß P. von aͤngſtlichen 
Judaiſten ſpricht, welche den Sabbath, den Neumond und andere 
juͤdiſche Feſte nicht aufgeben koͤnnen (Kol 2, 16, Gal. 4, 10). 
Ganz. gezwungen Koppe: Einige glaubten nur an getoilfen 
Tagen ſich der. Fleiſchfpeiſen enthalten zu muͤſſen. Wollte man 
auchz dieſen Satz auf Asketen beziehen, fo müßte man an horoſko⸗ 
piſche Beſimmungen der Tage denken. — Jlapa wie huͤuſig 
in der Vergleichung bedeutet den Vorzug. Koiwsıw möchte wohl 
hier. beidemale in deu Bedeutung zu nehmen ſeyn „auswaͤhlen, 
2 Malt, 135,15. Joſeph., Archaeol, L.XL c. 3. $. 10... —— 
IIhngogogesin auch kei Profanfenibenten, „erhlen; um 
uͤberzeugen ·· 

B. 6. Dooveir, welches öigentfich heißt ‚auf, etwas be⸗ 
Baht feon, ” hat hier die Bedeutung von nagarnpeiv, das in der 
Parallelſtelle Gal. 4, 10. fieht. —— Eözapıoreiv fann im 
engern' &inne fich auf dag unter den Juden und daher auch unter 
den erften Ehriften gewöhnliche (1 Tim. 4, 3, 4. Juſtinus M. 
Apol., Tert. Apologeticus) iſchgedet beziehen, oder im weiteren 
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überhaupt auf die dankbare Sefinnung des Genießenden. Der 
Sinn ift: Das äußere Werk ift weder gut noch ſchlequ, xß kemmt 
bei allem af bie Geſinnung en. ' 

Des. Ehrift lebt niche mehr nach dann Sutvänten, 
er ne ein Sn Shrifii (Roͤm. 6, 18,) geworden, was er Daher au 
thue das ermägt er vor feinem Heren, und entfichen ihm dabei 


feine Gewiſſensruͤgen, fo fann er ed ohne Verfugung thug. — 


Zn» vıvo heißt auch bei den Griechen „in ſteter Beziehung, 
Ruͤckſicht auf Jemanden leben” S. oben zu €, 6, 10. Selbſt 
ſeinen Tod, das wichtigſte, erwägt der Eheift nicht bloß in dee 
Beziehung auf- fich ſelbſt ‚ fondern in Beziehung auf den Herrn. 
Davon giebt P. felbft ein fo fchönes Beiſpiel in Phil. 1, 23, 25, 

B. 8. Großer, dem natürlichen Menfchen fremder Gedanke! 
Das geſammte Seyn des Erloͤſeten hat zum Centrum aller ſeiner 
Bewegung, zum Strebepunkte alles feines Wollens — den Er⸗ 
loſer. — Elvaı suvog „von Jemandem abhängig, Je⸗ 
mandem zugehoͤrig ſeyn, inſofern unſer ganzes Seyn i in Beziehung 
auf ihn ſteht,“ vgl. 2 Tim, 2, 19. 

B. 9. Nach äußeren und inneren Gründen if dssowz für 
Gloſſem des: ungewöhnlichen älnosv zu erflären, wie dies auch 
aus der dritten Lesart avsinos hervorgeht, welche ebenfalls Er⸗ 
läuterung des 2Gnos ift. Auch das xaı vor duedareift, nach 
äußern und innern Gründen, für unächt zu erflären, und mır 
in Folge des Gloſſems dvsorn entftanden, Zoy könnte hier aller⸗ 


dings „anferftehn” heißen, da im Hebe; Häufig die Simplicia 
- flehen, wo wir Eompefita ſetzen; allein dem pauliniſchen Lehr⸗ 


begriff wird es angemeſſener ſeyn, wenn wir. 57» hier im empha⸗ 


tiſchen Sinne von dem Zuſtande der Verherrlichung des Erloͤſers 


verftehn. Der Aoriſtus iſt dann indeſinite zu nehmen, von etwas 


fruͤher Begonnenem und jetzt noch Fortdauerndem, „der er: 
niedrigte Chriftus iſt Darum geſtorben und zum verklaͤrten, ver 


herrlichten Leben gelangt, ..” Bgl. Roͤm. 6, 10. Seit dies Er⸗ 


loͤſungswerk vollendet iſt, iſt Chriſtus Herr aller derer, weiche ins 


Reich Gottes ‚eingehen, und zwar nicht bloß fo ‚lange: fie Hier auf 


Erden wallen, fondern auch jenſeits (sur vangür). 


V. 10. Das erfte av geht anf den Schwachglaͤubigen, das 


| andere auf den Heidenchriften. — Iſt nun Ehriftus unfer Herr, 


fo. dürfen win nicht Brüder, welche nur im Unmefentlichen fi 
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etienen, vom Reid) Gottes aueſchüehen, bevor Sr: Seridi ge⸗ 


B. 11. 12. Die allgemeine Wahrheit daß Bott über einen 
Jeglichen Gericht halten wird, eindruͤcklicher zu machen, gründet 
fe Paulus auf ein altteſtamentliches Eitat, Jeſ. 45, 23. 

V. 13. Paulus geht noch weiter in feinen Anforderungen 
en: de Starkglaͤubigen. Er hatte bisher nur beide Partheien das 
bin vermögen: wollen, ſich nicht wechfelfeitig zu verdammen. 

Nunmehr fordert er von den Starfgläubigen fogar, daß fie, - um 
der ſchwoaͤcheren Brüder willen, aus, Liebe felbft das Adiaphoron 
laſſen falten, was fie meinten thun zu dürfers Sie folften, naͤm 
lich, wenn fie ‚bemerften, wie es dem Bruder ſchmerze und ihm 
anftößig ſei, daß fie Opferfleiſch oder etwas anderes genöflen, 
was diefegı verboten erfcheine, lieber felbft den Genuß eines folchen 
Adiaphoron unterlaſſen. Die Geſinnung, die P. in dieſen Er⸗ 
mahnungen blicken laͤßt, zeigt, weichen Einfluß der chriſtliche 
Glaube auf ihn gehabt hatte, ‚ihn nachſichtig und demüthig zu 
. machen, denn erwägen wir feinen: natürlichen Eharafter, fo 
koͤnnen wie wohl denken, daß er dieſem nach eher.äber die Aengfts 
lichen und Schwachen ſich erzuͤrnt und ſie mit Härte behandelt. 
haͤtte. Aber der Qeiſt Chriſti Hatte ihn gelehrt ſchwach zu werden 
mis dem Schwachen, fo Daß er 1 Kor. 8, 13, ſagt: „Darum, 
fo. die Speife meinen Bruder ärgert, wollte ih nimmermehr 
Fleiſch eſſen, auf daß ich meinen Bruder nicht ärgere.” Und nur 
ſo kann auch in der chriflichen Gemeinde, Die ja doch ftets nur 

aus. folchen befteht.die tragen und folchen die getragen tverden, das 
Band de Vollkommenheit und der Zriede beftehn, wenn das Kind 
zum Mannebalter ſtrebt und des Mann zum Kinde wird, Dieſes 
wech ſelfeitige ſich Unterordnen und Dulden, iſt ein ſegensreiches 
Heilmittel fuͤr den Uebermuth. — ZKosvers Eine Antana⸗ 
klaſis; or⸗cey heißt hier aſich vernehmen, Befchließen,” 6 
.%p9.:16, 15. 20,16. 1 Kor. 7,37. und öfter. | 

V. 14. NMHansıouar iv. vos. Der Chrift if eines 
hoͤhern Grades der Ueberzeugung faͤhig, als der natuͤrliche Menſch. 
Ihm koͤnnen Wahrheiten im Lichte einer Höheren Erleuchtung ges 
. wiß werden, ſobald er diefelben im Bewußtfeyn ſeiner Gemein⸗ 
ſchaft mit Chriſto erkennt— Kouvos im Gegenſatze zu 
Gysog „das Äbgeſonderte,“ bei den Helleniſen gleich axcaqroc. 
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8. 15., Avrssiv. vına , Jemandem wehe hun.” — 
Arnohkvs. Es giebt eine zwiefache Erklärung diefes Worte, 
1) &rsoklvsıy wie das Pat. perdere fir cruciari. Bei Ariſtoph. 
3. B. findet fich fo gebraucht draoloöuar, Nub. v. 790,, änolü, 
Plotus v. 65. 68,, auch drroisis us. So Elsn. 2) kan 
arsohk. apopumsıras' genommen werden und zwar dies wieder 
auf zwiefache Art. Paulus kann fagen wollen: Wenn du deinen 
Bruder durch deinen harten Tadel zuruͤckſtoͤßeſt, fo wird er am 
ganzen Chriſtenthum tere und wendet ſich, weil er einmal noch ſo 
fehr an Beobachtung des Geſetzes hängt, wieder zum Judenthum. 
So faften es Theoph., Dei, rot, Tahl. u. A. Order aber 
P. kann auch fagen wollen: Verleite ihn nicht, daß er gegen fein 
Gewiſſen genießet und dadurch von Bott verurthellt werben muf, 
weil alle® Sünde it, was wider das Gewiſſen gethan wird. Co 
Drig., Theod., Beng., Limb. u. v. A. Diefe letztere Auf⸗ 
faſſung wird beſtaͤtiget durch 1 Kor. 8, 11. und Roͤm. 14, W. — 
Das oreo od url. ſetzt P. hinzu um anzuzeigen, wie wenig died 
ein Rabahıen Chriſti wäre, da Chriſtus der Here für dieſelbe 
Seele, der zu Liebe man nicht einmal einen Eleinen Anſtoß aus 
dem Wege raͤumen will, geſtorben iſt. 

B. 16. Ayasorv zilläret Chryſ., Theoph., Ambr, 
Erasm. u. A. allgemein von der chriſtlichen Religion, welche 
verfäftert werde, wenn über fo geringe Dinge Streit” entftehe. 
Beffer nehmen e8 Drig., Pel., Theod., Beng., Elar. im 
engeren Sinne, und erflären es von der geiklichen Freiheit, deren 
die Starkglaͤubigen genoſſen, und die ein großes Gut war, was 
ihnen aber genommen werden oder doch gelaͤſtert werden konne, 
wenn ſie dabei nicht liebend und weiſe waren. Dieſe Bedeutung 
paßt ſchoͤn in den Zufammenhang und 1 Kor. 10, 29, so. druͤckt 

ſich Paulus ähnlich auf, 

(. 917. Bavcılaıa re. 2.200 ſteht hier fubjective und bes 
zeichnet das Leben des Menſchen darin. Aehnlich ift 1 Ror. 4,20. 
Segen die Yudaiften behauptet Paulus, daß äußere Beftimmte 
Beobachtungen nicht den Eintritt ins Reich Gottes bereürfen, 
auch nicht das Gehören in daffelbe und den Zuſammenhang damit 
ausmachen. Gegen die übermäthigen Heidenchriften, daß fie, 
werm ſie gewiſſe äußere Gebräuche, die an fich gleichgültig wären, 
mitmachten, auch nicht‘ Dadurch aus der Verbindung wit Chriſto 
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und den Gläubigen heraustraͤten. Ee lehrt alſo die arohe Wahr⸗ 
heit, daß aͤußere Formen und Beobachtungen weder dem Chtiſten⸗ 
thum zu entfremden noch den Menſchen zu demſelben zu bringen 
vermoͤgen. Wo der Geiſt waltet, da iſt Freiheit. Wo waltet 


aber der Geiſt? Wo darf alſo auch allein auf eine ſolche Freiheit 


Anſpruch gemacht werden? Da. wo die folgenden. Eigenſchaften 


find, wo die dıxasoo., die are und zap find, —— 
ed ſich ausweiſet, ob Jemand dem Reiche: Chriſti inne 


wahrhaft angehört. Gehört aber. Jemand demſelben noch nicht 
fo an, fo ift auch diefe göttliche Fetiheit fuͤr ‚ihn noch nicht da. 
Das Er seyevs. kann bloß auf. zxap aben auf alle drei Eigen: 


{haften gezogen werben. Im erſteren Falle dient es zur befons 
deren. Unterfcheibung jener milden-inneslichen Heiterkeit Des Cheiſten 


- von der unzeinen Luftigfeit des natuͤrlichen Menſchen. Aixcio- 


ovyn, Heiligkeit. Wo dieſe Beſchaffenheiten im Innern des 


Menſchen vorhanden ſind, kommt ee nicht feruer auf äußere 


Formen an. 


. 18. Da der. Menſch, vermbge feinen natürlichen Bern 


wandifchaft mit Gott, erkennt; daß jener ſutliche Zuſtand, 


welchen das Ehriftenthum herrorbriugt, das Ziel der menfchlichen 
Entwickelung ift, fo kann er nicht umhia jene Fruͤchte des chriſt⸗ 
lichen Glaubens anzuerkennen. | 
8.19. Eionvn ik hier vom friedlichen einteägtigen Der: 
holten zu. verftehen, da vorher von diefem die Rede war, Das 
Wort oixodosn If aus dem den Apoſteln gewoͤhnlichem Bilde 
zu erflären, nach welchem fie den. Wandel im Geiſte mit: einem 


Gebäude vergkichen, das allmählig an Feſtigkeit gewinnt, So 


ift es deun auch allerdings fowiel als za duppagor, wie es die 
griech. Ausleger erklären. Der eine Chriſt ſoll zum seiſuichen 
Wachsthum des andern beizutragen fuchen. 
VB. W. Karalvsır, in Bezug auf da⸗ —RX ge⸗ 
brauche, heißt „niederreißen, zerſtoͤren.“ "Eoxov :3eod bes 


zeichnet die Würkungen Gotted an dem Innern der Menfchen, 


wie auch in andem Stellen, oh. 6,29. Der geiſtlich gefinnse 


Chriſt wird, vermöge. der an ihm thätig gewefenen Würkfomfeit 


Gottes, daher: auch olxodoun Yaov genannt, 1 Ser. 3, 9. 


Diefes Werf Gottes ſtoͤrt jener Starfgläubige, indem er die Ges, 
wiſſen irre macht. Ehrpf: Spyar Keoü.. zo gwsggpe FE. 


ı 
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—EX obrco —8 —X — Tor poßor, x. deinyug or 
—XX rvõũ &oyou roõ Jeod, ov grroudales, morsi.. ol 
Jap Havor 00x olxodoneig, pnou, & vorulss, add xaı 
zoraÄveig, X. alxodaun? oUx Gydpunıymy dAda IEoV,.x. oude 
neyalon vıvos Evaxev alkı sipayuarvos edrelous. — - Ueber 


.  da6 dam vor TREOGxouuErTog f. €. 2,27. ©. 99 fg. des. Comm, 


8.21. Bel..1 Kor. 8, — codd. AC.67., Syr., Arab., 
Kop te, Drig., Aug. laſſen —— N.GaIsvei- aus. 
Auch ſteht es in dee That hier ſo mßig, daß es bieß ein doppeltet 
Bloffen von 1re0Gxorsess zu. fepn ſcheint. 

BE „zv NO FıV. ul. ‚Ehrpf.: Isius u Bett 
öucvelsıng ei; an Epos dsexsus,. All Apxsiew.do qureidos. 
Delag.: sic mandaca ut nen tun infemetur example. —— 
HMHaxagıos xid. Chryf.: wakıry vox. G0Ievaöyzu nÄntsen, 
aue ÖELXTUDL EOVEQ GpKOUFTE GTERGRO» Toy Tou Oyssıderoc. . 

9.23. Die Stelle muß im Zuſammenhange mit dem Bor: 
hergegangenen erflärt werden. Nur nach Maaßgabe der Erfennt: 

niß, die und von etwas ju Unterlaſſendem wird, koͤnnen wir Ver: 
fepnidyng tragen. Wer nicht Die Ueberzeugung hat, Daß die eine 
oder die .andete Handlung oder Unterlaſſung Sünde ift, mag 
’ immerhin handrin oder unterlaſſen. Jedoch ift hierbei. zu beruͤck⸗ 
fihtigen, daß es auch des Menfchen Verſchuldung ion kann, 
wenn er in bes Erfemmtnif mangelhaft if, 

B. 24. Die drei legten Verſe des 16ten Eap. ‚gehören Bier- 
her. Sie fichen an ee cod, Alex. unb 106, -oodd. 
mimusc.,. in ben meiften. griech, Vätern, :Syr., Arah. Am 
Ende des Briefs ſtehen fie im ead. Vat., 8 Uncialscodd., einigen 
oddd.: mminusc. und ‘den latein. Vaͤtern. Allerdings begichnen fie 
den Schluß des Briefes, alletdings feheint der. Anfang von 
&ap. 15. fih unmittelbar an den Schluß von Cap. ik :anzu= | 
ſchließen, allein es ließe fh, wenn wuͤrklich Die Werfe am Schluſſe 
des Briefs urfpränglich geſtanden hätten, gar nicht denken, wie 

dieſelben an den Schluß: ded 14ten Capiteis wären uͤbergetragen 
worden. Mit mehr Wahrfcheinlichfeis nehmen wir daher an, daß 
P. deabſichtigte hier den Brief zu ſchliehen, daß er aber nachher 
noch einmal auf die ihm am Herzen liegende Materie. zuruͤckzu⸗ 
koinmen ſich gedrungen fühlte und- fo noch das 1äte Cap. hinzu: 
fügte. Des Dativ-sö de den. bat kein Berbum. Es findet 
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ein Anatetetf ftatt, indem P. eine Dorxologie des Vaters beabr 
ſichtigte, dieſelbe aber V. 27. des 16ten Eap. dem Sohne giebt. 
Wir haben demnach dofea: eis 5. alavec- zu ergaͤnzen. — 
Kora' zo sdayyelıov nov xıl. Am seften nimmt man 
an, daß das are hier fo ftehe, wie die Griechen: fagen ROTE: 
Iso „Durch göttliche Schickung,“ wo es eigentlich „zufolge” 
heißt, und die Art und Weiſe bezeichnet, aber dann doch auch die 
Wuͤrkung ausdruͤckt (ſ. zu 8, N.). Andere: „wie es meine Bot⸗ 
ſchaft verfihert;” oder: „der Glaube an das Evangelium.” —— 
In005 nimmt man am beften ald gen. obiect, „durch die Heils⸗ 
. Sehre vom Mittler und meine Botſchaft daten: fönnet ihr ge⸗ 
Eräftiget werden,” — Kara drnowal.' fann dem voran⸗ 
gegangenen xara beigedrdnet werden. Paſſender aber wird es 


von den Altern Auslegern untergeordnet. Der Apoſtel Fommt _ 

« öfters mit Wohlgefallen auf den erhebenden Gedanfen zuruͤck, daß 
noch vor dem Anfange der irdiſchen Weltentwickelung Gott den - 
Plan der Erlöfung entworfen, daß alfo alles in Beziehung darauf, | 


"geordnet fei. Er ftellt dber diefen-Hellsplan als einen verſchwie⸗ 


genen dar — von dem nur ehva die Propheten etwas erkannt. . 


hätten — indem Fein Menfch von felbft diefe. Urt der Erloͤſung 
und Verherrlichung der Menfchheit erwartet: hat. - Kol 1, 26. 
2,2. Eph. 6,19. 1 Petr. 1,20. 

V. 25. 26. Der Apoftel hatte wohl. mech beabſichtigt die 
Zeit der Erſcheinung Chriſti, durch welche jener Heilsplan erſt 


offenbar wurde, abſolut jener früheren Zeit ‚gegenäberzuftellen.. _ 


Da erinnerte er fich der altteftamentlichen- Weiſſagung, welche. 
ſchon vorahnend diefen Heildplan ausgefprochen, und ſchließt durch: 


das ve, Welches einige codd, mit Unrecht weglaſſen das Zeugniß 


der yoapaı nigopnsıxas an. Das xar’ dmtzaynp wird beſſer 
zu pavap. gezogen. Das Pruͤdicat alwrıag: iſt wohl. hier nicht: 


ohne Abficht' gefehs Es begieht-fich darauf, daß Gott, bei allen. 


feinen Beranftaltungen für die Menfchheit: ewig derſelbe bleibt, 
ewig ſich ſelbſt gleich bleibt. — Eis-aovysa sa.-&dın yv, Die 
Ahnung und Weiffagung jener ‚großen Heflsplane. war inır Einem. 
Volke anvertraut, die Realiſtruag derſelben gehoͤrt. dem ganzen 
Beſchlechte an. 

V. 27. Der Gedanke, daß Gott von Ewigkeit her jenen. 
Plan und den ganzen Verlauf ſeiner Realiſirung geordnet, konnte 


\ 
) 


F 
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den Upoſtel /ſehr natlrelich zu der Betrachtang leiten wie wenig 
der kuezſichtige Menſch die Zweckmaͤßigkeit eines ſoichen Welt⸗ 


plans zu durchſchauen vermoͤge, und fo kommt der Apoſtel dazu, 
gerade hier Gott das Praͤdieat des Alleinweiſen beizulegen. 
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Inhalt. 


Abermalige Ermahnung zur Eintracht unter den —* 
glaͤubigen und Starkglaͤubigen. Paulus ſpricht über ſein Apoſtel⸗ 
amt, feine Wuͤrkſamkeit und bie Beſuchsreiſe, die er zu ben Römern 
machen will. . 


B. 1. Was der Apoftel über das erhältst de Schwach: 
und Starfgläubigen gefagt hatte, ſchien ihm noch nicht genuͤgend. 
Obwohl er fehon den Brief geſchloſſen hatte, fo knuͤpft er daher 
doch noch einmal an das Fruͤhere an. — AMuaroc iſt auch bei 
Profanſerr. „der Bermögende” und zwar in jeder Hinficht, tie 
fonft Ösınog. Mit Ev Eoyp x. Aoyp verbunden kommt es vor 
tur. 24,19. Apg. 7,22. Hier ift es ſoviel als 6 apodoog zmv 
or. In Beiug auf den Glauben wird es auch gebraucht 
2 Kor. 18,9, Wie die homerifhe Schlacht aus Unterliegenden 
und Obſi egenden, fo befteht die Gemeinde Ehrifti aus Tragenden 
und Getragenen. : Das Beifpiel Pauli in dem vorliegenden Kalle 
fehen wir aus 1R0r.9, 2. — Apeoxeıy rını if „probari 
alicui, Jemandem Beifall abnöthigen,” daher heißt —XR 
‚tavso „ſich ſelbſt allein zu Gefallen leben, feinen eignen Wuͤnſchen 
folgen.” In Aes chyl., Prom. vinct. v. 186, heißt es: zap’ 
Eavso Öıxarov Exwv Zevc , wozu der Schollaſt bemerkt: TTOyTO 
dixamog olousvog rotalv, adrog gavro 002020» xüXL 
dixasov vouhwv elvaı örrep av Povintas nase. Bergl. 
1 Kor. 10,33. 1 Thefl. 2, 4. Gal. 1, 10. — Wahre Liebe würft 
ſolche Selbfiverläugnung, weil fie immer nut im Andern lebt. 
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D.2. Das dem Andern zu Gefallen (eben fell aber fire sam 
Endzwect Haben das dyasov und zwar beſteht dieſes dyudor im 
der olxadong,. wenn durch ſolches Tragen ber Laft des Bruders 
der geiftliche Zuftend deſſelben gefördert wird. Es giebt nämlich 
auch eine falfche apsaxsıa gegen die Menfchen, weswegen dieſes 
Wert zuweilen :bei Profenfar. ſe viel wie nolaxeıa (Theophr., 
Charact. VL). | 


B. 8. Der Erloͤſer, der nicht gekommen war daß er ſich 
dienen laſſe, ſondern daß er diene, iſt auch fuͤr jene Verhaͤltniſſe 
den Glaͤubigen ein Vorbild. Die altteſtamentliche Stelle iſt aus 
Pſ. 69, 10., über welchen MH. vergl. die Anmerk. zu Cap. 11,9, 
Ehrifus äbernahm altes für Sottes Sache, Daher lehte er nicht 
ſich ſelbſt zu Gefallen. | 


V. 4. Paulus will zelgen, daß wenn im A. B. auch nicht | 
geradezu Belehrung für den Wandel des Ehriften ift, vieles doch 
dazu benutzt werden koͤnne. So Fünne jene Stelle, die zunächft 
auf David, im höheren Sinnd auf Ehriftum , fich beziehet, auch 
dem Chriſten Anmeifung zu gottgefälligem Verhalten ertheilen. — 
Das rgo iſt partic. temp. — Verbinden wir die T. vmouovng 
mit r. napaxinosws, fo ift die DrTOUOVN ir rragaxinoıg T. 
yoopas die Geduld und Beruhigung, welche uns durch das Leſen 
der Schrift zu Theil wird, ohne daß man gerade mit Theod. 
0.0. %. bei drzogtorn an die in der Schrift aufgefteflten Bet: 
fpiele der Standhaftigfeit zu denfen nöthig hat. Andere. Er: 
Flärer, wie Erasm., Ammon, mollen dia 8. Önouovis mit 
Zimıda Eger verbinden, und allerdings har diefe Conftruction 
Smpfehlendes. Die 2Aruus ift hier der zuverſichtliche Hinblick auf 
das herrliche Ende aller Drangſal. 


V. 6. Gott wird nach ſeinen Wuͤrkungen genannt, wie 
9.13. V. 83. 1 Chef. 5,28. Der Ap. leitet 19 wieder auf feinen 
Gegenſtand ein, „von welchem ihn die Bemerkung in V. 4. abges 
bracht hatte. Kara Xoıarorv. Dek.: innen dvr 
xas drıı zaxı) ayarın , Ersaysı xaca Xgıovov. Danu bezeichnet 
xata den Gegenſtand der Eintracht. Beſſer aber erklaͤrt Theod.: 
—XX hoguorus aurois r. buovoia⸗ YEHECYCL TEROS- 
guyesar, akka v. süosßn auupwriary alzeı . Der Geiſt Ehe 
rn? dad > befoekenbe Princi der Einigkeit ſeyn. 
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2.6. Der ſchone Erfolg jener Eintracht iſt, daß die ganze 
Gemeinde als ein bruͤderliches Chor Gott preiſet. 

B. 7. Ueber mposiaup. ſ. die Anm. zn Cap. 4,1: “Yuas 
flatt des gewoͤhnlichen huãc leſen ACDERG. YAoka Iso ift 
die ewige Seligfeit, Hebr. 2, 10, Roͤm. 5,2, 1 Petr.5,4 Das 
Argument ift daſſelbe mie Eap. 14,8. Iſt Chriſtus ohne Unter⸗ 
fhied uns fo gnädig geweſen, fo wollen au wie nicht anftehen, 
da wir alles nur Durch Gnade empfangen haben, uns gegen 
unferen Mitbruder demuͤthig und herablaſſend zu beiveifen. 

V. 8. P. führt aus, auf welche gnadenreiche Weife Chriſtus 
wuͤrklich Juden und Heiden in das Reich Gottes eingefuͤhrt habe, 
jene indem die gegebenen Verheißungen in Erfuͤllung gingen, die 
Heiden indem dieſelben, ob zwar ſie ſelbſt nicht die Verheißungen 
empfangen, doch an der Erfuͤllung Antheil erhielten. So haben 
denn beide Geſchlechter Urſache ihre Aufnahme in das Reich Chriſti 
als reine Gnade anzuſehen. Calvin: ostendit qualiter nos 
oinnes amplexus sit Christus, ubi nihil discriminis reliquit 
inter Iudados et gentes. Utrosque ex misera dissipatione 
collegit, collectos in regnum patris adduxit, ut ferent unus 
grex in uno ovili sub uno pastore. — Statt de fefen die beſten 

codd. yap, und anſchließen würde ſich ya Allerdings bequemer. 
Indeß dürfte zu beforgen fepn, daß es eben deshalb an die Stelle 
von da geſetzt wurde, welches hier einen logifchen Gegenſatz bilder. 

V. 9. Der Infinitiv dofaoas hängt von. — ds ab. 
Ambrof.: quia his nulla promissio erat, quasi indigni per 
solam misericordiam assumti sunt. Die Structur diefes Satzes 
iſt nicht parallel genug der des vorigen. — Die Begnadigung 
- der Heiden befchreibt P. mit Worten des 9. T., In denen ihre 
dereinftige Theilnahme an Israels Heil verfündet wird, Die erfte 


Ercelle iſt aus Pf. 18, 50. 


9. 10, : Die "unbeftimmte Citation Asyer, iſt die rabb. 


Citationsform. Die Rabb. ergängen u nm Oder-angy, Die 


Stelle it aus 5 Mof. 32, 43. 

B.11. Die Stelle ift aus Pf. 117,1. 

3.12. Die Stelle it aus Jeſ. 11,10, 

V. 13. Schluß deſſen, was P. der Gemeinde. hinfſichtlich 
ihres eigenen Zuſtandes zu ſagen hat. Die Benennung Gottes als 


des Gottes der Hoffnung Faöpit 1 on dag.cben vorangegangene 
—XE 


“ 


— — — — — — — 


Ep. XV, 6 


inseiew, Wo der Haube da iſt und "beim Glauben geiuich 
Freude· und geiſticher Felede, da micß auch die Hoffnung auf das 
zakuͤnftige Heil lebendig ſeyn, und zwaͤr fo indem der Sei SGottes 
dad belebende Elenent der Glaͤubigen iſt. Khenpp.: 5. rip 
wei yap'nula s. Öuramıy ©. UaUınToS * dns,‘ i naiıy dr 
Apläv ngasuorepa yırzca. 
BV.14. Da P. nicht Urheber und beſtellter loeger der riu⸗ 
ſchen Semeinde war, ſo wuͤnſchte die Zartheit feiner Geſinnung 
auch den Schatten von Verdacht zu entfernen, als habe er aus 
und mis Anmaßung ſich zu der Ihm fremden Gemeinde geidenbet 
Das abros &yo ſteht dem Vorwurfe gegenüber, welcher hätte von 
den Roͤmern gemacht werden Tönnen, er glaube nicht, daß fie die 
verfangten Eigenſchaften befigen nd doch feien diefelben ats 
Dinge bei ihnen. - Ayadwavın kann fbecieller die liebevolle, Kris‘ 
derlihe @efimmung bezeichnen (Theoph.:: zo-grlndeipont;! 
wie Eph. 5, 9,, oder im weiteren Sinne: die‘ ebangelifche treff⸗ 
liche Sefinnung- und Gemuͤthtrichtung, 2 The. 1,11. Frw- 
oie erklart Ehryf. eichtig für die rechte Weisheit mit Brüdern 
umgugehn. J 

V. 1s8. Das volungorepov beziehen Calv. . Beng. u. 5 
auf den Aet des Schreibens ſelbſt, weicher drelſt geweſen ſel, da 
die Roͤmer nicht in naher Beziehung zum Ap. ſtanden. Die Mei⸗ 
fien aber beziehen es auf den Ausdruck, indem P. ſowohl in. 
Cap. 14. als au in Cap. 9. und 11. oft ſehr ſtark geſprochen 
hate. - Erasm. Überfegt ed: paullo ſamiliarius. Dann koͤnnte 
man bei Ylato vergleichen, ®org., ed. Heind. 134.: in 
we Öypommorsgov slgnodaı: Da indeß P. hernach ſich Bioßauf 
feinen Beruf: tee den Deiden zu predigen bezieht, fo dürfte dilers' 
diags die @rfiärung mehr in den Zuſammenhang paſſen: 
"450 nagovs iſt, tie man aud dad Tolunporepor ſelbſt faffe,' 
Einſchraͤnkung deſſelben. Oek.: drto uagous dos roũ roono⸗ 
zıwva, ze vıg un . Ösdrosay ln Bkereeı, GAR adeas rag As- 
Eeıg dx pegöos rolungaynovei yuuswoag'r. duavorag. Sn dem’ 
ög dmravan., welches Aufzuiäfen in sit zo dnavan., liegt die eis: 
gentliche Mbficht von Pauli Schreiben. Er maßte fich nicht an,‘ 
Unwiffende belehren zu wollen, er wollte nur zuruͤckrufen, was 


dem Gedaͤchtniß leicht entfchreinden kann. Zu bieferh Eneſchluſſe 
| abet eine fh neue Erwedung der Römer‘ in verantaffen, beweg 





614 Ep. XV, 15 

ihn fein, Beruf a. daderapcſel Def.: davor Ban oiot 
dnagwijoa iv ävelginuer, si.yın t. 8997 Inenıorevso. : 

„ 16. Beſchreihung bes hohen Geſchaͤfts, —— das Hpo- 
som. mit. fich fuͤhn. P. bedienz ſich des den erſten Cheiſten 
sewohnlichen Gleichuſſes die ganze Gemeinde der Glaͤubigen als 
eine Opfergabe zu beſchreiben, welche Gott übergeben wird: Se 
hatte B. ſchon €. 12, 1. die Chaiſten ermahnt, ſich Bott ale Opfer 
zu uͤberlaſſen, Are 2, 47. nennt ee den Glauben der Gemeinde 
has priefterliche. Opfer. . Vermoͤge diefed Bildes, bedient fick denn 
auch der Ap. des dazu paſſenden Ausdrucks Aesröuppoß, deſſen 
verwandte Formen in der LXX. alle zur Bezeichnung. peieſterlicher 
Verrichtungen ſtehn. Eben fo heißt auch segovgysin bei Jo he und 
Philo, auch bei Profanfcre, geradezu „opfern, prieſtetliche Bes 
ſcxoſre verzichten.” Hier heißt es „ayf prieſterliche Weiſe verwal⸗ 


ten,” Aehnlich IR der Ausdruck =. voor iegovgyeis * 


7,8. „Während die juͤdiſchen Prieſter den Atar reinigen, das 

Geuen anzünden , die Opfer ſchlachten und Dann Gott derbringen, 
befteht das einzige prieſterliche efcpäft des Apoſtels in Venländi- 
gung des. Evangelii und das darnach gebrachte Opfer find Die Dei⸗ 
den. — Ayıala wie wann gleich -rpogpspsur. ‚Das dr 
rev. üy. ſtellt diefe Darbeingung als geiftige der äuferlichen ge- 


genuͤber. 


V. 17. Der Gedanke, daß er als Heldenapoftel und heleſer 


Ehrifti zu dee Gemeinde geſpfochen, füher nunmehr den Wohrel 


darauf, von dem zu reden, was ihn Bott in dieſem heiligen Ge⸗ 
ſchafte zu Stande bringen lief. — Kaygmoız wie &öm. 
3,27. materia gloriandi. Das dv X, L bezeichnet, daß der Ap. 
ſich nur im Bewußtſeyn des Gnadenbeiſtandes Chriſti rühme . ‚Tor. 
gps 5. Iaor, , ‚dazu ergänze- xara; den Ruben beſteht Dir in 
weltlichen. fonbeen in göttfihen Dingen . - 

.®. 16, Cain; tantayn mihj glorine materlazn pen veri— 


ms suppeditat, ut. non sit mihi gpus.aucersera falsa ealionæ 


n 


epcomia, veris.sam. conientus. —m.. Eigtnaxonv i9- 
yar, vgl die Unm. zu C. 1,5, f. ferner 1 Pen. , 22 37- 
peia und zopersa, wenn fie verbunden werben, ſind wohl shen fo 


wenig untorſchieden ald.muogien mine Yuch Philo gebraucht fie 
gleichbedenten 


d. Doch machen die alten Interpreten den Unter⸗ 
ſchied, onen feine feltene aber naturgemäßige Erfcheinung, 


—— 


- — — — _ 
— — — — — — — - 
— — — 


op KV, wu sis 


wie —— btlich ane febchrande Sanlgkin Petri 
heilt, Dagegen reons. eine. nicht naturgemaͤße ‚Befpeiiung:;: wie 
De Geitung Des. Blindgeborenen. Dis Br dub. erauı. Bu fügen 
Theod., sank Erasm. u. v. A. als zimtergeotdnet dem vun 


dengehenden Er: dvn; an, und. meinen, daß P. den Geund feiner 


Maderkraft neRsten wolle. : Angemeſſener ifcheint ei aber mii 
Bega, Juſtin., Grot. u.% es beizubrdnen jenens Ar. duwageet. 
icht aur bewies ach eine hoͤhere Kraft in den — 
en ſandern noch weit mehr In.den geiſtlichen Kraftaͤußeruugen. 
8,18: Maps hat entweder hier und in der ähnlichen 

—— 26. die Bedeutung weit verbbeiten,“ welche RG. - 
daan von der gewöhnlichen, wie fie). B. Apg. 5, 28. ſich ſiadet 
dpgeleitet wäre / odro es iſt die Ueberſetzung des PS wu, des 
in- ber erſten Bebewtung „vollenden, in der zwelten glchteuum 
am” heitzt. ‚Dat ige mag A wo —— 
Dauli te Neablen deichen, von dom er Gan 1, 17. ſpice Gen 
faer: Dertandigung des Evangeliuns ’in Jihrien ſchwori⸗te Die 
Apoſtelgeſchichte, wie ſie ja auch * Be ui feine Geimung'pet = 
Rohe im Kreza meldet. | 

. 8.20. Inav Eine kehre, dc auf verfiehene u; ger 
He erſten · Lehrer des Chriſtenthums. Wenn nun in Einer Gemein: - 
de verſchiedene Lehrer‘ nach verſchiebenen Typen "arbeiteten: P 
konnte der Schwache‘ oft Bundy die verſchiedenen Formen geirrt 
und verleltet werden auf eine: derſelben zu vhel Siwicht w legen, 
wie wie Died in-der Boriethifchen Gemeinde ſchen. 

V. 21. Die Stelle it aus Jeſ. 52,15. . 
®, 28, Weil noch 3 zu viele Heidendäiker in Ver’ ig nd 


| liegenden Gegenden waren ‚ Tonnte der Apoſtel noch nicht den Her⸗ 


zenswunſch die romiſche Gemeinde zu beſuchen, melden, ar du 
Cap, 1,10. ausfprach, befriedigen. 

8.23. 9. hatte bloß da wuͤrken wollen, wo noch fein An- 
derer feine Wuͤrkſamkeit geäußert hatte. Er hatte nunmehr ſchon 
in den wichtigſten Staͤdten Griechenlands das Evangelium. ge⸗ 
pflanzt, in Ephefus, Korinth, Theſſalonich, Philippi, Han dieſen 
breitere es ſich ſehnell nach den Sleineren.aud. So konnte dern 
alſo det Apoftel fagen , daß er jetzt fuͤr ſeine Wuͤrkſamkeit "2 — 
feinen Bereit ehr habe | 

a FT, 2 


1 7 ap. XV, a 80. 


"LH DR ber Apoſitl mizllidk in Eipaniin uveſen/ Dem 
‚Unberfen Dunkte,öeh. Defense; und. best. das Gnangeiinb gepor- 
digt bat, wie dDied:bie Traditien der Kirche, aber ap nhht- auf 
quoerläffige Weiſe, behauptet, hängt davon ah / ob eine,zuneita Bio: 
(ungenfchaft Pauli angenommen wird. Ya Diefem ‚Zelle si: und 
yeras ſcheinen für. die Annahme eincr.ziusiten Bufangunfhafsnuche 
Sruͤnde zu ſprechen als Dagegen. ‚fhnnte man:ciülınt wacht 
auch de Weile na Epanien.aunehnen,.. (Bel. Chr: Schmaibd, 
‘ Historie antiqua cAunnis V. t N. T.. u 607.). Bela Neiße 
auge ‚ber, heiftlihen Echxen aus sinen Chabt, pleaten auhucz: eds 
de Sie zu gleiten. 4p9.19, 3,.47,3% 1% .20, 88.: 21,0. eg 
— rede noch Arup ‚egous bias... macik-hen 
suiet feinem deze, nicht **8 Saticuvs:im 




















fi XX 
——EXX ACDEFG, 2. Oge; Boah, Sopk nm 


and unftrelig smächt find. 

8%. — Ben 
—— gefangen ned) RNom abgefuͤhrt. 
| 26, Wakedonien und Lchaja⸗ waren die beiden Besinn 
* * die er ganz Griechenland eintheiften.. 

B. V. Dos geifige Det kam vonden udn, ;: 
BL ©2, Fpaayılncdaı eigentlich, „. verfiegein ,” ‚Darm „ter 
höerliefeen;” im Let. pecuniam eonsignere, — Kaqnos 
iR Ertrag der Sammiang- 
? B.2P. Codd. ÄCDEFG, der opt, Keth, ut. Iaffen 

oü playyalov sad Ruß, teidheh daher. für ein Coffem anzu 
* iſt. Der Sinn bleibt derſelbe. C1, 41. ſagte der Apoftel, 
er hoffte ſeinen Brüdern ein ‚zugang. wevparınor maktguthelien, 
worüber f. die Ann. dam. 
"8. 30.°. Der Apoſtel ſah es roraus, weiße ſcawere Deuat⸗ 
lal ihn in Jeruſalem erwarten werde; wie er num alltzeie NIC Die 
Kürbirte (ih angelegen ſeyn läßt, ſo ermuntert er daher auch feine 
Mitbruͤder ihm Fuͤrbitte zu leiften. —— dia s. drang e 
ro udrag. PEHERIihe Br abertune uusfheibet Rd bunt 
licher Liebe uud Zuneigung, des in den Gemuͤthern den Melrege⸗ 
borenen einwohnende Geh aeg fe. —  Ivrayanınlir 


— — — — — — — — — — — — — — — 
4 


Cap. XV, ———— 1.2. 8° 
or. Das diden Det pci var vin farbe Mupf, 


die Eben; "Verne er ii batterie, daten 


Be: MON wie Supiti ind Vin Aalen; Den 
—— sont at ieidin Lbareter... gg 
B. 81 V να )α dar Ayden in nomu/ und 
—** sc In Jerufalem einzog wir: he von Miffazern 
dertandet, Apa: 21, 14. Zugleich mänfiit Pe auch Dad Wohle 
meollen feine <hrifllichen Brüder and dem jalifchen heſcaechte Ne 
dieſe wegen: ihrer. Geringe im execrounielgeſeq; (Ups. 21,202 Peu⸗ 
inaa moch immer nicht mit befangener Juuelgung bertachteten. 
Diss vicſticht wnſchte: P. daß die Gabenals von Oeidencciſten 
rontcaec tiebend: von * * angehen hide ar: u Ä 
— fivctten· LE Sue z? 7 RT Fe re Me 1371147 * 17. 29 Au? 
2 WDR —— Meichhrtumg bes —R* Inrochfpeile 
aber unter tacho emule; Ve Einne ui dieh, won 
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—LLEXEXXIAIIIXIEXUVXIXEAR 
—äää Briefe und Aquilac vom 
‚ eotten Dutch Das Eier des Taiſer Slaadius wis 
gen Verbannung der Juden von Rom vertriebem worden. Ob fir 
Uamalt:fchen vum Ehrifieritöinnk hetgetnetän poten; oder erſt ſpoͤ⸗ 
ver bebehrk wurden, Kit. ſich nicht mit: vhlliger Gewißheit ſagen. 
Ye MArinuch aiethete ſich Paulas in ihrem Vauſe ein, weil Aquilas 
esenfali dos Jeltmacher⸗ Oandererk betrich.: ‘Mäder Apofel Res 
ih pecließ/ Seoleiteken ihn Aquilas and Priteilien, ‚während et 
ben meiter nach: Yerafülem: zog, blieben fie: in Epheſus uud woͤrke 
ve Bir das Reich Gottes (Aipg:; €. 18. und 49;) . 1: Füt..16, 19, 
Inden win / Scuͤße nom ikmin.und: in bem : wehrere Jahre, paͤter 
gefchriebenen Aen Briefe an Timoth, 2 Tim: %,419 finden wis 
Gehe un fie, medche zeigen, daß fe laͤngere Zeit in Ephefus blie- 
bon. GSyaͤter (unten Merq; ſcheinen fie, wein wie: ous dieſem Gruße 
ſehen, wieder nach Rom zuruͤckgegangen zu ſeyn. 

V. 4. Bei welcher Gelegenheit jene Beiden ihr Leben für den 
Apoftel auf das Spiel ftellten, wiſſen wir nicht. Es fann der 
durch den Goldſchmidt Demetrius in Ephefus erregte Aufruhr ge: 
gen P. geweſen 4 = Die kæxmoia xar’ olxos ift die Fa⸗ 
milie und alle Hausleute, indem in der Koßen Gemeinde jede Fa⸗ 
milie eine kleinere bildete. Val. DB. 14. und 15. das gi auv euro 
Gdslgyoı. | | 
B.5. Außere Auctopr, ſyrechen fuͤr die Lesart Aaras ftatt 
Aysiag. Auch die inneren Gründe für Aoras find überwiegend. 
Adic würde nämlich Hier Asid procopsutäris Wzeichnen, deſſen 
Hauptſtadt Ephefus war. Leicht Fonnte ein Abſchreiber, dieſe ſpe⸗ 
delle Bebentürig nicht berhitfiihtigend ,- wenn er Lore für Venen: 
nung. des ganzen Welttheils anfah, das befchränftere Land an die 
Stelle‘ eben. Wore uraka:;die richtige Lebart, fo würde dies im 
Edderſpruch mit 1 Kor. 16,15. ftehn , wiewohl man dann drsaggn 
hi&pk gerade fo ſtreng zu faſſen beauchte / ſondern uͤberſchen koͤnnte 
„einer der, Exften.” —— Eis Xoy; bier heit zig wie duch 

jei Profanſerr. „birifithtinh‘, im Bertehumg auf” Die Namen 
von Epaͤnetus bis Olympas Ik V. 15.. md ganz unbefannt., 
WET Yayyarng kaun den Teilchen Verwandten hezeichnen, 
tan’ aber’ auch blos die juͤdiſche Abtunſt dev Beiden andenten, 
und dies iſt das wahrſcheinlichere. S. V. 11. und 24.,/vgl. Roͤm. 
















Cap. XVI.i PAR ee 7; 


9,8; ı Wo Junius ind indtonie ini een re, I 


umbefonnt, Der Rame-crioarol.og tft: hier im weiten Eine zu 
Faflen „.Z. Ron, 8,86;, Apg. 14:4, 24. Wo auch / Karnabas pen 
Weihe e en 

89,18: -Deb x. Bien ſetzt he ans· Dankbarkeit fur die von 
ihre denoffene Liebe hinju. ..; Be — F— J u 
8,16. Der Kuß, uls ber natlefiche Ausdrack geſchwer 
licher Liebe war beiden erften Chriffen das geroähnliee Bein | 
chriſtlicher Begrüßung. Ehryſ. nentt bleſen chriſtlichen 5 er 

Eh aͤnen Zunder‘, durch welchen eine Liebe noch mehr ang me 
wird, weiche ftärker als Verwandtenliebe ift, weil fie aus Gnade 
iſt und jehe aus Ratur, Vote ir‘ Bruderkuſſe die Leiber fich äneins 
anderfchließeri, fo fei er ein’ Zeichen der Vereinigung der Seelen 
(Horh. XX. in % Cor). · Insbefondere war auch dies Zeichen bee 
Liebe nach Ertheilung des Abendimahles-geiöhntich. — Nach &&- 
xAmasar ift, äußeren wie inneren Gründen zu Folge, r&oas in 
den Tert aufzunehmen. Es ift aber nicht zu urgiren. Der Apo⸗ 


ſtel berichtet den Gruß nur vvn atlen Gemeinden, durch weiche er 


gekommen war und von denen er vernommen, daß ſie an dem Zu⸗ 
ſtande der Chriſten der Hauptſtadt Antheil naͤhmen. BE 

. 8.17. Zum Schluffe warnt noch P vor jenen gefährlichen . 
Menſchen, welche überall it jener’ Zeit bet den chriftlichen Gemein: 
den den Samen der Zwietracht ausftreuten, denen nämlich, wel: 
he das Ceremonialgefeg auch den Heiden aufbringen mollten. 
Nach der Schilderung, welche P. von ihnen zu entwerfen pflegt, 


feitete fie dabei bloß der Wunſch, ſich bei den ftrengeren Juden 


&riften einzufchmeicheln und Gewinn davon zu tragen. Diefelben 
fchlechten Beweggründe ſchrieh Ehriftus auch den Pharifdern bei 
ihrem Eifer zu. 

V. 18. Eben fo fpricht P. von ihnen Phil. 8, 18, 19. 

B. 19. Da die Gemeinde einen fo fhönen Ruf der Folgſam⸗ 
keit (dies ift hier die Bedeutung von ünaxon, f. Dhilem. 8.21.) 
batte, fo wünfcht der Apoftel nur, daß fie, nach Ehrifti Anwei⸗ 
fung, mit der Taubeneinfalt auch die Schlangenflugheit verbinden 


moͤchten. Oek.: Ypornası uev xexeijoda: sig vo un up’ Ere- 
ga üdınsioder, dxepmornsı de eig vo un Ersgovg änı- 


Bovdsveıy. 
J J ent. " .!: ‚& 









Ca. XVI, eo . 


(ung: Nach einer 
nahm. Biſchef von re —Ee iR der Ber⸗ 
Ds —— ——— 
des Woris bei Joſeph., XL “ 12. L VII. 
6, 4. 4K4.— 

⸗ B. 2A, zaeıs *. xos nero warswy Ipsr. 
Ehryf.: za Obrasg 'zemazzoyss vov Aoyov tepogameig alg ad- 
zw. n zahıs ©. xugtov pain. sarare yap Sanalson, som 
nv Ögen dus mossir. „abe gular 





re . . Deudfeßler: 
S. 46. 3.18, Watt 58. lies. B. 
A. 6. — 8, > ner hies 877, 
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‚tr. ⸗ derer . 
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